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Machricht die Defonomie des: Inſtituts betroffend. 





2) Jahalt⸗ der unterm 1. Zunyv. J. ausgegebenen Anzeige 
erfheint von dem Journal ber ſtaat swiſſenſchaft⸗ 
lichen und juriſtiſhen Litteratur, monathlich 
ein Heft von 10 — 12 Bogen. | “ 

$) Dev Jahrgang disfes Journals Foftet auf allen loͤblichen 

‘ Reichspoftänterw," und allen Buchhakidlungen und Seiz 
tungserpeditionen Deutihlande, portofren ſechs Tha— 
der Conventionsgeld, den wichtigen Lonuisd'or zur 
fünf Thalern, den Laubthaler zu ı Rthlr. ı2 ggr. dem 
Sonventionsthaler zu ı Rthlr. 8 gar. gerechnet. 

8) Ber feine @reinplare unmittelbar von uns bezieht und 
das Porto trägt, zahlt vier Thaler Conventions— 
geld nah. dem erftberuhrten Geldpreis, oder 7 fl. 
12 fr. Rheinl. Diejes unmittelbare Beziehen von. uns 
iſt aber nur in den beyden bieflgen Zürftenchumern unb 
folhen angraͤnzenden Gedenden, in welche ordinaͤre Bo- 
then und Landkutſchen von hier abgehen, denkbar. Denn, 
fo baldes nothivendig wird, die Verſendung durch das hie: 
fige löbl. Neihspoftamt, 8. 9. Grenzpoſtamt 
in Halle, Königl. Poftemt Hannover, ober bie 
Diefige Luͤbeckiſche Buchhandlung, oder die Her: 
zen Drell, Geßner, Fupli und Comp. in Zürich, 
welche bie Hauptverfendung übernommen haben, zu be— 
werkftelligen, tritt der unter Nr. 2 beingrete Preis von 
ſechs Thalern ei, wenn and‘. die Unterzeichnung bey 
uns felbft gemacht worden ſeyn follte, | 

4) Wem ein Reichspoſtamt mehr anfordert, der beliebe fi 
besfalld an ung unmittelbar zu wenden. Denn da wir 
allen denjenigen, welde Hauptfpeditionen übernommen 
Baben, 2 Chir. Rabbar am Ludenpreis Taffen und diefe fich 
anheifhig gemacht haben, denjenigen Poftämitern, welde 
von ihnen Exemplare beziehen,, einen hinlänglihen Theil 
jenes Rabbats zu verwiligen und an Privatperfonen france 
zu fpediremi;: ſo verſteht os ſich von felbft, dapibrr Laden⸗ 
preis à 6 Thle, nicht erhoͤhet werde. 
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| "0 bergleidien Stacwert angenehm feyn Fönnte, 
= ‚‚20) Eine neue Unterzeihnung für jeden Jahrgang würde zu 
Ike viel unnöthige Schreiberey veranlaffen. Wer alfo mit Ende 
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| bat bie nehimliche Anzahl für den Fünftigen Jahrgan > 
2,0. fhweigend aufs neue beftellt. — en 
121) Das künftige Intelligenzblatt wird 
a) vorzüglich folgende Rubriken enthalten: Krenif beut- 
ſcher Univerfitäten. Wobesfäle. Belohnungen. Be— 
fürdezungen, Preisaustheilungen.  Littterarifhe Nach⸗ 
richten. Antikritiken. _ Kunftnechrichten, Nene peris- 
diſche Schriften. Ankündigungen neuer Bücher. Auktio— 
Bor: nen, Bücher, die zu verkaufen. MWermifhte Nad- 
2 richten, 
by Eich nad keiner beſtimmten Bogenzahl richten, fon: 
Rn dern alles bas in das ndhfte Monatböheft aufneh— 
N mei, was bis zum zoften bes vorhergehenden Mo: 
v2. Narbe eingefendet worden iſt. 
6) Derjenige, welder die Cinrudung einer Rubrik verlangt 
ahlt für jede enggebrudte Zeile ı Gr: fahf, und fer: 
bei den Betrag fogleich franfirt ein, 
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— 1, welde außer den poſt mtern Buchhanblun: 
gen und. Zeitungserpeditionen- Subferibenten gefaͤlligſt —9 
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Vortraͤge und Entfcheidungen gerichtlich verhandelter 
Rechtsfaͤlle von D. Juftus Claproth ꝛec. Nebſt einer 
Vorrede, welche die Prüfung des Herrn Kammerge- 
richts⸗Aſſeſſor von Fahnenberg (8) Vortrages (VW or- 
trags) an den vollen Rath des Kaijerlichen Reiche» 
Fammergsrichts über die Abfürzung der Relationen 

enthält. Göttingen im Vaudenhoͤck-Ruprechtiſchen Ver⸗ 
lage 1794. 598 S. nebft 2 Bogen Votrede in 8. 


Wir wollen zuvoͤrderſt des befonderd auch durch Bildung 
praftifcher Rechtögelehrten berühmten Hrn. Bf, Abficht nach 
feinen eigenen Morten hier angeben ; denn diefe muß den 
Geſichtspunkt feftfegen, woraus diefes Werf betrachtet wers 
den muß. Er ſagt: meine Abficht bey diefer Sammlung ift, 
Fälle im Aftenauszuge mit Gutachten zu liefern und wo ed 
die Gelegenheit mit fich brachte, zu zeigen, wie die Sachen 
zum Wohl der Parteyen anders hätten behandelt werden koͤn⸗ 
nen und follen. Und dann — weil auch ausländifche, theils* 
kürzere Nachrichten, theils umftändlich erzählte Rechtsfaͤlle 
in die Sammlung aufgenommen find , rechtfertigt er fich das . 
mit, daß es doch intereffant fey zu fehen, wie in andern ' 
Reichen Rechtsfachen behandelt werden, auch Daß er dadurch, 
den Lefer Ruhepunkte und Mannichfaltigkeit ver Fälle habe 
verichaffen wollen. Wenn das Merk diefen Abfichten ents 
fpricht, fo kann ed allerdingd zur Bildung praftifcher Rechts⸗ 
gelehrten beytragen; zumahl da, wie der Hr. Verf. Elagt, 
unjre meiften Sammlungen, befunderd von Relationen, von 
gewiffen Grade der Vollkommenheit entfernt find. So wie 
nun hauptſaͤchlich geuͤbter Scharffinn einen gluͤcklich treffen> 
den Referenten machen muß, und Vorfchriften über den Mes 
chanismus einer gerichtlichen Relation, deren Anwendung 
der Hr. E. in feinen Fällen anfcyaulich machen will, ven 
Mangel jenes nicht erfegen werden; alfo dienen gut bearbeis 
Staatsw. u. jur. Ritt, 56 Heft. Y tete 
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tete Fälle in Mannichfaltigkeit unftreitig zur Ausbildung des 
Scharflinns und treffenden Ueberblicks, zumahl wenn in fol 
chen die Fehler des Verfahrens bemerkt find, obgleich Vor: 
fihreregeln eigentlich in Feine richterliche Relation gehören, 

wie der Hr. Vf. felbft zugibt. | 
Den Gegenftand der Vorrede gibt der Titel an. Das 
Kaiferliche Reid: Sfammergericht hatte in einem Berichte vom 
31. Julius 1782 verfprochen, ein umftändliches Gutachten 
über Abkürzung der Relationen zu erjtatten, und Kaiferl, 
Majeſtaͤt verlangte darüber unterm 23. Aug. 1788 einen 
gründlichen Bericht. Rez. bemerkt hiebey, daß frhon durch 
einen Bifitationsichluß vom 27. Sept. 1768, dem Reichs⸗ 
fammergerichte aufgegeben ward, alle unnoͤthige Weitläufig- 
keit in Relationen zu vermeiden. Der Hr, Reichskammer⸗ 
gericht8:Beyfiger von Fahnenberg hatte, nachdem Hr. v. 
Leipziger außer Stand war, gemeinſchaftlich die Sache zu 
bearbeiten, den Auftrag den Bericht zu entwerfen. Er that 
daruͤber den 18. Febr. 1790 im Plenum ſeinen Vortrag, 
und dieſer wurde 1792 dem Druck übergeben. Da in der 
Vorrede jeder Kenner der Meferirfunft aufgefordert ward, 
das Refultat feiner gefammelten Erfahrungen zum Gebrauche 
der fünftigen neuen Gejeßgebung befannt zu machen; fo hielt 
ſich der Hr. Vf., welcher beynahe vierzig Fahre über die Re: 
ferirkunft gefchrieben, jährlich gegen fechzig Relationen aus 
Fakultätsaften ausgearbeitet und fechzig bis fiebenzig jungen 
Männern praftifchen Unterricht gegeben hat, aufgemuntert, 
bermahlen auch mit Bemerkungen aufzutreten. Zuerſt ftellt 
er die Prajudizialfrage auf: ob überall Regeln bey Abfaf- 
fung der Relationen vorzufchreiben thunlich und räthlich, oder 
ob nicht alles dem Gutfinden des Referenten zu überlaffen jey. 
Der Herr Kammerrichter Graf von Spauer und andere 
behaupteten letzteres; der Hr. Vf. aber ift anderer Meinung, 
befonders weil fo erfordert würde, daß jeder Referent Efprit 
createur fey; er weifet auf nachtheilige Folgen hin und will 
gewiſſe Arelungen jeder Gattung von Relationen vorges 
- ſchrie⸗ 
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fchrieben haben, Er bezieht fih auf Erfahrung , auf Mans 
gel eines vorgefchriebenen Ganzen, auf Unzulänglichkeit der 
einzelnen gefeglichen Vorſchriften und auf die nachtheiligen 
Wirkungen alles deffen bey den wirklichen Wortragen. Er 
glaubt, daß durch folche vorgefchriebene Formen eine Relas 
tion doch zu Feiner aphtonianifchen Chrie werde, und es bfeis 
be für den Geift des Referenten doch noch genug übrig, um 
die Thatumftände ıc. zufammen zu fuchen, zu ordnen und 
nach eigenen Einfichten vieles im Vortrage zu reguliren, 
Hierauf wendgter fi) zu dem von Plenum ded Reichs⸗ 
fammergerichts, Gelegenheit des vorhin gedachten Vor⸗ 
trags, gefällten Gutachten, um, den Regeln der Logik ges 
treu, feine unvorgreiflichen Bemerkungen hinzuzufügen. 
Ehe er die abgegebenen Gutachten über die Haupt⸗ 
theile einer Relation in Erwägung ziehet, beleuchtet 
er dasjenige, was von einigen Mitglievern des höchften Ges 
richts über den Prozeß ſelbſt geäußert worden, obgleich 
Prozeßmaͤngel nicht zur Deliberation uͤber —— ge⸗ 
zogen werden koͤnnten. 
Wir wollen dem Vf. in unfrer Anzeige Schritt für Schritt 
folgen, um den Inhalt feiner Bemerkungen kurz vorzulegen, 
und zugleich Die Anzeige mit Noten verfehen, worinnen wir . 
unfre Anmerkungen mittheilen, theils um nicht zu weitläus 
fig zu werden, theild um den Vortrag nicht zu unterbrechen, 
Die gerügten Mängel im Prozeffe betrerfen 
a) die überflüßigen gerichtlichen Verhandlungen, welche 
der Vf. durch Zurücdigebung und Verfagung aller dafür zu fors 
deruder Gebühren und Auslagen abſchneiden will *). 
A2 b) 


“ ») Diefes wird felten, der Berfaffung deö Kameralprozeſſes nach, anderd 
geſchehen koͤnnen, als bey Definiturtheilen, und dann kommt die 
Strafe meiſt zu ſpaͤt. Ueberhaupt iſts ſelbſt da, wo der Richter 
jede Handlung durch Dekrete mittheilt, faſt nicht moͤglich, weil er, 
zumahl bey vielen Geſchaͤften, nicht bey jeder Schrift die ganze Las 
ge bed Prozeſſes durchgehen kann. Er choͤpfend wird nichts ſeyn, 
als ein fo feſter Mechanismus des gerichtlichen Verfahrens, daß 
durchs 





b) Das zwente Verbrechen wird in Weitläufigfeit der Ver: 
handlungen (dem Sinne der Öutachten nach wollen wir auch 
Verworrenheit und willführliche Anlage der Ausführung bin: 
zu fegen) gefunden, und diefe will der Verf. durch Abftrei- 
Hung und Berfagung der Gebühren und Auslagen bey der 
Moveration vertilgen *). 

- ©) Unvronung, welche mit Verweis beftraft werden foll. 

d) Beybehaltung des Ertrajudizialreferenten jur Leitung 
bes Prozeſſes bis zum gefeßlichen Schluffe in der Sache, auch 
felbit als Judizialreferent. Hier wuͤnſcht der Verf. neue 
Prozeßordnung für beyde höchfte Reichsgelifte, auch ein neues 
Kriminalgefetzbuch ; denn „Kammergerichtdordnung und Hal: 
gerichtöoronung flächen gegen unfre Zeiten ab, ald wie ein 
altes Bergichloß gegen einen in Stalienifchen Gefchmad er: 
richteten Pallaft. “ 

So fehr Rez. mit allen diefen Vorfchlägen und Wanſchen 
ſympathiſirt; ſo ſehr bedauert er auch, daß ſie wohl ewig 
Wuͤnſche bleiben werden. Indeſſen da er weis, daß das 
Publikum in Kurzem wenigſtens einen umfaſſenden Plan zu 
verbeſſerter Juſtizeinrichtung vorgelegt bekommen wird, der 
die Verfaſſer dieſer Litteratur in Stand ſetzen wird, den Ge⸗ 
genſtand weiter zu beruͤhren; fo role er dem Verf. in feinen 
Bemer: 


durchaus Beine andere Handlungen dürfen eingereicht werben, als 
weiche pünktlich durchs Geſetj beſtimmt find. 


Die Etrafe wird auch hier meiftens zu fpät kommen. Auch ift 
unndihige Weitläufigkeit oft ſchwer zu beſtimmen, zumahl wenn je⸗ 
der Gachführer feine Handlungen nach eigenem Plane vom Gegens 
theile abweichend anlegt und ausführt. Der berühmte Schott in 
feiner unpagtepifchen Kritik juriſtiſcher Schriften Band 9 Ct. 55 
©. 393 emvfichlt die Abhandlung in Frefenius Meditatios 
nen für Redtsgelchrte 2te Fortfegung zte Abth. ©. 55 bes 
titelt: Anmerkungen über Abfaffung der Prozepfchriften, fat als 
anzunchmente allgemeine Norm. Wenn die Sachfuͤhrer eine ſolche 
allgemeine Norm und gleich ausgebildeten Kopf hätten, dann wuͤr⸗ 
den freylich die Ausführungen fefter ſeyn. | 
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Bemerfinigen zu dem Gutachten. die Haupttheile der 
Relation betreffend , welche auf diefe feftgeftellt find: 1) 
Prozeßgeſchichte, 2) Gefhichtserzählung, 3) 
Extrakt, 4) Gutachten, 5) Entwurf des Urs 
theils. 

1) Prozeß geſchichte findet der die verfchiedenen eins 
ander nicht gleichftimmigen Gutachten der 8. Reichöfammers 
gerichtd: Mitglieder. auch ded Herrn Kammerrichters, welcher 
die Prozeßgefchichte zum Theile ganz verworfen, vorlegende 
‚Berfaffer dann nöthig, wenn mehrere Klagpunkte, mehrere 
Einreden , Widerklagen, Inzidentpunkte in Alten vorkom⸗ 
mens. Außer diefen Fällen reicht der Aftenertraft bin, alles 
dahin Einfchlagende vorzutragen , fo wie auch der Neferent 
nur kurz: bemerken kann, daß folches im Richtigkeit fen. 

2) Gefhichtserzählung wird vom Herrn Affeffor 
von Hertwig auf diefe Art definirt oder umfchrieben, fie ſey 
‚rgtio ſummaria caufae, eine ganz Furze Rezenfion des fun- 
damenti agendi et exceptionum , ‚ohne deren: weitläufige 
Ausführung und die Anzeige deffen, was zur Dezifion kommt, 
damit der Senat, wenn der Ertraft vorgetragen wird, fich 
bey unnöthigen Stellen nicht aufhalten darf, fondern wifle, 
worauf er feine Aufmerkſamkeit firiren folle. Kerr Affeffor 
von Neurath bemerkt, daß fie ehemahlö felten mehr ald eis 
nen Bogen gefüllt habe, in neuern Zeiten aber Benfpiele 
von dreyßig bis vierzig und mehrern Bogen zu- finden feyen.. 
Der Hr. Verf. hält fie bloß für Einleitung in die Relation, 
welche nichts weiter als die chronologifch georöneten Thatums 
ftände, die bey der Klage zum Grunde liegen, nicht die That⸗ 
umftände der Einreden, Widerklage, der Replit, Duplik ic, 
darftellen muͤſſe, und hiebey macht er noch verfchiedene er: 
länternde Anmerkungen *). | 

43 Ä 3) 


©) Der Seiſt ded Referenten zeigt ſich in der Gefchichtderzänlung, und 
damit auch ber nicht ganz fiharffinnine Feine Ueberladungen in bie 
Seſchichtserzaͤhlung bringe, fa würten die Grenzen, die ihr der 

Ä | Verf. 


3) Metenertraft. Hier flellt ver HrsMVerf. die fo 
fehr fich durchkreutzenden Gutachten des Herrn Kammerrichterd 
und mehrerer Herren Mitglieder aus dem oben gedachten ges 
drudten Vortrage in eine Reihe, Auf einer Seite gehen 
biernad) die Meinungen dahin, ver Ertraft könne bey Flei- 
nen Acten, bey bloßen ftreitigen Rechtöfragen, bey Einres 
den wider den Gerichtöftand , wenn fich der Beklagte in der 
Hauptfache auf allen Fall eingelaffen, oder wenn die Sache 
nur auf einigen Urkunden beruhe, entbehrt werden. Auf 
einer andern Seite wird gefagt,. der Extrakt von Blatt zu 
Blatt fey nirgends vorgefchrieben , auch beym K. R. K. ©. 
nicht gebräuchlih. Auf einer andern Seite will man ben 
Ertraft nad) Folge der Quadrangeln beybehalten haben. Wie⸗ 
der auf einer andern will man, wenn mehr ald ein Gegens 
ftand zu erörtern fey ‚nicht die Ordnung der Quadrangeln, 
fondern der Materien haben. Auch finden ſich Votanten, 
bie auch unerheblich fcheinende Umfiände und Wiederhohlun⸗ 
gen zulaffen. 


Der Hr. Verf. ift gänzlich für den Actenauszug, wel 
chen er freylich für ein faures Stückchen Arbeit erkennt. Aus 
diejem Geſichtspunkte gehet er aus und beleuchtet alle fo eben 
bemerkte Meinungen und Gutachten , welche Beleuchtung, 
da der Geſichtspunkt feſt ift, hier nicht ohne fträfliche Weit- 
läufigfeit eingerüct werden kann. 


4) Gutachten, oder Votum. Hier ftellt Hr. D 
Elaproth auch die diffrepanten Meinungen und. Anträge im 
sollen Rathe zufammen, So verwirft Hr. Affeffor v. Fah⸗ 
nenberg dad Allegiren und will Vernunftfchläffe mehr als 
Rechtögelehrte gelten Yaffen. Hr. Affeffor von Balemann 
wiverfpricht diefem mit Modififationen und will befonders 
flreitige Rechtöfragen vor dad Plenum gebracht haben. Der 

Herr 

Merf. vorzeichnet, Gefeg feyn muͤſſen. WIoß fimples Faktum, tie 

Erzeptionen nachher befonderd erwogen, has bringt: Klarheit. 
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Herr Affeffor von Hueber ftellt ein vollſtaͤndiges Schema für 
Das Gutachten in einer Relation auf *). | 
Der Hr, Bf. erklärt fich hierauf unter Modifikationen 
für das Allegiren der Gefege und Schrififteller, welches auch 
in der That in vielen Fällen wahre Nothwendigfeit ift, und 
dann macht er Bemerkungen zum Schema des Hrn: v. Hue⸗ 
ber und hält verfchiedene Gattungen von Relativnsformen 
nöthig, nehmlich eine andere in gewöhnlicher Rechtsſache 
mit oder ohne Beweis in erfter Inſtanz, eine andere in Ap⸗ 
pellationsfachen , eine andere in Konkurs: eine andere in 
Kriminalſachen. Um:nicht zu weitläufig zu feyn, muͤſſen 
wir die, welche die. Sache intereffirt, auf das Buch felbft 
verweifen; denn diejenige, welche die Sache im Grunde 
durchfehauen wollen, würden ohnehin mit einem Auszuge 
sticht zufrieden feyn. Nur eine Anmerkung koͤnnen wir nicht 
unterdruͤcken. Den Punkt wegen Zuftändigkeit des Richters 


macht Hr. v. H. zum fünften Gegenftande in der Ordnung '- 


des Vortrags; der Hr. Verf. will ihn aber zum erfien ba« 
ben. . Da die Kompetenz oder Zuftändigfeit des Richters 
mit von der Qualität der Sache und des Prozeffes abhängt; 
fo kann ihre Erwägung nicht wohl den erften Gegenftand 
ausmachen, oder ed müffen wenigſtens unnöthigen Wieder 
hohlungen. gemacht werden. | 

5) Entwurf des Urtheild. Der Hr. Affeflor 
von Balemann will die Fonzentrirte Entfheidungögründe ind 
Urtheil gebracht haben, Der Verf. will aber, daß nach Art 
der Königlich Preußiſchen ‚Gerichte die vollitändigeren Euts 
ſcheidungsgruͤnde dem Urtheile angehängt werden. 

So wefentlich die Erforderniß ift, daß jeder richterliche 
Aus ſpruch den hoͤchſtmoͤglichen Grad der Deutlichkeit und 
Werftändlichteit habe, und fo augenfcheinlich es ift, daß dies 
fe durch Eintragung der Eutfcheidungsgründe ins Urtheil oft 
! | AU leiden 
) Wir werben unten ein eigenes des Mezenfenten Liefern, dad hievon 

abweicht. 
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leiden muͤſſe; fo fehr ſtimmt Nez. hier vem Bf. bey, wuͤnſcht 
aber auch für alle Gerichte in der Welt dad Geſetz, daß fie 
jedesmahl ihre Entfcheidungsgründe mit dem Urtheile den 
fireitenden Theilen befannt machen follen. Die Gerechtigs 
feit erfordert ed, dem, welcher Unrecht hat, zu fagen, wes⸗ 
wegen er linrecht habe; der Beruhigung des Streitenden ift 
man es fchuldig; ja, man ift ed auch aus diefer Rüdficht 
ſchuldig, weil eine gegen ein Urtheil appelliren: oder fonft 
Rechtsmittel ergreifen wellende Partey berechtigt ift zu wiffen, 
von welchem Gefichtspunfte fie ausgehen müffe, um nicht 
ins ungewiffe weite Feld hinein zu fechten. Oft wird fie 
bann von weiterm Streiten zuruͤckgehalten, öfter zurüdges 
halten, ald dazu gereist. Selbft ver rechtichaffene, mit ges 
wiffenhafter Ueberzeugung Urtheile fällende Richter findet ſich 
ſelbſt gegen jeden Argwohn der Parteyen beruhigt. 


So viel von der Vorrede. Waͤre ihr Gegenſtand nicht 
von fo allgemeinem oͤffentlichen deutſchen Intereſſe, fo wür: 
de man die Vollſtaͤndigkeit unſers Vortrags nicht paſſend fin⸗ 
den; allein dieſes Intereſſe machte ſie zur Pflicht, ja Rez. 
glaubt ſich verbunden, noch einige eigene Ideen Über daB 
Ganze hier anreihen zu muͤſſen. 


Die Frage: 
iſts rathſam und noͤthig, eine fefte Form für gerichte 
liche Vorträge vorzufchreiben ? 
ift wichtig und dürfte wohl nicht anders, als zu bejahen ſeyn. 
Doch verfteht ſichs, daß folche nur, gleichfam wie bey Ges 
bäuven das Balfenwerf, Form im Riſſe vorzeichne. Nur 
drey Gründe, 


Das Genie, wenn fid) folhes in einem Referenten fine 
det, ift durch vorgejchriebene Form an Ordnung gebunden, 
kann nicht willführlich ausfchweifen oder zu kurz ſeyn, Tann 
folglih die minder fcharffichtigen auch nicht überrafchen. 
Alles diefed gefchieht gar leicht bey Männern von durchdrins 
mn raſchem Geifte. 





Das 
— 
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Das Nichtgenie weiß aus Stumpfheit oft nicht, wie 
es eine Sache angreifen foll, geräth in Unordnung und bringt 
dunkfe verworrene Vorträge zur Welt. So aber hat es fes 
fien Leitfaden, an welchem es fortjchleicht und feine Waare 
am rechten Plate auöframet. 

Ohne Ruͤckſicht auf Genie oder Nichtgenie find die Pos 
tanten aus der Verlegenheit gefickt, das Worgetragene in 
eine ihnen gyeläufige Ordnung fegen zu muͤſſen; ed wird ein 
gewiffer Mechanismus firirt, der den Gang der Deliberatios 
nen fehr erleichtert. 

Sp wie demnach jene Frage zu bejahen ift; alfo kommt 
ed nur darauf an, eine möglichft einfache Form vorzufchreis 
ben, welche dad Gericht und die Votanten fichert, daß 
nichts Wefentliched ausgelaffen werde und daß alle Sachen 
in folche eingepaßt werden koͤnnen. Kine folhe Form muß 
aber für bürgerliche Rechtöftreite anders feyn, als 
für Relationen in Kriminalfällen; fie muß einer Leiter gleich 
feyn, welche für jede Sache Stufen unabänderlich enthält, 
fo daß alle Stufen zwar berührt, nach Vefchaffenheit der 
Sachen aber auf ein: oder der andern inne gehalten, oder 
über eine oder die andere nur berührend weggejchritten werde, 

Nez. will eine ungefähre Skizze für Vorträge in bür: 
gerlihen Recht s ſachen zeichnen. 

A) Actenauszug, welchem das Rubrum der Sache ge⸗ 
nau vorauszuſchicken ift. 
Der Kuͤrze kann man ſich hier moͤglichſt befleißigen; nur 
muͤſſen einzig Urkunden und Beweiſe vollſtaͤndig darinnen 
enthalten ſeyn, oder au den Stellen, wo ſie beruͤhrt wer⸗ 
den, aus den Acten vorgeleſen werden. Sind die Acten 
ganz kurz, oder iſts eine Extrajudizialſache, ſo kann das 
Hauptſaͤchliche der Acten vorgeleſen und der Auszug ganz 
erſpart werden. 
B) Gefhichtserzählumg, welche aber nichts als das 
zur Entfcheidung kommende bloße Factum, ohne ige 
nadend dahin ftellt. 


u Iſt 
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Iſt der Actenauszug nicht zu weitläufig, fo kann diefe joe 
nem einverleibt werden , glei) Anfangs, fo daß fie nicht 
befonderd vorkommt. Dem Gutfinden des Referenten 
+ muß ed auch anheim geftellt werden, entweder den. Aus: 
zug, oder die Gefchichtserzählung zuerft vorzutragen, je 
. nachdem er glaubt, daß die Wotanten einen bdentlichern 
Ueberblick erhalten, 


C) Geſchichte des Prozeffes mit Bemerkung ber 
Gattung des Prozeffes und der im Prozeffe felbft begange: 
nen Fehler, wobey zugleich vorkommt: ob die Acten kom: 
plett feyen? In welchen Terminen der Rechtöftreit ruhe ? 
Ob, wenn ein förmliches Urtheil zu geben ift, in der Sa— 
che befchloffen fey? Ob von Amtswegen die Sache für be; 
fchloffen anzunehmen fey ? 

Diäeſe kann kurz feyn, und ftellen ſich Nichtigkeiten, oder 
zuvoͤrderſt zu remedirende Fehler dar; fo braucht man auf 
der Leiter nicht weiter zu fteigen, fondern man gibt Vor: 
befcheid über diefe Sachen, Findet aber diefer Fall nicht 
Play, fo geht man weiter zum 


D) Gutachten und betrachtet 
I) die Formalien und zwar 

a) die Legitimation und Fähigkeit im Gerichte zu handeln 
nicht nur der ftreitenden Hauptperfon, fondern auch ver , 
Sachwalter. Finden fich hier Gebrechen,, fo braucht 
man abermahl& nicht weiter zu gehen, fundern erfennet 
darüber. Diefed fann zugleich mit und neben dem Ers 
enntniffe über Fehler im Prozeffe gefchehen. 

b) .Gegenftand des Rechtöftreitö wird kurz in Beziehung 
auf Gefchichtserzählung berührt; indem dieſer direkte 
Beziehung hat auf den weitern Schritt nehmlich 

c) auf den nun fommenden Jurisdiktionspunkt, ob nehm⸗ 
lich diefe gegründet, und die Sache vor das Neffort des 
. Gerichts erwachfen fey? Iſt hierinnen Erwas zu erfens 
nen, fo — und man braucht abermahls nicht 

weiter 





weiter zu ſchreiten. Doch kann man dieſe Erfenntniffe 
mit und neben den auf den Senne zu swinffens 
den geben. 

. d) Iſt hierinnen Etwas zu erfennen ; fo kann wicht weiter 
fortgefchritten. werben, bis dieſes erlöbiget ift und hier 
ift auch der rechte Platz, denn. die ſchon vorhergegange⸗ 

ne Erwägung der Lage ded Rechtsſtreits der Perfonen 
und des Gegenſtandes des Nechtöftreitd auch der Juris⸗ 
diktion, machen alles reif zur feſten Beſtimmung. 

Nun kommt man zu 

II) den Materialien und betrachtet: 

a) was für eine Klage angeftellt.fey? oder eigentlicher : 
was begehrt werde, Daß der Richter erkennen folle, und _ 
ob das Begehren zuläffig, oder in fich fchon verwerflich 
fey? Finder fich letzteres, ſo bleibt man auf. en | 
Stufe ftehen. 

Diefer Punkt muß in jeder Nechtsfache erwogen wer: 
den, auch bey Appellatiouen. Der Richter braucht das 
ber für. dieſe Feine befondere Form, er.hebt aus: den Yes 
ten erfter und folgender Inſtanzen alles Einfchlagende 
aus, und: Fan zugleich bemerken, wie: vorige Richter 
die Sache angefehen haben, wobey nebenher die —n 
mina gegen vorige Urtheile berührt werben, 
Eind mehrere Klagen gehäuft , oder find Konkirdacı 
‚ten in Relation; ſo muß für jede Forderung ein befone 
derer Übfchnitt gemacht und in allem Nachfolgenden fort: 
geführt werden, Doc) beym Konkurſe bloß: äber den 
Punkt des Liquidums; über Priorität muß feparir: 
tes Gutachten erſtattet — ſonſt en asia 
“zung. Ä 
Bey Ertrajnbizialoorträgen, wenn bloß äber Enennung 
der Prozeſſe referirt wird, kommen alle Punkte diefer 
Leiter vor; alſo auch da kann fie Richtſchnur bleiben. 
bh) Ob die Klage bder ver Klaggrund im Faetum erwieſen 
ſey? Ob und was noch bewieſen werden muͤſſe ? 


Iſt 
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Iſt Beweis zu erkennen, ſo bleibt man auf dieſer Stu⸗ 
fe ſtehen, unter Beobachtung der Bemerkungen vorhin 
zum Buchſt. a). Fuͤr Relationen uͤber Beweis iſt alſo 
auch dieſe Norm. | 

c) Ob die Klage durch Einreden elidirt fey ? 

- Auch unter Beobachtung der Bemerkungen zu a). Der 

Referent kann inzwifchen die Stufen der Leiter b) und 
c) nach Befinden wechfelfeitig vor oder nach einander 
fegen; denn wenn eine Klage durch Erzeptionen offens 
bar elidirt ift, fo erwägt er das gleich, ehe ver Punkt 
des Beweiſes kommt, welcher dann wegfällt, 

d) Ob Inzidentpunkte und Nebenumftände zur richterlis 
chen Entjcheidung vorkommen ? 3. B. Früchte ıc, In⸗ 
tervention, Koften ıc. : 

Ä Diefe werden nun zergliedert. 
Endlich folgt nun 
IH) der Entwurf des Urtheils. 

Eine- folche gefeliche Norm, glaube. Rez., würde für 
alle Relationen in bürgerlichen Rechtöftreiten tauglich und zu 
beobachten ſeyn. 

Mir wenden. und nun zu den im vorliegenden Werke eut⸗ 
haltenen Rechtöfällen ſelbſt. Es find ihrer achtzig, aus⸗ 
führlichere und kuͤrzere. Auszüge daraus zu machen ift we⸗ 
der für ven Raum einer Rezenfion paſſend, noch auch für 
unſre Lefer befriedigend; denn will man den wahren Begriff 
des Falls hinftellen, fo müßte man ihn ganz abfchreiben. 

Die Ueberſchriften hier abzufchreiben würde auch unnüß 
feyn. 

Der Zon, der —— herrſcht, iſt meiſtens nachah⸗ 
mungswuͤrdig, auch finden ſich intereſſante Stuͤcke. Doch 
ſind auch weniger intereſſante aufgenommen; es find ſolche 
aufgenommen, die bloß zur Lektuͤre und gar nicht zum Un⸗ 
terrichtenden gehören, wie 3. B. ber A Klie Geh, „Wald⸗ 
brief der Gemeine Kork von 1476,“ bder der XVIte Engli⸗ 
* Fall, „mehr ſinnreiche als — ana eined 

ilzes.“ 
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Filzes.“ Der VIIIte Fall ift überfchrieben: „Ein Fall, wor: 
über ich nicht urtheilen will.“ Er. betrifft Gewaltthätigtei- 
ten einer Fürftlichen Renthkammer und Mißbrauch Landes: 
fürftlicher Gewalt gegen einen Pachter, welchen die Juſtiz⸗ 
ftellen und felbft das K. Reichöfammergericht in Schuß nah: 
men. Weswegen der Verf. ſein Urtheil zurücdhält, fehen 
wir nicht ein. Manchmahl iſt auch der Vortrag zu kurz, und 
Rechtögelehrten, welche nicht das Land und die Landesgeſetze 
bey dem vorliegenden Falle kennen, unverftändlich, weshalb 
wir uns gleich auf den erften Fall beziehen. Uebrigens hat 
der Verf. vermieden, die"Nahmen der borfommenden Pers 
fonen und Gerichte zu nennen, welches freylic) in ſich los 
beuswärdig ift. 


Almanad) für Aerzte und Nichtärzte auf das Jahr 1794, 
herausgegeben von D. Ehrift. Gottfr. Gruner, Jena 
1794, 283 ©. 8. mit dem (fchlecht getroffuen) Portrait. 
des Hrn. D. und Prof, Sprengel in Halle, 

Mir Uebergehung aller rein theoretifch= oder praftifchs 
medizinifchen Auffäge in diefer Schrift, fehränfen wir uns 
bloß auf die Anzeige derjenigen ein, welche mit den Gegens 
ftänden unferer Zeitfchrift in einiger Verbindung ftehen, 

5) Medizinalanftalten ©. 77. K. K. Verordnung für 
Ungarn und die deutjchen Erblande, das Eramen betreffend, 
welches die in Ungarn promopirten Aerzte in den deutſchen 
Staaten, und die in den letztern graduirten, in Ungarn and: 
zuhalten haben. — Das zwenhundertjährige Jubiläum des 
medizinifchen Kollegium in Nürnberg — Kurf. Sächf. Vers 
ordnung wegen Behandlung der Leichen todfcheinender Men: 
fchen und des Leipziger Magiſtrate Inſtruktion fuͤr die Lei⸗ 
chenfrauen u. ſ. w. 

6) Armenanſtalt in Dresden S. 81. Nach einer * 
gen Tirade uͤber die Verdienſte der Fuͤrſten, insbeſondre der 
Franzoſiſchen Könige, um oͤffentliche Verpfleg-Anſtalten, wel⸗ 

che 
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che ganz wahr fenn mag, aber nur hier gerade nicht gefucht 
wird , folgt weiter nichts, ald — — äwey Tabellen über 
die Franken Perfonen, welche im Fahre 1792 und im San, 
1793 von der Rurfürftl. Sächf. Polizey- und Armenkommiſ⸗ 
fion dem Armenmedifus D, Groß in Dresden in die freye 
Kur übergeben worden find, — 

No. 7) Medizinifcher Nezenfentenunfug S, 131, und 
No. 9) Was haben wir den Engländern -zu verdanken? S. 
151. Mir erwähnen diefe Auffäge bloß wegen der Ver— 
gleichung, welche Hr. ©. zwifchen den Zuftande der Mifs 
fenfchaft und der Litteratur in Deutfchland und im Auslan⸗ 
de anftellt. Es iſt in mancher Rücficht unfireitig ein großes 
Verdienſt der deutichen Gelehrten, daß fie mit fo großem 
Fleiße alte und neue Sprachen ftudieren und das Brauchbare 
aus den Merken aller Nationen und Zeiten auszuheben ſich 
beeifern; ed mag feyn, daß fich wenig Britten in Anfehung 
der unermeßlichen DBelefenheit, des ausdaurenden Fleißes, 
der redlihen Mitrheilungsgabe (einunrichtiger und 
"unverftändlicher Ausdruck, dergleichen Hrn. Gr. dfterd ent: 
wiſchen, der aber wohl fo viel, als Bereitwilligkeit fich mit— 
zutheilen, bedeuten mag) mit den Deutfchen meffen koͤnnen. 
Aber diefe Vorzüge, wären fie die einzigen oder vornehim: 
ften der deutfchen Gelehrten, würden fie ihnen mehr als den 
Ruhm fleißiger Kompilatoren erwerben Fonnen? Gottlob, 
dag unfre Nation fich nicht mit dem zwegdeutigen Lobe des 
° elprit laborieux , das unfre Nachbarn jenſeits des Rheins 
den deutfchen Gelehrten ſonſt fo gern ertheilten , und womit 
fie nur allzuoft den Nebenbegriff des efprit lourd et pefant 
insgeheim verbanden, nicht zu begnügen braucht, und daß 
wir Erfinder und Selbſtdenker, nicht bloß Höfer, Laſttraͤger 
und Handlanger in allen Fächern der Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
fie haben. Vielleicht würden wir deren doch noch mehr ha⸗ 
ben, wenn nicht hier und da der überall herumfchwelgende 
Sammlungsgeift und der herrfchende Trieb, die Gefchichte 
der Meinungen durch alle Jahrhunderte muͤhſam zu verfolgen 

(mels 
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(welcher allerdings ein auszeichnender Kennzug im — 
der deutſchen Gelehrſamkeit iſt) manches Genie feſſelte, 
ſonſt ſich hoͤher aufgeſchwungen und mehr in eignem ki 
geglänzt haben würde. 

8) Selbftmord ein Verbrechen und Krankheit nach Be: 
finden S. 165. — Wir fuchten in dieſem Auffage neue Ber 
merkungen, wenigſtens neue Darftelungsart , fanden aber 
bloß ein wenig prunfoolle Deklamation über die längftbefanns 
te, von Verzten, Moraliften und den weiſeſten Gefeggebern 
anerfannte Wahrheit, daß der Selbftmord zuweilen aus Ir⸗ 
religion und Immoralitaͤt herzuleiten,, oͤfter aber. eine Folge 
förperlicher und Gemuͤthskrankheiten ift, und im letztern Falle 
mit Schonung beurtheilt werden muß. Hr. Gr. muß ents 
weder in feiner Gegend neuerlich gerade viel traurige Erfah 
rungen gemacht haben, oder feine Phantafie mahlt zu fehr 
ind Schwarze, mwenn er den Hang zum GSelbftmorde ald ims 
mer weiter fich verbreitend ;, ia gar ©. 166 ald Gemeins 
finn (ein Wort, das hier ſehr unſchicklich angewendet iff, 
um allgemeine Denkart zu bezeichnen, da es doch, wie der 
Engländer publie fpirit, Liebe zur Verfaffung und zum ges 
meinen Beften im Deutfchen beveutet) und als herrſchenden 
Ton fehilvert. Die Bewohner vieler andern beutjchen Länz 
der möchten hierin ſchwerlich mit ihm übereinftimmen Fünnen, 

9) Die Jakobiner in Deutichland S. 178. Welcher 
biedere Deurfche verabfcheut den Fafobinismus nicht? Aber 
diefen gerechten Haß zu vermehren und zu beftärfen, dazu 
möchte diefer Aufſatz ſchwerlich viel beytragen, der nur ein 
Nachhall desjenigen ift, was längft und beffer von andern, 
vielleicht nur mit geringern Aufwand von deklamatoriſchen 
Floſkeln, gefagt worden iſt. Die Fürften und Obrigleiten 
haben auch die Erfcheinung des Almanachs für Aerzte und 
Nichtärzte nicht abgewarter, um fich über die Anftalten be» 
lehren zu laffen, welche fie gegen die Verbreitung der Jako⸗ 
binerwuth zu treffen hätten. Und wer wollte auch dergleis 
chen Belehrungen hier erwartet haben ? 
nn 10) 
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10) Sachen; welche gefucht werben &. 207. Unter 
diefen findet ſich b) eine Geſchichte der Nerzte, vie fich bey 
Revolutionen auszeichneten (die Geſchichte dürfte doch fehr 
wenig Benfpiele von Revolutionen aufzumeifen haben, bey 
welchen Aerzte, wie der Verf. hier meint, Hauptrollen ges 
fpielt Hätten; noch weniger ift aus ihr erweislich, daß den 
Mitgliedern diefed Standes der Revolutionsgeift in körper: 
fichem Grade eigen ſey. Marat war immer mehr dem 
Nahmen ald ver Sache nach ein Arzt; etwas befannter war 
er vor der Revolution als Scheidefünftler und Phyſiker. 
Während der Revolution und Anarchie war er eigentlich nie 
Hauptakteur, fondern nur ein fubalternes Werfzeug der Res 
volutionshäupter. Eben diefes gilt anch wohl von Dans 
ton). Außer diefen beyden ift fein Arzt, der fich während. 
der Revolution durch befonderd wirkſame Theilnchmung aus: 
gezeichnet hätte. Brouffonet, Cabains, Chams 
bon u. a. Aerzte find Mitglieder der gefeggebenden Natio: 
nalverfammlung und des Konvents geweſen, aber ihre Nah⸗ 
men fommen nur felten und nur bey gewöhnlichen Veranlaſ⸗ 
fungen in der Gefchichte der Verhandlungen vor. Fourcroy 
ift vielleicht der größte Chemiker und einer der beften und bes 
liebteſten Aerzte in Sranfreich, aber ald Mitglied des Nativ- 
naltonvents ift er wohl wenigen und kaum dadurch befannt, 
daß er an Maratd Stelle zum Repräfentanten erwählt wor: 
den if. A. Perit, Zuffieu, Laſſonne, Portal, 
Vicq d'Azyr, DBernier, Gabatier, Dejault, 
und andere noch Icbende berühmte Aerzte und Wundärzte 
Srantreichd kommen in den Annalen der Revolution unfers 
Wiſſens nirgends, wenigftensd nie als thätige Theilnehmer 
vor), f) Eine Frage: warum haben die proteftantifchen 
Fürften ihre (akademiſchen) Lehrer fo fchlecht befolver ? Wie 
ſollen fich die Bedraͤngten, Verlaſſenen und Verarmten hel- 
fen, welchen Fürften- und Miniftergunft, fo wie der ges 
wuͤnſchte und muͤhſam gefuchte Beyfallganz entftehet? u. ſ. w. 
g) Frage: ob der Widerwille gegen den Genuß des Flei⸗ 

| ſches 
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fees von Hunden, Raten, Mäufen und andern Xhieren 
(die Zröfche, die fo häufig gegeffen werben, hätte der Verf. 
nicht hieher rechnen follen) natürlich, oder nur aus dem Le⸗ 
fen der mofaifchen Bücher entftanden, und allmählig eine res 
ligioͤſe Antipathie geworben, ob in der Lebensart diefer Thies 
ze etwas Ekelhaftes und Widriges zu finden ſey, ob ihr 
Fleiſch etwas Schädliches und Ungenießbares habe ? 

11) Die Marranen dürften doch wohl Stammväter der 
Luftfeuche von 1793 fern ©. 229. Hr. Ör. hat fich fchon 
feit ein paar Jahren. viel Mühe gegeben, wahrfcheinlich zw 
machen , daß die Luftfeuche von den aus Spanien vertriebes 
nen und im J. 1492 nad) Sstalien gefommenen Marranen, 
oder heimlichen Juden abſtamme, und fich durch diefe Mens 
fchen bey. Gelegenheit einer Peft früher in Italien verbreitet 
habe , als fie dorthin durch die Spanier nach Calons Ruͤck⸗ 
kunft von feiner Entdeckungsreiſt gekommen feyn konnte. 
Der dießmahlige Aufſatz uͤber dieſen Gegenſtand iſt ganz po⸗ 
lemiſch und nicht im urbarſten Tone geſchrieben; neue Gruͤn⸗ 
de für feine Meinung hat Hr. Gr. hier nicht aufgeſtellt. 

12) Doktortitel und Nichtgelehrfamteit, ein Wider 


ſpruch ©. 268. 
* 8 PR 2 


Nach unſerm Gefuͤhl und nach dem Urtheile vieler andern 
Leſer dieſes Grunerſchen Almanachs ſcheint derſelbe an innerm 
Gehalte von Jahr zu Jahre immer mehr abzunehmen. Er 
enthaͤlt zu wenig neue und wichtige Bemerkungen um beleh⸗ 
rend, zu viel Gemeinſpruͤche, zu viel Phraſen, zu viel Aus⸗ 
bruͤche einer muͤrriſchen Laune, um unterhaltend zu ſeyn. 
Unzufriedenheit mit den Zeitgenoſſen, Hang zu bitterm Ta⸗ 
del alles desjenigen, was jetzt geſchieht oder gewoͤhnlich iſt, 
und uͤbertriebne Vorliebe zum Alten mit Herabwuͤrdigung 
des Neuen war von jeher denjenigen Gelehrten vorzuͤglich ei⸗ 
gen, die ſich, wie Hr. Gr. von dem naͤhern Umgange mit 
der Welt zuruͤckgezogen hatten, und fie nur bloß von ihrer 
Stuvierfiube aus beurtheilten. Die phyſiſchen und moralis 
Stdatew. u. jur. Ritt. 56. Heft. B ſchen 
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ſchen Urſachen, welche dazu beytragen, in einer ſolchen La⸗ 
ge das Gemuͤth zu vergaͤllen und uͤbermaͤßige Empfindlichkeit 
gegen jeden Widerſpruch zu erzeugen, find leicht zu finden; 
Wer in und mit der Melt lebt, der kennt und fühle wohl vie 
Mängel und Unvolllommenheiten feiner Zeitgenoffen, aber 
er verfennt auch ihr Gutes nicht; er weis, daß beftändiges 
Tadeln nicht beffert, daß der Strafpredigeiton feine Wirs 
kung verfehlt, wenn man ihn zu oft hört, fo wie das Ges. 
räufc) eined Wafferfalls dem nahen Anwohner, der es bes 
ftändig hört, zuletzt unbemerklich wird, 





Taſchenbuch für die neuefte Gefchichte, Herausgegeben 
von D. Ernſt Ludwig Poſſelt. Eriter Jahrgang. Mit 
Küfnerifchen Kupfern, Nürnberg 1794. 12. 

In unferen Tagen „„rvo der größte Theil unferes leſelu⸗ 
fligen Publikums faft feine Schrift von nur einigermaßen 
ernjihaftem Inhalte mehr in die Hände nehmen mag, wenn 
fie nicht in dem modifchen Kleide eines Tafchenbuchs, Alma⸗ 
nachs u. f. w. erfcheint, ift ed eine Seltenheit, unter ver 
Flut von Büchern der Art auf eines zu ftoßen, bey dem die 
Materie oder der innere Gehalt nicht bloß um Yerm und Zus 
ſchnitt willen, fondern legterer um des erftern willen da iſt. 
Yeußerer und innerer Werth deö vor uns liegenden Taſchen⸗ 
buchs wetteifern mit einander, | 

Das Ganze faßt ein fehr gefälliger Umfchlag von apfels 
grüner Farbe. Auf der Vorderfeite fteht auf einer Anhöhe 
die Freyheit mit fliegendem Haare, lofem Gewande und ih⸗ 
ren übrigen Attributen; gegen diefelbe Fämpfen ein deutfcher 
Ritter in voller Rüftung und der Meergott auf feinem ſchnau⸗ 
benden Roffe mit dem Dreyzad an. Ein fchönes Emblem 
der drey ftreitenden Mächte, Deutfchland, Frankreich 
und England, Auf der Ruͤckſeite hat fich auf der Erde 
kugel unfer Europa emporgewälzt, und wird von den hellen 
Spunenftrahlen erleuchtet, Rechts finden Peräde, Krone, 
| Scepter 





Scepter und Ritterfchwert ; lints Viſchofs⸗ und Papſismuͤz⸗ 
ze, Ueberſchlag, Krummſtab und Kragen in das Chaos hins 
ab. Sprechendere Emblemen, als dieſe beyden, koͤnnten 
zu einer Denkmuͤnze auf die Geſchichte unſerer Zeit wohl nicht 
gewaͤhlt werden! 

Wir eilen nun zu dem Wichtigſten dieſes zwar kleinen, 
aber deſto intereſſanteren Buͤchelchens — zu der Beſchrei— 
bung des Kriegs der Franzoͤſiſchen Nation gegen 
bie Foalirten Mächte Europens. | 

Alles das, was und Girtanner von der Entftehung und 
dem Fortgange der Franzöfiichen Revolution fo umftändlich 
wiedergegeben hat und noch gibt, liefert uns hier der Verf, 
. mit einer Kürze und Deutlichkeit zufanımengedrängt, dieman 
aur an feinen und eined Schillers Werfen gewohnt ift. Eben 
die leichte Darftellungsgabe und der philofophifche Scharf: 
blick, die in feinem Karl XII. und Guftao III. fo unvers 
kennbar find und den gedeihlichen Gefchichtäforfcher fo gut 
als den pragmatifchen Gefchichtfchreiber ankündigten ; eben 
der Kelle Geift, der dort weht, die Begebenheiten fo allges 
waltig zufammenreißt und richtig. ordnet; eben die Fraftuolle 
Sprache, die ihm dort zu Gebothe ftand, wie dem Meifters 
pinfel des geübten Mahlers die fchikliche Farbe; eben die 
Reichhaltigkeit und Zülle an Vorfällen, die dort fein großer 
Weberblid auffaßte, an einander reihte und zu einem gefälli« 
gen Ganzen verfchmelzte; eben das Feuer, das er in jene 
Gemählde zu werfen, Elug zu vertheilen und damit zu ers 
wärmen wußte, finden fich auch hier in der fchönften Verei⸗ 
nigung wieder. Oft findet feine glühende Idee in dem Wort⸗ 
vorrath unferer Sprache Feine Hülle, die ihr Wefen fo ganz 
bezeichnete, jo ſchoͤn und würdig darftellte, wie er es wuͤnſcht a 
er fchafft eine neue, oder ſchmelzt wenigftens fchon vorhans 
dene in eine zufammen, und wird dadurch Sprachſchoͤpfer. 
Da ihm dieſe Bildnerey nicht ſelten eben ſo gelingt, wie den 
kuͤhnen Britten und Franken, die hierinn ſo unumſchraͤnkt 
ſchalten und walten; ſo werden wir ihm auch in dieſer Ruͤck⸗ 
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ſicht manchen Gewinn zu danken haben, beſonders wenn er 
ſparſam damit verfaͤhrt. Schiller, der ihm in dem geſchmack⸗ 
vollern Vortrage der Geſchichte bey uns Deutſchen vorgegan⸗ 
gen iſt, bekommt au ihm einen immer furchtbarern Neben⸗ 
buhler. Poſſelt vermeidet — ob abſichtlich oder nach der 
Natur ſeines Genie's? — den langen, verſchlungenen Pe⸗ 
riodenbau, der dem Geſchichtsvortrage ſo wehe thut; er ſtellt 
die Wahrheit eines Vorfalls zwar auch in Bildern dar, um 
ſie anſchaulicher zu machen, aber er waͤhlt gewoͤhnlich kuͤr⸗ 
zere dazu, und bringt eben fo kraͤftige Züge und Pinfelftris 
che darein, die eine weit beffere Wirkung thun, als wenn 
er fie im Großen ausmahlte. Bilderfprache läßt immer 
Duntelheiten zuruͤck; umfonft haben fie die dgnptifihen Pries 
fter nicht zu ihrem Religionsvortrage gewählt, Dem Ger 
 fehichtichreiber wie dem Gefchichtforfcher ift e8 um Deutliche 
keit zu thun; diefe muß daher erfierm, nächft der Wahrheit, 
KHauptgrundgefeg feyn, von dem er fich nicht. Die geringfie 
Abweichung erlauben darf, Der Verf, fcheint fich bey ſei⸗ 
nen neuern Arbeiten immer mehr daran zu halten, und fo 
die Mittelftraße zwifchen einem Livius und Flavus, eie 

nem Gibbon und Watfon zu wandeln; diefe mag uns 
ſtreitig die richtigere d. i. die pon der Natur felbft vorgräriche 
nete heißen. Wir wollen ihm nun folgen. 

Zuerft gibt der Verf. einige Ideen zur Einleis 
tung. 

Durch Revolution der Elemente entftand unfre Erde. 
Seitdem find auf ihrer Oberfläche im phy ſi ſchen und mo= 
raliſchen, zahllofe, ungeheure Revolntionen 
vorgegangen. 

Aſien wurde yon Europe, Britannien von Franfreich 
loögeriffen. Neue Berge oder Inſeln warf die Erde aus; 
vorhandene verfchlang fi. In einem Momente verfanten 
Städte, in Trümmer gerüttelt ; verheerten Feuerſtroͤme alles 
um ſich her. — Aber nicht *felten vertilgt des Menfchen 
Schöpferfraft jede Spur dieſer MNaturrevolutionen. Er 
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ſchifft oder fliegt nun von Dover nah Calais, da 
er nicht mehr trocknen Fußes hinhber gehen Fann. Der 
Bataver drängt dem Meere ganze Streden Landes ab. 
©. 4. Lisbon erhob ſich wieder prächtiger aus feinem 
Schutt. Die Gefilde um den Aetna und Veſuv fehwels 
Ien wieder von allen Segnungen der Natur empor, und 
über verborgenen Feuermeeren blüben Paradiefe; 

Ganz anders iſts mit den Nevolutionen in der 
Menfhenwelt. Hier entwicelt fich oft aus einer 
Kleinigkeit eine Reihe gigantifcher Ereigniffe: 

Wodurch ward Rom aus Monarchie in Repu— 
blik umgefchaffen ? War Schwelgen, Mordluſt, geſetzloſe, 
willkuͤhrliche Herrfchaft, Verſtandesſchwaͤche ihrer, Könige ver 
Grund der Revolution, die das Koͤnigsthum in Rom auf 
ewig abfchaffte und bis auf die leiſeſte Spur vertilgte ? 
©. 5. Der muthwillige Junge des Königs büßte feine Luſt 
mit einer Dame, und die Dame erftach fich felbft — zu 
fpät. Dieſer fo berühmte Selbftmord, wenn auch nicht Urs 
ſache, fondern nur Gelegenheit, wie ganz außer Vers 


haͤltniß mit den unendlich wichtigen Folgen! Was hundert: 


mahl ein Weib von einem Königsfohne litt, ohne daß ein 
Hahn nachkrähte, wird hier Anlaß zu Abſchaffung des Kd⸗ 
nigäthums!... Und doch bewunderten wir von jeher 
diefe Revolution, — Hätten wir die Gefchichte derfelben von 
einem Höflinge Tarquins oder von Porfena’s Hiſto⸗ 
riographen, um fie gegen die Erzählungen ver Republikaner, 
bie allein auf und gefommen find, überzuftellen; wie wuͤr⸗ 
den wir flaunen, eben die Männer, die hier als Halbgöt: 
ter glänzen, dort als felbftfüchtige Rottenhäupter; eben 
die Thaten, die bier mit freudiger Bewundrung er: 
zähle werden, dort mit Trauer und Entſetzen dargeftellt zu 
fehen! S. 6. Hätte Tarquin feine Gegenrevolution geglädt; 
fiher würde Junius Brutus wie’ein andrer Mafas 
niello von und verachtet oder verlacht werden, Und wir 
find ja doch in Anfehung jener Thatſache die Nachwelt, 
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eine fehr entfernte Nachwelt, und biefe ift ja pars 
teylofe Richterin! — Sie ift ed nicht immer; weißt 
nur allzuoft Menſchen und Ereigniffen ihre Stelle nach dem 
zufälligen Glüde des Erfolgs an. 

©. 7. So geht's mit der Beurtheilung der Nevolus 
tion in Frankreich. Leidenfchaftliche Erbitterung theilt 
darüber die Meinungen der Menfchen nicht bloß in Staats 
formen , wo die Zunge anders fprechen muß, als das Herz 
fühlt, fondern felbft da, wo man denken darf, was man 
will, und fagen darf, was man dent, For, Sheris 
Dan fprechen mit allen Donnern ihrer Beredfamteit für die 
Sache der Franken ; der Sohn des großen Chatham's kann 
feinen. Abſcheu dagegen nicht genug ausdrüden, und der vors 
mahls fo wildfreye Burke bricht in die Hyperbole aus: „ich 
hefte meinen Bli auf die Karte von Europa; ich fehe da 
eine ungeheure Leere — bier war fonft Frankreich.“ 

Die Zeitgenoffen gleichen Parteyen. Wenn fie fich lang 
und breit heiumgejtritten , diftinguirt, proteftirt, appellirt 
haben — wenn die Verhandlungen des großen Prozeſſes ges 
fohloffen find, Alles vom Anfang bis zum Ende vor dem Fal- 
ten Blicke des Forfchers da liegt — dann fpricht die 
Nachwelt in legter Inſtanz. S. 8. Aber auch fie 
noh — huldigtdem Gluͤcke. Behauptet fih Frank: 
seich ald Republik, wird man dann nicht einft die gros 
Ben Züge, welche die Revolution Anfangs auszeichneten, 
noch vergrößern und die fcheußlichen Tage vom 2. Sept. 

792, vom 21. Jan. 1793 x. wenigftend mildern ? — 
Erliegt hingegen daffelbe doch endlich dem Drude: wie 
ganz anders dann die Stimme der Nachwelt! Seine Res 
volution wird abwechfelnd jest zum Hohnlachen, jetzt zum 
Entſetzen Stoff geben. 

©. 9. Nun geht der Df. auf die Revolution über, wels 
he Barbaren bewirkten, theild um das gewöhnliche En 
de der Republifen an dem Beyfpiele Noms zu zeigen, theils 
um über den Gang der Weltbegebenheiten, wodurch fich uns 
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fer heutiges Europäifched Staatenſyſtem bildete, Licht zu 
verbreiten. 

Rom Hatte vor der Vertreibung feiner Könige fo wenig 
die Schrecken der Defpotie gefühlt, ald ed nad) ver: 
felben zum vollen. Genuffe der Freyheit kam. Es 
hatte num ftatt Eines Königs ihrer Zwey, nur unter eis 
‚nem andern, gelindern Nahmen: Rathgeber. ©. 10. 
Kom blieb dad wunderbarjte Chaos von Staatsform, 
und nur die ewigen Kriege nach außen hielten feine frühere 
Zertrüämmerung auf. ber fo bald ed feinen Länderhuuger 
gejtillt harte, konnte es fich nicht lange mehr hinhalten. In 
Ueppigfeit verfunten, lehrte es Caͤ ſar durch Thaten ohne 
gleichen wieder Einem gehorchen, Auguft, der feige aber 
ſchlaue Deſpot, wiegte ed mit Hülfe der ſchoͤnen Künfte in 
den Schlaf ver Knechtſchaft; eine Reihe von Ungeheuern, 
deren Lafter gigantifch waren, wie die Welt, die uuter ih— 
sen Befehlen jeufzte, benahm ihm auch feine legte Kraft. 
Der große Tyrann in Rom harte einige hundert Untertyran⸗ 
nen, welche die Völker wie Negerfflaven und die ganze Welt 
wie eine unermeßlich große Plantage behandelten. — ©. 11. 
So war der Römer (das gewöhnliche Schidfal in Republis 
ten) in keiner Periode feiner Gefchichte in der That frey 
für ſich, aber immer unterdrüdend für die übrige 
Welt. 

Endlich kamen nach vierhundert Jahren die nordis 
(hen Voͤlkerſtaͤmme, meift aus Deutfchland, über 
Kom. — Diele Jahrhunderte früher hatten fchon die Gal- 
lier, und nach ihnen die Simbern und Teutouen ci: 
nen Einfall in Italien verfucht; aber fie fanden- damahls 
Römer Test fünden die Gothen, Wandalen, 
Burgundianen und andere Volker des Nords nur nod) 
Römlinge. Italien und Rom felbft ward von ih: 
nen überwältigt. S. ı2. Die Univerſalmonarchie, worinn 
daö Kleine Italien allein herrfchend und alle andern Völker 
nur eroberte, nur Sklaven gewefen waren, lößte ſich jetzt 
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in unfer heutiges, für die Menfıhheit fo wohlthätiges 
Staatenſyſtem von Europa auf, welches ſchon bas 
mahls den Keim zu dem fehönften Gedanken der neuern Pos 
Kitif, dem Gleihgewichte ver Mächte, in fih trug. — 
Diefe Revolution, durch Barbaren aud dem 
Mord in den Völferzüägen, war ı) allgemein; 
2) dauernd; 3) wohlthätig für die ganze Eus 
eopäifhe Menfchheit. Sie befreyte diefelbe aufims 
mer von dem verheerenden Uebel der Univerfalmonarchien, 
und brachte in das damahls ganz ertnerote ſtlaviſche Europa 
die Kraft und den Freyheitsfinn der Naturföhne des rauhen 
Nords. | 

S. 13. So lange diefe Völker fich in Deutfchland aufs 
gehalten hatten, konnte fich die ganze Nation leicht vers 
fammeln; vieß war aber während ihrer Kriege nicht mehr 
thunlich. Aber fie mußte ſich doch immer über ihre Angeles 
genheiten berathfchlagen. Dieß that fie durch ihre Repr aͤ⸗ 
fentanten, die nach Verfchievenheit der Länder, Parlia- 
ment, Cortes generales, Etats generaux, Reichs⸗ 
fände hießen. — Dieß der Urfprung ber gothifchen 
Berfaffung in Europa. Nach dem Geifte derfelben 
follte überall die gefeggebende Gewalt den Reichs⸗ 
fänden, die vollziehende dem Könige zuſtehen. 
Unter allen Staaten blieb England derfelben, und folge 
lich feiner Freyheit, am getreuften. 

Diefer fo wohlthätige Aufflug der Europäifchen Menfchr 
heit ward bald wieder durch den Aberglauben niederge: 
halten, den die Priefter einer Religion, die ihrem ur 
fprünglichen Geifte nach ganz auf Grundfäte des Lichts und 
der Freyheit gebaut ift, Aber die Welt verbreiteten, ©. 14. 
Da Fam die fiuſtre Zeit des fogenannten Mittelalters, 
die golone Zeit ved Hildebrandismus. (Xenperft in- 
. tereffant find hier die fcheußlichen Grundfäge zu lefen, die 
der Papft auffiellte, und mornach verfelbe die Geifter jener 
Zeit ſchulmeiſterte). Der fo unbändig angefpannte Bogen 
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mußte endlich brechen. Es kam nach und nach eine Gaͤh⸗ 
sung unter die Geifter; es fing mach gerade an, ihr Selbfls 
gefühl zu empoͤren, daß ſie glauben follten: unter allen Mens 
ſchen fey nur Einer, genannt Papft, im Alleinbefige aller 
Wahrheit x. Einzelne Selbftvenfer fingem hie und da an, 
die zündenden Flocken ihrer Meinungen auszuftreuen. ©. 15. 
Der Mann auf vem Kapitol: donnerte auf die Haͤupter der 
Mebellen. Wikle f's Gebeine noch. wurden herausgefcharrt, 
Hu ß ward verbrannt — aber ihre Meinungen leb⸗ 
ten fort; „weil die Wahrheit, Eraft ihrer ächerifchen Nas 
tur, überall hin noch ſchneller, noch unausfchließbarer durch? 

bringt, ald ihr Emblem, das Licht. * 
Endlich kam Luther , wagte ed, ſich am die Spite der 
neuen Meinungen zu. ftellen, und veranlaßte dadurch) eine 
Revolution S. 16. Das hohe Karakteriftifche, das 
Loſungswort verfelben war: wage es, dich deiner 
Vernunft zugebrauden (fapere aude). Seine uns 
befangene Kuͤhnheit, womit er. in Dingen der Religion, in 
Dogmen und Moyfteriem forfchte, gab um: fo mehr in Din: 
gen. irdifcher. Weisheit ven Ton der freyeften und muthigften 
Forſchung an! dadurch wurde diefe religidfe Revolution 
im der Folge auch eine politifhe. Der Uebergang 
zum Mißbrauch, auch in der beften Sache, ift fo leicht 
und ofr in feinen Folgen fo ſchrecklich. Der 
Bauernfrieg in Schwaben, Franken und am Rhein 
zeigte dieß. (Hier folgt: eine vortrefflihe Skizze des Urs 
fprungs , Fortgangs und Endes diefeö verderblichen Kriegs, 
der um fo lefenöwerther ift, daer feiner Art und Schrecklich⸗ 
keit nach den Zeituorfällen der Franzoͤſiſchen Revolution fo 
ähnlich fommt, Kürze wegen müffen wir uns einen Auszug 
davon verfagen, und den Lefer darauf felbft verweifen), 
S. 18. Der Unfug: hatte. bald fein Ende: erreicht; aber 
die wohlthätigen Folgen der durch Luthern veran⸗ 
laßten Revolution dauerten fort, Bon ihr an datirt ſich 
die Sreyheit des Dentend x. — Bon jetzt an begann 
35 bie 
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die ganze Stimmung des Europäifchen Staatenſyſtems im⸗ 
mer milder und freyer zu. werden. Schriftiteller 
vom erften Range drangen ind Wefen des Grundvertrags der 
Staarögefellfchaft ein, zerlegten die verfchiedenen Staatsfor⸗ 
men und zeigten deren Vorzüge oder Gebrechen. Die größe 
ten Herrfchergenieen ded Jahrhunderts begünftigten den 
Yufflug der Geifter zum Licht, und deffen großes Huͤlfsmit⸗ 
tel, die freye Buchoruderpreffe. Es fonnte, ed mußs 
te Gewinn für die Menſchheit daraus erfolgen, wem man 
nur alles feinem friedlichen Gange heimſtellte, alles nach und 
nach auszeitigen ließ: aber „ein von Natur feuriges, uns 
geftümm lebhafted Voll, das durch feine alte Ordnung dev 
Dinge gelitten hatte, wollt’ eine neue, fchuf fie fich, konn⸗ 
ge dabey glüdlich feyn, zerftörte aber fogleich fein eigen Werk 
wieder, überfchritt nun alle Grenzen und brachte Licht und 
Dunkel, Altes und Neues, alles Widerſtreitende, was fchon 
von felbft, zwar geräufchlos, aber defto ficherer, defto wohl: 
thätiger ſich zu [cheiden angefangen hatte, in die ungeheuer: 
ſte Krife, in einen Kampf, der in jedem Falle fürchterliches 
Ungemach über die Menfchheit-bringen muß. Das ift die 
Sranzdfifhe Revolution,“ | 

S. 19. Der Verf. fchließt diefe Ideen mit er 
treffenden Bemerkungen: 

Bor kaum feche Jahren war Ludwig XVI. noch der uns 
umfchränftofte Selbiiherrfcher, er wurde von feinem Wolke 
wie ein Gott verehrt; der Stolz und das Lofungswort jedes 
Sranzojen war fein König. Und nun — kaum ſechs 
Fahre fpäter — die unumfchränttefte Monarchie ein freyer 
Volksſtaat; König Ludwig mitten in der Hauptftadt feis 
ned Reichs auf offnem Blutgeräfte gemordet; alle Kronen 
eingefchmolzen. 

©. 20. Bey ber Befchreibung des erften Feldzu= 
ged der Franken will er dem erften Geſetze des Geſchicht⸗ 
fehreibers: „daß er nichtd Falfches zu fagen ſich erfühne, 
nichtd Wahres zu fagen ſich ſcheue; daß nicht der fernfte 
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Schein von Gunft ober Haß feine Glaubwürdigkeit ſchwaͤ⸗ 
he,“ wie feinem Leitfterne folgen. - - . 

Nah Nez. Urtheile hat er denfelben auch immer feft im 
Gefichte behalten. Ob er aber:deffen ungeachtet bey den fo 
leidenfchaftlichen Schreyern gegen. die Frankenrevolution, die 
alle Uebel, welche Zufall oder äußerer Menfchendrang an 
diefelbe knuͤpfen, ihr felbft Schuld geben, und die mandhs 
faltigen Erziehungsarten der Menfchheit im Plane des Un: 
ſichtbaren nie anerkennen wollen , nicht in den Verdacht ber 
Parteylichkeit fallen werde ? dieß: ift eine andere Trage, 

Der Bf. liefert den erften Jahrgang des Kriegs 
der Sranzdfifhen Nation gegen die Foalirten 
Mächte Europens von ©. 19. an in vier Abfchnitten. 

Erfter Abſchnitt. Won den Beranlaffungen und 
dem Ausbruche der Franzöjifchen Revolution im Jahre 1789 
bis zur Kriegserflärung gegen Deftreich, 20. Apr. 1792. 

Frankreich, das fchönfte und gefegnetefte Land, ers 
fuhr, wie jedes andre, manchfache Veränderungen in feiner 
Staatsform. Anfangs hatte es eine deut ſche. Nachher 
ward eine Englifche daraus, Späterhin kam die Des 
potie auf. Endlich nad) einer Zwifchenzeit von vielen 
Fahrhunderten, im J. 1789 erwachte der alte Volksgeiſt, 
und ſchuf eine reftifizirte Englifhe Konftitu> 
tion, dieden 21.Sept. 1793 in eine republifanifche 
Staatsform umgeändert ward, wie das ganze Alters 
thum gar feine, nur das freye Amerika eine hat. 

©. 22. Erläuterung diefer Säge. Unter dem Mer os 
vingifhen Könige Chlodwig umd deffen Nachfolgern 
wurde Frankreich deutfch regiert. Er berathfchlagte fich 
über alle wichtige Staatsangelegenheiten mit feinem Adel, 
Dieß gefchah gewöhnlich im Frühlinge bey der Heerſchau; 
daher diefe Reichötage Märzfeld (Champ de Mars). 

Der Ufürpateur des Thrond, Pipin, fragte auch 
ben Klerus, der von jeher und überall viel beym Molke 
vermochte, über Reichögefchäfte ; und ſo kam 752 auch die 
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höhere Geiflichleit auf den Reichstag. Sein Friegerifcher 
Nahme hörte auf, und die altgallifche Benennung Parle 
ment, und fpäterhin Berfammlung der Stände 
(Affamblee des Etats), Nun z wey Klaffen von Reiches 
fländen, Adel und Geiftlichkeit, 

Philipp der Schöne bedurfte S. 23 bey feinem 
färchterlichen Hader mit Bonifaz VIII Geld und Krieger. 
Er rief daher 1302 einen Reichstag zuſammen, wozu auch 
Abgeordnete von dem Bärgerftande eingeladen wurden, 
Nun aud) der Dritte Stand (tiers-eEtat) auf dem Reichs⸗ 
tage, der nun Berfammlung der General:Stände 
(Affemblee des &tats generaux) oder auch noch Parlenient 
hieß. Acht Jahre früher hatte der nehmlihe Philipp 
einen Gerichts hof in Parid angeordnet, deſſen Mitglies 
der unter dem Befehle und im Solde des Königs flanden. 
Das hoͤchſte Gericht im Reiche hatte bis dahin noch Feine 
bleibende Stätte. Man: fühlte das Läftige davon, und Phie 
lipp wieß ihm Paris zu feinem beftändigen Aufenthalte an. 
Es hieß gleichfalls Parlement; es gab alfo jetzt zwey, 
ein Reichstags-Parlement, Mitregent des Königs, 
und ein FuftizsParlement. Es ging damit ungefähr 
wie in Deutfchland mit dem Deftreichifchen: Hofrathe und: 
. dem nachmahligen Reichöhofrathe; nur daß die veutfchen 
Stände hier mehr auf ihrer Hut waren, 

Seit alten Zeiten galt in Frankreich Fein Geſetz des 
Monarchen, wenn es wicht im Parlemenr gebillige und im 
deſſen Regifter eingetragen worden war. Sjn- dringenden 
Fällen mußten aber oft proviforiiche Gefeße gegeben werden. 
Um große Koften und Weitläuftigfeiten zu vermeiden, ſchick⸗ 
te man gegen die Sitte dergleichen neue Gefege an dad Ju⸗ 
ſtiz-Parlement und ließ fie regiftriren. Die Nation 
(S. 24) ließ ſich das gefallen. Nun wurden die Reichötage 
immer feltner ; im Jahre 1 614 wurde gar der legte gehals 
ten. Von nun an ließ der Hof nur noch zuweilen einen Aus⸗ 
fhuß, genannt Berfammlung der Notables — 
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femblee des Notables) berufen. Zuletzt hörte auch dieß 
auf, und die Nation war gefangen, 

Zwey Regierungen, die über ein Jahrhundert ausfhlls 
ten, vollendeten das Werk und gründeten die Defpotie 
in Sranfreih, Bun 1610 bis 1643 herrfchte Ludwig 
XIH. oder vielmehr der allgewaltige Riche lieu; von 1643 
bis 1715 Ludwig XIV., fonft mir Affeftation der Gros 
Be, nun mit der nehmlichen Affeftation ausfchließungsweife 
der Tyrann genannt. Er flarb 1715, und hinterließ 
ein an Geld und Menfchen erichöpftes Land mit einer Schule 
benlaft von 45 50,000,000 Livres heutigen Werthe, 

©. 25. Sein Urenfel, Ludwig XV. der Alles hätte feyn 
folen, nur nicht König, folgte ihm. Durch ein Spiel von 
Bamppyrartigen Miniftern und defpotifchen Buhldirnen vers 
feste Ludwig der Vielgeliebte fein Reich in den jänı« 
merlichiten Zuftand, und zog die Verachtung und den Haß 
feines Volls auf fih. Der Parifer Friede 1762 war 
für das Parlement in Paris dad Signal, daß es fein altes 
Recht, die Königlichen Verordnungen allenfalls auch nicht 
zu regiftriren, wieder auſprach. S. 26. Das Juſtizpar⸗ 
lement wollte das Surrogat des weilend Reichstags⸗ 
Parlements werden. Dieß war offenbare Anmaßung. 
Inzwiſchen freute ſich die Nation, durch daſſelbe doch eini⸗ 
gen Schuß gegen die Deſpotie zu erhalten. Mehtere ſchon 
von Altern Zeiten her im Reiche errichtete andere Parlemente 
erklärten nun, daß fie alle zufammen nicht mehr ald Eines 
ausmachten. Man nannte dieß dad Syſtem der Unis 
tät. In Streitigkeiten mit dem Hofe ftellten fie fich vereint: 
gegen denjelben. Vor Dubarri, einem gemeinen Straßen: 
menfche, Ludwigs Schoosfreundin, beugte fih Alles, 
nur nicht Choiſeul. Er ward verabſchiedet, Herzog von 
Yiguillon an feine Stelle gefegt; eben der Yiguillon, 
den dad Parlement zu Nennes vormahls zum Tode hatte vers 
urtheilen wollen. Um fich zu rächen, wußte er es dahin zu 
bringen, daß pad Parlement im Sommer 1771 erft aus 
Paris 
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Paris verwiefen und wenige Wochen darauf ganz aufgehoben 
wurde, 

S. 27. Ludwig der Vielgeliebte ftarb; fein 
jugendlicher Enfel, Ludwig XVI. befam dad Staatörus 
der in die Hände. Ohne glänzende Talente, ohne die zu 
einer folchen Regierung nöthigen Kenntniffe — beys 
des nicht feine Schuld — hatte Ludwig wohl ven beften 
Willen, fein Volk glüädlich zu machen; aber es fehlte ihm 
an Kraft. Schon die Morgenrdthe feiner Regierung gab 
den Beweis davon — er feßte das drey Jahre hindurch vers 
bannte Parlement wieder ein, aber mit einer Einfchränfung, 
wodurch die bisherige Defpotie förmlich legitimirt ward. Es 
behielt nur nech ein berathendes Votum, dad ents 
fheidende Negativ: Votum, hingegen, deſſen es fich 
angemaßt hatte, ward ihm abgefprochen. S. 28. An Eins 
fchränfung der granzenlofen Ausgaben, der vrientalifchen 
Schwelgereyen feines Hofs durfte der an fich einfache und 
fparfame Ludwig nicht denken. — Immer tiefer hinab 
höhlte fich ver Abgrund der Staatsfchulden aus. Die 
Zinfen derfelben fraßen ſchon den dritten Theil der Eins 
kuͤnfte des Reichs auf. Sie wurden nicht nur nicht abbe= 
zahlt, fondern durch Anlehen und eine fiheußliche Erfins 
dung, genannt VBorausbeziehungen (Anticipations) 
immer noch vermehrt, — Sn diefer zerrütteten Lage kam 
ein Genfer, ein Proteftant , feines Gewerbes ein Banlier, 
Meder, und wurde an die Spige des Finanzwefens ges 
ſtellt. Er ſchien ſtark genug zu feyn, den Staat zu retten, 
allein er Eonnte fih, wie alle feine Nachfolger, nicht bes 
banpten. Mit ihm fanf der öffentliche Kredit. Calonne 
ward berufen; er wußte die Uebel ded Staats wohl zu vers 
huͤllen, aber konnte den Kredit nicht emporheben; er ſchwand 
unter ihm ganz. S. 29. Er veranlaßte eine Berfamma 
Jung von Notabled. Dieß half ihm nichtd. Die Aus⸗ 
gaben des Staats überftiegen die unermeßlihe Einnahme 
- beffelben um 110,000,000, Die Notableö drangen zu 
tief 
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‚tief in die Quelle diefes Deficit ein. Sie wurden verabs 

ſchiedet und durch fie die nähere Kenntniß der Staatögebrer 

chen und der Glaube an die Nothwendigkeit einer Veraͤnde⸗ 
rung der Dinge in die Provinzen gebracht. Calonne fiel 
in. Ungnade; Brienne fam an feine Stelle. Er brachte 
die. Auflagen feined Vorgängers wieder hervor. Der Hof 
beftand auf Regiftrirung der Auflagen. - Das Parlement ers 
klaͤrte. „es habe Fein Recht, Auflagen zu regiftriren, vie 
nicht von der Nation bewilligt wären;“ dieß war eben fo 

viel, ald die Zufammenberufung der Neichöftände gefordert, 
©. 30. Brienne, von allen Hilfsmitteln enrblößt, nahm 
feine Entlaffung und rierh dem Könige Neders Zuruͤckberu⸗ 
fung. Necker fand bey feinem Miedereintritte nicht mehr 
ald 500,000 Livres im Königlichen Schage. Er that in 
feiner Lage alled, was er fonnte, er bewirkte, daß der Nas 
tion die erfehnte Haltung eines Reichstags verfpros 
den wurde. Es wurden auch aus allen Provinzen von den 
drey Ständen unter dem Nahmen von Generalftänden 
1200 Abgeordnete gewählte, um über die Gebrechen des 
Staats und deren Heilung zu berathfchlagen. Die VBerfamms 
lung erfolgte im May 1789 zu Verſailles. Manbangs 
te für die Königliche Gewalt. Es follten daher die Abgeords 
neten nicht Mann für Mann, fondern nach ihrer Abtheilung 
in dren Klaffen ftimmen: fo bald alfo die beyden höhern Klafs 
fen über die Beybehaltung der bisherigen Verfaſſung unter 
fih einig waren — konnte der dritte Stand mit Einer 
Stimme gegen Zwey nichts Neues anfangen. Auch hatte 
man unvermerft Truppen in die Gegenden von Paris vers 
theilt. Allein CS. 31) fhon am Abend nach Eröffnung des _ 
Reichstags drang der dritte Stand auf feine Vereinigung 

mit den übrigen. Diefe widerfirebten lange und heftig. Die 
Geiſtlichke ĩt zuerft und dann der Adel thaten Verzicht 
auf ihre bisherigen einträglichen Privilegien. Dem drits 
ten Stande genügte hieran weit niht. „Er allein, 
fagte es, ftelle die Nation dar“ x, Endlich (17. Jun. 
1789) 
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1789) konſtituirten die Abgeordneten des dritten Standes 
fh zu einer Nationalverjammlung. Die beyven 
andern fühlten die Nothwendigkeit, nachzugeben; und den 
27. erfolgte endlich die gänzliche Vereinigung. ©. 32. 
Die nahgelegene Stadt Parid umd deren ungeheure Men: 
ſchenzahl unterftätte den Muth des dritten Standes. Nah 
an 80,000 Bürger, die Waffen tragen konnten, bilveten 
wider die in der Gegend gelagerten Truppen Bataillone, La 
Fayet te an ibrer Spige. Die übrigen Staͤdte ahmten 
nach; in wenigen QTagen war durch ganz Frankreich eine 
zahlloſe Menge unter den Waffen. Fett kam auch Die drey⸗ 
farbige Kokarde auf. Die Franzoͤſiſchen Garden ſelbſt 
ſchloßen ſich an. Die Baſtille, jene Burg des Schrek⸗ 
lens, worinn die Unfchuld neben dem Verbrechen in oft ewi⸗ 
gen Ketten feufzte, die einft Comde drey und zwanzig Tage 
vergebens belagerte, ward in wenig Stunden (14. Jul. 
1789) niebergeriffen. Dieß entſchied. Das Wort Na⸗ 
tion hatte nun. alles verſchlungen. 

Aber neben ver jungen Freyheit — ſchoß eime 
Frech heit auf, der nichtd ehrwürdig blieb. ©. 33. Ein 
unabfehbarer Menfchenfhwarm von bewaffneten Männern 
und Weibern wälzte fi) in der Nacht vom 5. zum 6. Oft, 
1789 von Paris nad) Verſailles, und fchleppten mit Tages 
Aubruch den König und feine Familie ald Staatögefangene 
nad) Paris. 

Bon hier an werde ich), da das meifte Zeitgefchichte iſt, 
alles nur unter feinen Rubriken kurz angeben und die hie und 
da eingeftreuten Raͤſonnements herausfegen, um nicht zu 
weitläuftig im Auszuge zu werden. ©. 33. Bon des Königs 
beabfichtigter Flucht nach Montmedy und feiner Berhafts 
nehmung in Varennes am 21, Sun. 1792. Bon feis 
ner Befchwörung der mittlerweile. vollendeten Konftitns 
tion. Grunppfeiler. und Inhalt derjelben. S. 34. Frank⸗ 
reich follte, der Form nah, eine Monarchie bleiben. 
Diefe ſollte unt heil bar und ee feyn, jedoch mit bes 

ſtaͤndi⸗ 





ſtaͤndigem Ausfchluffe ver Weiber, als herfömmlich nach dem 
ſaliſchen Gefege. | 
©. 36. Der neuen Konftitution huldigte ganz 
Frankreich mit Entzüden. Die Sreunde derfelben nannten 
* ſich vorzugsweife Patrioten; man hieß fie au) Demos 
traten, ihre Gegner, Gegenrevoluzer oder Aris 
ſtokraten. Späterhin bekamen zum wechfefeitigen Spot⸗ 
te die erftern den Nahmen Ohnehofen (Sansculottes), die 
letern aber Weilande (Cidevants), Beyde haften fich, 
wie .einft vie Welfen und Gibellinen, die Hürhe und 
Müsen ©. 37. Von der Auswanderung mehrerer Huu⸗ 
derttaufende von Adel und der Bildung befonderer Heerhau⸗ 
fen an ben Ufern des Rheins Hin. S. 38. Bon ihrer Ers 
wartung , daß die Linientruppen bey der erften Gele 
genheit zu ihnen übergehen würden. Bon der Verwandlung 
der ungeheuern geiftlichen Güter, die man auf 3000 
Millionen Livres anſchlug, in Nationalgüter. Bon der Aus⸗ 
wanderung eidfcheuer Priefter. S. 39. Bon den Bes 
fehwerden der Fürften Deutfhlands gegen die Operas 
tionen der Eonjtituirenden Nationalverfammiung,, wodurch 
ihnen ihre Befizungen im Elſas, zum Theil auch in andern 
Grenzprovinzen Frankreichs entriffen wurden, Sie wurden 
darinn aus Fürften, mit allen Hoheitörechten verfehen, bloße 
PrivatsGäterbefiger. Die Nationalverfammlung verſprach 
ihnen dafür Entfchädigung in Geld, vie aber die Fürften 
wicht annahmen, weil fie diefelbe weder ihrem Bortheile noch 
ihrer Würde gemäß hielten. Mit diefen Befchwerden der 
Herzoge von Wirtemberg, von Zweybrüden, des 
Markgrafen von Baden, des Landgrafen von Heffens 
darmftadt, des Biſchofs von Speyer x, vereinigten 
fich die Kurfürften von Maynz und Trier, vie Bis. 
fchöfe von Bafel, Speyer x. wegen ihrer entzogenen 
Metropolitan= und Didcefanrehte. S. 40. Bon der Bes 
forguiß aller Monarchen und Fürften Europa’s wegen der 
Verbreitung der neuen Staatsgrundfäge der Frans 
- Staatöw. u. jur. Litt. 5s Heft. € ten 
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ken und der oft tollfinnigen Meinungen der vielen Clubs 
oder Volksgeſellſchaften in Frankreich über den gan- 
zen Welttheil. Jeder Fürft, und wenn er mild und weife 
wie Mark Aurel war, hieß nun Tyrann, jeder Nicht: 
franfe hieß Sklave. — Von dem lechzenden PVerlanz 
gen. der Franken nach Krieg. Krieg! Krieg! Krieg! 
gegen Leopold, war der allgemeine Schrey von den 
Rednerbuͤhnen herab und in den Tagblättern, S. 42. Dies 
fe Leute befamen von dem Gebäude, worinn fie in Paris ih- 
re Zufammentünfte hielten, den Nahmen Jakobiner; 
ihr Unterfcheidungszeichen die rothe Muͤſtze. Sogrobfehwärs 
merifch der große Haufe derfelben, fo tiefargliftig deren ges 
heimes Comite, bdeffen Tochter die gewähnte Propa⸗ 
ganda. Die gemäßigter Gefinnten, die zwar auch die 
Freyheit, aber nur Durch die Konftitution und 
unter einem Könige wollten, nannteman Feuillans. 
Durch die Einflüffe der Jakobiner bejchloß die im Sept. 
1791.auf die Fonftituirende Berfammlung gefolgte Natios 
nalverfanmlung die Abfchaffung des Majeſtaͤtstitel s. 
Daher die Bereinigung Avignous mit Frankreich; ©. 43. 
Bon der Wiedernereinigung Leopolds II, und Friedrich) 
Wilhelms, und ihrer Zufammenkunft in Pilnig. — 
Noch war der Krieg nicht erklärt, aber die Ruhe in Europe 
glich) der auf der Spige eines Vulkans, wo man, wenn man 
die Oberfläche aufdeckt, nichts als innere Gährung fieht, die 
einen baldigen furchtbaren Ausbruch verfündigt, Denn fo 
weit war’s fchon gefommen ; man beargmwohnte ſich von 
beyden Seiten — der nächfte Hebergang zum Kriege. ©. 
44. Noch wandte Leopold alle Mittel zum Frieven anz 
aber umſonſt. — „Sie verachteten “ — war die allgemeine 
Stimme der Nationalverfammlung und des Volks — „das 
Intriguenſpiel und die Schleichfünjte der Diplomatif, Wo: 
zu fich noch lange mit oͤden Hin- und Hererflärungen quäs 
fen?“ Krieg! Krieg! ſcholl von den Pyrenden- bid zum 
Rheine alles wieder. S. 45. Im ungeflümen Aufflamz 
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men von Enthufiasmud warb daher den 20. April 1792 
über Krieg berathfchlagt und wirklich au Krieg gegen 
Deftreich erklärt. — Angabe der Urfachen veffelben, 
©. 46. Erklärung an alle Voͤlker Europa’s über 
die Art, wie fie Krieg führen. wollten. Sehr abftechend 
mit ihrem Benehmen in. der Folge. | 


Zweyter Abfchnitt. Vom Anfange des 


Krieges bis zur Sufpenfion Ludwigs XVL 
10. Aug. 1792, 

Hier zeigt fich der Verf. ganz als deutfcher Livius 
und kaͤmpft mit Schillern mächtig um den Kranz, Er 
ſeichnet die han delnden Perfonen mit kurzen aber 
kraͤftigen Zuͤgen genau; laͤßt ſie oͤfter ſelbſt ſprechen, wie 
jener. Zwar durft' er hier ſo vielem Talente und ſo vieler 
Kunſt nicht aufbiethen, denn aufmerkfame Leſer des Moni- 
teur's werden ſich erinnern, daß dort Reden geliefert wur⸗ 
den, die jenen des Livius an Geiſt und Staͤrke des Ausdrucks 
gleich kommen, wo nicht dieſelben, wenigſtens im Anfange, 
oft uͤbertreffen. Aber bey allen dem hat er doch ſchon da⸗ 
durch ein ſehr großes Verdienſt, daß er ſie uns am rechten 
Orte, mit eben dem Geiſte belebt und in ihrer urſpruͤnglichen 
Wuͤrde wiedergab. — Die meiſten Vorfaͤlle, welche in die⸗ 


ſem Abſchnitte vorkommen, find ſchon zu allgemein bekannt; 


wir heben alſo auch hier nur das Wichtigſte aus. 
Nach allen S. 48 angeführten Gründen ſcheint eõ doch 
immer noch zweifelhaft, daß Leopold Krieg mit den 
Ftanken nicht gewollt habe, Seine hier aufgeſtellten Hands 
lungen Eönnen eben fo gut aus der Nothwendigkeit, mit den 
Zürfen Friede zu machen, hergeleitet werden, als aus feiner 
natuͤrlichen friedlichen Sinnesart, Mean bedenfe die Konz 
ftellation, unter der er feine Regierung in Deutſchland ans 
getreten hat. Der langwährige, wenig erfpriesliche Tuͤrken⸗ 
krieg hatte die von Jo ſe ph gehobenen Kirchenfchäge bereits 
-verfchlungen, Deftreich an Geld und Menfchen fihon fo ziem⸗ 
lich erfchöpft. Alles beweift Immer eben fo gut, daß er nicht 
C2 ge⸗ 
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gekonnt, als daß er nicht gewollt habe. Freylich 
bleibt beydes wohl noch lange ungewiß; denn Leopold hatte 
ſeine Politik unter Italieniſchem Himmel ſtudiert; ſie war un⸗ 
abſehbar tief, und verſchwiegen, wie das Grab. — Franz 
II. belebte feines Oheims Sinnesart. Der junge Staaten⸗ 
lenker mußte auf ein Mittel denken, den Aufang ſeiner Re⸗ 
gierung auszuzeichnen. Die Sache mit den Franken ſchien 
ihm vielleicht die befte Gelegenheit dazu. 

S. 51 liefert der Verf. in gedrängter Kürze den ent« 
worfenen Plan der Franten zum Feldzuge. Dumous 
rier, der das Kriegöwefen nach Grundfägen und aus Er⸗ 
fahrung Fannte, hatte denfelben unter Luckner's und La 
Fayet te's Zuftimmung, aber ganzgegen Rochambeau’s 
Meinung, der nur einen Vertheidigungskrieg wollte, ges 
zeichnet. Die Rollen waren folgendergeftalt auögetheilt. 
Die ſchroffen Gebirgpäffe von Brundrutt im Bisthum 
Bafel, die den Deutichen den Eingang in das Departement 
bed Oberrheind und des Doubs hätten Öffnen können, follte 
Ludner befegen. Indem La Fayette die beyden Städs 
te Luremburg und Namur berennte, follte unter Ro⸗ 
chambeaus Oberbefehl Biron mit 10,000 Mann 
Mond wegnehmen und von da nach Brabant gegen 
Bräffel vorräden. Zu gleicher Zeit follten fich gegen 
Flandern hin, Dillon Dornichs und Elbec Veur— 
ne's bemächtigen. S. 52. Der eine Theil diefes Plans 
ward ſogleich von Euftine unter Luckners Oberbefehl 
glücklich vollzogen. — Nicht fo glücklich waren die Werfuche 
der Franken gegen Belgien. 

©. 62. Macht der beyden Kriegführenden Theile. — 
Ein Deftreichifches Heer, tief aus Ungarn und Böhs 
men heraus, über 60,000 Mann; in nicht viel minderer 
Zahl der König von Preuffen, mit ihm ein Heerhaufen 
der Heffen. Ein und derfelbe Zelüherr über beyve Heere 
mit ragen Macht, der Herzog Karl von Braums 
ſchweig, ber feit — Caͤſarartig ſchnellen Unternehmung 
Er gegen 


gegen Holland für den erften Feldherrn des Zeitalters galt, — 
Die Franken, ©. 66, mächtig durch die ausgerundete, _ 
zufammengedrängte Größe und den gewaltigen Umfang ihres 
Reichs, mit 25 Millionen Menfchen angefüllt, fihienen 
nur ausgerottet werden zu müffen, wenn man die voris 
ge Ordnung der Dinge wollte wieder herftellen konnen. Aber 
das Wolf ftand ganz in Waffen. S. 67. Man gab um 
diefe Zeit die Zahl der Linientruppen auf 190,000 Main, 
die der wohlbewaffneten Nationalgarden auf eine halbe Mile 
lion an; allein jene war zu hoch, dieſe zu gering angegeben. 
©. 68. Stellung der verfchiedenen Heere der Franken. - ©. 
71. Borbereitung zu ded Königs Ludwigs vorläufiger Ents 
fegung. S. 72, 73. Schilverung des fehredlichen Gemez⸗ 
zeld am 10. Aug. — Ludwigs vorläufige Entfegung feis 
ner Koͤnigsgewalt. ©. 74. Beſchluß, daß La Fayette 
kbendig oder todt nach Paris geliefert werden. follte. 
Dritter Abſchnitt. Von der Sufpenfion 
Königs Ludwigs XVI, bis zur gänzlihen Ab⸗ 
fhaffung der Koͤnigswuͤrde in Frankreich und 
deffen Umformung zur Nepublif, 21. Sept. 
1792. | 
©. 75. Benehmen des größten Theild der Nation bey 
der Sufpenfion ded Königs. Er warentzüdtdarüber, „daß 
in der großen neuorganifirten Staatömafchine eine fo koſt⸗ 
bare, fo gefährliche Verzierung, vor der Hand wenigſtens, 
außer Gebrauch gebracht worden ſey.“ — Anders urtheilte 
‚man imeinigen Departementen darüber, — Noch weit zwey⸗ 
deutiger waren die Gefinnungen der Armen. ©. 76 f. 
2a Zayerte zeigte dieß durch Handlungen und Worte. ©. 
77. Deffen Fall. ©. 80. Niedliched Gemählde von den 
BVorfällen bey Sirk, Montmedy und Longwy. ©. 
82. Wegnahme von Verdun. S. 84. Der darauf ers 
folgte Gefangenenmord zu Paris, S. 85. Kriegserklärung 
der Franken gegen Sardinien. ©, 87. Abfchaffung der 
Koͤnigsgewalt. | | 
| €3 Bier 


33 





Vierter Abfchnitt. Bon der Umformung 
Sranfreihs zur Republik bis zum Schluſſe 
bes Jahrs 1792. 

Die Umfchaffung der Monarchie in eine Republik zu eis 
ner Zeit, wo den Franken die fürchterlichfte Gefahr von aufs 
fen drohte, fihien mehr wildes Aufzuden einer Zieberfantas 
fie, als befonnener Entfchluß in einer Sache, von der Wohl 
und Weh von 25 Millionen Menfchen abhing. Aber bald 
Härte fic) Das ganz anders auf, und nie zeigte dad Kriegds 
glüd feine unergründlichen Launen fo auffallend ; denn als 
hätte dad Verhängniß plöglich mit eiferner Hand den ganzen 
bisherigen Kreis der Begebenheiten verrückt, fing von diefer 
Zeit alles an, für die Dentfchen eine nachtheilige, und für 
die Franken die günftigfte Wendung zu nehmen. Die gans 
ze Laſt des Kriegs gegen die Deutfchen trug um dieſe Zcit 
Dumourier; denn Luckner war feines Alters wegen nad) 
Paris abgerufen worden. S. go. Er in Champagne ges 
gen die Deutfchen Fabius, der Zauderer. &. 91—93. 
Trefflihe Schilderung der Vorfälle zwifchen ihm und ven 
Deutſchen. S. 94. Ruͤckzug derfelben aus Champagne, 
©. 95. Fehlaefchlagener Verfuh, Thionville zu ers 
obern. ©. 96, Aufhebung der Belagerung von Ryſſel. 
©. 98. Montedquieus Eroberung von Savoyen. ©.99. 
Wegnahme Nizza’s burh Anſelme. ©. 100 f. Eus 
ſtine's Ueberrumpelung am Rheinſtrohme. S. 102, 
Dumourier's Vordringen in Belgien. ©. 103 — 105. 
Feingezeichnetes Gemählt: von der Schlacht bey Gemaps- 
pe ©. 106— 107, Gänzliche Eroberung des ganzen 
Deftreihifchen Belgien. Die Franken fingen nun 
wieder an zu ſchwindeln. — Alle Staaten des Welttheils 
zu Freyſtaaten umgefchaffen, alle Nationen in eine große 
Brüdermaffe vereinigt; aber, wohl zu merfen, immer 
die Franzoͤſiſche die Erfte, immer Paris der Hebel 
für das uͤbrige Europa, und die Hauptftadt der Welt — das 
waren die Ausfichten, benen Die Nationalverſammlung nun 
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immer näher zu ruͤcken glaubte, die Zwecke, auf die fie hin⸗ 
arbeitete. . Sie entwarf um diefe Zeit eine Art von Revo 
Iutionsfyftem für ganz Europa. Wie einft zu Kin 
nig Artus Seiten oft ein abentheuerlich tapfrer Ritter aus⸗ 
309, um nach allen Winden Hin fich als den Nächer alles 
Unrechts anzubiethen ſo erflärte fich die Nationaltonvention 
für die Meitbefreygung auf das Feyerlichfte. — So unges 
heuer diefer Gedanke war, fo deutete doch Alles darauf hin, 
daß fie mit dem. vollften Ernfte auf veffen Ausführung fann. 

S. 109. Guftine und Dumourier follten damit zuerft 
bey den Deutfchen anfangen; aber ihnen wälzten ſich deut⸗ 
ſche Tapferkeit und Kriegskunſt und widerftrebende Natur 
entgegen. 

S. 110. Sie wurden noch vor Ende des Jahrs zum 
Theil von deutfchem Boden wieder zurüd gedrängt. 
Euftine’s orientalifchprächtige Titulatur; deſſen Fehdebrief 
an ven Landgrafen von ‚Heffenfaffel, wie man ihn eher von 
einem Hunnen= ald von einem FranfensGeneral 
hätte erwarten koͤnnen. S. 111. Miedereinnahme von 
Frankfurt durch die Preuffen und Heſſen. 

In diefer Lage befanden fich die Dinge am Schluffe des 
Jahrs 1792, eines Jahrs, das an unerwarteten Gluͤcks⸗ 
wechfeln, an Fühnen, oft ungeheuren Thaten reicher war, 
als manches andere Jahrzehend. S. 112. Eine ange 
nehme Ueberficht dieſes Jahrs und feiner Vorfälle. Auf ©. 
113 — 116 fchließt diefes fo hoͤchſt intereſſante Taſchenbuch 
mit einer chronologifhen Tafel über die wid 
tigften Begebenheiten des Jahrs 1792, die 
Bezug anf den Krieg.haben, nach den Monathötagen einz 
gerichtet. Ä 

Wir thun am Ende an den Verf, bloß zur Belehrung nur 
noch die Fragen: Warum nichts von der Theuerung, dem 
tünftlichen Mittel, dad Volk für die Plane der Revolutionde 
häupter in volle Flammen zu fezen, als es ſchon fo weit war, 
wie S. 3.1 befchrieben wird, erwähnt; warum überhaupt 

C4 nichts 


nichts von den erflen Köpfen und Leitern der Revolutior, 
einem Mirabeau, Herzog von Orleans und deſſen 
ungeheuren Geldvergeudungen unter das Volk, auch nicht 
mit einer Sylbe angefuͤhrt worden iſt? — Dort ſcheint 
uns eine Luͤcke, und der Uebergang zu La Fayette etwas 
zu raſch zu ſeyn. 

Jeder Leſer wird mit uns dem Jahrgange 1793, wo 
wir eines der ſeltenſten und furchtbarſten Schauſpiele ſehen 
ſellen: ein Volk, das mit einem ganzen Welt 
theile anzufämpfen wagt, mit fehnlichem Berlans 
‚gen entgegen hängen, 

Minder wichtig und reich an neuen Ideen iſt der 


Almanach der Revolutionsopfer fuͤr das Jahr 1794. 
Erſter Jahrgang. Chemnitz. 12. 


Dem Plane gemaͤſe, welchen die Vorrede angibt, fol 
er Blide enthalten, die auf verfchiedene Perfonen gerichtet 
find, welche merkwürdige Gegenftände der Revolntionen und 
entweder durch ihr Verhängniß, oder auch durch ihre eigene 
Theilnahme daran, Opfer derfelben wurden. Diefes Vers 
Sprechen erfüllt auch der Verf. fo ziemlich getreu, und ed würs 
de unbillig und ungerecht feyn, wenn wir mehr fordern wolls 
sen. — Außer einem niedlichen Einbande enthält der Als 
manad) I) die Bildniffe Guſtavs III. Königs von Schwes 
ben. II) Ludwigs XVI. Königs von Frankreich, Wen 
beyden haben wir ſchon weit beffere Zeichnungen und Stiche, 
ald die man hier finde. Dann folgen 12 Kupfer, welche 
merkwürdige Nevolutionsvorfälle darftellen. 

—1) Graf Ribbings Unterredung mit dem alten General 
Pechlin wegen Guſtavs Ermordung. 2) König Guſtav er 
bält den befannten Brief ohne Unterſchrift über. der Tafel, 
3) Der verwundete Guftao im Kabinete nahe am Redou⸗ 
tenfaale auf einem Sofa im Domino; ihm zur Seite fein 
trauernder Freund und Waffengefährte General Armfeld, 
4) Guſtav ermahnt auf feinem. Sterbelager feinen Sohn. 

| | 5) 
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5) Ludwigs XVI. Flucht mit feiner Familie nach der Natios 
nalverfammlung.. 6) Ludwig XVI. mit feiner Familie vor 
dem Eingange zum QTempel. 7) Ludwig empfängt die Anz 
zeige von feiner Abfeßung. 8) Ludwig wird, wie ein Ges 
fangener , im Zempel entwaffnet. 9) Ludwig bey feinen 
‚erfien Berhör im Nationalfonvent, 10) Ludwigs Vertheis 
Diger protefliren gegen das gefprochene Urtheil über Ludwig. 
1) Ludwigs Abfchied von feiner Familie. 12) Deffen 
Hinrichtung. Das Titelkupfer, eine hübfche Idee, ftelkt 
die Revolution ald ein kraftvolles Weib vor. Sie eilt mit 
fliegendem Haar und gürtellofem Gewande vorwaͤrts, und 
‚hält ein zerriffenes Papier (welches man ohne Befchreibung 
wohl errathen muß) empor — dad Sinnbild des gebrochenen 
Vertrags mit der Majeftät? Unter dem Fuße, womit fie 
auftritt, liegt eine zerbrochene Krone. Knechtiſch dient ihr 
die Verſchwoͤrung unter-einer Larve, und reicht ihr Dolch 
and Schwert dar, zwifchen welchen ihre rechte Hand zu wähs 
Ien ſcheint. Hinter ihr lodert eine Stadt (vermuthlich Pa- 
is) in Brand auf, Dieſes, fo wie alle die Äbrigen Zeich- 
nungen, find mit vielem Fleiße gearbeitet, und geben bie 
Füße Ahndung, daß fi) Herr Schubert immer mehr zu einem 
unferer beliebteften Kuͤnſtler in diefer Manier enıpor arbeiten 
werde, Die Bildniffe find nicht von ihm; es Fann ihn alfo 
unfere Unzufriedenheit darüber fo wenig treffen, als die über 
den vernachläffigten, oft ſchmutzigen Stich der übrigen Kus 
pfer. Nun folgen die Erklärung der Kupfer und dann die 
Geſchichte Guſt a v III. auf 44 und Ludwigs XVI. auf 
33 4 Seiten, bie wir ſchon beffer und anziehender gefchries 
ben erhalten haben. | 
Wir wünfchen dem folgenden Fahrgange mehr Mannichs 
faltigfeit und Intereſſe. | 





Ueber Kommerz, Fabriken und Manufakturen im Koͤ— 
nigreih Böhmen, In Briefen von Joſeph Anton 
Schreyer, Kaiferl, Königl. Kommerzienrath, 28 Heft. 

5 Prag 
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Prag und Leipzig, bey Albrecht und Kompagn. 1794, 
8:65 ©. ohne den Titel. 

Daß erfte Heft, welches in voriger Herbftmeffe erfehien; 
geht über die Grenze unferer ſtaatswiſſenſchaftli— 
chen Litterätur hinaus; wir begnügen uns daher vonder 
gegenwärtigen , vielleicht periodifch werdenden, fehr gemein: 
nuͤtzigen Schrift vollftändige Nachricht zu ertheilen: 

immer ıft ed ein rühmliches, felbft patriotifches Ge⸗ 
fhäft, wenn Kaufleute oder Kameraliften, die entweder bey 
ber Hauptquelle wohnen, und deswegen von dem Kommerz⸗ 
Fabrik: und Manufakturguftande eines Staats, aus den jähr: 
lich von den Städten und Provinzen einzufendenden Kiften, 
getreue Auszüge dem handeltreibenden Publitum vorlegen, 
oder diefen näßlichen Zweck zunaͤchſt aus den Fabrik⸗ ıc, Ne: 
giſtern zu erreichen fuchen. Diefes kann um jo leichter ge⸗ 
ſchehen, weil Tabellen diefer Art faft in allen Ländern eins 
geführet worden und diefelben ein wefentliches Stüd der hos 
hen Landespolizey find. — Was deshalb feit mehreren Jah⸗ 
ren die noch immer intereffant bleibende Gothaifche 
Handlungszeitung und auch gelegentlich das beliebte 
Leipziger Journal für Fabr. Manufakt. und 
Handl. bald von diefen, dann von jenen Ländern einzeln 
darftellt, das liefert Hr. KR. Schreyer in dem vor und 
liegenden Hefte vun Böhmen in einer Form und Ordnung, 
die in aller Abficht bequem ift, jeden Handlungszweig dies 
ſes Landes, bey jedem Verleger überfehen zu koͤnnen. 

Die bier von S. 2—24 in alphabetifiher Ordnung ver: 
zeichnete Manufakturen und Zabriten von Böhmen betragen 
für dad Jahr 1792 inallem 95 dabriten, welche 134613 
Fabrikanten beſchaͤftigten. 

Sm Jahre 1791 war dieſe Summe 93 Fabriken und 
134068 Fabrikanten, folglich mußte nad) der ©, 24 und 25 
gezogenen Bilanz der Verbeſſerungszuſtand für 1792 betras 
gen: 2 Fabriken und 5545 Fabrikanten. Hr. Sch. ſetzt aber 
a. a. O. für die Anzahl diefer-vermehrten Arbeiter nur 5,528. 

Diefes 


Diefes ift aber umvichtig, umd vielleicht ein Druckfehler ; denn 
wenn man von der Anzahl der für 1792 vermehrten Fabri⸗ 
Kanten ad 6528, die Summe der 1791 minder gewefenen 
983 abzieht (der Hr. Verf. fchreibt ftatt abgezogen, abger 
fhlagen); fo bleiben wie vor 55145. 


Bey näherer Unterfuchung fand Nez. auf einigen vors 
bergehenden Seiten die Summen ded Vermehrten oder Vers 
minderten nicht überall richtig angegeben; um diefes zu ber 
weijen, wollen wir ein Beyſpiel ausheben. S. 2 und 3 
wird die Summe. der Baumwollenzeug: Fabriken, Arbeiter 
und MWerkftühle für das Jahr 1792 beftimmt zu 18 Fabri⸗ 
fen, 4659 Arbeiter und 2819 Stühle; 1791 betrugen 
diefelben 15 Fabriken, 3956 Arbeiter und 2537 Stühle; 
folglich in 1792 vermehrt durch 3 Fabriken, 703 Arbeiter 
und 282 Stühle DBeyde erfieren Reſte find richtig aufs 
geführt, nur die letztere Verbefferung gar nicht, wie dieß 
auch ©. 22 und 23, Artik. Wollenzeugmach er und 
anderwärtö ber Fall iſt. Ueberhaupt können tabellarifche Ans 
gaben der. Art, wenn fie als ficherführende Huͤlfsmittel ge: 
braucht werden ſollen, nie zu forgfältig gefchrieben und ges 
druckt werden, Fehler, woran bisweilen bloße Webereilungen 
fhuld find. — ©, 26. Mauufafturzuftand der 
Spinnerey für 1791 und 1792. Die Anzahl der 
Flachs⸗ Baum: und Schafwollen-Spinner hat für letzteres 

Jahr 32506 gewonnen; ein ficherer Beweis, der den aus 
genfcheinlichen Wachsthum ded Böhmifchen Kommerzes bes 
ftättiget. — ©. 27—65 erflärende Anmerfungen, 
‚wie ſich verfhiedene Gattungen Manufakturen in Böhmen 
verbeffert haben. Angehängt ift dad Berzeichniß der anfehne 
lichften Kaufleute, die den Verfchleiß fo vieler Fabrikate be: 
fördern, Strenge Ordnung und edle Simplizität begleiten 
allenthalben den Hrn. Vf., der hier S. 27—42 


A den linnen Artikel voran gehen läßt, Er wird 
eingetheilt: 1) Leinwand, wobey Hr, Echr. ©. 27 ver: 
fichert 
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fihert : diefer Gegenfland des Kommerzes habe in Böhmen 
den höchften Grad der Volllommenbeit erreicht. Wir laͤug⸗ 
nen ed nicht, daß dieſe Fabriken ficy über viele andre der 
Art erheben; inzwifchen können fie doch im Ganzen mit 
den Preuffifchen Fabriken in Schlefien , Bielefeld und ans 
derwärtd; in Sachſen, Elberfeld, Haarlem ıc. noch bey 
weitem nicht wetteifern, welches Rez. aus eigner Erfahrung 
kennt. Doch wünfchen wir von Herzen, daf die mannich⸗ 
faltigen Hinderniffe, die dem Böhmifchen Handel und der 
onswärtigen Konkurrenz, wie in mehr andern Ländern, 
wechfelfeitig noch im Wege ftchen, durch beffere Einfichten 
der Staatöfunft dereinft gehoben werden mögen. — Nun 
folgen Nahmen der Städte und ihrer Großhändler, die mit 
fertiger Leinwand nad) der Fremde und den Kaiferl. Erb: 
landen handeln. Bloß Warnsdorf, unweit Romburg, 
zählt 35 Kaufleute, die fich mit diefem Artikel befchäftigen, 
und der, nah ©. 34, in Prag 8 jüdifhe Handelöleute 
reichlich nährt. 2) Schleyer und Battift oder Li— 
non, — Fabrifate, die vorzüglich in Sterubach, Roch⸗ 
li und anderwärt im Gebirge verfertiget werden. Noch 
vor wenig Jahren waren diefe Zeuge fremd; jetzt aber vers 
forgen fie nah S. 35 ſchon 550 Stühle. Gegenwärtig 
find aber S. 36. 3) die gezogenen Tiſch- und Tas 
felmanufafturen, fo wie 4) die TZapeten= oder 
gewichfte Leinwands: Fabriken fehr wenig im 
Betrieb, Ungleich zahlreicher, fchoner und beffer werden 
diefelden in Schlefien, Sachen, Chemniß ,. Hohenftein 
und andern Orten dieſer Gegend fabrizire. Selbft die 
Canefaſſe, fogar .die trefflihen Nachahmungen der Englif. 
Mouffelinetd, zeugen, wie mehr andre Kunftprodufte dies 
fer Art, von der immer in Deutichland zunehmenden Ver: 
volllommmung ber Spinnerey, — von ber Thätigkeit uns 
ferer fpekulirenden Handeldleute und dem ununterbrochenen 
: Eifer, ausländifche Fabriken auf deutfchen Boden zu vers 
pflanzen, — Glüdlicher fcheinen die S. 37——39 anges 
zeigte 
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zeigte 5) Leinen: und Seidbenfpigen in Böhmen 
fortzufommen. hr eigentlicher Sig ift im Gebirge zu 
Neudeck, Zoachimsthal ꝛc. In Neudeck allein werden 13 
Handlungshäufer genannt, die den Abſatz diefes Artikels 
befördern. Ungeachtet die Flachsſpinnerey ziemlich bes 
grächtlich ift; fo Fann das dadurch 6) erzeugte Leinen⸗ 
Befpinft die hier zu Rande befindlichen Manufakturen 
bey weiten nicht hinlänglich damit verfehen. in großer 

Theil wird daher nach ©. 39 aus Mähren und Obers 
Schleften bezogen. — Auch die Bleichereyen in der Gegend 
des Staͤdtcheus Schönlinde ben Nomburg, find anfehnlich, 
weshalb durch dad 7) weißgebleihte Garn uud 
3wirn in befagtem Orte 18 Kaufleute die — 
Geſchaͤfte machen. — Jetzt folgen 


B die Wollen⸗-Artikel, und zwar 1) ——— 
fakturen. — Der Hr. Vf. zeigt S. 42 die Gruͤnde an, 
wodurch dieſe Fabrikate in Boͤhmen zugenommen haben. 
Außer verſchiedenen Groſſiſten in PVrag, Braunau, Reichen⸗ 
berg und Pilſen werden die Tuͤcher, die den Achener und 
Eupener bey weitem nachſtehen, in Prag durch 5 juͤdiſche 
Handelöleute, fowohl nach der Fremve, als in Böhmen 
im Großen abgejegt. — Auch Böhmen leidet in etwas we: 
gen der zur Mode gewordenen Mouffelinen:Schleyer, ge: 
druckten Leimvand und Cattune, in Abficht feiner 2) Wole 
lenzeuge. Demungechtet hat fih nach ©. 44 fg. dies 
fe Manufaktur um 794 Stühle verbeffert. — Minder 
beträchtlich find 3) die Huͤthe, die aber 4) durch die ges 
wirkte Strumpf-Fabriken (S. 46 fg.) völlig er⸗ 
fegt werden. Andre Zweige des Kommerzes, wie 5. B. 


C DBaummollenzeuge, find nah ©. 47—49 in 
Tupadl, Rottenhaus, Burgftein, Rakonitz und Kaden 
anzutreffen. Hauptfabrikate beftehen in Mouffeline- und 
Baunmollen-Schleyern, geftreifter, piquirter und gebluͤm⸗ 
ser Sorten, die befonders in Eger, Großlig und Aſch eine 
große 
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große Anzahl Arbeiter und Kaufleute in Ihätigkeit ſe 
zen. — Weniger erheblich ift 

D der Seiden-Artikel, ver ©. 49 fg. 1) in Sei— 
bene Zeuge und 2) in Seidene Bänder. eingetheis 
let wird, Prag, das fich allein mit diefem Handel befchäfs 
tiget, läßt auf 291 Weber= und 802 Handftühlen diefe 
Manufakturen verarbeiten. . Schade, daß Böhmen wegen 
feiner .bequemern Lage gegen das nordweftliche Deutfchland 
in diefem Stüc noch fo weit zuräd if, Mes. kennt eins 
zelne Handlungdhäufer im Herzogthum Berg und in Cres 
delt, die feit dem Jahre 1791 eine ungleich größere Ans 
zahl Stühle unterhalten, Beſſer find die S. 50 —52 auf: 
geführte Ä 

E gedrudte Gattuns feinwand: und Tü- 
hermanufafturen befekt; 

E (dieſe Abtheilung kommt hier doppelt vor) liefert dert 
Papierastikel, der 1) in Papiermählen; 2) 
Papiermaſche-Fabriken und 3) in Spielfar= 
ten abgefondert worden. Hierinn Tann fich Böhmen, 
vielleicht zu feinem Gluͤcke, mit der Nachbarin Germania, 
nicht einmahl nach Verhältniffen meffen. Bloß der deutz 
ſche Buchhandel erfordert mehr Papier, als alle ı 1 4 Boͤh⸗ 
mifche Mühlen, die hier &. 52 fg. angegeben werden, 
jährlich liefern können. — 

F Der Lederhandel if faft allein in den Händen der 

Juden; ein Beweis, daß derfelbe durchaus nichts zu be⸗ 

deuten hat, — Auch 

G ver Metallartifel, der S. 54 fg. 1) in Metals 
lene Knöpfe und 2) in Meffingds:Schnallen 
zerfällt, ift von feinem Belange, Ungleic) wichtiger find 
bekanntlich | | 

H die Glasfabrifen, deren hier S. 55 —61 fünf 
Branchen, nehmlich 1) eigentliches Glas, 2) Spies 
gel, 3) Boͤhmiſche Kompofiriondfteine, 4) 

-Gransren und 5) Schmelzperlen eingerdumet wers 

den, 
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den. Steinſchoͤnau zähle die meiften Kaufleute in Glas. — 
Noch find S. 61—63 

I verfchiedene Naturprodufte, als ſolche Fabrikate 

- aufgeführt, die eine ziemliche Anzahl Arbeiter faft ununter- 
brochen befchäftigen. - Die wichtigften derfelben find 1) 
Ylaun; 2) Schmalte; 3) Bleyftifte; 4) Potts 
afche; 5) Mennige (im Buche flieht Männig); 6) 
Kienruß und 7) Staͤrke- und Haarpuder-Fas 
brifen. — Uebrigens find die hier S. 63—65 erwähnte 

K verfhiedene andere Artifel, wie z. B. ı) 
Fiſchbein; 2) Drechslerwaaren; 3) Siegel: 
lad und 4) Zuderraffinerien, wenn man die zweys 
te Abtheilung davon ausnimmt, unbedeutend, 

Inzwiſchen gereicht e8 dem Herrn Verf. zur Ehre, daß 
er auf fo wenigen Bogen viel Gutes geliefert hat, wenn 
auch gleich) manches, wie 3. B. mufifalifche Inſtrumente, 
Saiten und mehr andre Fabrifate, die hauptfächlich durch 
Leipzig, Nürnberg und Frankfurt in Umlauf gebracht werden, 
hier noch zu ergänzen feyn würden. Der Hr. KR. können 
daher auf den Benfall des Publikums rechnen, wenn fie über 
diefe und ähnliche Gegenftände des Böhmifchen Handels, in 
der Folge näheres Licht verbreiten. Wie aber auf dem Ti: 
tel diefer Schrift Briefe genannt werden Fönnen, da doc) 
in derfelben feine Spur davon anzutreffen ift, wird nicht ab: 
gefehen ; ed fey denn, daß dad erſte Stüd, welches dem Res. 
noch nicht vorgefommen , dazu Anlaß gegeben hätte, 





Leipzig in der Breitkopflchen Mufikhandlung: Gefund- 
heits- Tafchenbuch zum Gebrauch für die aufgeklär- 
ten Stände Deutfchlands auf das Jahr 1794 von I, 
C. F. Leune, 12 und 274 ©, Tafchenformat, nebit 
einem Titelfupfer von Rosmüller in punktirter Manier, 
die Göttin Hygea vorftellend, | 

In der widerlich tändelnden und gezierten Vorrede er- 

Härt Hr. Leune, er habe ſich bloß dadurch bewegen laſſen, 

gegen: 
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_ gegemwärtiged Geſundheits⸗ Taſchenbuch herauszugeben, weil 
es jetzt Mode ſey, foldye kleine Büchelchen zu fchreiben und 
zu leſen. Wir wollen fehen , ob er diefe Mode mit gehöri= 
gem Anftande mitmacht, und ob es das Publifum ihm Dank 
wiffen wird, fie mitgemacht zu haben. Die Einleitung ©. 
3— 75 enthält einige Betrachtungen über die Wichtigkeit der 
Gefundheit und den Plan diefer Schrift. — Auf eine ums 
ftändliche Demonftration der allgemein anerfannten Wahrs 
heit, daß Gefundheit das wichtigfte und ſchaͤtzbarſte Gut uns 
ferd Erdbodens fey, Folgen Betrachtungen des Einfluffes, 
welchen der jedesmahlige Zuftand des Körpers auf die Geis 
ſtes⸗ und Verſtandeskraͤfte uͤberhaupt habe. Hr. L. ſchafft 
fich ſelbſt, vermuthlich um ſich des Dankes ſeiner Leſer deſto 
gewiffer zu verſichern, eine Menge von Schwieriglelten, die 
er mähfam , oft in fefquipedalen Perioden, auf feinem We⸗ 
ge benfeite wälgt: er glaubt fogar zu fehen, daß fich viele 
Aerzte mit fürchterlichem Blick und drohender Geberde maͤch⸗ 
tig wider ihn auflehnen, und wohl gar von feinem Unterneh⸗ 
men Schmählerung ihrer Einkünfte beforgen werden. — 
Aber wir bitten ihn, ſich nicht zu fuͤrchten. Die Aerzte ha⸗ 
ben ſich nicht aufgelehnt, haben nicht gedroht, haben keinen 
Verfall ihrer Nahrung befuͤrchtet, als Tiſſot ſeine Anwei⸗ 
ſung fuͤr das Landvolk, Ungar ſeinen Arzt ſchrieben; ſollten 
fie denn wohl ihre Galle unur für den unſchuldigen Hrn. Leu⸗ 
ne und für fein Taſchenbuch, deffen Eelebrität annoch zu den 
futuris contingentibus gehört, aufgefpart haben? Eine 
umftändliche Anzeige veffen, was der Vf. in diefem Alma⸗ 
nach vortragen und nicht vortragen wi, hilft ihm die 75 
Seiten der Einleitung ausfüllen, 

1) Gemählve einer ganz vollftändigen. Gefundheit ©. 
76—145. Der Bi. meint, der höchfte mögliche Gefunds 
heitsgrad kdnue nur bey einer völlig ausgebildeten Mannös 
perfon Statt finden und gedacht werden. Diefer Ausfpruch 
beweift, daß fein Begriff von dem Mefen der Geſundheit 
nicht klar und deutlich genug iſt. Geſundheit iſt nichts ans 

ders, 
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ders als Tuͤchtigkeit des Körpers zu ungehinderter und bes’ 
harrlicher Vollbringung aller ihm’ zukommenden, und auf 
feinem höchiten Zwed als Seelenorgan Bezug habenden Ver⸗ 
richtungen — oder, mit andern Worten, der Zuftand jedes’ 
Körpers, in welchem alle feine Kräfte, alle feine -Verrichtun: 
gen dem Endzwede der thierifchen Natur volllommen Gnuͤge 
leijten. Dem zufolge ift in jedem Alter, in jedem Gefchlechte: 
eine ganz vollſtaͤndige Gefundheit möglich, nur wird fie durch ’ 
die jedem-Alter und Gefchlecht eignen Nebenbeftimmungen 
beſonders modifizirt, und fieht man, wie billig ift, auf dies’ 
fe, 10 kann man fagen, es gibt für jede Stufe des Lebens, 
für jedes Alter, Temperament u.f.w. ein eigenes hoͤchſtes 
deal der Gefundheit. Hr. L. fürchtet durch die Behaup⸗ 
tung, daß dem weiblichen Geſchlechte eine hoͤchſt vollſtaͤndi⸗ 
ge Geſundheit nicht zukomme, das Mißfallen deſſelben auf 
ſich zu laden. Doch wohl nicht im Ernſte? Dieſes Geſchlecht 
weis zu gut, daß feine groͤßeſte Stärke in feiner Schwaͤche 
befteht, und viele Weiber find fogar fo feſt Uberzeugt, daß: 
ein gewiſſer Anftrich von Kränflichfeit fie in den Augen der’ 
Männer intereffanter mache, daß jene Behauptung wohl eher 
von Seiten der Phyfiologen, ald vun Seiten ded weiblichen’ 
Geſchlechts Wiverfpruch finden möchte. Der ganze Auffag 
enthält übrigens nichts, was hier ausgezogen zu werden vers 
diente, und am Ende werden dann die Lefer mit dem Troſte 
abgefertigt, „daß der hier befchriebne höchfte Geſundheits⸗ 
grad eine unerreichbare Volllommenheit und alfo eine unmdgs 
liche Sache, mit einem Worte, ‚ein bloßes Ideal ſey,“ als 
ſo — daß Hr. 2. feinen Lefern und Leferinnen (auf diefe letz⸗ 
tern fcheint er überall ganz befonderd zu vechnen) ein Feens 
mährchen erzählt habe. — Allenthalben fieht man es dem 
Verf. an, daß es ihm an hellen und philofophifihen Begrifs 
fen fehlt. So 5. B. wenn er S. 116 fagt; die thierifchen 
Grundkraͤfte wären nichteigentliche Kräfte, fondern die Sums 
men der wichtigften Erfcheinungen des thierifihen Körpers, 
Aber Erſcheinungen find jg Wirkungen, wie kann man fie 
Staatew. u. jur. Litt, 58 Heft. D Kraͤf⸗ 
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Kräfte nennen? Aus ihrem Daſeyn ſchließen wir auf die 
Eriftenz der fie hervorbringenden Kraft, deren Dafeyn 
fih, wenn wir auch ihre Wirlungsart nicht kennen, 
unfrer Weberzeugung aufdringt. 

2) Betrachtung einer unvolllommenen und vorzüglich. 
einer fogenannten ſchwaͤchlichen Gefundheit S. 146. Diefer 
Aufſatz ift, im Ganzen genommen, beffer gerathen als der 
erfte, wiewohl er nichts enthält, was Yerzten neu feyn könne 
te, für das Publikum aber, welchem Herr 2. feine Arbeit 
gewidmet hat, zu gelehrt und troden abgefaßt iſt. Irren 
wir nicht, fo finden fich hier und auch in einigen einzelnen 
Stellen ded vorhergehenden Auffaged mehrere Spuren von 
fleißiger Benugung der Kollegienhefte eines gewiffen Leipzi⸗ 
ger Profeffors, fo wie auch Gaubius hier und da benutzt 
if, nur daß Hr. 2. feine Vorgänger nicht überall verftanden 
zu haben ſcheint. Er verfpricht ©. 175 einen Verſuch einer 
Kritik der medizinifchen Nafologie herauszugeben; allein wir: 
glauben, er Fönnte fich diefe Mühe erfparen, denn das, was 
er, nad).einigen Außerungen zu urtheilen, in diefer Schrift 
leiſten wid, hat bereitd Daniel in feinem Syſtemate aegri- 
tudinum gnuͤglich geleiftet. | 

3) Verhaltungsregeln für einen vollkommen gefunden 
Menſchen, in Abficht auf die Erhaltung feiner Geſundheit 
S. 206. 

4) Regeln zur Verbefferung und Befeftigung einer uns 
vollkommenen und vorzüglich einer fogenannten fchwächlichen 
Gefundheit ©, 235. Aeußerſt dürftig, weil der Verf., wie 
ihm fpaßhaft zu jagen beliebt, „zu umſtaͤndlichern Erörtes 
zungen gerade nicht aufgelegt ift, und nicht immer Muße 
genug hat, um fich Mh fo weitläuftige Unterhaltungen (Uns 
terhaltungen??) als die biöherigen einzulaffen. “ — 
Möchte es ihm doch Fieber. ganz und gar an Muße ges 
fehlt haben, fein Tafchenbuch zu fchreiten! — 

Anhang von der Erhaltung, Beforderung und Wie 
derherſtellung der weiblichen Schoͤnheit. Sehr alltaͤglich 
* — und 





51 
und — An die Geſundheit, ein Gedicht von dem Freyherrn 
u. H. von Schliepenbach, welches, obwohl ziemlich mittels 
mäßig, doch beynahe noch das befte Stüd in diefem ganzen 
Taſchenbuche if. — Sollte Herr L. den Gedanfen nicht aufs 
geben können, fein Tafchenbuch in dem nächften Jahre forte 
zufegen, fo muß er fich eines weniger gelehrten (oder gelehrt 
fcheinenden) und populäreren Vortrags befleißigen; vor als 
len Dingen aber muß er fich ja nicht einbilden, daß er ſchoͤn 
und für Lefer von Geſchmack unterhaltend fehreibe, wenn er 
langgefparte fehwerfällige Perioden an einander reiht und 
fie mit Einfällen zu würzen fucht, welchen man es nur alls 
zufehr und nicht ohne ein gewiſſes Mitleid anfieht, daß er fie 
einem ziemlich duͤrftigen Witze durch eine ar von geiftiger 
Tortur ausgepreßt hat, 





Dftindien. Ein hiftorifch-geographifches Leſebuch. 
Aus den beften und neueiten Reifebefchreibungen und 
andern geographifchen Schriften geſammelt. Frankfurt 
und Leipzig bey Pfähler, 1794. ©. 348 ohne XXXVIII 
Seiten VBorrede, Einleitung und Inhaltsanzeige 8. 

Nach der Meinung des Verf, (auch des Nez.) fehlt uns 
noch ein geographifches Lefebuch, worinn in gehöriger Ord⸗ 
nung das Unterhaltendfte, Intereſſanteſte, Gemeinnäsigfte 
der Länder = und Voͤlkerkunde aus den Beten der neuen Reis 
febefchreibungen zufammengetragen und erläutert wäre, und 
welches dem Lefefreunde zur Unterhaltung, dem Schüler 
zum Nachlefen nach dem geographifchen Unterrichte und dem 

Geographielehrer zum Magazine dienen koͤnnte. Ein folches 

Werk wollte nun der Verf. liefern, fammelte dazu Materiar 

lien und entfchloß fich zuerjt die intereffanteften Nachrichten 

von Oftindien, ald Probe von feinen Arbeiten, herauszuges 
ben, - Aber unglüdlicyerweife hinderie ihm. eine langwierige 

Krankheit, die von ihm gefammelten Nachrichten fo vollkom⸗ 

men, als er ſelbſt wünjchte, zu bearbeiten, auch fah er ſich 
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genoͤthigt, ſeine Arbeit bloß auf das feſte Land von Oſtin⸗ 
dien einzuſchraͤnken. Und in einer andern Stelle lieſt man: 
wegen Zeitmangel konnte ich hier nicht ausführlicher ſeyn. 
(War denn aber die Herausgabe dieſes Leſebuchs gerade bis . 
zum Oftober 1793 fo unumgänglich dringend nothwendig ?) 
Die hierinn befindlichen. Aufjäge find folgende: als 
Einleitung, ein kurzer geographifcher Abriß von dem fe= 
fien Lande von Oftindien. Daun folgt: ı) Karafteris 
ſtik ver Hindus; Förperliche Befchaffenheit, Kleidung, . 
Erziehung, Sprache, Nahrungsmittel, Wohnungen, Kas 
rafter, von dem Verbrennen der Wittwen der Hindus, Bes 
ſchreibung des jährlichen Feſtes, an weldyem fich ver König 
von Mpfore im Fahre 17852 Öffentlich zeigte S. 3 — 15. 
2) Weitere Schilderung der Indier, ©. 15 bi 
23. Gemüthöbefchaffenheit der Hindus, Zuftizverfaffung ; 
von den Tamulen, ihrer Mapigkeit, ihren Religionsuͤbun— 
gen; von falfhen Münzern, ihren Strafen, von Kriminak . 
verfahren, nad) Hennings. 3) Weber einige Gebräus 
he der Indier, ©. 24 — 32. Bon ihrer Art zu trin= 
ken, Gebrauche des Miftes, Religionsbegriffe der Hindus 
und Parfen, ihrer Leichenbeftattung, Salbe gegen die Pok—⸗ 
keugruben, nach Madintofh. 4) Bon den Heyrathen 
der Indier, ©. 32—53, aus Sonnerat. 5) Ueber 
die Verbrennung der Wittwen der Hindus, 
©. 54 — 67, nach Sprengel und andern. 6) Befchreis 
bung eines Harems in Sndien, ©. 67— 75, 
aus Sprengels Beyträgen. 7) Bejhreibung einer 
Parfen: Hochzeit, ©. 75—87, aus Makintoſchs Reis 
fen. 8) Von den Bajaderen oder Taͤnzerin— 
nen, © 87—92. 9) Abt moralifche Fabeln 
der Indier, aus Sonnerat, S.92— 102, 10) Glaus 
bensbefenntniß der Braminen, aus Ebendenf. 
©. 102—107,; 11) Der Marattenftaat, aus Ma—⸗ 
kintoſch, S. 108 — 118. 12) Die Landſchaft Kafıhs 
mir, aus Sullivan, ©, 118 — 124. 13) Bon den 
| Data: 
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pPatanen ober Afganen in Hindoftan, aus Spren⸗ 
geld Zufägen zu Hyder Allys Xeben, ©. 124—137. 14) 
Bon den Seifs und ihrer Religion, aus Sprens 
geld Beyträgen, ©. 137—148. 15) Weber den Sas 
ka graman, (einen wurmftichartigen Kiefel) a. d. Kunde 
fremder Länder und Völker, S. 148—157. 16) Bon 
dem Königreihe Tanfchaur, aus Hennings, ©. 
157—168. 17) Beihreibung von Madras, ©. 
168—177, aus Langftedt. 18) Befchreibung von 
Pondifchery, aus Le Gentil, S. 177—201. 19) Bes 
fıhreibung der Stadt Surate, aus Grofe, S.20r 
bis 205. 20) Befchreibung von Goa, aus verfchies 
denen Nachrichten. 21) Befchreibung von Ava 
und Pegu, nach Pelotto und Hunter, S. 213—244. 
22) Befhreibung von Sina und Karakteriſtik 
feiner Einwohner, ©. 244—289, nad Choify und 
Tachard u.a. 23) Bon der Halbinfel Malafs 
ta und den Malagen, ©. 289—303. 24) Bon 
Kochinſina, ©. 317—334. 25) Bom Königs 
reihe Tunkin und feinen ——— S. 334 
bis 348, aus mehrern Berichten. 

Schon dieſe bloße Inhaltsanzeige zeigt, in wie ferne hin 
und wieder das Unterhaltenofte,, Intereſſanteſte, Gemeins 
nuͤtzigſte von DOftindien bierinnen enthalten feyn dürfte, und 

ie ferne der Verf. darauf Anfpruch machen koͤnne, daß 
von ihm die beften Reifebefchreibungen und andre befte geos 
graphifche Hülfsmirtel benugt worden ? — Die meiften Auf: 
fäge haben das Gepraͤge der flüchtigften Kompilation, fo daß 
man auch nicht felten auf die jonderbarften Widerfprüche ftößt. 
So 5. 3. nennt er S. 290 die Malajen ein gefitteted 
und Fultivirtes Volk; — ruͤhmt ©, 291 ihre Ge⸗ 
wiffenhaftigfeit und Redlichkeit in Handlungsges 
Khäften, und einige Blätter weiter, ©. 301, äußert er 
feine Verwunderung, dag fich die Holländer bis jegt in eis 
nem — (in Malakka), haben erhalten koͤnneu, welches 
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von fo boshaften und fo aufruͤhriſchen Leute bes 
wohnt wird, auch ſchon vorher ©. 246 erzählte er, daß die, 
Malajer, ein wildes, unruhiges Volt wären. — 
Ohnerachtet man aus einigen Stellen erfieht, baß der Derf, 
das unglüdliche Schickſal des legten Großmoguls fehr guit weiß, 
fo nennt er dennoch ©. 202 den Mabob von Surate noch ei⸗ 
nen Bafallded großen Moguls, und S. 177 heißt 
ed: alle Befigungen , welche die Engländer in diefem Lande 
erobert haben, find Räubern und unrechtmäßig angemaßten 
Beſitzern entriffen , und ihr rechtmäßiger Beſitz ift durch ven 
gegenwärtigen gefegmäßigen Kaifer Schahzadah u. bes 
ſtaͤttigt. 

S. 178 ſchreibt er: „Vor dem letzten Kriege war 
die Stadt Pondichery außer den Veſtungswerken der eigent⸗ 
lichen Stadt, auch noch mit einer Linie umgeben,“ (ohne 
zu beſtimmen, vor welchem letzten Kriege. In der Folge 
ſieht man freylich wohl, welchen Zeitpunkt der Bf, meinte). 

©. 118 lieft man: „Wenn Kaſchmire unter die mogo⸗ 
liſche Herrfchaft Fam, und wie lange die Zeit- feiner Unabs 
hängigfeit dauerte, ehe ed den Befigungen des Hauſes Tis 
mur einverleibt wurde, das find Dinge? welche mit uus 
fern Unterfuchungen in Feiner Verbindung ftehn.“ (Warum 
wicht ? Iſt dieſes Lefebuch nicht ein hiftorifch-geogras 
pbifches auf dem Titel genennt? Aber freylich bey zu 
flüchtigem Nbfchreiben wird bisweilen zu viel, bisweiler zu 
wenig gefchrieben). Und — ©. 243: „Doch vielleicht 
bin ich fchon zu: weitfchweifig geweien, (bey den Nachrichten 
son Ava und Pegu) fo viel aber kann ich doch verfichern, 
daß meine Nachrichten nicht: aus unzuverläffigen Nachrichs 
ten des Poͤbels zufammengetragen find?“ (Sollte man nicht 
auf die Gedanken kommen, daß aljo die andern Nachrichten 
des Verf. unzuverläffiger wären ?) — 

©. 8 fchreibt der Verf: „Mineralien und Edels 
feine find (in Aſchem) auch nichts ſeltnes! Gehoͤ⸗ 
ren denn die Diamanten nicht zu den Mineralien ?) 

| Bis⸗ 
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Bisweilen laͤßt ſich der Sinn des Verf. gar nicht erra⸗ 
then. So ©. 176: „In der Verfaſſung der Oſtindiſchen 
Kompagnie fcheint ein gewiffer Grundirrthum zu liegen, in 
dem nchmlich ihre Auffeher, die von ihren Gouber⸗ 
neurs und zu reich gewordenen Dienern, zu 
widerfprehen und diefen oder jenen feines 
Amts zu. entfegen. Da diefes ein Gegenftand von 
der größten Wichtigkeit if,“ (ob der Grundirrthum, oder 
die Verfaffung der Oftindifchen Kompagnie, oder was fonft ? 
beliebt der Verf. nicht zu beftinnmen) , „der jemahls in der 
Geographie eines Handlungslandes vorgefommen, fo wird 
es nicht Aberfläßig feyn, einige Anmerkungen hierzu beyzus 
fügen.“ — Ummittelbar darauf erzählt er: „Die Englifche 
Dftinvifche Kompagnie hat nehmlich theild durch die Zertheis 
kung des mogolifchen Reich, theild aber auch durch Unter⸗ 
ſtuͤtzung der. Englifchen Regierung und die unerfchrodnen, 
aber gluͤcklichen Unternehmungen ihrer Kriegsoffiziere, fo 
ein erſtaunendes Eigenthum auf diefer Halbinfel 
und in Hindoftan an fich gebracht, daß es die Einkünfte vie⸗ 
ler gefrönten Häupter weit überfteigt, und einige ihrer Dies 
ner verfichern, daß all ihr Ausgeben abgerechnet, ihre reine 
Einnahme fic) nahe an zwey Millionen Pfund Sterling bes 
läuft.“ ꝛc. 

©. 198 fihreibt ver Verf,: „Man unterfcheidet zu Porz 
difchery , fo wie auf der ganzen Küfte, die Rhede in eine 
große und kleine.“ 

Auf Drud- oder Schreibfehler ſtoͤßt man auch ſehr oft. 
Gleich auf der erſten Seite: die Zügel, ſtatt Züge; ©. 4: 
„die Buchftaben lehrt man fie kennen, indem fie ſolche mit 
ihren eignen (womit?) in den Sand fihreiben muͤſſen.“ 
S. 18: „daß fie ſich vom Zorne hinreigen laffen,“ anftatt: 
„nicht hinreißen laffen.“ So anderwärts „Näiken,“ an: 
flatt: Nairen, „Lehrſyſtem,“ ſtatt: Lehnſyſtem; „leicht“ 
flatt; nicht leicht, „Takernier,“ ſtatt: Tavernier. 
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Aus einer Anmerkung in der Einleitung fieht man, bag 
der Herausgeber diefed Lehrbuchs mit dem Merf. der Unters 
haltungen für- Freunde der Länders uud Voͤlkerkunde eine 
‚and ebendiefelbe Perſon ift. ee Ä 





Defonomifche Benträge und Demerfungen zur Sand» 

wirthſchaft auf das Jahr 1794, oder Unterricht für 
den Sandmann ſowohl in Abficye auf feine Geſund⸗ 
beit, als auch bey dem Ader- Wiefen- Garten- und 
Weinbau, desgleichen bey allen Gattungen der Vieh⸗ 
zucht, und wie das Vieh nicht. nur gefund zu erhals 
een, fondern auch bey vorfommenden Seuchen und 
Krankheiten leicht und glücli zu Euriren u. ſ. w. 
als eine Fortſetzung des ehemahligen Landwirthſchafts⸗ 
Kalenders. Stutgard im Verlage Joh. Ben. Metzlers. 
44 S. nebſt einem Blatt, welches die Druckfehler und 

das Regiſter enthaͤlt. 

Der erſte Aufſatz enthaͤlt Zuſaͤtze zu dem, was in 
dem Wirthſchaftskalender in verſchiedenen 
Jahrgaͤngen von den Schafregeln angefuͤhrt 
worden, S. 1 -19. Schafe find-mehr als andre Thie⸗ 
re mancherley Krankheiten unterworfen. Die Urſachen da⸗ 
von ſind: widrige Witterung, Sumpfwaſſer, woraus fie 
trinken, Thau auf den Wiefen und Weiden, verfchlämmtes 
Butter, elende Winterung, unterlaffenes Salzgeben. Die 
gemeinften Krankheiten der Schafe find ; ‚Raude, das Dres 
ben und die Egelfrankheit. Mit leßterer befchäftigt fich 
diefer Aufſatz. S. 2 werden die verfchiedenen Schriften 
über diefe Krankheit von Bilbuber, Bloh, Riem -ans 
geführt, und der Aufſatz felbft enthält eigentlich die Bilhus 
beriſchen Beobachtungen, nebft den Erinnerungen des Hrn, 
Nez. der Bilhuber'ſchen Schrift in der allg. deutfchen Bibl. 
B. CVII. St. IL ©. 507—516, Erft werden die Symps 
tomen beſchrieben: S. 2—4, Veranlaffungen und — 
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dieſer Krankheit, S. 4. Sektionsbericht, S. 5 — 8. Ents 
ſtehungsart und Erzeugung der Egeln, S. 8—ı2. Mittel 
gegen diefe Krankheit, S. 12 — 19. Der zweyte Auffag 
enthält Mittel gegen verſchiedne fchädliche oder 
befchwerlihe Infetten, © 19—22. Baumwan⸗ 
zen, Bettwanzen und Kormwürmer. II. Erörterung der 
Srage: ob. auf einem mäßigen Berge mehr 
Holz und Getraide, ald auf der Grundfläde 
deffelben wachfen kann? Aus der Berl. Monathsſchr. 
Sunius 1793, N. IV. ©. 563. Das Berhälmiß foll wie 
fünf zu vier feyn, fo daß man auf einen gehörig gefchloffes 
nen oder gut bewachſenen Magdeburger Morgen (180 Rh. 
Quadrat:R.) bergichten Flächeninhaltes 70 bis go Klafter 
(zu 180 ©. 5.) hingegen auf eine eben fo große und eben⸗ 
falls gefchloffen bewachiene Ebene nur 50 bis höchftens 60 
Klaftern rechnen kann. Steht auch im Sournal für das 
Zorft- und Jagdweſen, 8. I, 9. Il. 78. IV. Pflan« 
sungdart des Chinefifchen Dehlrettig®, Ra. 
phanus chinefis annuus oleiferus Lin, S. 25—28 ents 
halt den befannten nüslichen Verſuch des Hn, Prof. Röffig 
in Leipzig, diefen Dehlrettig über Winter zu ziehen. ©. 27 
lefen wir, daß unfre Monathrettige, Radiesgen, reichlicher 
im Samenertrag feyn follen , ald der Chinefifche Oehlrettig. 
Etwas über den Brand im Getraide, ©. 28. 
Iſt die Antwort der Königl. Ucderbaugefelfchaft zu Zurin, 
an die oͤkonomiſche Societät in Leipzig, welche an jene Ges 
fellfhaft im Monath Zunius 1791 ein Schreiben erließ, 
welches hauptfächlich nähere Beleuchtungen des Brandes int 
Getraide, vorzüglich aber die Urfachen der Entftehung und 
die Berwahrungsdmittel dagegen enthielt. Noch eine Bes 
nugung der Burgunderrüben, Beta ciela altiiſi- 
ma Lin, ©, 31, Sie werden ald Kaffee-Surrogat, wenn 
man etwas wirklichen Kaffee beymifcht,, empfohlen. Dazu 
empfahl fie auch ſchon Schubart von Kleefeld. Sie follen 
aber auch ald Zugemüpe zubereitet, noch beſſer alö die Kohl⸗ 
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rabi ſchmecken. Sie werden hiezu beſonders in Jahrgaͤngen, 
wo Obſt und Kartoffeln ſchlecht gerathen, den aͤrmern Leu⸗ 
ten, da ſie ſo haͤufig angebaut werden, empfohlen. V. An⸗ 
goriſche Kaninchen, oder Seidenhaſen, ©. 32. 
Ein Auszug aus Riems oͤkonomiſchen Schriften. VI. Ans 
zeige bevorſtehender Witterung, ©. 40. Ber 
miſchte Bemerkungen. Dieſe enthalten Etwas von Pfer⸗ 
den, aus dem Taſcheubuch des Herrn Kam—⸗ 
merherrns v. Bowinghaufen für Pferdelich 
baber, aufs Jahr 1793. VII. Weitere Mittel 


gegen Krankheiten des Rindviehes, ©. 43% 
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Diefe angeführten Krankheiten find, der blutige Harn, vie 
Klauengefchwulft, der Kinnfhwamm, die Bräme und ber 
weiße Kälbermift. Wir wünfchen fchläßlih, daß dieſe 
Schrift alljährlich fort erfcheine, bitten aber zugleich um einen 
beffern Korrektor, da nicht nur nicht alle Druckfehler in dem 
angehängten Verzeichniffe angeführt find, fondern fich auch 
in die Corrigenda felbft Drudfehler eingefchlichen haben: 
3. E. ddemalds, ftatt ddematds; ode matofe, flatt 
bdematöfe; Ocſtrus, ftatt Oeftrus, 





Denkwuͤrdigkeiten zur Bereicherung der Erfahrungs 
feelenlehre und Karafterfunde, Herausgegeben von 
Karl Friedrich Pockels. Ein Leſebuch für Gelehrte 
und Ungelehrte. Erfte Sammlung, Halle in der 
Mengerfchen Buchhandlung, 1794: 206 ©. 8. (16 99.) 

Herr Podels beftimmt, laut der nicht paginirten Vorre⸗ 
de, diefe Schrift zu einem Magazin von Faktis für die empis 
sifche Pſychologie und will fogleich, wo es ihm noͤthig feheint, 
die erzählten Thatfachen nach den Geſetzen ded Denkens und 

Empfindens erläutern. Vorzuͤglich will er diefe Sammlung 

durch einen mach feinem Dafiirhalten bis jet verfäuntten 

scheil der Pfochologie — die pſychologiſche Rarakterfunde — 
intereffant machen; doch iſt hiervon in diefer erften Kieferung 
noch 
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noch wenig gegeben. Wir begnuͤgen uns mit ber- Pritifchen 
Anzeige ver in den flaatswiffenfchaftlichen Zweck unferer Zeite 
ſchrift eingreifenden Auffäge, | | 

—Der erfte Aufſatz betrifft den durch La vater s phy⸗ 
fiognomifche Fragmente befannten Johann Heinrich 
Julius Ruͤtgerodt. Hr. P. tarakterifirt diefen Verbre⸗ 
cher durch die Ueberſchrift: „Ein Ungeheuer der verdorbenen 
Menſchheit — aus Geitz.“ Nach einigen vorläufigen Bes 
merfungen phyfiognumijchen Inhalts und dem etwas ftarfen 
phyfiognomifchen Urtheile S. 3: „Ein Menfch, der fo aus⸗ 
ſieht, muß ein eiferner, ungewöhnlicher Boͤſewicht feyn, “ 
beginnt die Erzählung, aus welcher wir die Hauptpunkte auds 
heben. NRütgerodt wurde 1733 zu Einbe im Fürftenthun 
Srubenhagen gebehren. Sein Vater war dajelbft Bürger 
und Ackermann, flarb zwey und dreyßig Fahre vor der Vers 
baftung feines Sohnes, fo wie auch die Mutter des letztern 
fehon einige Jahre vor der Hinrichtung des Verbrechers im 
Grabe lag, Er hatte von feinen Eltern eine verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
fig ganz gute Erziehung genoffen, fing in der Kolge der Zeit 
den Aderbau an und wirthfchaftete gemeinfchaftlich mit feis 
ner Mutter, Nach dem Tode derfelben hielt er mit ver im 
Haufe zurüdigebliebenen Magd einen verbothenen -Umgangz 
warb in der Folge um ein Bürgermädchen aus einem benachs 
barten Orte und mordete, weil diefe feine Benfchläferinn aus 
dem Haufe gefchafft wiffen wollte und Ruͤtgerodt Feine Luft 
hatte, fich von derfelben loszukaufen, die von ihm biöher zur 
Wohlluſt gemißbrauchte Magd. Dieſe Mordthat blieb — 
wie war das möglih? — zwey Jahre lang unbekannt. Rs 
beirathete unterdeſſen feine Verlobte, aber lebte nicht lange 
mit ihr im glücklicher Ehe, Sie war ihm nicht haushälterifch 
genug. Der öfters gedußerte Wunfch feiner von ihm ſchon 
lange für verfchwenderifch gehaltenen Frau, neue Stubens 
fenfter und ein neues Kleid zu haben, veranlaßte endlich ven 
Boͤſewicht zu dem Endfchluß, fie durch Gift und, da dieß 
fehl ſchlug, durch die Schläge einer Barte zu töten. Der 
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Mörder wiirde, "aller Raͤnke urierachtet, bald entbeckt, vers 
hört und nach mancherley vergeblichen Verſuchen von feiner 
Seite, ſich aus der Schlinge zu ziehen, zum Geſtaͤndniß 
dieſer und der an feiner Magd verübten Mordthat gebracht. 
Noch im̃ Gefängniffe zeigten fi) Spuren feines unfinnigen 
Geitzes, feiner thierifchen Gefühllofigfeit und feiner teuflis 
ſchen Bosheit. Er wurde den 30. Junius 1775 mit eifers 
nen Keulen von unten auf zerfchlagen und fein Körper aufs 
Mad geflochten. Die angehängten Reflerionen ded Verf, 
find von gar feinem Belang ; fo wie es überhaupt den pſy⸗ 
hologifchen und moralifchen Prinzipien deffelben an Einheit 
und Haltung fehlt, wie diefe erfte Erzählung von Anfang 
Bis zu Ende beweift, Die ganze Erzählung hätte, da ber 
Erzähler die Aeten vor fich hatte und felbft auf dem Schaus 
plage lebte, wo Rütgerodt feine Rolle fpielte, weit bindis 
ger und pragmatifcher ſeyn fönnen und follen. Der Berf, 
muß erft die für die Pfycholegie (wie für jede Wiffenfchaft) 
nothwendigen metaphyfifchen Unterfuchungen höher 
ſchaͤtzen lernen, als er fie nach feiner Vorrede fhägt, und 
mehr in denfelben geübt feyn, als er, nach feinem ganzen 
Buche zu urtheilen, ift, wenn er für die Wiffenfchaft der 
Seele und ded Menfchen überhaupt etwas leiften wil, Es 
fehlt ihm noch an dem feften pſychologiſchen Blid, ohne 
welchen fich Bein treffendes und belehrendes pſychologiſches 
Gemählde fomponiren läßt. Es ift, wegen des ſtaats— 
wiffenfhaftlichen Zweckes diefer Blätter hier der Ort 
nicht, durch einzelne Belege diefed Urtheil über den p ſy⸗ 
chologiſchen Werth diefer Schrift zu bewähren; und 
Rez. kann dieſes Geſchaͤfts um fo eher überhoben ſeyn, da 
der ganze Auffatz einen Beleg hierzu abgibt. In Ruͤck— 
ficht des zweyten bis fechften Auffaged begnügen wie 
uns, bloß die Titel anzugeben, aus welchen ſchon genug: 
fam erhellet, daß wir die Kritif derfelben zweckmaͤßiger ans 
dern Blättern überlaffen. II, Beyſpiel, wie vorfichtig man 
bey der Unterfuchung übernatürlicher Wirkungen» verfahren 

müffe, 


mäffe. III. Leffing, ein paffionirter Hazardfpieler, Aus : 
feinen eigenhändigen Briefen. IV, Ein mit langfamer Webers 
legung verübter Selbftmord aus Liebe. V, Weber die Neis 
gungen zu übertriebenen Vorftellungen, VI. Bis zum Wahns 
finn gehende Dankbarkeit. Nach dem: Originalbriefe wörts 
lich) abgedrudt. Der fiebente Aufſatz enthält Beytraͤge 
zur Gefchichte der Melancholie Philipps V, Koͤ— 
nigs von Spanien, aus den Memoires fecrets fur 
les Regnes de Louis XIV. et de Louis XV. Par feu M. 
Duclos de l’academie francoife Hiftoriographe de 
France. Da bdiefes intereffante Franzöfifche Werk fchon 
durch zwey Ueberfeßungen — deren eine zu Leipzig 1792 
bey Heinfius herausgefommen, die andere in demfelben Jah⸗ 
re zu Berlin in der Voßifchen Buchhandlung von dem 
Verfaſſer des heimlichen Gerichts, H. L. S. Huber, bes 
ſorgt iſt — in Deutſchland bekannt iſt; ſo haͤlt Rez. einen 
Auszug aus dieſem Aufſatze nicht fuͤr nothwendig. Ob Hr. 
P. denſelben aus der Urſchrift oder aus einer Ueberſetzung 
gezogen habe, laͤßt ſich nicht beſtimmen; allein — dem ſey 
nun wie ihm wolle — man vermißt in dieſem Aufſatze (und 
dieſe Anmerkung mag fuͤr die ganze Schrift gelten) hie und 
da in der Schreibart, Korrektheit, Rundung und Fluß. 
So ſchreibt Hr. P. z. B. im Anfange dieſes Aufſatzes S. 
117: „Sch habe die Erzählung — — — aus den Mes 
moiren des Hrn. D. genommen. Ein Werk“ u. ſ. w. — 
©. 128 heißt es unter andern: „So großen Kredit auch 
die Königin über ven Geift ihres Mannes hatte“ u. ſ. w. 
Kredit kann man wohl.bey jemanden haben: über ei: 
nen aber nur Herrichaft, Gewalt, Macht u. dgl. — Der 
folgende achte Aufſatz liefert einige Karalterzüge des 
verftorbenen Minifter8 B, Er war ein wetterwens 
diſcher Mann... Heute enthufiaftifcher, alles aufopfernder 
Freund feiner Freunde, morgen der erbittertfte Feind derſel⸗ 
ben und übermorgen oft wieder das erfte. Wenn Hr. P. 
bey der pfychologifchen Erörterung dieſes launiſchen und wets 
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terwendiſchen Karalters S. 137 fagt: „der Grund von dic 
ſer ſonderbaren Abwechslung ſeiner Leidenſchaften lag un⸗ 
ſtreitig in einer ſchon an ſich natuͤrlichen Veräns 
derlichkeit und Mobilitaͤt des Karakters; 
theils in einem aͤußerſt leicht reitzbaren, vielleicht ſehr ver⸗ 
ſchrobenen Ehrgeitz; theils in dem Eigenſinn und 
ber Sonderbarkeit feiner Laune;“ fo möchte hier⸗ 
bey wohl jeder prüfende Lefer mit und vie Bemerkung mas 
chen, daß wohl der mittlere Grund — der Ehrgeig — als 
Grund gelten koͤnne, der erftie und leute hingegen nicht. 
Denn dieg will man ja gerade von dem hiftorifchen Pfychos 
fogen wiffen, woher die Weränderlichkeit des Karakterd, wos 
her die Laune entftanden fey, Das neunte Stuͤck ents 
hält vie Beſchreibung des Wahnfıinnd eined Predigers ım 
Zuchrhaufe zu Celle und im zehnten theile Hr. P. feine 
Bemerkungen über das Eellifhe Zucht- und 
JIrrenhaus mit, Kennte Nez. dieſes Celliſche Inſtitut 
nicht ſchon aus andern Nachrichten (ſ. z. S. Schaumanns 
Pſyche oder Unterhaltungen über die Seele ır Th. ©. 208 
ff.) und härte er nicht felbft, es zu fehen, Gelegenheit ges 
habt, fo würde er dur Hrn. P. Beſchreibung eine widris 
gere und fürchterlichere Vorftellung von demjelben empfans 
gen haben, als eö in dem ruhigen Beobachter erwedt, Ju⸗ 
deß Uebertreibungen find bey Beſchreibungen folder Ges 
genjtände von Seiten eines gefuͤhlvollen Mannes fo leicht 
möglich und fo leicht zu verzeihen, wenn fie nur nicht Uns 
gerechtigfeiten find, welche ſich Hr. P. nicht hat zu fchuls 
beu kommen laffen. — Das Eellifche Zucht: und Frrenhaus 
wurde im Jahr 1731 auf Kofien der Landfchaften des Kurs 
fürftenthums Hannover erbaut und wird noch jetzt Durch Dies 
felben erjalten. Es liegt an einem großen freyen Plage auf 
ver Abendfeite der Stadt von ihr aus zur Rechten in einer 
Eurfernung von ungefähr ſechs bis. ftebenhundert Schritt, 
Es ift ein großes, feſtes Gebäude; für feine Beſtimmung 
uoch etwas zu freundlich und helle von Farbe. Zuͤchtlinge 
rer | und 
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und Vernunftkranke und Nafende werben in demfelben vers 
wahrt. Die. ftillern Vernunftkranken werden mit auf die 
Stuben der Züchtlinge geftedt (S. 153 vgl. Shaumansn 
a. a. O. S. 215 f.) eine Einrichtung, die Nez. durchaus 
nicht billigen Fann, ob ihm gleich fein Führer verſicherte, 
daß fie beynahe nothwendig jey und hier fo gute difeiplinaris 
ſche Verfügungen getroffen wären, daß alle mögliche Nach⸗ 
sheile auf Seiten der Wahnfinnigen und der Züchtlinge vers 
hüchet würden, Im übrigen zeichnet fich dad Gellifche Zucht⸗ 
haus im Ganzen vor andern Anftalten diefer Art fehr vor: 
theilhaft aus. Die Gefangenen aller Art werden gut gehale 
ten. - Die Nahrung ift gefund, reinlich und ſchmackhaft und 
wird in hinlänglihen Portionen täglich zwenmahl gereicht, 
Für die Kranken wird geforgt und ihnen die nöthige Arzney 
gegeben. Der Aufieber, ein Herr von Doien, hat viel 
Berdienfte um die Anftalt; auch Die Unterbedienten hat Nez. 
bier menfchenfreundlicher gefunden, als an andern ähnlichen 
Drten, Freylich hat auch dieſes Zucht: und Irrenhaus, wie 
andere, feine Mängel, von denen doch meiftensd nicht alle 
nothwendig, und felbft die norhwendigen nur hypo⸗ 
thetiſch morhwendig find. Mit ganzem Herzen fühlt 
Rez. die Wahrheit der Rüge des Verf. (S. 153), daf man 
aud) in diefem Haufe noch lange nicht genug darauf benft, 
„die Meufcen zu ihrer gefunden Vernunft 
wieder zurüdzubringen.“ Iſt es denn genug, wenn 
die bürgerliche Gefellfchaft nur dafür forgt, die Laſt und 
Gefahr, die ihr durch einen Vernunftkranken, in ihrer Mits 
se frey lebenden , Menfchen entftehen, von fich zu eſitfer⸗ 
nen? Nein, fie hat auch Pflichten gegen ihr leidendes, eins 
gekerkertes Mitglied ; fie ſoll dafür forgen, daß fie über kurz 
oder laug dem Eingefperrten ohne Furcht die Freyheit wieder⸗ 
geben kaun. Eben fo muß Nez. dem Verf. Recht geben, 
wenn er eö tadelt, daß man alle Rafende in einen Gang — 
den fogenannten Zollgang — ob wohl jeden in einen beſon—⸗ 
dern Käficht geſperrt hat. Allerdings ift bey einer ſolthen 
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Einrichtung auf eine Heilung der Raſerey kaum zu hoffen, 
vielmehr die Vergroͤßerung derſelben zu fuͤrchten. Doch kann 
Rez. nicht umhin, zugleich feinen Wunſch zu aͤußeru, daß 
der Tadel ded Verf nicht durch die Worte: „Unvernunft 
und unvernänftig“ S. 166 etwaß gehäffig gemacht wäre. 
Jeder Schriftfteller ſollte fich bey der Cenſur dffentlicher 
Einrichtungen die größte Mäßigung , die größte" Feinheit, 
Befcheidenheit und Delikateffe im Ausdrucke zur erſten Pflicht 
machen, Wir fchließen die Anzeige diefes Aufſatzes mit dem 
herzlichen Wunfche, daß die, welche auf der höchften Stufe 
des äußerlihen Gluͤcks ſtehen, doch. ihre forgende Aufmerk⸗ 
famfeit auf. diejenigen, welche auf der tiefiten Stufe des 
Elends feufzen, immer mehr und mehr richten mögen. Ges. 
wiß jeder, rechtfchaffene Fürft und Minifter wird es für feine 
unerlaßliche Pflicht halten, diefen Wunfch zu- erfüllen, alle 
dergleichen Häufer ded Elends, wo möglich, felbft zu beobs 
achten und die Vorfchläge , die jet von mehrern Menſchen⸗ 
freunden zur Verbeſſerung diefer Inſtitute gemacht werden, 
zu realifiren! — Bon den folgenden vier nicht fehr inter 
eſſanten Auffägen ſchreiben wir bloß die Titel ab. XI. Geiß 
des Alterd. Erklärung diefed Phaͤnomens XII Le Duc 
de Mazarin, Ein Erzfonderling. XII. Sprachverwirrung.. 
XIV. Aus den Papieren eines ehrlichen Zweiflers. In 
Rücficht des funfzehnten und legten Aufſatzes, welcher 
„awen fonderbare Träume aus den noch ungedruckten Papies 
ren der Madame d'Orleans, Mutter des Duc Regent. von 
Frankreich enthält, müffen wir bemerken, daß dergleichen 
Erzählungen von wahrfagenden Traumen durchaus zwecklos, 
und in eine Schrift, die auch für Ungelehrte beftimmt ift, 
felbft zwedwipdrig find. Wenn ein Pſycholog folche eins 
getroffene Träume nude et pure als Fakta erzählt, was 
kann dieß für eine andre Wirkung auf den großen Haufen, 
der. Lefer haben, ald daß es den Aberglauben an Traum⸗ 
wahrheit und Traumdeutung beſtaͤrkt? Ein anderes ift es, 
wenn der Erzähler folcher Träume zugleich die natürliche Eut⸗ 
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wicelung derfelben hinzufuͤgt. — Res. wird an einen an⸗ 
dern Orte feine, auch durch diefe Schrift aufs neue belebten 


und bewähtten Ideen über die zwedmaͤßige Abfaffung pſy⸗ 


Hologiſcher Materialienfommlungen vortragen. Hier ift 
zwar Veranlaſſu ing, aber nicht der Drt dazu. es: 





Pur er 2 2 
A Letter to a Member of the Houfe of Commons, 

opon the Meeting of Parliament, 9. PP- 152. 1794, 

‚ (Schreiben an ein Mitglied vom Haufe der Gemeine, 

. Über. die Parlementsberſammlung). 

Dieſer muthige Kaͤmpfer fuͤr die blutige Sache des 
Zeltvollen Kriegsſchauplatzes hat ein Merk unter: 
nonmen, wozũ ſelbſt Herkuliſche Staͤrke nicht hinreichend 
ſeyn würde. Mit feiner mächtigen Schaar verſuchh er es, 
allen Wiverftand gegen den biöherigen Krieg zu Boden zu 
ſchlagen ind dabey die Minifter zu ftärzen, die denfelben 
angefangen und geleitet haben. Nichts fheint über feine 
Kräfte zu gehen, wenigftens in feiner Einbildung ; er wäre 
‚de For an die Spike einer Mehrheit von vier Fünftheilen 
der. Nation geftellt Haben, hätte diefer einen Bruch mit Stand 
reich gut geheißen; aber nun findet er fich in die Norhs 
wendigfeit gefeist, feine Waffen init Einem Mahle niider 
For und deſſen Gegner zu richten. Man möchte beynahe 
‚glauben, die neuen politischen Schriftfteller hielten ihre Eye 
fteme nur dann erft für aͤußerſt brillant , wenn fie hoͤchſt pas 
‚tadorserfheinen; Schiwierigfeiten dienen nit dazu, ihre 
Kraftanſtrengung zu beleben. 

Weun der Verf. die Miniſter tadelt, ſo thut er dieß 
nicht, weil ſie den Krieg anfingen, ſondern weil ſie ſich nach 
feiner Meinung bey der Leitung deſſelben tier hoͤchſt pflicht⸗ 
widrigen Vernachlaͤſſigung des wahren Vortheils ihres Was 
jetlandes ſchuldig gemacht haben. Man muß zugeben, daß 
er weder halb losſpricht, noch Halb verurtheilt; er thut den 
Ausipruch, und bedient fich dabey der kraftvollſten Sprache, 
wobon folgende Stelle ein Beyſpiel geben kann: 
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„Das, was ich den Dienern des Königs zuerft zur 
Laſt legen werde, foll weder zweifelhafter noch zweydeutiger 
"Natur ſeyn; es fol frafbar im vollſten Sinne des Worts 
feyn, und ich will eö der Einficht und dem Gewiffen eines 
Jeden im Königreiche uͤberlaſſen, ob ed aus Irrthum, Uns 
vermögen oder Thorheit entfichen fonnte? ob es nicht das 
wahre und legitimirte Kind politifcher Ränke, Beguͤnſtigung 
und Verderbniß, oder einer beftochenen Willfährigfeit und 
Unterwerfung gegen die beſondern Abfichten und Grillen des 
Hofs it? Man braucht kaum erft darauf hinzuweifen, daß 
dieß der Truppenmarfch nach Flandern und die Verwickelung 
des Landes in einen Eoftjpieligen und unnügen Krieg auf 
dem feften Lande ift. Sch ftelle dieß als eine abfichtliche, 
fchändliche und überlegte Handlung dar, die von Seiten der 
Minifter ded Königs eine Pflichtverlegung in fich faßt. Ins 
dem ich meine Anklage zu den Füßen des Publiftums lege und 
fie vem Andenken und den Archiven der Nation übergebe, 
befcehuldige ich hierdurch die Diener des Königs diefer Hands 
lung, ald eined mit Abficht und Ueberlegung begangenen 
Derbrechend. indem ich mit feurigen Wünfchen zum Hims 
mel den Zeitpunkt erwarte und ihn durch jede erlaubte und 
ruͤhmliche Anſtrengung meiner Geifteskräfte befchleunige, wo 
mächtigen Männern in Großbritannien Gerechtigkeit wieder: 
fahren, wo uns unfere Konftitution rein und unverdorben 
wiedergegeben werden wird, und wo wir befreyt ſeyn wers 
den von dem ſchaͤdlichen, vergiftenden Einfluß der Höfe, von 
dem verderbten Zujtande der Parlemente, von der Starrfucht, 
Gleihgültigkeit und Verzweiflung der Nation; indem. ich 
diefen glücklichen Zeitpunkt, fage ich, erwarte, übergebe ich 
meine Klage.“ 

„sh lage dann vor den Schranken der öffentlichen 
Meinung an, und ftelle ganz England, ja die Welt und 
Nachwelt zu meinen Richtern auf, Sch Elage die Minifter 
des Königs auf Leib und Leben an, daß fie das Vaterland 
gegen ben offenbaren Vortheil und gegen die Politik von 
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Großbritannien, gegen alle Ueberzeugung, gegen die richs 
tigfte Erfahrung , wie thöricht, wie ſchwaͤrmeriſch, wie ges 
fährlich ein folcher Plan ſey, in einen. Krieg auf dem feften 
Lande verwidelt haben! und ich behaupte, daß foldhe Hands 
Jungen an fich verbrecherifch find, abfolut und ohne allen 
Bezug auf andere Vorfälle, die bloß ihre Schuld erläutern, 
oder in hellered Licht ſetzen, aber nie diefelbe vermehren oder 
vergrößern können.“ 


Ob wir gleich nicht die Advokaten der Minifter des Koͤ⸗ 
nigs machen wollen; fo müffen wir doc) aus Gerechtigkeit 
gegen fie fagen, daß diefe Befchuldigung mehr Schein als 
Grund hat. Die wahre Veranlaffung zum Kriege 
war Anfangs die, Holland zu beſchuͤtzen; und es fteht zu bes 
fürchten, daß, hätten die Minifter Feine Truppen dahin ges 
ſchickt, ald ſchon wirkliche Einfälle in dafjelbe gefchehen was 
ren, fie fih Befchuldigungen der Unbeftändigkeit und Ders 
nachläffigung ihrer Grundfäke audgefegt häben würden. Wir 
haben von Amerika gehört, daß es in Deutfchland erobert wors 
ben fey; aber wir glauben, daß, alö der Feind im Beſitz 
von'Gertrudenburg und Breda war, und Maftricht und Wils 
heimftadt belagerte, eine Diverfien in Meftindien nicht die 
geringfte Wirkung gehabt haben würde, Holland zu retten 
und Dumourier abzuhalten, Meifter von Amfterdanı zu wers 
den. Kriege zu Lande vertragen ſich nimmermehr mit dem 
Vortheile einer Schiffahrttreibenden Nation; aber in diefem 
Halle war ed in hohem Grade nothwendig (vorausgeſetzt, daß 
der Krieg felbft nothwendig war, welches ber Verfaffer zus 
gibt), Landtruppen abzufchiden. Wir wollen darum nicht 
gerade die Minifter rechtfertigen, wenn fie das, was fie 
Anfangs aus dringender Nothwendigfeit thaten, in der Zols 
ge aus freyem Entſchluß fortſetzten und ihrem Baterlande 
Koften verurfachten,, die Verbindungen auf dem pin Lande 
nad) Soſtemen mit ſich brachten. 


Was wir auch uͤbrigens von der Soli dieſes Verfaſ⸗ 
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ſers denken, ſo muͤſſen wir duch feine Schreibart bewundetn 
die im Ganzen klaſſiſch und nervigt iſt. 

Gegen nichts zieht der Verf, mit fo vieler Bitterkeit los, 
ald gegen die Höfe. Es ließen fich viele Stellen aushe⸗ 
ben, die feinen Abfchen gegen einen Hof deutlich darthun. 
Er nennt ihn in mehr ald einer Stelle: dad große Be: 
haͤltniß und die Urquelle menſchlichen Elens 
des. Mir dürfen nicht weitläuftig feyn; doch mag folgen⸗ 
de kurze Probe einen Platz verdienen : ek 

„Ich weis nicht, ob die Erde dem Angefichte des Him⸗ 
mel3 und dem Auge reiner Philofophie einen eben fo fehönen 
Anblick gewährt, wenn fie von der Freyheit des Tartarn, 
die in dem unbebauten Schoos detfelben herumſchwaͤrmt und 
tobt, angefühlt ift, als wenn fie truͤbſinnig, gefeſſelt, und 
verdroſſen, ein gefrorner Zußfchemel für Sultans:Gewalt 
zu ſeyn fiheint! Eine Horde Araber mit ihren Zelten an den 
freyen Ufern des Tandis ift ein edlerer Anblic für die menfch- 
liche Geſellſchaft, als ein Konſtantinopel over Wien voll 
Sklaven mit Turband oder Moͤnchskappen. Der Wald: 
ſtrom, welcher die niebergeftürgte Eiche zerreißt oder ganze 
Dörfer foreführt, fließt, wenn fein erſtes Ungeſtuͤmm aus« 
getofet hat, milder herab, gibt dem Baͤchlein Waffer, tränkt 
Gras und Halmen und frifcht das Angeficht der Natur auf! 
Aber der träge Pful, der fteht und flinft, wo jedes üppige 
Unkraut fault und zur Oberfläche auffteigt, verpeftet bie 
reine Luft, hält den Strahl der Sonne ab und gibt der ver⸗ 
unreinigten Erde Feine beffere Geſtalt wieder. — Höfe, 
Höfe!“ j 
Der Verf. mag beffer die Geographie der Hoͤfe als Län: 
der innen haben, fonft hätte er wohl ſchwerlich eine „Horde 
Araber nit ihren Zelten an die Ufer des Tanais“ verſetzt. 
Wahrſcheinlich wuͤrden wir nie von Kameelen in Arabien ge⸗ 
hoͤrt haben, wenn ſich eine ſo ungeheure Waſſermaſſe, wie 
der Tanais, durch dieſes Land waͤlzte. — Der Euphrat, 
das iſt wahr, beſpuͤlt einen Theil von Arabien, aber er geht 
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bloß durch die nerdöfttichen Grenzen deſſelben. Der Ta⸗ 
nais, jet Don, entfpringt mitten in Rußland, nimmt 
den MWoronet auf, und fließt weiter fhdöftlich gegen Kas 
minſta; dann wendet er fich füdweftlich, und fällt in die 
Afofifche See, den alten Polus Macotis. Wie konnte alfe 
eine Horde Araber ihre Zelten an feinen Ufern auffchlagen ? 
Noch muͤſſen wir dem Verf. Gerechtigkeit wiederfahren 
. Taffen,, und befennen, daß durch fein ganzes Werk ein feu: 
riger Geift der Freyhelt athmer, wenn er ſchon den gegens 
wärtigen Krieg, den man einen Krieg gegen die Frenheit 
genannt hat, duldet; und daß er einen unbezwinglichen 
Haß gegen die Höfe naͤhrt, ob er fich gleich ald einen ges 
ſchwornen WVerfechter der Königlichen Partey darftell. In 
Anfehung der Behandlung feiner Materie felbft, abgezogen 
don politifchen Gedanken, ift er ein Schriftfteller von Anfes 
ben, der fich gewiß nicht fchämen darf, öffentlich hervor zu 
trete, % Monthiy ı, 


M an zu einer neuen Erziehungsanftalt, welche mit dem 

Monath May 1794 in Marburg eröffnet werden foll, 

WMarburg gedrudt in der nenen alademifchen Buchdrucke⸗ 
rey 1794 24 © 8. 


Die Herren Joh. Karl Friedrich Hauff, George Fries 
drih Greußer und E. A. Leonhard Creuger legen in dies 
fer feinen Brofchäre dem Publikum die Grundfäge vor, nach 
welchen fie eine neue Erziehungsanftalt in dem benannten 
Orte einzurichten gefonnen find, „Der ganze Zweck diefer 
Auftakt ift einzig und allein der: Kinder und Juͤnglinge zu 
vernünftigen d. h. sechtfchaffenen und in fich felbft glücklichen 
Menfchen zu bilden.“ Um diefen Zweck zu erreichen, wols 
len fie forgen I. für förpertiche Erziehung, II, für fitts 
liche und rekigidfe Erziehung, fo daß die Erziehung zur. 
Religisn auf dem Fundamente der reinen Moralität gegrüns 
det wird, deren Grundfägen gemäß auch die ganze Außere 
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‚ Difeiplin der Anftalt beftimme werben fol. III, Für 
wiffenfhaftliche Erziehung, welche 1) ältere und neues 
re Sprachen, 2) Wiffenfhaften, 3) mechanifche 
Kunftfertigkeiten begreifen fol, Von den Sprachen 
fol zuförderfi ver Mutterfprache, dann der griechis 
fhen und lateinifchen (deren Erlernung indeß den Juͤng⸗ 
lingen, die Kaufleute sc. werden wollen, nicht aufgedrungen 
wird) überdieß der Franzöfifchen und englifhen — 
auch, wenn es verlangt wird, der italienifchen — der 
Fleiß der Lehrer gewidmet werden. Was die Wiffenfhafs 
tem betrifft; fo wird 1) von der Neligionswiffens 
[haft in dem Inſtitute felbft nur das Allgemeine, woruͤ⸗ 
ber alle Religionsparteyen einig find, gelehrt und dad Bes 
fondere der verfchiedenen Konfeffionen dem Unterrichte der 
refpeftiven Geiftlichen überlaffen. 2) Zu den philofos 
phifchen Wiffenfchaften werden die Zöglinge durch den ges 
fammten Unterricht vorbereitet und, fo bald fie fähig dazu 
find, wird ihnen von der. wiffenfchaftlichen Logik, Moral, 
Pſychologie und Aeſthetik fo viel vorgetragen, ald ihre aka⸗ 
demiſche oder andere Beftimmung erfordert. 3) Die mas 
thematiſchen Wiffenfchaften wird das Inſtitut zu einer 
Hauptangelegenheit machen, und hofft um fo leichter den gane 
zen Kurfus der mathematifchen Difeiplinen zu endigen, da 
ed nicht bloß „auf die Akademien vorbereitet, fondern auch 
noch neben derfelben Aufficht und Unterricht fortfegen fol. * 
4) Die hiſtoriſchen Wiffenfchaften folen ihrem ganzen 
Umfange nach betrieben werden. Griechifche und Romifche 
Alterthümer und Mythologien, ältere Gefchichte und Erds 
beichreibung follen zweckmaͤßig gelehrt „ die neuere Erd: und 
Länderfunde für Anfänger kurz, für die weiter gefommenen 
in ihrer ganzen Vollftändigkeit vorgetragen werden, Der 
Unterricht in der Naturgefchichte fol bloß vorbereitend ſeyn, 
damit die Zöglinge die akademiſchen Vorleſungen Über dies 
felbe, fo wie über Chemie, Botanik, Anatomie x. mit Nuzs 
zen bejuchen loͤnnen. Auch für die übrigen dem Kaufmann, 
Defos 


Er Se 


71 


Oekonomen oder Geſchaͤftsmann noͤthigen Kenntniſſe kann 
die Univerſitaͤt ſehr gut ſeyn. Im juriſtiſchen, politiſchen, 
dkonomiſchen und kaufmaͤnniſchen Rechnungsweſen wird im 
Inſtitute ſelbſt Auweiſung gegeben. — Auch für guten Une 
terricht in den mechanifchen Kunftfertigkeiten, 3.8. im Schdns 
ſchreiben, Zeichnen, Mahlen und der Muſik will die Anftalt 
Sorge tragen, uͤberdieſes denen, die Luk dazu haben, 
Uebung im Drechfeln, Glasfchleifen, Buͤcherbinden u. f. w. 
verfchaffen. — Auch zu einer zweckmaͤßigen Bücherfamme 
lung nur der beften vaterländifchen Schriften will man Ans 
ftalten treffen und es fich zum Hauptzwed machen, die Vor⸗ 
theile ſowohl der öffentlichen als Privaterziehung mit einanz 
der zu vereinigen, mit möglichiter Vermeidung aller der 
Nachtheile, die eine jede, für ſich allein betrachtet, faſt uns 
zertrennlich mit fih führt. Die Gegend um Marburg. ift, 
als eine fhöne Gegend, bekannt. Die Koften des Aufs 
enthalts beftehen theild aus gewiffen, theild aus unges 
wiffen Ausgaben. Zu.den erfien werben, bie für Aufjicht 
und Unterricht, Nahrung, Wohnung, Stiefelwichien, Ars 
men, Bibliothek und Snftrumentenfammlung gezählt. Sie 
betragen für den, welcher ein Bette mitbringt, mit Aus— 
fchluß von 6 TIhalern, fo für Feurung im. Winter bezahlt 
werben, 41 Thlr. 14 ggr. — Zu den ungewiffen Ausgas 
ben gehören die für außerordentlichen Unterricht Cin der eng- 
fifchen Sprade und Muſik, wofür monathlich 2 Thlr. be: 
zahlt werden), afademifchen Vorlefungen, Kleidung, Vuͤ— 
cher, Schreibmaterialien, Waſchgeld, Tafchengeld. Die 
Zöglinge follen angehalten werden, die Heinen Ausgaben ei— 
genhändig zu beforgen und wöchentlich darüber genaue Rech 
nung ablegen; befonders will man die künftigen Kaufleute 
zum Buchhalten über einen Theil des Ausgabeweſens anfuͤh⸗ 
ren. — Die gewiſſen Ausgaben werden jedesmahl auf 
das ganze Vierteljahr in Kouventiousgelde vorausbezahlt. 
Unter eilf Fahren kann nicht wohl ein Zögling aufgenominen 
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werden; wer mit dem Jnſtitute zu unterhandeln hat, wen⸗ 
der ſich an Herrn C. A. Leonhard Creu ßer, *— 
Wichtiger und nothwendiger, als die Anlegung neuer 
Erziehungsanſtalten, waͤre nach Rez. Ueberzeugung eine 
gruͤndliche und feine Kritik der Erziehungskunſt (wie 
ſie Rehberg ſchreiben woll te, aber leider! ſchlecht 
geſchrieben hat), des deutſchen Erziehungsweſens 
und des Effekts, der ſeit der philanthropiniſchen Epoche 
herrſchenden E rziehungsmanier. Man hat offenbar 
aus uͤbelverſtandener Philanthropie (anderer Motive gar 
nicht zu gedenken) zu viel für Erziehung thun wollen, id 
beöwegen fo wenig gethan; aus zu großer Begierde, etwas 
Neues zu fihaffen, das gute Alte verfannt und ungenußt gez 
laſſen und Revolutionen hervorzubringen geſucht, wo man ed 
bey bloßen Reformen d. h. bey Modifikationen ver bisher be« 
ftandenen paͤdagogiſchen Verfaſſung für die gegenwärtige 
Zeit hätte bewenden laffen ſollen. Nez. verfennt das Gute, 
was einzelne Pädagogiker und Pädagogen geleifter haben, 
wahrlich nicht und weis weht, daß nach dem analytifchen 
Gange der menfchlichen Vernunft miplingende Verſuche mans 
cherley Art dem Gelingen und einzelne Wahrheiten oder halb⸗ 
wahre Saͤtze und Theorien , wahren und allgemeingültigen 
Prinzipien vorausgehen mußten, Aber eben darum hofft er 
auch, daß man jetzt endlich einmahl mit Ernft an eine gründs 
liche Erwägung der Fragen denen wird: Haben die Neue: 
rungen im Erziehungswefen den Zweck der Erziehung ers 
seiht? Können fie denfelben erreichen ? Nach Rez. innigs 
fier Ueberzeugung Können fie dieß durchaus nicht. Bil: 
dung des Menſchen zu einem mit freyer, vernuͤnftiger Selbſt— 
thaͤtigkeit (und alfo Selbſtſtaͤndigkeit) in feinen irdiſchen 
Kreife wirkenden Weſen fol der Zweck der Erziehung ſeyn; 
um dieſen Zwed zu erreichen ifk die Erweckung und Vervoll— 
kommnung der menſchlichen Vermoͤgen und Kraͤfte und eine 
ſolide Erkenntniß erforderlich und hiezu wiederum Anfirenz 
Bang und eruſthafter Fleiß ein nothwendiges Mittel, 
Und 
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Und gerade dieſer Unftrengung und dieſem ernfthaften Fleiße 
hat die neuere Erziehungsmanier durch ihr Bemühen, alles 
leicht und amüfant zu machen, entgegen gearbeitet — Webers 
haupt follte, wie fegerifch diefe Behauptung auch manchem 
duͤnken mag, der Menſch eigentlich gar nicht erzogen wers 
den; denn nur in fo fern wird der Zweck der Erziehung — 
vernünftige Freyheit. und Soliditaͤt — erreicht, als der 
Menſch — nicht erzogen wird, fondern — fich felbft 
erzieht. Brav lernen ift das einzige wahre Erzies 
hungsmittel für den Knaben; wirthfchaften für das 
Maͤdchen; überhaupt angeftrengte Uebung das rechte 
Bildungsmittel ded Werftandes; vernünftige, Gewoͤh⸗ 
nung das Befte, was für dad Herz ded Kindes geſchehen 
kann, — Wenn infonderheir die neuen Erzicher dDadurd) etz 
was Großes zu leiften vermeinen, daß fie ftatt der todten 
Vokabeln und Regeln, womit die Kinder font gequält 
werden, den Kopf derfelben mit Realien und mir anfchaulis 
en Begriffen erfüllen; fo vergeffen fie dabey, daß gerade 
dad Lernen der Vokabeln, Regeln u. f. w. das einzige 
tuͤchtige Mittel ift, das. Kind für reelle und folide Ers 
fenntnjß empfänglich zu machen. Gute, wohleingerichtete 
Schulen im eigentlichen Verftande des Worts find zweck⸗ 
mäßige und fchägenswerthe Anftalten für die Bildung des 
Meufchen und Nez. hat ed daher oft recht fehr bedauert, daß 
fogenannte Erziehungsinftitute, Philanthropine zc. diefen die 
Mittel ihrer Verbefferung entzogen haben, — 

Schon aus diefen kurzen Bemerkungen, deren weitere 
Ausführung hier am unrechten Orte feyn würde, werden die 
Leſer und der Verf, ven Schluß ziehen, daß Nez. mit dies 
ſem gar nicht einftimme, wenn er meint, daß eine neue Erz 
ziehungsanſtalt keiner Apologie beduͤrfe. Demungeachtet 
aber geſteht Rez., daß er mit großem Vergnuͤgen in dem au⸗ 
gezeigten Plane gelefen hat, daß der Hauptzweck des nad) 
demielben anzufegenden Inſtituts in der Vereinigung dex 
Bffentiichen mis der PrivatsErziehung beſtehen ſoll. 
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Werden die Unternehmer im Stande feyn, die Vortheile, 
ver Öffentlichen Erziehung mit den Vorzügen der häuslichen 
zu vereinigen und den Mängeln, die eine jebe für ſich 
allein hat, obhelfen, dann werben fie für ihr Unternehmen 
nicht nur Feine Apologie nöthig haben, ſondern fich des ver⸗ 
dienteften Lobes erfreuen können. — Was den angezeigten 
Plan felbft betrifft, fo findet Rez. die in demfelben aufges 
ſtellten Grundfäge im Ganzen gut, aber doch den Plan felbft 
nicht befriedigend. Das Publikum, für welches diefer Plan 
entworfen ift, wiünfcht in demfelben nicht allgemeine 
pädagogifche und methodologifche Grundfäge, fondern die 
eigentliche Art und Weife, wie diefes beftimmte Jnſti⸗ 
tut jenen Grundfäßen gemäß organifirt werden fol, anzus 
treffen. Daven ift hier aber beynahe gar nichts zu finden. — 
Wenn Nez. indeß von dem Werthe des einen Unternehmers, 
Hrn. Leonhard Ereußer , der fich durch eine wadere Schrift 
den Publitum bekannt gemacht hat, auf den Werth des Sins 
ſtituts fchließen darf, fo Fann der Schluß für dieſes nicht 
anders, als vortheilhaft ausfallen, — 





An impartial Hiflory of the late Revolution in France, 
from its Commencement, tothe Death ofthe Queen, 
and the Execution of the Gironde Party. 8. Vol, 2, 

- Robinfons 1794. (Unparteyifche Gejchichte der gegens 
wärtigen Revolution in Franfreih, von ihrem Anfange 
bis zu dem Tode der Königin ıc.) 

Obgleich dieß Werk beynahe 1000 ©eiten einnimnit; 
fo ift es doch nicht nöthig, eine fehr umfiandliche Anzeige 
davon zu geben, denn die Hauptvorfälle, womit es fich bes 
ichäftigt, find dem Publikum bereits zu hinlänglich bekannt, 
als daß fie fih von Seiten der Neuheit empfehlen. Die 
Verfaſſer, oder vielmehr Sammler, denn es ift ausgemacht, 
daß ihrer mehrere baran gearbeitet haben, wollen fid) gerade 
nicht ald Augenzeugen von dem, was fie niederfchreiben, an⸗ 
gefe= 
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gefehen wiſſen; im Gegentheile, fit geftehen aufrichtig, daß 
fie einen großen Theil ihrer Gefchichte aus dem Neuen 
jährlichen Regifter; aus einem Werke, das in neun« 
jig Oktavbaͤnden befteht, unter dem Titel: die Jour na⸗ 
le der Debatten und Befchlüffe der Fonftituis 
renden und gefetgebenden Affembleen und 
der Nationallonvention;, aus dem Moniteur und 
andern Parifer und Londner Zeitfehriften genommen haben, 


Im Ganzen genommen hat das Werk unftreitig Werth, ob 
ſich gleich die Bf. derfelben in der Behandlung der Materia⸗ 
lien gewiſſermaßen nicht gleich geblieben find. Der legtere 
Theil, der in Eile zufammengetragen worden zu feyn fcheint, 
fieht dem, welcher aus dem Neuen jährlihen Regi— 
fter entlehnt it, etwas nach. Dieß abgerechnet, haben 
die Sammler nach unferer Meinung nirgends die Unparteys 
fichkeit, wozu fie fi) in der Vorrede anheifchig gemacht, 
aus dem Gefichte verlohren, und wir zweifeln gar nicht, daß 
fie ſich feft vornahmen, ihre. Erzählung fo viel als möglich 
Authentizität zu geben, Allein, wenn man bedenkt, daß 
fie in einigen Fällen Materialien ars Flugfchriften ver Zeit 
hernehmen mußten, fo darf man fi) gar nicht wundern, 
wenn mit unter manche Dinge als Thatfachen angegeben 
werden, die doch noch nicht unmwiderfprechlich ausgemacht 
find, eben fo wenig, als daß in einem Werke von ſolchem 
Umfange einige nicht genau genug beftimmte Vorfälle vor= 
kommen. Mir wollen nur zwey Benfpiele davon ausheben. 
Die Verf. fagen da, wo fie von den legten Augenblicken Lud⸗ 
wigs XVI. Th. 2, ©. 251 ſprechen: „der Monarch bes 
flieg das Blutgeräfte mit heroifcher Standhaftigkeit, mit fe⸗ 
ſtem Schritte und einer furchtlofen Miene. Man ließ ihn 
nicht zum Volke fprechen, fondern fchickte ihn vor den Rich⸗ 
terftuhl des Allmächtigen, wo er jene Gerechtigkeit, die ihm 
feine irdifchen Nichter verjagt hatten, is und wahr: 
ſcheinlich erhielt, * 


Nur 
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Nur drey Seiten weiter ſprechen fie ihm nach Ausſage 
eines anonymen Briefs dieſe heroiſche Standhaftigkeit ganz 
ab, indem ſie erzaͤhlen, daß der Koͤnig noch bis auf den letz⸗ 
ten Augenblict die Hoffnung genährt habe, dad Volk werde, 
wenn er es vom Blutgeräfte herab anreden würde, den Bes 
fehl geben, ihm das Leben zu laſſen; felbft fein Beichtvater 
habe ihn aus Drang des Mitleids in diefer Hoffnung zu bes 
ftärten geſucht; ald er aber das Gegentheit bemerfte, - fo habe- 
Verzweiflung die Seele des unglücklichen Monarchen, era 
füllt — auf feinem Gefichte babe man Entfegen grblidt! — 
Zweymahl habe er: im der Todesangft gerufen: „Je fuis 
perdu! Je fuis perdu!* — Der offizielle Bericht von der 
Hinrichtung ded Königs an den Konvent fagt Beine Silbe von 
diefen Umftänden; im Gegentheil legt er ein Zeugniß von der. 
Standhaftigleir ab, womit der König feinem Schickſale entz 
gegen ging: Ja nach einem Briefe von der Schweiter des 
Beichtvaterd, ben mehrere gelefen haben, dachte diefer Geiſt- 
liche fo wenig daran, in dem Kanig die Hoffnung, daß ihn 
dad Volk begnadigen werde, immer lebhafter zu machen, 
daß er nicht einmahl mit ihm von einer andern Gnade als 
der des Himmeld ſprach, und daß er ſelbſt (der Beichtvater) 
fich zum Tode bereitete, in der feften Weberzeugung, das 
Volk dürfte fo nach dem Blute des Königs und feiner Ans. 
hänger, daß ed Jeden umbringen würde, der demſelben mit 
irgend einer Art von Hochachtung zu begegnen oder ihm einis 
gen Benftand zu leiften fchien. | 

Das andere Benfpiel von zu wenig beobachteter Ges 
nauigleit, welches. wir anführen wollen, befindet fich auf 
S. 164 des zweyten Theild, wo vom der Eroberung von 
Lisle gefprochen und die Prinzeffin Ehriftiana die Schwen 
fter des Herzogs von Sachien = Tefchen genannt wird, Dies 
fe Erzherzogin war die Schwefter der letzten Königin von 
Frankreich, und die Gemahlin des Herzogs. 

Nichts defto weniger muß man diefe Kleinen Fehler in 
einem Werte, dad fo viele Gegenftände umfaßt, für unbes 
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deutend halten, um fo mehr, da das übrige mit einem hohen 
Grade von Deutlichkeit vorgetragen ift, fo wefentlich auch 
den Sammlern Kürze und Gebrängtheit feyn mußte, dafie 
die fchwere Arbeit auf fih hatten, eine Gefchichte von vier 
wichtigen Jahren , fo voll von einer unglaublichen Menge 
. großer Begebenheiten, in die engen Grenzen von zween Ols 
tavbaͤnden zufanınten zu drängen. 

Als kurze Probe von dem Stil, worinm diefe Gefchichte 
gefchrieben ift, wollen wir dad ausheben, was die. Verf. 
von. dem Betragen ded Königs von Sardinien berühren, wo⸗ 
durch er ſich Hauptfächlich den Haß der Franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lutioniſten zuzog. 

„Man hatte den Koͤnig von Sardinien laͤngſt für einen 
Feind der Revolution angefehen. Er mar einer der ge 
welche die Emigranten anfeuerten und ihnen beyftanden; 
war dem Vertrag zu Pilnit beygetreten ; er hatte den ih 
zoͤſiſchen Ambaffaden an den Grenzen gefangen nehmen laſ—⸗ 
fen unter mancherley Vorwand, der hernach grundlos befuns 
den wurde; er hatte in Savoyen feine Kriegsräftungen ver⸗ 
mehrt, und die Feſtung Montmelian mit Truppen ängefüllt, 
und nach dern Vorfall vom To. Aug. hatte er eine Zufams 
menfunft mit.den auswärtigen Miniftern gehalten, um fich 
mit ihnen über eitien Plan zum Einfall in Frankreich zu bes 
rathſchlagen. Doch diefer Plan wurde aufgefchoben,“  ; 

„ Dieß waren. die Urfachen, warum die Nationalver- 
ſammlung dem König von Sardinien am 36. Sept. den Krieg 
‚erflärte, und gegen den 20. General Montesquieu in die 
xaͤnder von Savoyen einfiel, Er befshreibt feinen Einmarſch 
"wie „einen Triumph.“ - Meberall nahm man ihn mit Jubel 
auf und: ans allen Gegenden firdhmten Schaaren feiner Zah: 
ne zu, Eine Deputation von Chambery bewillkommte ihn 
faſt ſogleich, ald ‚er über die Grenze ging, und am 21. ruͤck⸗ 
te er mit einer Abtheilung vor, um Beſitz von dieſer Stadt 
‘zu nehmen. ı Die. Munizipalite erwartete ihn am Thore in 
EN ; um ihm die Schlüffel zu überreichen, und bes 
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zeugte in feurigen Ausdruͤcken die Hochachtung, worinn die 
Sranzdfifche Nation bey den Einwohnern Savoyeus ſtehe. 
Am Hotel de Ville empfing er die Huldigung der Bürger, 
und Iud fie zu einer Ergdglichkeit ein, wozu er in diefer Abs 
ſicht Anftalten hatte treffen laffen. Als einen Beweis feines 
Zutrauend ließ er dad Hotel de Wille von ihren eigenen Stadt⸗ 
wachen beſetzen, eine Vorkehrung, welche die Buͤrger mit 
lauter Zufriedenheit aufnahmen ; _ En ne sang Sa⸗ 
voyen ohne Widerſtand.“ 


Die Verfaſſer fahren nun fort, und erzählen die shnlis 

chen glücklichen Unternehmungen des General Anfelm, dev 
„mit einer andern Schaar Sranzöfifcher Truppen an dem Bar 
hin und her 30g und die Stadt und das Rand Nice in Beſitz 
nahm. — Der König von Sardinien hatte dennoch bey all 
. feinem Kummer über diefen Verluft die Beruhigung, daß 
die in Verbindung mit ihm ftehenden Mächte fich anheifchig 
gemacht hatten, alles dad, was ihm auf diefe Weiſe entrifs 
„fen worden, wieder zu verfchaffe N; ohne das fein 
Griede werden kann! 


VUebrigens wird diefe Gefchichte in ver — mit Hecht 
“als ein Buch angefehen, worauf verwiefen werden darf. Ders 
muthlich wird es fortgefeßt werden, fo wie die Reihe von 

Begebenheiten (fo wichtig für ganz Europa) Materialien das 
zu liefert. Aber dann wäre nur zu wuͤnſchen, daß ed uns 
(fer andern Zufägen auch mit einem gu ten Inhalt s ve r⸗ 
zeichniſſe begleitet wuͤrde. Man findet zwar ſchon jetzt 
darinn bey jedem Kapitel den Inhalt deſſelben kurz vorange⸗ 
ſchickt allein‘ die uͤberwiegende Nutzbarkeit eines genauen 
Inhaltsverzeichniſſes zum Nachſchlagen ſteht doch in gar kei⸗ 
mem Vergleich damit. Kein Leſer fuͤhlt den Werth ſolcher 
Behelfe (ſolcher Zeiterfparer) vielleicht mehr als ver Ges 
— und TAN. von Profeſſion. 
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Deutſche Monathsſchrift. 1794: Januar. Verlin bey 

Sr. Vieweg dem 170 PLEITE Ze | '. 
Da es in unſerm Plane liegt, auch einzelne — in 
Journalen oder fonft wo befindliche — Auffäge, wenn fie 
in die Staatswiffenfhaft greifen, anzuzeigen und zu 
"beurtheilen ;) fo werden die Leſer eine kritiſche Nachricht von 
dem erften Auffage des erften Hefts diefer Zeitfchrift bier 
nicht am unrechten Orte finden. Es wird in demſelben auf 
"40 Seiten die "Frage behandelt: Ob die Aufklärung 
Revolutionen befoͤrdere? — Nachdem zufoͤrderſt 
das Beduͤrfniß einer gruͤndlichen Unterfuchung über dieſe Fra⸗ 

gezeigt worden, | fängt die Unterſuchung ſelbſt mit der 
Beſtimmung des Begriffs Aufklaͤrung an. Eine 
unmittelbare Erklaͤrung des Begriffs Aufklaͤrung 
findet man zwar in der Abhandlung nicht; doch kann man 
dieſe leicht aus dem ableiten, was zur Erklaͤrung der Vorſtel⸗ 
lung: aufgeklaͤrt, geſagt wird. „Ei nen Menſchen 
aufklaren, heißt (dem Verf. dieſer Abhandhnig) , dem⸗ 
ſelben richtige Begriffe von allem dert, was Beziehung auf 
feine Wohlfarth Hat, theild mitteilen, theils ihn’ durch 
Hebung im Nachvenfen in den Stand fegen, fich dergleichen 
Telöft zu verſchaffen. Aufgeklaͤrt ift derjenige, der im 
'Befig einer großen Summe folcher Begriffe if.“ Wohle 
fahre wird als der Tegte und Höchfte Zweck der Aufklaͤ⸗ 
rungs Weredlung, als Mittel zu dieſem Zweck an⸗ 
gegeben 1!" Soll ein Volk aufgeklärt heißen, fo muß erftlich 
der bey weitem größte Theil deffelben im Beſitz wichtiger Bes 
griffe ſeyn und dann das Wolf in keinerley Art der Kennt: 
niffe, die Beziehung auf Menfchenwohl haben, ' zurkdfblei- 
ben. Nun folgt die Beantwortung der Frage felbft, welche 
zu diefem Zweck in zwey Fragen getheilt wird,  Zuerft 
wird unterfucht: Ob fich in einem aufgeflärten Wolfe cher 
und leichter ald in einem unaufgeflärten Anführer zu Re⸗ 
volutionen finden? Dieſe Frage wird verneint, weil der aufs 
geflärte Berftand tichtige Grundfätze habe, Menſchenwohl 
a richtig 
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richtig zu beurtheilen wiffe und daher bey fo miglichen.Uns 
ternehmungen, als Revolutionen ſind, vorſi ichtig, ja ſchuͤch⸗ 
® tern ſeye. Die zweyte Frage ift: Ob ein nr 
Volk eher und leichter zum Aufſtande zu bringen ſey, als 
ein unaufgeflärteö? Nein, fagt ber Verf. denn,ein aufges 
Hlärted Volk hat mehr Selbftgefühl,. ald ein. unaufge⸗ 
klaͤrtes, mehr eigne Einficht in das, was ihm frommt; es 
läßt fich alfo nicht fo leicht al& diefes von andern. leiten. und 
verführen. Ueberhaupt kann ſich ein aufgeklaͤrtes Bolt. in 
xolitiſcher Ruͤckſicht im. Allgemeinen in zwey Fällen befinden. 
Es hat eine gute Staatöverfaflung, oder. eine ſchlechte. 
Sm erften Falle gibt die Aufklärung. foliden Patriotismus, 
Kraft, Muth und Frobfinn und macht die Bande, die das 
Volk an Vaterland und Megierung. knuͤpfen, unauflöslich. 
Sm zweyten Falle wird die Aufflärung zur Berbefferung 
der Staatöverbrechen unausbleiblich wirken und fo durch die 
von ihr bewirkte allmählige Refdrme eine fihrmifche 
Revolution verhuͤthen. — Nach diefem werben cinige 
‚Einwärfe beantwortet. 1) Die Aufklärung oͤffnet 
manchem die Augen, Uebel zu fehen, die er jonft nicht 
gefehen haben würde, — Richtig, fagt der Vf., aber.der 
Aufgeklaͤrte ficht auch um fo eher das Gute. 2) Aufkläe 
rung verfeinert dad Gefühl, alfo werden die politifchen 
Uebel empfindlicher. — Aber ſie ſtaͤrkt auch den mg: 
ralifchen Sinn und diefer hilft Uchel ‚geduldig und ruhig 
ertragen. - 3). Aufklärung veranlaßt,eine für. die Ruhe, ber 
Menfchen nachtheilige Beurtheilung folder Dinge, Die 
der Unaufgeklärte gauzamabeurtheilt läft. — Diefer 
Einwurf ift eined Theils falfch, denn auch der Unaufges 
Härte kannegießert uͤber alles; andern Theils vergißt man 
dabey, daß einer, je einſi hisbole er iſt, auch deſto vor⸗ 
ſichtiger und beſcheidener in feinen Urtheilen wird. 4) Aufs 
Härung macht auf die Vorzüge gewiſſer Perfonen und Staͤu⸗ 
de aufmerkfam und erzeugt dadurch) Unzufriedenheit, — 
Aber Aufflärung lehrt auch den Schein von Wahrheit, aͤuße⸗ 
ren 
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in Glanz von Ächtem, inneren Werth unterfcheiden und macht 
gegen bloßen Schimmer gleichgültig. Webergebührliche und 
ungebührliche Vorzüge entgehen ‚auch dem Unaufgeklärten 
nicht. — In unſern Tagen hat vorzüglich Frankreich zu der 
Behauptung: Anlaß gegeben, daß Aufklärung Revolutionen 
befdrdere ; allein die Franzoſen find Fein aufgeflärtes Volk, 
wie der Verf. von &. 27 an weitläuftig darzuthun fucht, 
alfo kann auch ihre Revolution der Aufklärung auf feinen 
Gall beugemeffen werden. — Wir müffen dem Verf, diefer 
Abhandlung das Zeugniß geben, daß er, wie auch fchon aus 
unferm kurzen Auszuge erhellet, in derfelben manche nuͤtzli⸗ 
che Wahrheit recht gut gefagt hat. Allein doc) fehlt ed an 
der treffenden Beftimmeheit, hellen Evidenz 
und fcharffinnigen Gruͤndlichkeit, welche einem 
jeden denkenden Lefer das Urtheil abnoͤthigt: der Merf, hat 
fein Thema erfchöpft und das gefagt, was jever Mann von 
richtigem Wahrheitögefühl über diefen Gegenftand immer — 
wo nicht deutlich gedacht, doch — gefühlt bat, Der 
Grund diefer Unvollfommenheit liegt in dem Mangel eines 
durchgängig beftimmten und richtigen Begriffs von Aufz 
Härung überhaupt und den verfchiedenen Ars 
ten derfelben. Haͤtte dem Verf. diefer Begriff vorgeleuche 
tet, fo würbe er, was fich ohne Bedenken von einer gewifs 
fen Art der Aufklärung verneinen läßt, nicht von der Auf⸗ 
Härung überhaupt verneint, fo würde er weit bündiger 
und konſequenter räfonnirt und es ſich unter andern nicht ers 
laubt haben, ven Frankreichern das Prädikat: aufgeklärt, 
fo geradezu und fimpliciter abzufprechen. Jeder vernuͤnf⸗ 
tige Gegner. des Verf, wird ihm die Wahrheit vieler einz 
zelner Saͤtze und Schlüffe zugeftehen, aber demungeachtet den⸗ 
ten: „So wahr der größte Theil veffen ift, was der Verf. 
anter der Voransfeßung feines Begriffs von Aufklärung 
fagt; fo lehrt mich doch die tägliche Erfahrung und mein 
Gefühl, daß es mir der Aufklärung überhaupt noch eine 
andere Bewandniß hat, ald.der Verf, vorſtellt, und Daß der 
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Lehrſatz: „Aufklärung befördert nicht Revolution, fondern 
verhindert fie vielmehr,“ durchaus nicht von Grund aus und 
zu jeded Bernünftigen Befriedigung bewiefen- if.“ — 
Doch wir wollen nicht weiter die Mängel und Sehler dieſer 
fonft ziemlich gut gerathenen Arbeit notiren; fondern: lieber 
in der möglichften Kürze unfre Gedanken Aber das von dem 
Verf. behandelte Thema hier mittheilen. Mir legen mit 
Hrn. Prof. Shaumann in feinem Verſuch über Auffläs 
rung, Sreyheit und Gleichheit (Halle bey Gebauer) folgende 
Definition der Aufflärung zum Grunde: Aufklärung ift 
Berwandlung dunfler Vorftelungen und Gefühle in Hare 
und deutliche Begriffe; unterfcheiden mit ihm die undchte, 
falfche, einfeitige Aufklärung der Klugheit von der Achten, 
wahren, allfeitigen Aufklärung der Weisheit, und denken 
und unter Revolution gewaltjame Aufldöfung der 
biöher beftandenen Staats: oder Regierungs— 
form. (Der Verf. definirt fo: Revolution nennt man eine 
foihe durch alle Menſchenklaſſen (?) verbreitete 
Unzufriedenheit (?) mit der dvermahligen Regierungss 
form und Staatöverfaffung, welche mit dem gemeins 
fhaftlihen (?) Beſtreben verbunden ift, diefe Berfafs 
fung abzuändern und eine andere an ihre Stelle zu ſetzen. 
Wer kann diefe Erklärung, als Erklärung, gut heißen? 
Stellt fie wohl, wie fie doch follte, die wefentlichen 
Merkmahle auf, durch melche fich der Verftand den Gegens 
ftand, den dad Wort Revolution bezeichnet, denft? Was 
fol die „Unzufriedenheit“ in der Definition, die und 
ja nicht die erwanigen Urfachen oder Beranlaffungen 
der Wirfung „Revolution“ fondern dad Wefen dieſes — 
auf was immer für eine Art bewirften — Gegenftandes 
feldft angeben fol? Nach diefer Definition gehören die res 
novae in Frankreich nicht unter den Begriff Revolution; 
denn der Adel und die GeijtlichFeit find doch auch zu den 
Menfhenklaffen zu rechnen und durch dieſe Men: 
fchenklaffen war die Unzufriedenheit nicht verbreitet. — 

Nach 


Nach dem vorigen’ koͤnnen wir nun die Frage, welche den 
Gegenftand umfrer Unterfuchung ausmacht, beſtimmt fo fafs 
fen: Kann die Thatfache, wodurch gewiffe dunkle Gefühle 
und Morftellungen des Staatöbürgers aufgehoben und an 
deren Stelle Elare und deutliche Begriffe in ihm bewirkt wers 
den ein (näheres oder entfernteres) Motiv zur gewaltfamen 
Aufloͤſung der bisher beflandenen Staats⸗ oder Regierungs⸗ 
form werden? — Die Beantwortung diefer Frage geben 
"wir der Kürze und leichtern Hannes wegen in folgenden 
Säten: 

1) Zur Moͤglichkeit einer (potitifen) Revolution 
überhaupt wird erfordert a) dad Dafeyn einer Gewalt, 
weiche die bisherige Staatäform auflöfen kann (pofle) 
b) ver Entfchluß, diefelbe aufzulöfen (velle), Die Bes 
dingung der Wirklichkeit einer Revolution ift der Muth, 
den Entſchluß, die in Händen habende Gewalt zur Auflds 
fung der bisher beftandenen politifchen Verfaffung anzuwens 
den, nun wirklich zu realifiren (audere), Die Stäns 
de Frankreichs wurden verfanmlet, die revolutionsluftige 
Partey hatte zureichenden Anhang u, f. w. poterant: das 
Volk war gedrüdt, das biöherige Regiment fchien ihm ein 
Uebel, eine Beränderung beffelben gut, volebant: die 
Regierung war ſchwach, die Gelegenheit bequem, Orleans 
und Mirabeaus Reitzungen verführerifch und groß, audebant. 

2) Alles aljo, was diefes pofle, velle und audere 
(1) — mittelbar oder unmittelbar — bewirken Fann, Tann 
auch zur Entjtehung von Revolutionen beytragen. 

3) Wenn man demnach fragt, ob die Aufklärung übers 
haupt Revolutionen befdrdere ? fo läßt ſich diefe Frage wer 
der geradezu bejahen, noch geradezu verneinen; denn eine 
gewiffe Art der Aufklärung gehört zuden Befdbrderung ds 
mitteln (4) eine andere Art zu den Ubwehrungsmits 
teln ver Revolutionen. Es muß daher erft die Art der Aufs 
klaͤrung, von welcher die Frage iſt, be ſtimmt werben, ehe 
eine beſtimmte Antwort gegeben werden kann. 
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4) Von der falſchen, einſeitigen, unaͤchten Aufklaͤrnug 
ber Klugheit hat die bürgerliche Ordnung allerdings etwas zu 
beforgen. Denn diefe macht leichtfinnig und zernichtet die 
Gefühle, wodurch der Bürger zum Gehorfam gegen die 
Obrigkeit und die Gefee des Staats beftimmt wird (3.8. 
dad Gefühl der politifchen Unverleglichkeit der Oberherrn 
u. dgl.) ohne an die Stelle derfelben etwas anderes, was 
jenen Zweck (nech ficherer) erreichen kann — moralifche 
Grundfäge — zu geben. Sie kann daher, wenn durch 
andere Urfachen das pofle und velle hervorgebracht wird (1), 
das audere allerdings befordern und daher ein wirkfames 
Mittel zur Revolution werden (2). 

Zufag. Wenn inveffen gleich die genannte Art der- 
Aufklaͤrung mit unter die möglichen Urfachen von Revolutios 
nen gerechnet werden muß; fo ift fie doch nicht die nächfte 
und zureichende Urfache derfelben. Diefe ift allemapl 
Erbitterung der Unterthanen gegen die Staatsform und 
die Staatsobern. 

Zuſ. 2. Aus dem Sage (4) folgt nicht, daß der 
Staat berechtigt fey, gegen diefe falfche Aufklärung mit 
Feuer und Schwert zu wirken und daß er gut handle, 
wenn er dieß thut. Vielmehr würde, wenn auf diefe Weiſe 
verfahren werden follte, die entfernte und unzureis 
chende Urfache der Nevolutionen nicht entfräftet und 
die nächfte und zureichende Urfache verfelben herbey 
geführt werden. | 

Zuf. 3. Menn nicht geläugnet werben kann, daß 
durd) die falfche Aufklärung der Revolutionsgeift befördert 
werden Fönne; jo muß auch zugejianden werden; daß ges 
wiffe Yufflärer diefen Geift wirftich befördert has 
ben. — Der free und ungebührliche Ton, in welchem 
einige gegen die bürgerliche Obrigkeit gefchrieben und geſpro—⸗ 
chen haben, und die unvorfichtige Verbreitung verfalfchter 
Ideen von Freyheit und Gleichheit, nn — Volk poll 
tifch irre führen, 

5) So 


5) So wie num aber die falſche Aufklärung den Re⸗ 


solutionsgeift befördern Fann (4); fo ift auf der andern Seis 
te die wahre Aufklärung der Weisheit, das ficherfte Mite 
tel gegen denfelben. 

Denn diefe verfchafft Jedem richtige Vorftellungen von 
feinen Rechten und Pflichten, begründet in den Regenten 
die Denkart, nad) welcher fie ed für Pflicht erkennen, dem 


Rechte der Regierten auf Feine Weiſe nahe zu treten und in 


diefen die Weberzeugung, daß fie ſich um ihrer Rechte willen 
jenem unterordnen und fich gewiffe Einfchränfungen ihrer 
natärlichen Freyheit gefallen laffen müffen, um ihr grofs 
ſes Gut, die moralifche Sreyheit, zu erhalten. 

Der Raum diefer Blätter erlaubt Rez. nicht, feine Ges 


danken. ausführlicher zu entwideln. Das Bengebrachte fol 


nur darauf aufmerffam machen, daß man bey Fragen diefer 
Art nie von der Aufklärung überhaupt reden, foudern 
„bie Art der Aufflärung , für oder wider welche man fpricht, 
genau beftimmen muß, wenn eine allgemein befriedigen 
de Antwort auf die vorgelegte Frage möglich feyn fol, — 


Peace with the Iacobins impofible. By William Play- 
_ fair. 8. Stockdall. 1794. (Friede mit den Jakobi⸗ 
nern ift unmöglich), 

Welch ein ſonderbares, Heinliched Gefchöpf doch der 
Menſch ifi! Sein Körper nimmt nur einen Kleinen Raum 
ein; fein Leben ift nichts ald ein Augenblick; und doch fennt 
feine Feindfchaft oder fein Zorn feine Grenzen, und biethet 
Zeit und Raum Trog. Beruhte der unjchidliche Vorfchlag 
des Verf. auf einem richtigen Grunde, wäre Friede mit 
den Jakobinern unmöglich, fo müßte der-Krieg mit 
ihnen nicht nur, fo lange wir leben, fortvauern, fondern 
Auch, wie eine Erbichaft, auf unfere Kinder übergetragen 
werden ; wir müßten denn vorläufig jo glüclich gewefen jeyn, 
und die ganze Race biefer Feinde ausgerottei haben. Nies 
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mand kann bie Verbrechen und Ausfchweifungen ver Jakobi⸗ 
ner mehr verwünfchen, als wir; dennoch wärden wir nicht: 
fo thöricht feyn, und ewigen Krieg mit ihnen führen, Mir 
möchten fagen, wir wollen den Erfolg von einem oder 
zween Feldzügen abwarten und uns von dem Ausgange beftints 
men laffen, ob es rathfamer für uns ift, fortzufahren, oder 
die Feindfeligkeiten einzuftellen — aber nie koͤnnten wir uns 
den Ausdruck unter Feinerley Einfchräntung erlauben, daß 
Sriede mit den Jakobinern unmöglich fey. Zu 
einer Zeit möchte er nicht vortheilhaft feyn; zu einer andern 
nothwendig werden; nie würden wir daher die Thüre zu: 
demfelben ganz verfihließen. Jedes gefittete Land verabfcheut 
bie Orundfäge und dad Syftem, das die Staaten der Bars 
barey angenommen haben, die von Seeräuberey lebt; und: 
doch handelt nicht mur jede gefittete Nation in Europa mit. 
ihnen, fondern ift fogar froh, wenn fie, wo nicht ihre Freunds 
(haft, doch wenigftend Schonung vor ihren Raͤubereyen 
erfaufen kann. Kein vernünftiger Menfch follte einem, 
Vorfchlag thun, der im Grunde von dem Belang ift — daß: 
zu Feiner Zeit, unter feinen Umftänden, Friede mit den Ja⸗ 
Tobinern follte gemacht werden ; und wir freuen uns, daß 
weder im Parlamente noch im Kabinete irgend Einer ſolch 
eine Lehre ausgeheckt hat, fo fehr er auch vorjetzt dafür ſeyn 
möchte, mit dem Kriege fortzufahren. 





Eine Stelle auf der 10. Seite diefer Flugfchrift würde 
und, wenn wir nicht ſtarke Beweife vom Gegentheile hätten, 
fürchten laffen, daß der Bf. felbft ein wenig vom. Jakobinism 
angefteckt ſey, d. h. daß er ein biögen von ihrer Menfchs 
lichkeit habe. „Unſere Bundögenoffen (fagt er) wurben 
drauffen angegriffen, und die Grundfefte unferer Negierungds 
form daheim ; denen welche das Kette beftreiten, kann ich nur 
antworten, daß niemand fo taub ift, als diejenigen, welche 
nicht hören wollen ; und man mußed bedauern, daß man. 
die, welche unfere Regierungsperfaflung untergraben , ir 
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ala Francoiſe behandeln kann, da ed das Frauzoͤſiſche Sy⸗ 
ſtem iſt, das ſie zu ihrem Model genommen haben.“ 
Ein maͤchtiger Strom von weichen Empfindungen menſch⸗ 
licher Guͤte durchdringt dieſe Aeußerung des Unwillens, daß 
man ſich in England nicht der Guillotine gegen die bedienen 
kann/ welche thun — was? Verrathen ihr Vaterland? 
Mein, denn ihnen find ſchon die Strafen: der Landesverraͤthe⸗ 
rey geſetzt, ein Tod beftimmt, der unendlich qunlooller üfk, 
als der durch die Guillotine. — Die den Feinden des Königs 
anhängen? Mein, denn diefe find mit jenen eind und das 
nehmliche. — Die, welche ungefchent und vffeubar die Res 
gierungsverfaffung Englands umzuftürzen fuchen? Nein, 
denn auch für diefe ift fchon eine Strafe vorhanden, Mer 
find dann: die Adpfe, die dad National-Richtſchwert weg⸗ 
fchlagen fol, wenn der fromme Wunfch deö Merfaffers 
in Erfüllung gebracht werden koͤnnte? Die Häupter derer, 
welche die Negierungsform Englands untergraben — 
ein Ausdruck, den dad Englifche Geſetz gar nicht kennt, und 
der folglich im Negifter des peinlichen Geſetzbuches gar nicht 
angetroffen wird. Es ift alfo zu vermutheu,, daß die hier 
gemeinen. Perfonen die find, welche glauben, daß wohl Fries 
de mit den Jakobinern gemacht. werden könnte; welche Die 
Sranzdfifche Revolution billigen und glauben, daß einige 
Öffentlich aufgeftellte Grundfäge fih mit der Milde und 
Menfchlichkeit gar wohl vertragen. Würde wohl die 
Urfache von des Verfafferd Ver druß gehoben werden, wenn 
man zur Beftrafung folcher Perfonen in allen, Städten 
Englands eine immermwährende, und für Tolllopfe in 
jedem Dorfe eine wandelnde Guillotine hätte? Nein, 
wir find verfichere, feine Menfchenliebe mürde ſich em⸗ 
pören bey dem Gedanken, der nur einem Jakobiner 
* ſeyn kaun. 

Noch koͤnnen wir Etwas dieſer Flugſchrift nicht uͤberge⸗ 
ben, das unter den Englifchen Schriftftellern gewiß Original 


fr unter und aber ſchon in einem der vorigen Hefte dieſer 
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Blätter von einem Rezenſenten bemerkt wurde, und unſern 
ganzen Benfall hat. Der Verf. fordert die Reichen: zu 
einer beträchtlichen Beyſteuer zu diefem Kriege auf, der zu 
einem feiner hauptfächlichften Endzwede die Erhaltung 
des Eigenthums hat, Mir wollen ihn in feinen eiges 
nen Worten fprechen laffen, und dabey wünfchen, daß feine 
Aufforderung nicht nur bey feiner Nation , fondern. auch un» 
ter und den beabjichteren Erfolg haben, und daß die Reichen 
ihr Geld fo großmuͤthig vorſchießen mögen, daß ed wenig 
Gelegenheit geben kann, daffelbe auf Zinfen zu legen, wos 
burch die Armen hauptfächlidy Lüftern darnach gemacht: wers 
den. Der Verf, behandelt feinen Gegenftand auf folgens 
be Art: 

„Bon den Ausgange diefes Streits hängt die Gluͤckſe⸗ 
ligfeit von ganz Europa und die gegemmwärtige Ordnung. der 
Dinge ab. Zwar würden durd) die Veränderung Die Hands 
werfer und Tagloͤhner, die Feine Eigenthumsbefiger find, 
viel verlieh en; allein der Eigenthämer und der Reiche, dieß 
iſt ausgemacht, haben weit mehr zu fürchten, als der Arme, 
weil fie fi) gegenwärtig in einem beſſern Zuftande befinden. 
Darum follten jegt die Reichen reichlich zur Unterſtuͤtzung eis 
ned Kriegs beytragen, der an fich fo gerecht ift, und: von 
dem die Eriftenz ihred Vermoͤgens abhängt, Patriotism 
folfte durch Privatintereffe angefpornt werden, und die Re⸗ 
präfentanten der Nation follten die neuen Auflagen nothwen⸗ 
diger Weife fo vertheilen, daß Reichthum und Ueberfluß am 
meiſten beytragen muͤßte.“ 

„Landeseigenthuͤmer, Edle, Kaufleute und Kapitali⸗ 
ſten aller Gattung, bedenkt, daß ihr, ſo ein gleiches Recht 
ihr habt, eure Tauſende, wie der Arme ſeinen geringen 
Verdienft, zu genießen, doch ein weit erufthafteres und wichs 
tigered Spiel vor euch habt — ihr gewinnet durch die gegens: 
wärtige Verfaffung, und ſolltet am meiſten zahlen, um ſie 
zu erhalten.“ 
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Reipzig bey Saalbach! Difputationes de ſelectis jüris con- 
troverfi capitibus — /urcefionem in priorum credito- 

: rum lotum, jure.offerendi apud Romanos (7) nixam 
e foro faxonico reble ex/ulare audi. Dr, Chriflian Gott. 
lieb Haubold pr. 1794. ©. 27. 4. 

Unter dem Vorſitze ded Herrn Prof. Haubold erfchien vo⸗ 
riges Jahr zu Reipzig eine Streitfchrift von Wilgenroth de 
jure offerendi ex quo in priorum creditorum locum 
fucceditur. Da aber diefe bloß Grundfäge des NRömifchen 
Rechts enthielt, fo befchloß Hr. H. die Anwendung diefer 
Lehre in Deutfchland und nahmentlich in Sachfen zu unters 
fuchen, und wirft zu.dem Ende zwen Fragen’ auf, 1) ob 
dad Römifche jus offerendi auf die Form unferer- heutigen 
Hypothekverſchreibungen paffe S. I—2 ı und 2) ob, weun 
dieſes der Fall fey, feine Anwendung in politifcher Ruͤckſicht 
für die Sächfifchen Länder rathfam ſey oder nicht ©. 21 bie 
25. Die erfie Frage wird im Allgemeinen bejahet, die zwey⸗ 
te aber verneinet. Seine Gründe für die allgemeine Re⸗ 
ception find, nachdem er den Begriff des juris offerendi 
entwicelt und die, befannten Rechtölehrer , die feinen Nugen 
abfprecyen, einen Grönewegen, Voetius, Wordenhoff anges 
geben, nebft einer ziemlich vollftändigen Anzeige derer, die 
feine Gültigkeit annehmen, folgende 1) es fey das Römifche 
jus oflerendi durch fein allgemeines Reichögefetz abgefchafft, 
2) wenn man auch in einigen Ländern Deutjchlands Feine ans 
dern ald gerichtliche Ceſſionen von Hypotheken erlaube, fo 
feven dieß doch befondere Rechte, aus denen Feine allgemeis 
ne Regel abzuleiten, 3) wenn auch der Grund, warum die 
Mömer das jus oflerendi. eingeführt, bey und wegfalle; ſo 
koͤnne demungeacdhtet, wie das bey mehrern Lehren des Rds 
mifchen Rechts der Fall fey, 5. B. beym decreto Divi Mar- 
ei u, m., wo die caufla unpulfiva nicht mehr — ſey, 
die Diſpoſition ſelbſt gebraucht werden — 

Dieſe allbekannten Gründe werden deun 4) durch deul⸗ 
— Lande ögefege und unter mehreren älteren durch das Prenſ⸗ 
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fifche Geſetzbuch, wo das jus offerendi als ein jedem Glaͤu⸗ 
biger zuftehendes Recht anerfannt wird, unterftügt — Dieß 
iſt Kürzlich der Inhalt deffen, was Hr. H. für die allgemei= 
ne Rezeption des juris offerendi angibt, wodurch er fich zus 
Beftimmung feiner anderen Hauptfrage, vb in Sachfen eben 
diefe Grundfäge anzunehmen feyen, den Meg bahnt. — 
Hier findet ſich Fein einziges weder älteres noch neueres Lanz 
deögefeß, worinnen dad jus offerendi ausdruͤcklich beſtimmt 
worden. Inzwiſchen wurde das, was durch ausdrädliche 
Gefetze nicht geſchah, durch. Saͤchſiſche Rechtslehrer, einen 
Carpzov, Menden und Berger eingeführt, und das jus 
offerendi nach Römifchen Grundfägen in Sachfen angewen⸗ 
det, wogegen nur in neueren Zeiten wicder die Sächfifchen 
Rechtögelehrten und der Gerichtöbrauch zu fprechen anfingen. 
Diefe große Verfihiedenheit der gemeinen. und Sächfifchen 
Mechte bewog Hrn. Prof. Meinhof in Wittenberg in ſei— 
nen oblervationibus juris germanici et faxonici, Wittens 
berg 1791, obf, 3, die Grände derfelben zu unterfuchen, 
und folgende Urfachen, warum in Sachfen Fein jus offeren» 
di exerzirt werde, feftzufegen a) weil man in Sachfen bey 
Pfandverfchreibungen fehr behutfam zu Werke gehe und die 
Obrigkeit Feine Hypothek Fonftituire, ald wenn die verfchrie: 
benen Güter den Werth des gelehnten Kapitals überftiegen 
und b) weil ja heut zu Tage jeder Kreditor auf diltradtio- 
nem pignoris dringen fönne — Der Verf, , der ebenfalls 
den Say behauptet, in Sachfen vürfe Fein jus offerendi 
ererzirt werden , fest aber ganz andere Gründe feft, als Hr; 
Meinhof, und wie Nezenfenten feheint, mit mehrerem Rechte, 
Er unterfcheidet zwifchen der Theorie des juris offerendi, 
und dem, was die pofitifche Verfaſſung Sachfens erfordert: 
Nach der Theorie kann kein gefchricbenes Geſetz, und went 
es auch im Mittel läge, gefchweige denn in Sachfen, wo 
bloßer Gerichtsgebrauch jeßt davon behauptet wird, dem 
Creditori das jus-offerendi entziehen, dem was Hr. M. 
gegen das jus oflerendi in Sachfen anführt, ift bloß zum 

Beften 


Bellen des Creditoris verordnet, betrachten wir aber. eins 

mahl das jus offerendi von der Seite des debitoris, kaum 

der nicht: dfter, wenn ein gelinderer Creditor hierbunch an 

die Stelle eined andern tritt, gewinnen? und was die Vor: 
forge des Sächfifchen Rechts in Aufehung der Güterverfehreiz 

bung betrifft, das geht bloßauf immobilia, wo: alfo doch bey 

Dfändern beweglicher Sachen ein jus fuccedendi immer Rate 

finden Tann. 

+.» Hierzu fommt noch, daß ed immer, wie Re, bafün 
haͤlt, ein Mecht bleibt, das aus der Natur der Sache fließt, 
daß wenn die freywillige oder gezmungene Einwilligung des: 
debitoris hinzukommt, immer einer für den debitorem be: 
zahlen und an die Stelle des vorigen creditoris zu treten bes 
rechtiget ift, ein Recht, das, ohne jura — zu entziehen, 
fein Geſetz verbiethen Tann. 

(Rezenfenten.ift der Fall befaunt, wo bey entftandenem 
Konkurs einer der unterften Gläubiger: alle bezahlte, und das 
durch die Diftraftion einer Quantität Frächte vermied, die 
erft einige Jahre nachher zu beſſeren Preißen verkauft wurs 
ben, wodurch er zur Bezahlung feiner Forderung gelangte, 
die der Kreditor ; wäre gleich damahls alles verkauft wors 
ven, bey den wohlfeilen Sruchtpreißen nicht erhalten hätte) 
Hr. H. kann fich deshalb nicht überzeugen, daß, würde ein 
Kreditor fid) des juris offerendi nach heutiger Sächfifcher 
Form. bedienen und den Nichter um Eeffion der Hypothek 
angehen, diefer den Kreditor nach der Theorie der Rechte 
abweiſen koͤnne. Aber dveftomehr verfpricht jich Hr. H. aus 
politifchen Gründen, und hier ift alſo die Rede nicht vom jure 
conftituto, fondern conflituendo, - Er nimmt an, nach⸗ 
dem er die gute Seite des juris oflerendi, wie hierdurcy 
ein Debitor öfter mit viel befferen Bedingungen von einem 
andern ein Kapital leihen und eine drüdende Schuld damit 
tilgen Fönne gezeigt hat, dag man demungeachtet von der 
andern Seite betrachtet, das jus offerendi in Sachfen ver: 
bannen müffe, weil hierdurch mancher Wucherer Gelegenheit 

babe, 
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babe, einen guten Handbater um die Perzeption feiner Zin⸗ 
fen zu bringen, indem der Wucherer nur zu dem debitori 
gehen, und diefem das einem andern ſchuldige Kapital lei= 
ben, und dadurch an ded andern Stelle treten kͤnne. Hier⸗ 
durch würde Unficherheit, von ‚ausgeliehenen Geldern leben 
zu fünnen, entftehen, man würde genöthiget feyn, die Ka⸗ 
pitalien unter zu gelinden Bedingungen auszuleihen und lies 
ber andere Wege mit feinem Gelde, vielleicht durch. fträflis 
hen Wucher zu erwerben, verſuchen. Da es aber nun eben 
fo gut Pflicht des Geſetzgebers fen, jemand, der von feinem. 
Vermoͤgen lebe, dabey zu befchügen *), ald es feine Pflicht 
fen, ‚feinen armen Unterthanen beyzufpringen (vieleicht möchs 
te doch dieſe Pflicht nod) Heiliger feyn), da Sachien an baa⸗ 
sem Gelde einen großen Weberfluß habe, und der gewoͤhnli⸗ 
he Zinskours nicht druͤckend fey, fo fey eö billig, das jus 
offerendi aus diefen politifchen Rüdfichten niemahlen jure 
poltiiminu in Sachfen einzuführen. 

Dieß der Inhalt einer Heinen Schrift, die, wenn gleich 
noch Manches gegen die legreren Gründe gefagt werden koͤnn⸗ 
te und vorzüglich, daß ed hier darauf ankonıme, unter zwey 
Uebeln das geringfte zu wählen, Nez. mit Vergnügen durch⸗ 
gelefen und die auch Durch Reinigfeit der Sprache und Deuts 
lichkeit fich auszeichnet. 


Peose and Reform againft War and: Corruption; in 
Anfwer to a Pamphlet written by Arthur Young, 
Efq. entitled The Example of France a Worning to 
Britain. 8. Ridgevay. 1794. Ä 

Arthur Youngs Schrift hat in der Ueberfegung in dieſem 

Jahre ſchon die zweyte Auflage erlebt, Es kann alfo unfern 

: Refern 


2) Ueber diefen Gegenſtaud Pam anno 1762 zu Leipzig eine Di. her⸗ 
aus von Heindel fuper monte pietatis, die außerdein, was Mar⸗ 
gerger und andere hiervon gefchrieben, einige gute Gedanken enthält, 
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Leſern nicht anders ald angenehm feyn, hier die Anzeige von 
einer Schrift'zu erhalten, welche fich auf jene bezieht ‚- und 
als eine freymuͤthige Prüfung derfelben gelten foll, 

Man erzählt von einem ehemahls berühmten Advokaten, 
der wegeu der lauten Ableſung feiner Schriften eben in kei⸗ 
nem großen Rufe ftand, und in der Folge zum Parlamentds 
mitglied erhoben wurde, daß er bey einem Prozeſſe vor eis 
nem der höchften Gerichtöhöfe in Konten mit außerordentlich 
vieler Beredfamkeit und Gefchidlichkeit eine Weile die Sache 
des A vertreten hatte, als ihn der Profurator bey Uebergas 
be feiner Schrift beym Ermel zupfte und zufläfterte — 
„ Sie machen und unglüdlih! Sie find Beyftand des B ges 
- gen A, und. verfechten doch die Sache des leßtern.“ Der 
Albdvokat fuhr mit auffallendem fang froid noch eine Weile 
in der nehmlichen Urt fort, und redete dann den Richter fo 
an: „Sch glaube auf dieſe Weife alles vorausgeſchickt zu has 
ben, was mir Scharffinn zum Beſten ded A entgegen ſetzen 
konnte. Sch muß Sie nun um Ihre Yufmerkfamkeit bitten, . 
indem ich beweife, daß alle Gründe, die ich antizipirt habe, 
trügen, und daß mein Klient B auf Zhr Urtheil Anfpruch 
machen kann.“ Der beharrliche Advokat veränderte 
dann auf eine feine Weiſe feine Sue, und widerlegte feine 
vorgebrachten Säße. 

In einem ähnlichen — ſtellt der Vf. dieſer Schrift 
Herrn Arthur Young dem Publikum dar; er hat ihn ſich ſelbſt 
entgegen geftellt. Die Widerlegung der politiſchen Grunds 
füge, welche: derfelbe vor zwanzig Jahren verfocht, ift aus 
feinem eigenen Werke, feiner neuejten jo berühmten Palinos 
die: dad Beyſpiel Frankreichs, eine Warnung 
für Britannien. Wer Hrn. Young beym Ermel zupfs 
te, und ihm. fagte, daß er fich in feiner Partey geirrt has 
be; ob es Pan war, der Aufruhr erregt und die Menfchen 
ihrer Befinuungsfraft beraubt, oder Plutus, der ihnen 
richtigen Sinn für den Werth des Eigenthums einflößt, 
Fönnen wir nicht fagen. Indeſſen muß. ß ich Jeder, der nur 
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eine halbe Stunde auf die Prüfung der vor uns liegenden 
Schrift verwenden will, überzeugen, daß diefen Mann der 
Vorwurf der Unbeftändigfeit unwiderruflich trifft. Als Mers 
fuche anftellender Landwirthfchafter ift er ganz dazu gemacht, 
ald eine von Sekretär des Landwirthfchaftögerichtes eben fo 
verſchiedene Perfon zu erfcheinen, fo wie Burke in feinen Bes 
merkungen über die Sranzdfifche Revolution von Burke in feis 
nen Grundfägen, welche den Amerikanifchen Krieg betreffen, 
und in feinem Entwurf zur Regulirung der Civilliſte und der 
Verminderung der Ausgaben für des Königs Hofftaat. 

Als Young es unternahm, die Konftirution zu vertheis 
digen, fo hätte er billig bedenken follen, daß ihm fein polis 
tifcher Widerruf eine Schaar von Feinden und den Vorwurf 
der Veränderlichkeit zuziehen würde. 

Unter diefen Feinden ift der Verf. ——— Schrift 
der furchtbarſte, den wir noch geſehen haben. Er zeigt, 
daß Young mit ſich ſelbſt nicht einig iſt, wenn er ſechs 
Monathe für hinreichend hält, die Franzöfifche Konftitus 
tion mit Hülfe der Erfahrung zu erproben, und behauptet, 
dag achtzehm Jahre für den Merfuch zu kurz find, wenn 
mon fie gegen die Konftitution von Amerika hält — wenn 
er die Franzofen darum verwirft, daß fie fich zu viel mit 
Theorie und Spekulation abgeben und doch von Amerika bloß 
wie ein Theoretifer und fpelulativer Kopf fpricht, indem er 
prophezeiht, was dort gefchehen werde, dabey aber nicht 
bemerkt, was gefchehen ift — wenn er behauptet, daß 
„wenn dad Haus der Gemeinen von England aus. folchen 
Repräfentanten, wie in Sranfreich beftünde, daffelbe von 
der Thorheit, dem Unfinn und den Leidenſchaften des Volks 
würde gegängelt werden,“ und fieben Seiten weiter 
dieſe Behauptung durch eine Gegenerklärung umftößt: „daß 
nehmlich die Stellvertretung fich felbft vernichtet und mit uns 
srüglicher Gewißheit eine Dligarchie pöbelhafter Demagogen 
erzeugt, bis unter allen Stimmen, bie welche am wenigs 
dien gehört wird, ber wahre Wille des Volks if,“ — 
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wenn er darauf befteht, daß „ein durch perfünliche Stell 
gertretung errichtetes Parlament nicht anders als auf ven 
unmittelbaren. Antrieb des Volks handeln kann,“ 
und hernach eben dieſem Sat in folgender Stelle widerfpricht : 
„docy.möchte ich hier ein Wort in Abficht der perfönlichen 
Stellvertretung jagen, welche. den Willen des Volks zum 
hoͤch ſten Willen macht.“ Die Lächerlichkeit dieſer Idee 
hat fich an den Verfammlungen in Frankreich gezeigt, wel: 
he auf diefe Weife eingerichtet worden find; ihe 
hauptfächlichfted Verdienft nach Jakobiner⸗Grundſaͤtzen ift 
das, daß fie den oberfien Willen des Volks verkünden, wor: 
unter allezeit. die Mehrheit verftanden wird. . Allein dickes 
Syſtem der Regierungsverfaffung ift fo ganz und gar vers 
werflich, daß man Fein einziges Beyfpiel von. großer und be⸗ 
deutender Wichtigkeit hat, worinn die Minorite, und 
gewöhnlich eine fehr geringe Minvrite nicht Alles 
durch Furcht und Schreien mit fich fortgeriffen hätte,“ — 
Auf dieſe Weife behauptet.er zu ein und der nehnilichen Zeit, 
daß der Wille des Volks die perfönlichen Stellvertreter leis 
ten wärde, und dabey Doch, daß unter folchen Stellver⸗ 
tretern der Wille des Volls am mwenigften gehört werden: 
würde, — Daß perfünliche Stellvertreter nicht auders 
ald auf unmittelbaugn Antrieb des Volks handeln 
Tonnen, daß alle Sachen von Größe und ausgemachter Wich- 
tigkeit in Frankreich durch Schredfmittel von den Willen eis 
ner [ehr geringen Minorite geleitet worden find! — 
Diefe Widerfprüche fehaden allem, was Young gefchrieben: 
hat, und fegen die Wahrhaftigkeit feines Buchs in das. 
gehörige Licht. | 


Manche Advokaten befigen das glückliche Talent, den 
Prozeß, welchen fie gewinnen wollen, zu verſchlimmern. 
Davon gibt Young das auffallendſte Beyſpiel. Er bringt 
wirklich die ftärkjten Gründe zu Gunften gerade der Parles - 
mentöreform- vor, der er fo fehr entgegen arbeitet, „Die fol⸗ 
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genbe Stelle aus der vor und liegenden Schrift mag: zeigen, 
daß dieß Feine ungegrändete Behauptung ift: 

„Aber dad Haus der Gemeinen S. 92, ift verderbt und 
beftochen. Und wenn es die Natur einer folchen Verſamm⸗ 
lung erheiſcht, verderbt zu feyn, um, das Öffentliche Befte zu 
erzielen, wer anders ald ein Träumer kann wünfchen, daß 
Diefed Verderbniß gehoben werden möge?“ Muß nicht eine 
Berfammlung, die zum öffentlichen Wohle errichtet ift, die: 
verabfheuungswürdigftie Natur haben, wenn fie 
Beſtechungen erheifcht, um fich ihrer Pflicht zu entledigen ?' 
Zerner „Einfluß, oder wie es die Reformatoren nennen, 
Verderbniß, ift dad Dehl, welches die Staatdmafchine in; 
gutem Gang erhält.“ Und S. 171: „Ausſchweifende 
Höfe, felbfifüchtige Minifter und beſtochene Mehrheis 
ten find mit unferer praftifchen Sreyheit fo innig verwebt, 
daß man wohl beffere politifche Anatomiker haben müßte, 
als unfere modifchen Verbefferer, um in der Wirklichkeit zw 
eigen, daß wir unſere Sreyheit den gleichhaltigen Uebeln, 
die . fie nicht ausrotten Fönnen, nicht zu danken haben. “ 
Konnte die ganze Nationalverfammlung den König, die Mir 
niſter und das Parlament diefes Landes groblicher ſchmaͤhen ? 
MPoung muß gewiß gewußt haben, daß er die bitterfte und ge⸗ 
fährlichfte Satire auf die Engliſche Regierungsverfaffung 
ſchrieb, als er fagte, daß ausfchweifende Höfe, ſelbſtſuͤchti⸗ 
ge Minifter und beftochene Mehrheiten mit der Frey⸗ 
heit der Engländer innig verwebt feyen, und doc) behauptes 
te, daß dieß die erhabene Konftitution fey, das Erbe und 
der Stolz der Britten! Sch fordere jeden ehrlihen Mann 
auf, wer von beyden, ob die Freunde der Preßfreyheit oder: 
Here Young, am meiften geneigt ift: die Mängel der 
Konftitution bekanut zu machen, mit andern Wors 
ten, niederzufchreiben, ©. 163, | 

Der Berf. betrachtet die in Frage fichende Reform unter. 
vier Herfchiedenen Gefichtöpunkten: 1) die Nothwendigkeit 
einer vorzunehmenden Reform mit dem Haufe ver Gemeinen, 

2) in 





2) in wieferne in Gemäßheit des Geiſtes, der Grundfäge 
und des Praktiſchen der Konftitution eine Reform vorgenoms 
men werden fann; 3) die Zeit, wo eine Reform vorgehen 
foll; 4) von welcher Art die Reform feyn müßte. 

Die Nothwendigkeit einer Reform beweift er aus Doungs 
eigenem Geſtaͤndniß, daß Verderbniß vorhanden fey; aus 
Pirts Erklärung , als verfelbe noch ein Reformator war, 
daß „ed ausgemacht wäre, der Nabob von Arcor habe funfa 
zehn Mitgliever in dem (da mahls) Haufe der Gemeinen, 
und daß ſie nicht in Verbindung ded Intereſſe mit dem Bol; 
te handelten;“ durch die Folge, welche aus diefer Thatfache 
hergeleitet werden kanu, daß nehmlich jeder andere Fuͤrſt feis 
ne Mitglieder dahin ſchicken, und durch Verfpendung einer 
Million den Engländern das Geld aus der Taſche nehmen 
und fie zwingen koͤnnte, feine Schlachten für ihn 34 liefern, 
Der Kanal, wodurd ein Fuͤrſt dieß bewirken fönnte, find 
nach feiner Darjtellung die vermoderten und feilen Markts 
fleden, 

Einige haben behauptet, man muͤſſe ſolche Marktflecken 
erhalten, weil Einfluß auf das Haus der Gemeinen der Kro⸗ 
we in einem gewiffen Grave nothwendig wäre; allein der 
Geift der Konftitution verwirft einen fplchen Einfluß, Wäre 
es ihre Abficht, daß die Krone diefes Haus ſtimmen follte, 
warum wäre es denn dem Könige nicht verfiatret, die Mit⸗ 
glieder deffelben zu ernennen ? Es ift Mar, daß die Konftis 
tution wollte, der Wille des Volks allein follte e8 ftimmen, 
fp wie fie dem Volke allein das Recht gab, die Mitglieder 
zu wählen. Sa, ertheilte fie auch dem Könige das Vorrecht, 
zu Sitzungen Subjekte in das Haus der Lords zu berufen, fo 
trug fie dody Sorge, daß fie nicht unter Einwirkung ftehen 
möchten, wenn fie dort bloß während des Vergnuͤgens fäßen, 
daß die Verwilligung der Peers unwiderruflich ſeyn follte, 
ed wäre denn durch eine Parlament: Ye, Wer kann alfo 
läugnen, daß der Buchftabe und der Geift der Konſtitution 
gegen den Einfluß der Krone auf das Parlament finp ? 

Staatsw. u, jur, Litt. 58 Heft. G Dep 
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Bey dem zweyten Hauptpunkt feiner Unterfuchung: zeigt 
er, daß fich die Englifche Konſtitution vermödge ihrer innern 
Natur nach Umftänden und dringenden Erforderniffen richtet, 
ja Reformen zuläßt, ohne daß ihr Geift oder ihr Wefen die 
geringfte Gewalt dabey litte. Man findet, daß ehemahls 
feine ald nur liberi homines, oder freye Leute, ein Recht hate 
ten, ben Wahlen zu ſtimmen, und daß man Feine im wahs 
ren Sinne mit dem Nahmen: freye Leute belegte‘, ald nur 
Landeigenthuͤmer, welche im capite beſaßen. In folgenden 
Zeiten erheifchten Umftände eine Ausdehnung dieſes Vorrechts, 
und ed wurde zu dem Ende auf Frey⸗Eigenthuͤmer (freehol- 
ders) , welche nicht in capite befaßen, und auf Perfonen 
von Wichtigkeit im Staate erftredt, ohne daß der 
Konftitution dadurch Gewalt oder Unrecht angethan wurde. 

In Anfehung der Zeit, wann die Reform vorgenommen 
werden foll, bemerft der Verf. mit Grey: 

Dieß ift wahrlich ein nie trägender Schluß , ſowohl in‘ 
gluͤcklichen ald unglüdlichen Zeitpunkten, zur Zeit des Kriegs 
und des Friedens. Kommt es, daß unſere Lage gluͤcklich 
iſt, ſo fragt ſichs dann, ob wir mehr als gluͤcklich, oder 
mehr als frey ſeyn Finnen? In den Tagen des Ungluͤcks hin⸗ 
gegen verbittet man ſich alle Reform und Erneuerung wegen 
des vorgeblichen Wagniſſes, daß das Uebel und der Druck 
unſerer Lage zunehmen koͤnnte. Aus dieſem allen würde ſo 
viel erhellen, daß die Zeit zu einer Reform noch nicht gekom⸗ 
men ift, und auch nie fommen fann, “ 

In Ruͤckſicht des vierten Punfts: vor welcher Art nehm 
lich die Reform feyn follte, legt der Bf. weder einen eigenen 
Plan vor, noch verwirft er einen von demen, Die bis jegt 
empfohlen worden find, fendern pflichtet Grey's Meinung 
bey, daß das Haus der Gemeinen dadurch, daß man es 
durch eine allgemeine Stinmengebung Fonftituirte, oder auf 
irgend eine andere Art, welche es unabhängiger machte, 
als es gegenwärtig ift, eine heilfame Werbefferung erhalten 
würde, 

Er 
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Er bemerkt, daß der Plan zu einer Allgemeinen Stim⸗ 
mengebung , der Herrn Young ſo gewaltig in Unruhe zu vers 
fetgen fcheint, auch nicht einmahl von dem heftigften Haupte 
der heitigften Gefellichaft: in Britannien in Vorfchlag ges 
bracht. worden fey ; als ſolche, vermuther er, betrachtet Hr, 
Doung den Horne Tooke und die Konftitutionsgefelfchaft. 


Was hier über die Behandlung diefer Materialien ges 
fügt worden ift, macht die Lefer gewiß aufmerffam, ein Werk 
zu durchlefen, das ihnen, wenn fie nicht von Vorurtheil eins 
genommen find, eine fehr vernünftige Unterhaltung vers 
fhafft. Sie werden finden, daß der Verf. feine Säge Har 
und deutlich aufftellt, feine Beweife bündig führt, gefunde 
Grundfäge äußert, aus denfelben richtige Schlußfolgen zieht, 
und im Ganzen bey den Maßregeln, dieer empfehlen will, 
mit Mäßigung zu Werke geht, 





Briefe über die mwichtigften Gegenftände der Menſch⸗ 
beit, Geſchrieben von R. und herausgegeben von 
S. T. U. Erfter Theil. Leipzig in Kommiffion bey 
J. Ambrof. Barth, 1794. 378 ©. 8. (1 Thlr. 5 gr.) 


Die vorliegenden Briefe find nach der Vorrede ber 
Herausgeber von einem unlängft verfiorbenen und von 
feiner Nation werthgefchägten Deutfihen gefchrieben. Die 
Herausgeber, feine Freunde, haben diejelben, da fie von 
dern Verf. felbft zum Drud beſtimmt zu feyn fchienen, pus 
blizirt, im der Ueberzeugung , daß fie von. allen Freunden. 
der Wahrheit, Tugend und Menichheit mit — werden 
aufgenommen und geleſen werden. | 


Der erfte Brief ift an einen beutfchen &ürfien über 
die Aufflärung gefchrieben. Der Brieffteller fpricht in 
bemfelben mit einnehmender Wärme und mit Argumenten 
Kart’ avFpwmrov und zart aAyTEIKu gegen einen von 
den Miniſtern dieſem Fürften gethanen Vorſchlag, „ver 
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tlaͤrung in feinem Lande Grenzen zu feßen und alles, was 
dahin einfchlägt, wieder in das Geleife vor hundert Jahren 
zu bringen, wo die Menfchheit auch glüdlich ges 
wefen wäre.“ — Der Berf. ftreitet gegen .diefen Vor⸗ 
ſchlag zuerft mit dem biblifchen Spruch: „Gott will, daß 
allen Menfchen geholfen werde und daß fie.alle zur Erfennts 
if der Wahrheit kommen,“ welchen er fo interpretirt, daß 
„Gluͤckſeligkeit dad große Ziel fey, wohin die Providenz alle 
Menfchen geführt wiffen will und daß Aufflärung (d. h. nach 
feiner Begriffsbeftimmung, Einficht der Wahrheit) der eins 
zige Weg zu diefem Ziele ſey.“ — Er behauptet in der Fol⸗ 
ge, daß, wenn man auc) die Aufklärung hemmen wolle, 
man dieß doch nicht Fönne; indem fie durch mündliche und 
fchriftliche Kehren ſchon zu fehr divulgirt ſey; zeigt alsdann 
die Nichtigkeit des von den Miniftern für ihren Vorſchlag 
gebrauchten Grundes, „daß die Menfchheit auch vor huns 
dert Jahren glücklich gewefen ſey,“ beweift durch Provofas 
tion auf Thatfachen, daß unter dem großen Haufen noch ein 
großes Heer von Irrthuͤmern und Vorurtheilen lebe, bittet 
in dieſer und andrer Ruͤckſicht — gewiß mit herzlicher Zu⸗ 
ſtimmung jedes Patrioten — feinen Fürften, die Niedris 
gen feines Volks felbft in ihren Hätten zu 
befuchen, und bemüht fich endlich barzuthum, daß nicht 
die Aufflärung fchlechtere Bürger mache, daß jever Menſch 
ein Recht habe, fich nicht defpotifch, fondern nach objeftis 
ven Gründen regieren zu laffen, und daß alle und jede gleis 
hen Anfpruch auf Wahrheit haben, — Rez. hat diefen 
Brief mit inniger Theilnahme gelefen und empfiehlt ihn allen 
denen , die auf-irgend eine Weife an der politifchen und mos 
salifchen Führung ded Volks Theil nehmen, weil er durch 
bie lebhafte, rührende und herzliche Sprache, in der er ges 
fihrieben ift, dazu beytragen fan, die Ideen, diein dem 
Geifte jedes Bernünftigen und Rechtfchaffenen feyn müffen, 
zu beleben. und and Herz zu legen. Uebrigens ift Nez. 
überzeugt, daß des politifchen und litterarifchen Streitend 
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über Aufklärung fihon längft viel weniger gewefen ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn man — wozu jet endlich der Anfang gemacht - 
iſt — ſich früher darüber beftimmt erklärt härte, was 
man bemm eigentlich unter Aufklärung Äberhaupt und infons 
derheit unter der Art der Aufflärung, die von dem edelften 
Theile der Selbjtventer empfohlen und befördert wird , vers 
fiehe. Eben, weil man dieß bisher verfäumt hatte , konnte 
Nez. ſich nie beftimmen, die Unternehmungen der politifchs 
Großen und die Philippicas der altaläubigen Theologen g e⸗ 
gen bie Aufklärung, durchaus vefporifchen, bierarchifchen 
sder andern unmoralifchen und rechtswidrigen Abfichten bey⸗ 
zumeſſen; um fo weniger, da, wie jeder unbefangene 
Beobachter einfehen muß, die Art ver Aufklärung, für 
welche die ſchreyendſten und populärften Aufklärer, 3.8. 
ein Bahrdt firitten, offenbar nicht bloß die Fundamente 
des Staats und der Religion, fondern — was mehr als 
alles iſt — das Fundament der Moralität, recht hinterliftig 
untergrub ; indem fie ihrem Geifte nach dahin wirkte, die 
Menfchen — zwar flüger, muthwilliger und dreis 
fter, aber — nicht weifer, beffer und freyer zu 
machen. So fehr daher Rez. manche offenbar zu weit greis 
fende und felbft unpolitijche Verfügungen gegen die Aufklaͤ⸗ 
sung in vieler Rüdficht gemißbilligt hat; fo deutlich hat er 
felbft in di e ſen den Finger der weifen Vorfehung erkannt 
und ihre Weisheit verehrt. Solche von der andern Seite 
zu weit gehende Unternehmungen waren in diefer Melt — 
dem beitändigen Kampfplatz entgegengefeßter Ertremen — 
nothwendig, wenn der Muthwille, die Zügellos 
ſigkeit — nicht die Freyheit — im Denken und Ne 
den nicht bis zu dem Grade anwachfen follten,, der eine voͤl⸗ 
lige moralifhe Anarchie zur Folge haben konnte und 
mußte. Vorzüglich viel laͤßt fich für die gute Sache der 
moralifchen Aufklärung von der Eritifchen Philofos 
phie hoffen, deren großer. Urheber nebft feinen würdigen 
Nachfolgern fich vorzüglich durch die auf dieſem Wege einzig 
8; und 


und allein mögliche Entdedung der höchften Gründe der Sitts 
lichteit und des richtigen PVerhältniffes zwifchen der praks 
tifhen und theoretifhen Vernunft ein unfterbliches 
Verdienſt um die Menfchheit errungen haben. Diefe Phis 
Iofophie, die fchon jet fo fichtbar auf den Geift des Zeitals 
terö zu wirken anfängt, muß ed endlich dahin bringen, 
daß das Gleichgewicht zwiichen Wernunft und Glauben, 
Menfchenrecht und Staatenrecht, Moral und Politit , Res 
ligion und Theologie fo weit wieder hergeftellt wird, ald es die 
Beftimmüng ded Menſchen erfordert. — Wenn der Berf. 
in der Borftellung an feinen Fürften fo zuverfichtlich behauptet, 
daß feine Macht die Aufklärung hemmen koͤnne, wenn fie 
auch wolle; fo kann Nez, in diefe Behauptung nicht fo 
breift einſtimmen und hält es für feine Pflicht, Ihr zu wis 
derfprechen, weil fie, wenn fie ald wahr angenommen würs 
de, leicht der Wachfamkeit und Thätigkeit derer, die für die 
Sache der Menfchheit wirken können und follen, gefährlich 
werden koͤnnte. Fürs erfte ift das Reich des Lichts noch 
nicht fo groß und feft gegründet, als der Verf. es in feinem 
Briefe S. 8 ff. vorftellt, und dann, wenn gleich der menfchs 
liche Geift nicht durch Förperliche Feffeln gebunden wers 
den kann, iſt er nicht fo oft und fo lange und wird er nicht 
noch jegt durch die Ketten des Vorurtheils, der Autorität, 
der (politifchen und geiftlichen) Furcht und des Schreckens 
gebunden? — Nez. macht bey diefer Gelegenheit auf eine 
Anmerkung in einem Buche, welches einen unfchäsbaren 
Scha der wichrigften Wahrheiten enthält, aufmerkffam — 
auf die Anmerkung, welche fih S. 191 der Kantiſchen 
Schrift: Die Religion innerhalb der Grenzen 
der bloßen Vernunft, befindet, wo es unter andern 
Heißt: „— — Es ift den Bewahrern der Rechtgläubigkeit 
jederzeit leicht , ihrer Heerde ein frommes Schreden vor der 
mindeften Abweichung von gewiffen auf Gefchichte beruhens 
den Glaubensſaͤtzen und felbft vor aller Unterfuchung ders 
Maßen einzujagen, fo, daß fie fich nicht getrauen, auch nur 
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in Gedan ken einen Zweifel wider die ihnen aufgedrunge⸗ 
nen Säße in fich auffteigen zu laffen, weil diefes fo viel fey, 
als dem böfen Geifte ein Ohr leihen.“ — Der zweyte 
Brief S. 31 an Hrn. Prof. W. zu 2, handelt von dem 
Prinzipio der Moral. Ein trefflicher Brief! in 
dem der reine Geift ächter Moralität lebt und webt, der je⸗ 
den Lefer mit Achtung und Liebe gegen den Mann erfüllen 
muß ‚ der fo.fchrieb und — fo gefinnt war. Der Verf. eis 
fert dagegen, daß das mandatum Dei, oder von andern Die 
Selbfiliebe, zum Prinzip der Moral gemacht wird, und ftellt 
dagegen den Gemeinfinn, den Eifer für das all. 
gemeine Befte oder für das Wohl des Gan- 
zen ald das eigentliche Prinzipium der Moral auf — So 
manches auch der feientififche Moralift gegen die For: 
mel, in welcher der Verf. fein Prinzipium vorftellt, und 
gegen den ©. 51 ff. aus der Analogie der Natur für die 
Wahrheit diefed Prinzipsgeführten Beweis, mit Grund 
einzuwenden hat; fo deutlich überzeugt ſich doch der gerechte 
Kritiker, der über den Buchftaben hinaus in den Geift der 
Lehre des Verf. dringt, daß das Herz deffelben das wahre 
Mefen der Sittlichkeit gefühlt und fein Geift das Achte Prins 
zip der Tugendlehre Fiar angefchaut Habe. Der Verf. hätte 
nur noch einen Schritt weiter thun ſollen; dann würde er ges 
funden haben, daß Gemeinfinn einen Sinn vorausſetzt, 
der fih nach allgemeingültigen Gefeten (der prak⸗ 
tifchen Vernunft) freywillig formt, und fo auf das 
Prinzip und die Formel gefommen feyn, wodurd) auch der 
doktrinale Sittenlehrer befriedigt worden wäre. Doch dieß 
war ja auch der Zwed des Verf, nicht, genug, daß er 
Wahrheit, wenn gleich nicht in ihrem reinften Ele: 
mente aufgeldfte Wahrheit vorgetragen hat, — Den 
vorigen an Werth gleich, ja noch vortrefflicher und für den 
‚würdigen Verf. einnehmender ift ver dritte und vierte 
mit einem hohen Grad von feiner Menſchenkenntniß in einer 
edlen, herzlichen, das reinfte Gefühl für Sittlichfeit und 
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Menfchenwohlathmenben Sprache gefchrieben. Wende Bries 
fe handeln von S. 64— 122 von der fiherfien Mes 
thbode, deutſche Knaben von der Epidemie 

des Zeitalters, Negerjungengreuel genannt, 
zu bewahren. So nennt der Verf. das Laſter, welches 
man gewöhnlich durch die Nahmen Onanie, Selbftfchwäs 
Kung, Selbſtſchaͤndung, Manuftupration u. dgl. zu bezeichs 
nen pflegt, weil ed unter den jungen Negern ganz borzügs 
Lich herrſchend feyn ſoll. Zuerſt fchreibt der Verf. gegem 
diejenigen , weldye die Schilderungen von den üblen Folgen 
dieſes Kafters für übertrieben erklären, verfichert, durch 
feine eigne Erfahrungen Tiffots und andrer Befchreibuns 
gen der unbefchreiblichen Nachtheile deffelben bewährt gefuns 
ben zu haben; behauptet, daß es erft in unfern Zeiten, viel 
leicht feit dem fiebenjährigen Kriege, in Deutfchland 
überhand genommen habe und klagt dltere und neuere Lehr; 
und befonderd Erziehbungsanftalten alö die fruchtbars 
ften Schulen diefed Geift und Körper zerrättenden Laſters 
an. Darauf fommt er zu dem eigentlichen ‘Thema diefer 
Briefe, zu der Befchreibung der Art und Weife, wie er feis 
ne Kinder vor Diefem verderblichen Laſter ficherte, nachdem 
er noch vorher zu beweifen fucht, daß es, um den Knaben 
und Juͤngling davor zu bewahren, nicht gut fey, ihn in Uns 
wiffenheit über das Zeugungägefihäft zu erhalten, fondern 
vielmehr nothwendig, ihn davon getreu zu unterrichten, Won 
der Geburt feiner Kinder an beftimmte der Bf. die Wartung, 
Ernährung, Erziehung derfelben mit immerwährender Ruͤck⸗ 
fiht auf dieß gefährliche Lafter, : Seine Gattin war zugleich 
die Amme und die erfte Aufieherin der Kleinen. Nur ein 
halbes Jahr lang wurden diefe gefäugt und dann mit: leichter 
Koft und reinem Quellwaſſer genährt. Sie wurden an jede 
Art der Witterung gewöhnt; ihre Kleidung war leicht und 
weit, ſo daß fie keinen reigbaren Theil ded Körpers reitzte; 
fie „gefund und ftark zu bilden und fie nichts, als Gutes 
‚Tin und hören zu — war in der erſten Zeit einziger 
“3 Zweck.“ 


Zweck.“ Su bald der Neltefte zehn Fahre alt war, wurde 

ein Hauslehrer engagirt, mit diefem der ganze Lehr: und 

Erziehungsplan forgfältig verabredet und befonders über den 

Punkt der Negeriungengreuel eine genaue Webereinfunft ges 

troffen. Inniges Zutrauen,, unerfchätterliche Achtung und 

herzliche Liebe waren ed, wodurch der edle Water feine Kin⸗ 

der väterlic) regierte und es dahin brachte, daß fie auch in 

Ruͤckſicht des, ihre Neugierde nach und nach natürlic) reis 

zenden Zeugungsgefchäfts, fich ganz bey dem, was er ihnen 

zu fagen für gut fand, beruhigten. Endlich, als der ältes 

fe Sohn funfzehn Fahre alt war, erklärte der Water feinen 

beyden Alteften Söhnen mit einer gewiffen — auch religid- 

fen — Feverlichkeit die Art und Weife der phyſiſchen Ent⸗ 
ftehung des Menfchen, und nahm hierbey Gelegenheit, von 

der Berderblichkeit der Wohlluft überhaupt und der Manuftus 

pration insbefondre ausführlich und nachdruͤcklich zu reden. 

Das ganze Verfahren verdient in der Schrift felhft nachgele: 

fen zu werden, Alles machte auf feine fo gut. vorbereitete 
‚Kinder den erwünfchten Eindruck; er erinnerte fie hernach 
auf eine delikate Manier öfter daran. Sie blieben, nach des 

Vaters Verſicherung, frey von dem Laſter. — Rez. hat 

ſich Gewalt anthun muͤſſen, um den Auszug aus dieſen Brie⸗ 

fen, die jeder Lehrer, Erzieher, Vater und Menſchenfreund 

leſen und wieder leſen ſollte, ſo kurz zu faſſen. Gern haͤtte 

er dem Verf. ganze Seiten nachgeſchrieben. Im Gan— 

zen iſt Nez. mit dem Verf. über dieſen für die Menich- 

beit wichtigen Gegenftand vollflommen einverftanden; hier 

hur einige Bemerkungen über einzelne Punkte, fo weit es 

der Raum diefer Blätter verftattet. Die Verderblichkeit des 

von dem Verf. fogenannten Negergreuels fcheint Rez. nicht 

fowohl in ver Qualität des Lafterd an und für fich felbft 

(freylich, wenn fich dad unreife Kind demfelben fchon er⸗ 

gibt, auch in diefer), als vielmekr in der, wenn ihm der 

‚Knabe nur einigemahl geopfert hat, beynahe unauöbleiblicyen 
Quantität in der Ausuͤbung deffelben zu liegen, Das 
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gafter der Selbſtſchwaͤchung ift fo gefährlich 
weil dad Mitttel zur Uebung deffelben im— 
merfort zur Hand, die Uebung felbft fo leicht 
ift und der Reif dazu durch jede wiederhohls 
te Befriedigung vermehrt wird, Allein — dies 
fer nicht zu läugnenden großen Verderblichkeit diefes Laſters 
unerachtet, kann man doch denen nicht ganz Unrecht geben, 
die fich gegen die übertreibenden Deflamationen befon= 
ders einiger Pädagogen aufgelehnt haben, und kann man 
denen nicht ganz Recht geben, die, mit Tiffot und. unferm 
Derfaffer, die mit grellen Farben ausgemahlte Schilderung 
der möglichen üblen Folgen ver übertriebenen Aus 
ſchweifung in diefem Lafter ald ein Mittel gegen daffelbe ges 
‚brauchen und empfehlen. Auch der junge Menfch räfons 
nirt ſchon und läßt fich, wie der ältere, in feinem Raͤſon⸗ 
nement durch feine Neigung und Begierde beſtechen. Wenn 
er nun an ſich und an andern die fürchterlichen Folgen, 
die ihm ald mit der Ausuͤbung des Lafterd als noth wen⸗ 
dig verknüpft vorgeftellt werden, nicht wahrnimmt; wird 
er dann nicht unansbleiblicy dahin gebracht werden , jene 
Schilderungen , wo nicht für ganz lügenhaft, doch für fehr 
verdächtig zu halten und fich nun befto zuverfichtlicher 
‚dem Lafter Preis geben? — . Ueberhaupt find alle — durch 
fürchterliche Vorfiellungen erregte — Erſchuͤtter un⸗ 
gen paͤdagogiſch unzweckmaͤßig. Sie find vorüberges 
hendz werden durch die entgegengefegte Erfchätterung der 
Begierden vernichtet und, find durchaus nicht tauglich, ein 
folides Fundament des Guten zu legen oder eine rad i ka⸗ 
le Beſſerung zu bewirfen. Auch mit dem Unterrichte über 
die Naturgeheimniffe der Zeugung ift es eine bedenkliche 
Sache, und der Rath, ihn Kindern, um fie vor der Gefahr 
der Verführung zu fchägen , zu ertheilen, muß cum grano 
falis gegeben und cum grano falis ausgeführt werden, Se, 
wenn alle Kindererzieher unferm Bf. gleich wären! Aber 
wie viel, find deren ? Zimmermann erzählt in feiner treffs 
lichen 
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lichen Schrift von der Erfahrung in ber Arzney— 

funft ©. 509. N. 2. daß ein Schweißerifcher Edelmann 

in das Lafter der Selbftbefledung gefallen .fey, weil er auf 
dem Pädagogio zu H. immer rufen gehört: „Meine Herren, 
huͤten Sie fih vor der Onanie!“ und ſolche Beyſpiele ließen 
ſich viele. aufftelen. — Ganz aus der Seele des Nez. ift 
das ‚gefchrieben, was der Verf. bey diefer Gelegenheit S. 
20 ff. und. ©. 57 ff. über die Öffentlichen Schulen und 
beſonders über die döffentlihen Erziehungsanftals 
ten fagt. Nez. hat fich aus eigner, mehrjähriger Erfahs 
rung feft davon überzeugt, daß öffentliche Erziehungsins 
ftitute durchaus nicht die zweckmaͤßigen Mittel find, den 
Menfchen für feine Beftimmung zu bilden. Ganz abgefehen 
davon, daß es vielleicht Fein einziges Öffentliches Erzies 
hungdinftitut gibt, wo das Kafter der Selbftfchändung nicht 

wenigftens heimlich umberfchleicht, wenn gleich nicht 

öffentlich herrſcht; fo wird auf denfelben in der Regel 

(und diefe Regel hat wenig Ausnahmen) der haͤusliche 

Sinn — ber einzige Boden, auf welchem der Same ber 

Tugend in dem jungen Herzen gedeiht — unausbleiblich 

vernichtet! Nez. wird es fich nie erlauben, fein Kind einer 
dffentlihen Erziehungsanftalt anzuvertrauen 

oder feinen Freunden dazu zu rathen. Wahr und treffend 

find die notae cenforiae , die bey diefer Gelegenheit diejeni⸗ 
gen Eltern. erhalten, welche darüber Elagen, daß fie zur 

Privaterziehung ihrer Kinder nicht Zeit und Geld ges 
nug hätten, aber Zeit und Geld genug haben, um ihre Ta= 

ge zu verfcehmaufen und zu verfpielen, — Was das von dem 
Verf. gegen das gefährlichite Lafter gebrauchte Hauptpraͤſer⸗ 
vativmittel — die innigfte Achtung , herzliche Kiebe und dad 
volllommene Vertrauen feiner Kinder — betrifft, fo muß 

Rez. von ganzem Herzen verfichern, daß dieß das einzige 

probate Gegenmittch ſey. Ihm mwenigftend hat eö feine 

immittelbare Erfahfiing vielfach bewährt, Was hat man 

auch fonft für Mittel gegen den Reitz ver thierifchen Begier⸗ 
den 


den und Triebe, ald die Belebung ber fanften,, innigen, 
edlen und moralifchen Gefühle des menfchlichen Herzens. — 
Zweyerley kann .indeß in dem Verfahren des würdigen Bas 
terd Res. durchaus nicht billigen, zufoͤrderſt die den Kins 
dern oft wiederhohlte Vorftellung , daß die Theile, welche 
‚jenem Lafter ald Juſtrumente dienen, vor allen übrigen Theis 
len des Körpers efelhaft jenen und man fie. deswegen vor 
‚andern nicht entblößen dürfe, und dann die dftere, abs 
fichtlich veranlaßte Entblößung der Kinder vor dem Va—⸗ 
ter. Weder das eine noch das andere ift ein ſi chere s Mit⸗ 
tel zur Erhaltung der natuͤrlichen Schaamhaftigkeit, die nur 
‚allein auf dem unerſchuͤtterlichen Grunde moraliſcher 
‚Gefühle, nicht aber auf dem Grunde, phyſiſcher, über 
wind licher Gefühle (& B. Ekel) ganz ficher ift. . Ueber: 
haupt ift die ganze, ihrem Geifte nad), fo vortreffliche 
und empfehlungswärdige Manier des rechtfchaffenen Vaters 
im Aeußern erwas zu feyerlich. Eine Hauptbewahs 
rung des Erzieherd in diefem Punkte muß darauf gerichtet 
fen, die Gedanken des Knaben von allem, was auf das 
gefährliche Lafter Beziehung hat, möglichft abzuziehen 
und ihn zu gewöhnen, daß er, fobald ein Reig, oder fonft 
etwas, vergleichen, Gedanken in ihm erweckt, diefelbe fogleich 
auf irgend eine Weiſe zerftreue und ihnen nicht nach haͤnge. 
Gerade das Gegentheil aber gefchieht, wenn man bey dieſer 
Sache mit fo vieler Zcyerlichfeit zu Werke geht, fo merk: 
bar aufmerffam darauf tft und aufmerkſam darauf m acht. 
Dadurch wird alles fo vorzüglich intereffant und was 
intereffant ift, legt fih tiefer und lebhafter ins Ge 
muͤth und reigt die Neugierde, welches bey-einer Anges 
legenheit, wo ein fo heißer Trieb mit ins Spielfommt, 
doppelt gefährlich ift. Rez. erlaubt es fich bey feiner Erzie: 
hung nie, viel und oft über diefen Gegenftand mit den 
Zoͤglingen zu reden; zwingt ihn aber die Gelegenheit dazu, 
fo fucht er allemahl fich fo zu faffen, daß die in den Zuhoͤ⸗ 
rern erweckten er n ſten Gedanken dem etwa bey dem einen 
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oder dem andern fich regenden Reitze nicht Zeit laffen, zur 
Reife zu kommen. - So hat er ed ſich 3. B. zum-Gefe ge» 
macht, wenn er in feinem anthropologifchen, moralifchen 
oder humaniftifchen Vorträgen auf res venereas fommen 
muß, allemapl eine ernfie Kälte für fein Hanzes Weſen 
anzunehmen, feine Rede, die bey folcher Veranlaffung bes 
fonders forgfältig durchdacht ſeyn muß, fo einzus 
richten, daß Dadurch (nicht geradezu, Tondern per vonfe-' 
quentiam) in den Gemüthern der jungen Leute der Gedanke 
erwedt wird: der edle Mann ift über dieſe thierifche 
Sachen fo weit erhaben, daß er ihrer nicht einmahl und im⸗ 
mer mit großer Kälte erwähnt — und ſobald er das Noͤthi⸗ 
ge kurz und Falt bemerkt hat, auf der Stelle die. Schüler 
auf etwas anders leuket und ihaen nicht Muße läßt, jene 
Sache in der Stille für fich weiter -durchzuphantafiren.: — 
Außer der zu großen, erfhätternden Feyerlichkeit iſt in 
der Manier des Verf. noch diefes durchaus zu mißbilli⸗ 
gen, daß er feinen Kindern die Unmwahrheit fagt, er 
bönne ed jedem: auf der Stelle ind Geficht fagen, ob 
ex dieß Laſter treibe und daß er fie überhaupt in Betreff dies 
fed Punkts, fo aufmerkfam auf andre macht, Selbſt bey . 
ben Kindern ded Verf, hatte dieß die Folge, daß fie ihm 
„non Zeit zu Zeit jede Entdedung, welche fie an andern juns 
gen Leuten gemacht, erzählten,“ (5. 121) und dieſe Folge: 
muß. dieß immer haben. Das Gemäth der Kinder erhält 
dadurch Die unnatürliche Richtung, auf andre zu pafs 
fen und in jedem etwas Uebles zu wittern, man ver—⸗ 
leiter fie dadurch, andre zu beflatfchen und zu verläums 
den und firirt überdieß nicht nur ihre Gedanken 
wohl vorjeglich auf dieſen Punkt, fondern veranlaßt fie auch, 
was vorzüglich gefährlich ift, mit andern ihred Alters über. 

denſelben yeimiich zu ſprechen. Zum Schluß der Bes 
merkungen über diefen Auffag, in dem verhältnißmäßig mehr 
Erziehungsweisheit liegt, als in dem größeften Theile der. 
kaſt paͤdagogiſcher Schriften, welche die Litterarifche = 
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Häusliche Welt druͤckt, noch die allgemeinen Megeln, 
welche den Erzieher in ir wichtigen Ungelegenheit — 
ſollen. 

1) Suche vor Dingen deinen Zoͤgling (Sohn, 
Schüler u. fe w.) feft und lebhaft zu überzeugen, daß du es 
gut mit ibm meinft und weifer.bift, als er; damit 
dein Wort für ihn eine -Auktorität fey, der er fich mit Freu⸗ 
den und ohne Bedenken unterordnet. 

2) Bemuͤhe dich, ihn ſo lange, als moͤglich, in Un⸗ 
bekanntſchaft mit dieſer Quelle thieriſcher Luft zu erhal⸗ 
ten. So lange er ganz unbekannt damit iſt, biſt du ne 
ficherften. 

- 3) Sft er nur in etwas damit bekannt, fo mußt “ 
mit ihm daruͤber ſprechen. Aber ſprich uͤber dieſe Sache 
ſelten, d. h. nie ohne zureichende Veranlaſſung, und 
fo, daß bloß der edle Geiſt deiner Rede in feinem Gemuͤ— 
the bleibe, nicht die Gedanken an die thieriſche Luft ihm 
intereſſant und wichtig werden. 

4) Warne vorzuͤglich auf eine maͤnnliche Weiſe vor 
dem erſten Genuß von dieſer verbothenen Frucht. 

5) Weil du es mit einem Menſchen zu thun haft, 
fo beobachte den mit der Quelle der Wohlluſt bekannten 
Süngling unvermerft genau, aber laure ihm 
nicht auf, 

6) Vorzüglich fey auch über diefen Punkt ganz ehr 
Lid) gegen ihn, und übertreibe nichts. Zeige 
ihm, daß diefe Art von Wohlluft in jeder Ruͤckſicht ſch aͤ d⸗ 
liche Zolgen habe, aber geftehe es ihm auch offenherzig, 
daß bey feltener Uebung derfelben_diefe Folgen minder 
ſchaͤdlich, oft gar nicht merkbar feyen und daß die 
fuͤrchterlichen Folgen nur mit einem fehr häufigen 
und übertrieben ausfchweifenden Genuß noths 
wendig verknüpft find, daß aber freylich zu diefem jeder 
leicht verführt werden koͤnne, ber ihn ſ ch nur erſt ein⸗ oder 
einigemahl erlaubt. | 

; 7) Iſt 
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7) Iſt dein Zoͤgling wirklich in die Grube des Laſters 
geſallen, ſo mache es ihm vorzuͤglich zum Geſetz, ſobald ein 
Reitz deſſelben ſich nur in der Ferne zeigt, ſo gle i ch etwas 
anders zu beginnen, um ſeinen Sinn von den Lockungen 
dieſes Reitzes abzuziehen und ſich zu zerſtreuen. Juſonder⸗ 
heit laß ihn, wenn er in dieſem Fall einſam iſt, auf der 
Stelle aus der Einſamkeit ins Freye und unter Menſchen 
eilen. Faͤngt der Juͤngling erſt an, auf den Reitz zu mer⸗ 
ken und mit ihm zu unterhandeln, ſo wird er auch bey dem 
beſten Willen unfehlbar von demſelben berädt. —.: | 
Der fünfte Brief iftan den Kanzler, Grafen von M. zu R. 
gerichtet und handelt von den wirtfamften Mitteln, 
Ruhe im Landezu erhalten ©. 124 ff. Folgen: 
des ift ein gedrängter Auszug aus den Gedanken des Bf, — 
Aufruhr und Revolution fegen allemahl und ganz ges 
wiß die Nation, in deren Mitte fie entfiehen, um eim 
Sahrhundert zurüd; die PVortheile, die dadurch bezielt 
werden, find ungewiß. Staats:Verbefferungen 
muͤſſen nicht von unten herauf, fondern von oben herz: 
ab unternommen werden, wenn fie ficher gelingen und 
dauernd feyn follen, — In Deutfchland hat man eis 
nen Aufruhr nicht zu befürchten; obgleich viele Große und 
infonderheit viele der Rathgeber und unmittelbaren Diener 
der Fürften feit dem Aufftande der Frankreicher allenthalben 
Rebellion wittern und dadurch veranlaßt werden, dffents 
lich und förmlich Vorkehrungen zu treffen, ald wenn ein 
. wirklicher Aufruhr unter uns zu beforgen wäre, Das ift 
weder recht noch rathbfam. Es entfleht vielmehr in den 
gegenwärtigen Zeiten für alle diejenigen, welche auf Regenten 
und Regierung Einfluß haben, die wichtige Gewiffenspflicht, 
auf ihrer Hut zu feyn, daß fie durch das beftändige 
Hinfehen auf die Franzöfifhe Revolution 
nicht verleitet werden, etwas. für Unredt, 
Aufrupr und Empdrungsgeift zu. halten, was 
fie ohne dieß nie dafür gehalten haben. würz 
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den. — Die Gluͤckſeligkeit jeder — alſo auch der buͤr⸗ 
gerlichen — Geſellſchaft beruht auf gegenfeitigem Zus 
trauen. So wie der Negent mit Recht verlangt, daß die 
Bürger Zutrauen zu ihm haben, fo lange er es ver 
dient; fo verlangen auch diefe mit Recht, daß jener Zus 
trauen zu ihnen habe, fo lange fie fich deffen nicht unwuͤr⸗ 
dig gemacht haben. — Nun entwidelt ver Df. auf eine 
gründliche Meife, daß das einzige fichere Mittel, ewige Rus. 
be im Lande zu erhalten, das fen, daß die Regierung unab⸗ 
läffig dafür forge, die Verfaffung, fo weit fie kann und darf, 
zu. verbefjern und ven gerechten Klagen der Bürger 
Gehdr zu geben. Als ein Mittel hiezu wird vernänftis 
ge Publizität und Preßfreyheit mit Recht genannt. Das 
meifte koͤmmt bey allem diefen auf die Minifter an; der 
Verf, wünfcht daher nicht ohne Grund ein befonderes Inſti⸗ 
tur zur Bildung künftiger Minifter. Auch räth er, daß ver 
Staat. dafür jorge, daß alle feine Bürger zur Liebe und 
Werthſchaͤtzung ihrer Staatöverfaffung von Jugend auf erzo⸗ 
gen werden, und fchließt feinen Brief mit Klagen darüber, 
daß dieß noch allenthalben viel zu wenig gefchieht und mit 
frommen Wünfchen, welchen Rez. baldige allgemeine Reali⸗ 
firung von ganzem Herzen wünfcht, wie er denn überhaupt 
fein anderes fiheres Mittel gegen Aufruhr und Empörung 
‚anzugeben weis, ald das von dem Verf. empfohlne, Denn 
wehe dem Staate! welcher den erften Wächter feiner ſelbſt 
nicht in den Herzen der Bürger hat! — Sechſter 
Brief ©. 150 ff. Ueber die Frage — wie ift der ges 
funtenen Achtung bes geiftlihen Standes 
wieder aufzuhelfen? an den Superintendenten B. 
zu D. — Der Stand der proteftantifchen Geiftlichen ift ein 
fehr ehrwürdiger Stand und pofitive Religion ift in moralis 
feher und politifcher Hinficht nothwendiges Beduͤrfniß. Aber 
fol die Religion den Einfluß haben, den fie haben muß, 
wenn fie ihrem Zwecke entiprechen foll, fo. müflen auch die 
gehrer der Religion in Achtung fiehen, ob ihuen gleich 
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die hierarchiſche Gewalt, welche fie ehemahls ufurpirs 
kn, weder dienlich noch nothwendig if. Daß die Gciftlis 
chen im Ganzen die vorige und nörhige Achtung nicht mehr 
haben, ift Thatſache; die Urfache davon liegt in ihnen ſelbſt. 
So wie vormahld dad große Anfehen diefed Standes vorzüge 
lich mit darauf beruhete, Daß die Mitglieder deffelben die 
Einzigen waren, die emwas — wenn gleich, oft nur Lefen 
und Schreiben — gelernt hatten; fo ift jeßr aud) umges 
kehrt dieß Anfehn gefunfen, weil die Meiften von unfren 
Geiſtlichen nichts rechtö gelernt haben und auch nichts rechts 
fernen wollen. - Daß fo viele nichts recht gelernt haben 
(und Kefonders der zur Außern Schägung nothwendigen Bil 
dung ermangeln) kommt theils daher, daß fo viele Leute aus 
den untern Ständen Theologie ftudieren, theild aus dem 
ververblichen Vorurtheile, cin Geiftlicher, befonders wenn er 
auf einen bloßen Prediger ftudiere, brauche nicht viel zu wifs 
fen. Sie wollen in der Folge nichtd lernen, weil fie mis 
der Vokation zur Pfarre ja den Zweck erreicht haben, zu 
welchem ihnen dad Lernen blog das Mittel war, — Die 
einzigen Mittel, wodurd das gefunfene Anfchen des Pres 
digerftandes wieder gehoben werden Fann, find Wiffens 
ſchaftlichkeit, Geſchicklichkeit in alle vem, was zur 
Führung ded Predigtamts erfordert wird, 3. B. Beredfants 
keit, Menfchenkenumiß ꝛc., gemeinnüßige Thaͤtig— 
keit, 3.8. Sorge für Verbefferung der Schul: und Armens 
anftalten und Unbefcholtenheit. — Jeder gegenwärtis 
ge und zufünftige Geiftlicye lefe md beherzige die treffene 
den Wahrheiten dieſes Briefe; wenn ihnen nachgelebt wuͤr⸗ 
de, fo mürde fich unfehldar die diefem Stande nothwendige 
Achtung, ohne daß fremde Mitwirkung erforderlich wäre, 
' von feldft wieder herjtellen. — Siebenter Brief S. 
190 ff. über fiturgifche Verbefferungen an den €, 
R. Sch. zu G. Zuerſt bemerkt der Bf. einige Urfachen der 
fortdauernden fchlechten Bejchaffenheit der Liturgie, und vers 
zeichnet alsdann die Gegenftände, auf welche eine Verbeſſe⸗ 
Staatsw. u. jur. Litt. 56 Heft. H rung 
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rung derſelben ſich vorzuͤglich zu richten habe. Der Ge⸗ 
ſang muß verbeſſert werden, bey der Wahl der Lieder nicht 
bloß der Inhalt, ſondern auch die Melodie in Betracht 
kommen. Alödann ift eine beffere Agende nothwendi⸗ 
ges liturgifches Beduͤrfniß. Am beften wäre es, eine fols 
che Agende zwar fanımeln zu laffen, doch aber jedem Predi⸗ 
ger es frey zu ftellen, ob er fich derfelben bedienen wolle oder 
nicht. Außer dem Gefangbuche und der Agende muß. auch 
der Katechismus verbeffert werden. Moral muß jein 
Hauptthema feyn. Auf dem Lande vorzüglich, wo der Küs 
fter oft ftatt der Predigt ablefen muß, ift auch: für beffere 
Poftillen zu forgn. Indem achten Briefe ©. 232ff. 
feist der Verf. die angefangene Materie fort und handelt zuerft 
von der Reform des ganzen Titurgifchen Erterieurs. — 
Wir haben zu oft Kirche. Sonntags eine 
Predigt, das wäre genug. Der Verf, will Verorbnuns 
gen über die Sonntagdfeyer, die zwar nicht nad) 
Yuguftinifiher Weife mit Gewalt in die Kirche treiben, aber 
doch folhe Dinge, die vom Kirchengehen abbalten, 3. ®. 
große Schmaußereyen an diefem Tage verbiethen follten. — 
Dafür kann Nez. nicht ſiimmen. Das Religionöwefen muß 
durchaus ganz frey ſeyn. Zwang ift auch gar nicht nds 
thig, wenn nur die Kirchen anziehender gemacht werden und 
das ganze Firchliche Weſen einladender wird, — Zwey Stuns 
den müffe der ganze Gottesvienft währen, länger nicht. 
Die müffen die Stunden von 9—ı1 ſeyn. Nach der Abs 
fingung eines Morgenliedes follten die Thuͤren gefchloffen und 
niemand weiter eingelaffen werden. KirchensMufifen find 
rebus fic flantibus zwedlos, ja in gewiffer Rüdficht zweck⸗ 
widrig. Die Predigt daure aufs höchfte eine Stunde. Der 
Prediger muß einsRedner ſeyn und reden dürfen, vorüber 
er will. Die Rede felbft wird zweckmaͤßig durch vernünftig 
gewählte Verfe aus guten Liedern unterbrochen. Abkuͤndi⸗ 
gungen y, dgl. am Ende der Predigt taugen nicht; auch das 
Klingelbeutelmefen ift fehädlich, denn während der Gotteövers 
ehrung 
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ehrung muß es in und bey der Kirche ſtille ſeyn. — Auch 
die Abendmahlshandlung muͤſſe reformirt werden. Das 
„Wie“ wird von Verf. gut angegeben und erörtert, Nicht 
minder bedarf die Geremonie des Taufens eine Verbefferung ; 
infantes follten nicht getauft werden, fondern erft die, wels 
che die Lehre, auf welche fie fich taufen laffen, verſtehen. 
Die fogenamnte Konfirmation muß auf eine eindrüdlis 
che und fenerliche Weife geſchehen; Kopulationen, da 
fie einmahl (wie Nez. doch für gut hält) nech feyn follen, 
müffen privatim bey verjchloffenen Kirchthüren geſchehen. 
Das Begra ben der Todten gehört gar nicht in die Kir⸗ 
chenorduung. Auch in Berreff des Vaterunfers und des 
Seegens wäre noch manches zu verbeffern. — Wir has 
ben zur Beftimmung ded Werth diefer Briefe genug gefagt, 
wenn wir bemerken, daß jie ihrer Form und Materie uach 
der vorhergehenden volltommen würdig find, — Der neuns 
se Brief ift betiteltz Ueber deutfche Preßfreypeit 
im neunzehnten Jahrhundert und an Hrn. W. zu 
8, gerichtet. — Der Verf. will durch diefen Brief feinem 
Freunde die Furcht benchmen, daß mit dem achtzehnten 
Jahrhundert auch die deutſche Preßfreyheit zu Grabe getras 
gen feyn werde. Ergibt die Thatfachen, welche diefe Furcht 
veranlaffen Fönnen — die hier und da vorfommende Gens 
furbedrüädungen — zu, behäuptet.aber, daß diefelben 
Beinen zureichenden Grund enthalten, den völligen Untergang 
der deutfchen Preäfreyheit zu befürchten. - Die Cenfurbedrüfe 
tungen find entweder dad Werf einzelner Genforen; 
gegen dieje Fann man bey der höhern Obrigkeit fein Recht 
fuchen, oder fie fließen aus dem Willen der Obrigkeit felbft, 
aber auch diefe Fann in Deutſchland wenigftens ihren Zweck, 
die Preßfreyheit zu unterdrüden, nicht erreichen, weil 
hier fo viele,pon einander unabhängise Herren und Laͤnder 
ſind. ucbRieß wird auch die Providenz dieſes nicht zulaſ⸗ 
fen ; die verſuchten Bedruͤckungen felbjt werden ein Mittel zu 
einer größern Freyheit und außerdem noch für die Verbeſſe⸗ 
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rung der Schriftſtellerey vortheilhaft; ja die Obrigkeiten wer⸗ 
den von ſelbſt von dem Preßzwange abſtehen, wenn die Er⸗ 
fahrung ſie belehrt, daß die politiſche Furcht vor dem an⸗ 
ſteckenden Beyſpiele der Franzoͤſiſchen Revolution, welche 
hauptſaͤchlich zu denſelben veranlaßt hat, ganz ungegruͤndet 
if. Es iſt die Pflicht vorzüglich der Lieblingsſchriftſteller 
und derer, die auch von Fuͤrſten geleſen werden, dieſen allen 
Verdacht gegen ihr Volk zu benehmen und ſie von dem wahr⸗ 
haften Vortheile einer vernuͤnftigen Preßfreyheit zu uͤberzeu⸗ 
gen. Nur ſolche Schriften, die zur thieriſchen Wohlluſt 
verfuͤhren, Aberglauben und Schwaͤrmerey befoͤrdern, un⸗ 
moraliſche Schauſpiele, Romane u. dgl. muͤſſen durch die 
Preſſe keine Publizitaͤt erhalten. Zuletzt noch ſehr gute Er⸗ 
innerungen an die Schriftſteller, beſcheiden zu ſchreiben 
und Jedem — auch dem Tadelnswuͤrdigen die Ehre zu geben, 
die ihm gebührt, — Es iſt fchon feit mehrern Jahren viel 
über Preßfreyheit und Publizität gefchrieben und ges 
fprochen worden, und es ift jet, da die Schriftftellerey die 
Aufmerkſamkeit der Regierungen immer mehr auf fich bins 
lenkt, Außerft nothwendig, daß man endlich einmahl 
zu einem gründlich entfcheidenden Refultat über diefe Punkte 
komme, Noch ift man fich Feiner feften und allgemein 
gültigen Grundfäge über Preßfreyheit und Publizität bes 
wußt; dieß beweifen die mannichfaltigen Verfügungen 
der Obrigfeiten über diefe Gegenftände und die Klagen fo 
vieler Schriftiteller und eines großen Theils des Publifums, 
von welchen ſowohl die erftern als die legtern etwas für fich 
haben und weder die einen noch die andern durchaus ges 
mißbilligt werden fönnen. Welches ift der Punkt, 
in dem fich die Forderungen der Negierung 
und des Staats mit den Forderungen ber 
Schriftſteller und des Publifumg vereinis 
gen laſſen? — Re. will — theild der Wichtigkeit ver 
Sache wegen , theild weil e8 ihm von den würdigen Direk⸗ 
toren dieſes ſtaatswiſſenſchaftlichen Inſtituts zur Pflicht ge⸗ 
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macht ift — den Verfuch machen, die Grundfäße, auf wels 
che eine allgemeingältige — rechtliche und politifche — Theo: 
rie der Preffreyheit und Publizität zu erbauen ift, fo weit 
es die Grenzen diefer Blätter und feine gegenwärtige Muße 
erlauben, zu erörtern und wünfchf recht fehr, daß diefer 
Verſuch bie pruͤfende Aufmerkſamkeit aller politifchen 
Selbfidenker gewinnen möge, damit endlich einmahl diefe fo 
wichtige Sache bis zu einem entfcheidenden und allgemein bes 
friedigenden Spruche auögeführt werde, — Doc) wird Rez. 
diefe Erörterung erft am Ende diefer, ohnedieß fchon — 
obwohl mit Recht — weitläuftigen Anzeige mittheilen und 
noch zuvor von den übrigen Briefen Nachricht geben, Der 
zehnte Brief handelt von ©. 307 au „Ueber die 
Zurcht, lebendig begraben zu werden.“ Zuerft 
eine Schilderung des fürchterlichen Zuftandes, in welchen 
ſich der lebendig Begrabene befindet und eine Vorftellung 
der Möglichkeit des lebendig Begrabens, vorzüglich in den 
untern Klaffen des Volks. Ben diefer Gelegenheit fehr trefs 
fende und für die Polizey Außerft wichtige Bemerkungen über 
die bey den untern Ständen ſich findende Unluft am Leben 
and gegenfeitige Gfeichgültigkeit in den Familien und über die 
Sterbefaffen ; dann die Behauptung und. einige Benfpiele, 
Daß noch immer zu leicht der Fall des lebendig Begrabens 
eintreten fönne, — Das einzige Mittel wider diefen ſchreck⸗ 
lichen Fall ift, daß durchaus Fein Menfch mehr mit feinen 
Zodten machen darf, was er will. Es muß eine Todten⸗ 
fommiffion etablirt werden und diefe aus. einem Arzte, einen 
Prediger und einer Gerichtöperfon beftehen. So nun jes 
mand geftorben zu feyn fcheint, muß. fein Tod diefer Kom: 
miffion angezeigt werden und bis dieſe erfiheint, darf die 
Zamilie des Geftorbenen nichts mit ihm vornehmen, wa$, 
wenn er etwa noch micht wirklich tod wäre, tödlich ſeyn 
koͤnnte. Dann muß der Arzt nach angeftellten Lebensverſu⸗ 
chen anordnen, wie lange der Todte noch unangerührt liegen 
fol und der Prediger dahin fehen, daß der Verordnung des 
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Arztes Genuͤge geſchehe. Nach der Reinigung und fimpfen 
Bekleidung der Leiche wird fie in das Geneindetodtenhaus 
gebracht, und ein beftellter Todtenwaͤrter, welcher aber nicht 
der Todtengräber feyn darf, muß alle Stunden nach derfels 
ben fehen. Nichts, ald ein ziemlich beträchtlicher Grad des 
wirflihen Verwejungsgeruches muß die Zeit der Beerdigung 
beftimmen. Todtengeſetz und Todtenhäufer müffen übrigens 
allgemein ſeyn — Nez. billigt die Vorſchlaͤge des Verf. 
im Ganzen recht fehr, enthält fih aber aller Bemerkungen 
über einzelne Punkte, da diefer wichtige Gegenftand vorzügs 
lih durch Herrn Hufeland zur allgemeinen Sprache ges 
bracht und feit einiger Zeit ſchon ein Hauptobjeft medizinis 
fcher Unterſuchungen geworden if. — Möchten nur recht 
viele Städte und Dörfer die Acht philanthropifihen Ideen 
der Aerzte über das lebendig Begraben beherzigen! Noch ift 
dieß nicht der Fall. Mit vielem Mipvergnügen hat Re. 
erft neuerlich noch erfahren, daß das vom Hrn. Prof. Reil 
in Halle vorgefihlagene Todtenhaus aus Mangel an Untere 
ftügung von Seiten der Einwohner nicht zu Stande fommen 
wird, — 

Der eilfte und letzte Brief handelt S. 341 ff. unter 
der Ucherfihrift: „Ueber des Schulmeifterd Wachsmuth 
Sprichwort — auf Hodyzeiten und Kındtaufen muß ich res 
den fünnen,, wovon ich will“ von dem Nechte jedes redli⸗ 
hen Bürgers über Öffentliche Vorgänge Öffentlich feine Mei« 
nung gerade und unbefangen zu dußern und entwidelt bey 
diefer Gelegenheit die Schädlichkeit der Spielfucht, welche 
manche Unverftändige noch lieber nähren und begünftigen, 
ald jenes Recht der Menfchen und des Bürgers gut heißen 
wollen, . 

(Der Befchluß folgt.) 


— Gallus Aloys Kleinſchrod's ‚ Hofraths und Profeſſors 
der Rechte auf der Julius⸗Univerſitaͤt zu Wirzburg 
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fuftematifhe Entwicklung der Grundbegriffe und 
Grundmwahrbeiten des peinlihen Rechts, nad) der 
Natur ver Sache und der pofitiven Gefeßgebung. 
Erfter Theil, von Verbrechen überhaupt und derfel- 
ben Zurecdynung. Crlangen bey Johann Jakob Pal. 
1794. ©. 303 ohne Vorrede. 8. 

Ein wichtiges und da das peinliche Recht bisher, im Gans 
zen, von Akademien aus, fo wenig Eultivirt wurde, da noch 
von juriftifchen Kathgdern berühmter Afademien das: Praxis 
dictat gladium fo häufig erfcholl, ein verdienſtvolles Merk, 
Unfere Lefer follen erft mir dem eigenen Ideengange des Vf. 
vertraut werden, ehe ich einige Bemerkungen wage. 

Wenn zwiſchen der Verfuͤgung des Geſetzes und der 
Handlung jenes, der gehorchen muß, ein offenbarer Wider: 
fpruch ſich ergibt ; fo entfteht daraus der Begriff einer geſetz⸗ 
widrigen Handlung, Nichtigkeit iſt nach L. 5. C. de Leg. 
die allgemeine Folge derſelben. Kümmert deren Dafeyn over 
Nichtvafeyn dem Staate wenig oder nichts; fo laſſen es die 
Gefetze dabey bewenden. Iſt aber die unerlaubte That fo 
beſchaffen, daß fie Vortheile oder Vergnügen verfpricht; ſo 
wird außer der Nichtigkeit dem Veraͤchter des Geſetzes ein 
Uebel gedroht, welches ihn trifft, fobald er die Ehrfurcht ges 
gen die Gefeggebung aus den Augen ſetzt. Daraus entwik⸗ 
kelt ſich der Begriff von Strafe und aus dieſem die Idee 
von Verbrechen. Im Naturſtande nur gibt es eigentlich 
kein Verbrechen. Ein Verbrechen, in theoretiſcher Hinſicht, 
iſt Angriff gegen die dem Meuſchen angebohrnen Rechte, 
weichen die poſitiven Geſetze unter einer Strafe verbothen has 
ben. Weil aber die pofitinen Geſetze nicht allein Beleidi— 
gungen gegen die angebohrnen Rechte der Menfchheit befira= 
fen, fondern auc) Ueberfchreitungen des gefellfchaftlichen Vers 
trags; fo wurde dadurch die Summe der Verbrechen vers 
mebrt „ und die Nothwendigkeit verlangt, den Begriff Ber: 
brechen, zu erweitern. Es ift in diefer Hinficht: eine bie 
angebohrnen Rechte der Menfchheit aktive 
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‚oder paffive angreifende Handlung gegen ein 
Strafgefep. 

(Prüfung der von andern gegebenen Erklärungen des 
Worts Verbrechen .g—ır). Stillſchweigende Strafs 
geſetze gibt es der Regel nach nicht, doch findet eine Aus⸗ 
nahme ſtatt, wenn eine Handlung ſchon nach dem allgemei⸗ 
nen Rechte und Begriffe ein Verbrechen iſt und doch von 
neuern Geſetzen nur verbothen wird, dann kann Strafe ſtatt 
finden, wenn auch das Geſetz nichts dqpon ſagt. 
3FWweytes Kapitel. Bon vorſetzlichen und 
eulpojen Verbrechen. Der Wille des Verbrechers 
kann auf verſchiedene Urt zu einer geſetzwidrigen That bes 
fiimmt werden. Entweder liegt die erfte Veranlaffung zu 
einen Verbrechen im Vorfage, das Gefeß zu übertreten, oder 
die Strafverordnung wırd ohne Vorſatz durch einen Fehler 
des Verſtandes verletzt, weil jene Grundfäge des Rechtver⸗ 
haltens nicht find beobachtet worden, die der Handelnde 
launte oder kennen mußte. Im eriten Falle it Dolus, 
im zweyten Rulpa vorhanden. Auf die Triebfever zum 
Berbreihen kommt ed beym Dolus nicht an, fie fey Leidens 
ſchaft, Armuth u. ſ. w. Wohl aber muß er die Strafbars 
keit ſeiner Handlung eingeſehen haben, er mußte die Beweg⸗ 
gruͤnde keunen, warum er ſeine Handlung unterlaſſen mußte. 
Dieſe Gründe biegen theils in der Natur der That ſelbſt, 
theild in dem Uebel, welches die Strafgefetze mit demfelben 
verbinden. Ein wahrer Vorfag ift nur dann anzunchmen, 
wenn die Kenntniß ded natürlich Unerlaubten und pofitiv 
Strafbaren im Verbrecher vereint iſt. Aber inden die Wiſſen⸗ 
fchaft eines Strafgeſetzes zu einem dolofen Verbrechen gehört, 
ift nicht gerade nothwendig, daß der Verbrecher insbefondes 
se wiffen müffe, welche Strafe feinem Verbrechen bevorfiche; 
fondern die allgemeine Kenntniß, daß die That von pofitis 
ven Gefegen beftraft werde, ift genug. Aber die Strafbars 
keit einer Handlung muß dem MVerbrecher nicht nur im Ullges 
meinen befannt feyn; fondern er muß Dad Bewußtfeyn zu 
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der Zeit haben, wo er feine Handlung wirklich vornimmt, 
er muß in diefenn Augenblicke fiart genug feyn, die Abras 
thungsgründe zu unterdrüden, um ſich zur verbothenen That 
zu beftimmen. in großer Unterichied ift zwijchen den 
Vorſatze und der Ausführung zu machen. Der Entfchluß, 
das Verbrechen zu begehen uud die freymillige Beraubung 
des Gebrauchs feiner Vernunft ift ohne Zweifel dolos; aber 
nicht fo die Vollendung des Verbrechens. 

(Bisherige Meinung der Schriftfteller vom dolo indi- 
recto, Beurtheilung derfelben $. 18— 22), Nach pofitiven 
Geſetzen gibt es feinen indireften Vorfag. Die Folge einer 
Handlung ift alddann culpos, wenn diefe legte in der Hitze 
ift unternommen worden, wenndie Verbindung zwifchen Fol⸗ 
ge und Handlung eben nicht genau war, jene aus diefer jels 
sen und ungewöhnlich entftand, der mit Worbedacht Handelns 
de fic) alle Mühe gab, die Folge zu verhüthen, welche er 
beftimmt vorher fah, dieje aber demungeachtet erfolgte. Die 
Folge ift aber alödann dolos, wenn der Urheber mit Leberles _ 
gung haudelte, viejelbe beftimmt voraus fah, zu feinem 
Plane tauglich fand und eben Deswegen annahm, wenn fie 
erfolgen follte; in Diefem alle iſt eindolus indirectus even» 
tualıs da. 

(Prüfung der Stelzeriſchen Meinung von der Idee vom 
dolus $. 24). 

Es gibt feine Handlung und feine Umftände, welche 
die Eriftenz des dolus nothwendig und gewiß herftellen, Im⸗ 
mer muß der dolus aus dem Befenntniffe des Verbrechens jelbft 
dargethan werden, da er in dem Willen und der innern Bes 
ftimmung feiner Seele liegt, alfo nurdurdy eine gefihehene Erz 
Härung was in feinem Innern vorging, wohin feine Gedanken 
gerichtet, wie fein Entfchluß gefaßt war, in Erfahrung kann 
gebracht werden. Will der Nichter den dolus eines Ber: 
brechers herſtellen; fo muß er unterfuchen, ob diefer zur Zeit 
der verübten That eingefehen hat, daß fie unter Strafe verbos 
shen ſey und fich, diefer Kenntniß ungeachtet, zur Vollbringung 
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derfelben entfchloffen habe. Schüßt der Verbrecher vor, er 
habe nicht das erfolgte Verbrechen, fondern ein viel geringes 
red verüben, nicht morden, nur verwunden wollen; fomuß 
der Richter 1) fein Augenmerk auf die Veranlaffung des Vers 
brechens, ob es gefchwind oder überlegt begangen ward, 2) 
auf die Verbindung zwifchen Folge und Handlung, ob diefe 
innig zufammenhängen, 3) auf die Umftände richten, da— 
mit der Verbrecher Dadurch verleitet werde, den Vorfat nicht 
nur in Rücficht der That felbft, fondern auch der Folge ver: 
felben zu bekennen. Sollte ein ſolches Geftänpniß nicht zu 
bewirken feyn, dann kommt ed nach der Größe des Der: 
dachts zu einem Mittel, die Wahrheit zu-erforfchen, 

Jene That ift für culpos zu halten, welche aus einem 
zwar unvorjeglichen, jedoch fträflichen Irrthume dadurch 
entftanden ift, daß der Handelnde jene Grundfäge nicht bes 
folgte, welche er nicht nur kennen mußte oder wirklich Fanns 
te; jondern auch deren Befolgung ihm ein Strafgefeg zur 
vollfommenen Pflicht machte. Ben aller Eulpa liegt Irr⸗ 
thum zu Grunde, Aber diefer Irrthum fchließt der Negel 
nach dad Bewußtſeyn von Schuld und Strafbarkeit nicyt aus, 
Mürde er diefes ausfchließen, fo ift die Handlung zufällig: 
Aber der hier angenommene Irrthum muß fträflich feyn; es 
muß der culpofe Verbrecher jene Grundfätze nicht befolgt ha: 
ben, die er fich eigen zu machen fchuldig war, 

Weil der Schade, der aus einer culpofen Handlung ent: 
ſteht, ſo groß feyn kann, wie derjenige, welcher aus einer 
dolofen That entfteht, weil der Staat berechtiget ift, von 
feinen Bürgern zu fordern, daß fie in ihren Handlungen ges 
wiffe Grundſaͤtze, den gehörigen Fleiß, die erforderliche Vors 
ſicht beobachten, damit dadurch die Ordnung ded Ganzen be; 
währt, die Sicherheit einzelner gefchüßt werde; fo hat ver 
Staat ein Recht, eine Culpa mit Strafe zu belegen. Dieß 
fagen ſchon die Römifchen Gefege L. 3. $. 1. de ofl. praef. 
vigil. L. 38. $. 5. de poenis, und hernach die P. ©. O. 
art, 134,136, 146, 148. Culpoſe Handlungen koͤnnen 
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aber nie Quafi delicta genennt werden. Die Culpa läßt 
fi) bey den meiften Verbrechen denken; die Quafivelikte find 
nur einige wenige Faͤlle. Nur die Verfügung des Geſetzes, 
nie die Culpa, macht bey Quafideliften den Grund der Ver— 
bindlichfeit. "Die Culpa kann übrigens zwar verfchiedene 
Grade haben ; aber nie iſt nach der Natur der Sache die Euls 
pa dem Borfatze gleich, wenn fie auch noch fo groß ift. Dieß 
haben ſchon ältere Gefetgeber eingefehen L. 7. ad L. Corn. 
de ficar. P. G. O. art, 146. (Die Gegengrände werden 

geprüft $. 31). 
Drittes Kapitel. Vom Berfuhe eines 
Verbrechens. Alle jene Handlungen, die zu Vollbrin⸗ 
gung eines Verbrechens find unternommen worden, find als 
Verfuche deffelben anzufehen. Diefer Anfang einer geſetzwi⸗ 
drigen That, dieſe Vorbereitung heißt Verſuch. Hier kommt 
es nur auf die eſſentiellen Umſtaͤnde an, die zur Vollendung 
des Verbrechens unumgaͤnglich noͤthig ſind, dieſe werden 
ſchlechterdings zu einer vollbrachten That gerechnet. Dann 
aber muß die Vollzichung eines Verbrechens von feinen Fol⸗ 
gen unterfchieden werden. Im Zweifel, ob etwas effentieks 
ler Theil, oder Folge einer Handlung ift, muß man vorzuͤg⸗ 
lid) dahin fehen, welcher Punkt eigentlich den Begriff und die 
volle Strafbarfeit des Verbrechens ausmache. Ob der Vers 
brecher feine vollkommene Abſicht erreichte, darauf kommt es 
bey der Idee des vollbrachten Verbrechens nicht hauprfächlich 
on. Wenn der natürliche und gejeßliche Begriff eines Ders 
brechens da ift und der Verbrecher fich nicht mehr vornahm, 
dann ift Die That vollendet und nicht ald Verſuch einer gröfs 
fern Miffethat anzufehen. Zum Verſuch gehört alfo unzers 
trennlich eine doppelte Vorausſetzung T) daß der Verbrecher 
feine Abficht nicht erreichte, 2) daß der vollfommene Begriff 
feiner vorgenommenen That nicht vorhanden fey. Auch Bere 
ſuch muß firafbar feyn, aber ihn als Verbrechen zu erfläs 
ren, muß er fich in Außerlichen Handlungen gezeigt haben 
und es muß der Vorfag, ein Verbrechen zu begehen, damit 
verbun⸗ 
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verbunden feyn. Cs läßt ſich alfo nur bey dolofen Werbres 
hen ein Verſuch denken. In Ruͤckſicht der Strafbarfeit des 
Verſuches ift die Handlung, welde den Verfuch ausmacht, 
entweder an und für fich gleichgültig, und dann ift der Urhes 
ber fo lange von aller Strafe frey, bis ihm dargethan wird, 
' daß er dadurch eine Mifferhat habe begehen wollen; oder 
der Verſuch befteht felbft in einem wirklichen Berbrechen, 
und dann wird die Strafbarkeit diefer That durch den Bor: 
fa, ein anderes Verbrechen damit zu verbinden, erhöht, 
Der Berfuch aber hat feine Grade. Der erfte ift vorhanden, 
wenn die Haupthandlung noch nicht angefangen, fondern 
nur vorbereitet wird; der zweyte, wenn die erften Theile 
der Haupthandlung find vorgenommen worden; der Drits 
te, wenn zur Vollendung der Haupthandlung nichts mehr 
fehlt, ald das letzte Handanlegen. Diefer nächfte Verſuch 
ift aber nie mit der Strafe ded vollendeten Verbrechens zu 
belegen. Denn die Strafbarkeit ded Verbrechens wird zwar 
nicht zunächft, aber doch auf mittelbare Art durch. den Schar 
den beftimmt, den eine Handlung anrichtet. Mill man deu 
nächiten Verfuch mit der ganzen gefeglichen Strafe befegen, 
was bleibt für das vollendete Verbrechen übrig? und es if 
doch wohl ein Unterfchied, ob eine Miffethat angefangen oder 
vollendet worden iſt? dieſe ift doch gewiß fhädlicher, als 
jene. (Widerlegung der gegenfeitigen Meinungen $. 40, 
41). Sener, der auch vom Verſuche freywillig abfteht, 
muß fowohl wegen feiner felbft, als wegen anderer geftraft 
werden. 

Vierted Kapitel. Grundfäge von Zurecdhe 
nung der Verbrehen Die Beflimmung, daß eine 
That das Gefet beleidige, daß dieſer Menfch der Lirheber 
diefer gefewidrigen Handlung fey, heißt Zurechnung eines 
Verbrechens. Meoralität läßt ſich denken, entweder bloß in 
Hinficht einer Handlung, objektiv, oder mit Anwendung auf 
beffen Urheber, ſubjektiv. Objektive Moralität ift die Eigens 
fchaft einer That, vermöge derem fie.gute oder ſchlimme Wire 
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lung hervorbringt, gute oder fehlimme Folgen Bat, mit den 
Attlichen oder pofitiven Gefegen mehr oder weniger uͤberein⸗ 
ſtimmt. Betrachtet man eine Handlung mit Hinficht auf 
den Urheber, fo ift fubjeftive Moralität alsdann vorhanden, 
wenn diefer die Eigenfchaft feiner Handlung wußte oder wife 
fen mußte, und diefe legtere mit Freyheit und Bewußtfeyn 
bervorbrachte. Nimmt man beyde zufammen und wendet 
dad Dorgetragene auf Mifferhaten an; fo entfteht daraus 
abfolute Moralität eines Verbrechens. Zur Zurechhung ei? - 
ner. Handlung gehört aber vorzüglich Gewißheit des Urheber 
und dann ift nothwendige Bedingung der Zurechnung, Frey⸗ 
heit einer Handlung, Moralifche Freyheit ift das Vermoͤ⸗ 
gen nach fittlichen Gefegen zu handeln, Die Freyheit des 
Menfchen beficht in dem Vermögen, die Bewegurſachen ſei⸗ 
ner Handlung zu prüfen, Gründe und Gegengründe abzu⸗ 
wägen, deren Gewicht zu beftimmen und feine Wahl fo lan⸗ 
ge zu verfchieben, bis man nach hinlänglichen Grundſaͤtzen 
von Gut und Uebel wählen kaun. Die Materie einer Hands 
lung, Gegenftände, Vorftelungen, Gefühle und Neigun- 
gen liegen nicht in unferer Freyheit. Die Zorm moralifcher 
Handlungen iſt ein. Werk unferer Selbfithätigkeit. Außer 
der Freyheit des Willens wird aber auch noch zum Verbre⸗ 
hen erfordert, Daß es vorfeglich oder culpog überfchritten 
wurde, Der Schade Fann nicht unmittelbar ald Maßftab 
von Verbrechen angenommen werden, er wird nur erwogen, 
am die Gattung und Größe der Handlung zu beftimmen und 
dann wird unterfucht, ob die Schadenbewirfende That auch 
ſtrafbar fey oder nicht. Da Außerliche Freyheit, nehmlich 
die. Abweſenheit äußerficher Hinderniffe gewöhnlich bey Vers 
brechen vorauögefegt werden muß; fo Bann bloß innerliche 
Freyheit den Verbrecher machen. Aber um freye Handlun: 
gen beurtheilen zu können; muß man die Einficht des Han: 
delnden, die größere oder geringere Unabhängigkeit des Ent: 
ſchluſſes von veranlaffenden Umftänden , die Dauer und Zes 
ſtigkeit dieſes Entſchluſſes und die Art der Ausführung. erfor; 
ſchen. 
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ſchen. Je deutlicher die Begriffe find, deſto größer ift das 
Bewußtſeyn, defto mehr handelt der Menfch nad) eigenen 
Willen, defto größer ift feine Freyheit. Dieſe Einficht geht 
fowohl auf die Handlung felbft, ald auf ihre Folgen. Hands 
lungen, die ſchon natürlich unerlanbt find, müffen mehr. zu⸗ 
gerechnet werden, ald Verbrechen des pofitiden Rechts. Und 
bey letztern ift die Zurechnung größer oder geringer, je nach⸗ 
dem diejelben mehr oder weniger , allgemeiner oder ſpezieller 
verbothen find, und befannt feyn koͤnnen. Natürlis 
che Folgen find mehr zuzurechnen, als pofitive. Bey les 
tern kommt zu viel auf die Belihaffenheit der Gefege und ih⸗ 
red Wirkungskreiſes an. Ferner gibt ed nothwendige, ges 
woͤhnliche, feltne und ganz zufällige Folgen... Nothwendige 
werden auf die nehmliche Art, wie die Handlung felbit, zus 
gerechnet, wenn nicht befondere .Umftände das Gegentheil 
fordern. Die Wiffenfchaft gewöhnlicher Folgen kann der Rich 
ger nicht geradezu annehmen, fondern er muß die Lage des 
Verbrechers unterfuchen, ob er bey Begehung feiner Hands 
lung die gewöhnliche Folge wirklich vorherſehen fonnte, vors 
herſah und wollte. Seltene Folgen einer That find nicht eher 
jemand als dolos zuzufchreiben, bis hergeftellt ift, daß dere 
felben Urheber die Entftehung diefer Ereigniffe wirklich wußte 
Im gegenfeitigen Falle tritt Culpa ein. Faſt eben ſo iſt es 
mit den zufaͤlligen Folgen. Der Regel nach muß man hier 
nur eine Culpa, jedoch wieder eine geringere Stufe derſelben 
vermuthen. Soll die Schadensverguͤtung der Gegenſtand 
der Unterſuchung ſeyn, fo werden die Folgen. einer Hands 
‚lung deren. Urheber zugerechnet, ohne zu umterfuchen, ober 
fie wirklich vorhergefehn habe, genug daß er fie vorherfehen 
konnte und mußte, Soll die Folge einer Handlung als dos 
105 mit der vollen Strafe belegt werden, fo ijt ed nicht genug, 
daß der Verbrecher diefelbe vorherfehen fonnte, fondern ed 
muß erwiefen feyn, Daß der Urheber der gefetswidrigen That 
die Folge wirklich vorherfah und die Eriftenz derfelben woll 
te, Und joll en. als culpos ——— werden, ſo muß 
bewie⸗ 





227 


bewieſen feyn , daß man fich die Einficht der Zolgen verſchaf⸗ 
fen fonnte und dazu vollkommen ‚verpflichtet war, aber bie 
Erfüllung diefer Pflicht auf eine firäfliche Art unterließ. Bey 
diefer Unterfuchung darf nie vergeffen werden, ob ein Wer: 
brecher Mittel hat, fich gegen die Reitze des Verbrechens zu 
bewahren, und ob ihm diefe Mittel befannt waren. Nach 
der Einficht der Handlung und ihrer Folgen kommt die Ente 
ftehbung des Entfchluffes in Betracht. Der erfie Gedanke, 
die erfte Vorſtellung, der erfie Trieb ift der Regel nach ein 
Geſchoͤpf des Zufalls Außerer oder innerer Umftände, die 
pon der Seele nicht abhängen und nicht-imputabel. Aber 
gebraucht der Menſch feine Freyheit nicht, um die Reitze 
des Verbrechens zu unterdrüden, nährt er mit freymwilligem 
Vergnügen die Vorftellung davon, befiegt er die Gegengrüns 
de, dann entfieht aus diefen Handlungen der Seele der Ent: 
ſchluß zur Ausführung. Die größere oder geringere Freys 
beit des Entfchluffes hangt von der Größe des erften Beweg⸗ 
grundes des erfien Triebs ab. Phnfifche Beweggründe find 
der Regel nach ftärfer als moralifche. Größer ift Die Frey: 
heit bey jenen Handlungen, die fich auf Ueberredung, Aufz 
trag oder den Kath anderer gründen, ald bey andern, die 
‚durch finnliche Triebe, aufbraufendes Blut oder jene phyſi⸗ 
fhe Gewalt entftehn, die von andern zugefügt wird. Auch) 
koͤnnen die Reise zu einem Verbrechen nach dem Gegenftan- 
de betrachtet werden, der meift entweder in reellem Vortheile, 
oder Befriedignug einer Leidenfchaft, oder Gewährung eines 
Vergnügens beſteht. Am die Freyheit eined Entfchluffes be: 
fiimmen zu fönnen, muß auch deffen größere oder geringere 
Unabhängigkeit von veranlaffenden Umftänden erwogen wer⸗ 
den. Die Freyheit ift aljo größer, wenn man allein ‚hans 
belt, ald wenn. man mit andern eine That vollbringt, der⸗ 
jenige handelt mit mehrerer Weberlegung , der die. Gelegen- 
heit zum Verbrechen fucht, ald ein anderer, dem fich die 
günftigen Umftände von felbft darbiethen; der erfte Urheber 
eines Verbrechens handelt freyer als der zweyte, — 
Ueber⸗ 
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Ueberhaupt, je geringer die erfte Veranlaſſung, der erfte 
Trieb des Verbrechens ift, defto mehr Thätigfeit wird ers 
fordert, um diefen Trieb herrfchend zu machen und ihm eins 
Gewicht über die Gegengründe beyzulegen, 

Dagegen ift die Zurechnung in allen Fällen geringer, 
wenn die Seele gegen ihren Willen auf eine Seite gezogen 
wird, ohne daß ihr zur Ueberlegung der. Gegengründe zeit 
übrig bleibt. Weniger und manchmahl gar nicht frey find 
alfo Handlungen , die durch Gewalt erzwungen, oder Furcht 
erpreßt find, Handlungen, die bloß in Gewohnheit fich grüns 
den, Thaten, die vom Zemperamente find erzeugt worden, 
Verbrecheg, deren Eriftenz Durch eine Leidenfchaft ift erzeugt 
worden, Nur freylich müffen auch hier manche Modifikatio⸗ 
nen eintreten. Mach der Entitehung des Entichluffes kommt 
die Dauer deffelben in Erwägung, © $e länger verfelbe ges 
nährt wird, dejto mehr muß man annehmen, daß vollfoms 
mene Finficht in die Natur der Handlung vorhanden war, 
Die Dauer des Entfchluffes läßt auf die Feftigfeit deffelben 
fliegen. Wenn der VBorfag in wirkliche Handlung übers 
geht, fu zeigt er fich zuerft in Vorbereitungen und Anftalten 
zum Verbrechen felbfi. Je mannichfaltiger,, haufiger und 
befchwerlicher diefe Anftalten find, defto größer und fefter ift 
der Entfchluß. Die größere Thaͤtigkeit und Anftrengung der 
Kräfte laͤßt auf eine größere Freyheit ſchließen und begründet 
eine vermehrte Zurechnung. Eben auf die nehmlicye Art 
verhält fich Die Sache mit den Außerlichen Hinderniffen. Diefe 
liegen theild in der Natur der Handlung, theils in bloßen: 
Zufalle, theild in den Bemühungen anderer. Ge gerine 
ger die äußere Freyheit ift, defto größer muß die innere 
feyn. Uber umwenden laßt ſich diefer Sat nicht, Befins 
det fich eine Handlung zur Zeit ihres Dafenns ohme Freybeit, 
fie bezieht ſich aber auf eine vorhergehende freye That; fo ift 
zwar der Entichluß zu einer Handlung diefer Art volfommen 
frey, cben fo frey ift die Wahl der Mittel zu Ausführung 
der * insbeſondre die Aufhebung und Einſchraͤnkung der 
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Freyheit. Aber die Handlung ſelbſt kann nicht vollkommen 
‚zugerechnet werben, wenn fie im Zuflande der Abwefenheit 
der Freyheit begangen ward. Denn zur Zeit ihrer Vollzie⸗ 
hung war feine Einficht, Feine Freyheit des Willens da, 
Wenn freplich der Verbrecher verausfah, daß er auch ohne 
Freyheit jene Handlung gewöhnlich Yollbringe, -die er fich 
bey vollem Bewußtſeyn vornahm und zu deren Behlif ex feis 
ne Freyheit aufhob, alsdann laͤßt fich in diefem fpeziellen 
Falle vie That ſelbſt ald dolos, jedoch nicht in vollem Gras 
de anfehen. Die Freyheit und Befchaffenheit des Vorſatzes 
beftinmmt den Grab ven Freyheit der Handlung überhaupt, 
und in fo fern ift die Natur und Zurechnung des Entfchluffes 
unterfucht worden, Iſt nun die Handlung Verbrechen, fo 
befteht der Vorfag im Willen, dad Geſetz zu Überfchreiten; fo 
heißt er D. Uber es gibt moch mehr Punkte, welche 
die Zurechnung des boͤslichen Vorſatzes beſtimmen. Die 
Strafbarkeit deffelben liegt darinn, weil er in fchadliche Hand⸗ 
dungen auöbricht, allgemeine fowohl, als befondere Pflichten 
Äberfchreitet und einen dem Staate gefährlichen Troß gegen 
die Geſetze anzeigt. Dabey ift die Handlung zu erwägen, 
worinn der Dolus fich zeigt und im fo ferne verdient der ges 
fiftete Schade Rüdficht und gibt einen mittelbaren Maßſtab 
an die Hand, um die Strafbarkeit und Zurechnung des Dos 
lus zu beitimmen, Aber die Handlung ift zuweilen fehäbliz 
cher als ihr Urheber wollte. Es muß alfo auch die Abficht 
des Verbrechens erwielen ſeyn, ed muß deutlich erhellen, 
wie weit biefer gehen, welchen Schaden er zufügen wollte, 
Der Dokus ift aber um fo größer, je mehrere Handlungen 
er in fich faßt. Einfacher Diebftahl ift leichter als Raub, 
Je jchwerer der Nachtheil der Handlung zu erfegen ift, des 

fto fchädlicher ift das Verbrechen, deſto größer der Dolus, 

Aber die Unmöglichkeit oder Befchwerde des Schadenserſatzes 

muß nicht allein in der Natur der Handlung , fondern aud) 

im Willen und Vorſatze des Urhebers liegen, Mollbrachte 

Verbrechen find ſchwerer, ald angefangene, Der Berfuch 

Etautöw, u, jur. Litt. 58 Heft. 3 | iſt 


ift wieder um fo flrafbarer, je weiter er gelommen iſt; ber 
nächfte Verfuch fehwerer, als ver entfernte, dieſer leichter, 
als ver nähere. Auch kommt ed auf die Urfachen an, wars 
um die Haupthandlung unvollendet blieb. Je wichtiger die 
natärlichen Pflichten find, defto fträflicher ift ihre Vernach⸗ 
läffigung und die Wichtigkeit diefer Pflichten ergibt fich theils 
aus ihrem Gegenftande, theild aus den Berhältniffen der 
Perſonen gegen einander. Ye inniger diefe Verhältniffe find, 
defto größer ift die Werläugnung der Natur, wenn fie durch 
Verbrechen getrennt werden. In Ruͤckſicht der poſitiven Pflich⸗ 
ten ift der Dolus größer, wenn er befondere Standespflich« 
ten verlegt, als wenn er allgemeinen pofitiven Pflichten wi⸗ 
verfpricht. In Rüdficht auf den Troß gegen die Gefee iſt 
offenbarer Dolus ftrafbarer, als heimlicher. Und fo find Vers 
brechen ſchwerer, die bey Tage im Angefichte ver Menfchen 
find begangen worden, wenu daraus ein befonderer Trotz 
ſich ermeffen läßt; ſchwerer find Mifferhaten, die gegen Vor⸗ 
geſetzte, in der Kirche, in der Refidenz des Landesherrn und ans 
dern öffentlichen Orten begangen werden. Miederhohlte Vers 
brechen find fchwerer, ald das erftemahl begangene; die Wies 
derhohlung ift fchwerer, wenn fchon eine oder die andere Strafe 
erfolgt war, ald wenn der Verbrecher bisher ungeftraft blieb. 
Je längere Zeit zwifchen dem erften und zweyten Verbrechen 
verfloffen ift, defto ſchwerer ift letzteres; je verfchiedener die 
Gegenftände find, an denen die Mifferhaten wiederhohlt werz 
den, deſto größer ift ver Dolus. Bey Zurechnung von Cul⸗ 
pa kommen vorzüglich zwen Punkte in Betracht, einmahl das 
größere oder geringere Bewußtfeyn, daß Culpa im Allgemeis 
nen firafbar fey, dann die Befchaffenheit ded Irrthums, der 
die Culpa ausmacht. Jede culpofe Handlung fegt das Bes 
wußtſeyn voraus, daß Nachläffigkeit, Uebereilung u. f. w. 
beftraft werden. Je größer dieſes Bewußtſeyn ift, deſto 
größer muß auch bie Aufmerkſamkeit feyn, um fo ftrafbarer 
ift der Mangel derfelben, der Irrthum. Der bey jeder Culpa 
zum Grunde liegt, kann bald leicht, bald jchwer benonmen 
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werden. Je ſchwerer diefe Aufklärung iſt, um fo Teichter ift 
die Culpa. Sind Folge und Handlung ganz genau mit eins 
ander verfnüpft, ſo muß der Handelnde einfehen, daß diefe 
aus jener fo leicht entſtehen koͤnne. Daraus fann er ven 
Grad von Vorficht kennen lernen, der ihm nöthig ift, um 
die fehädliche Folge der Handlung , oder die Eulpa, zu verhuͤ⸗ 
ten. Kann der Irrthum durch die Sinne und Phantafie 
aufgeklärt: werden, dann ift es der hoͤch ſte Grad von Eul: 
pa; geringer if fie, wenn zu Entfernung des Irr⸗ 
thums der Gebrauch der Vernunft und die Unterfuchung der 
eſſentiellen Beftandtheile einer Handlung nöthig ift; der ges 
ringfte Grad ift es endlich, wenn man den Irrthum nicht 
anders verjcheuchen kann, als dadurch, daß man bie zufaͤl⸗ 
ligen Eigenſchaften einer That gehoͤrig unterſucht, dieſe Pruͤ⸗ 
fung aber unterlaſſen wird. | 
Fuͤnftes Kapitel. Von denjenigen Gruͤn— 
den, welche die Zurechnung einer Handlung 
aufheben, vermindern, oder erhoͤhen. Erſter 
Abſchnitt. Beſchaffenheit des Körpers, in 
fo fern er auf die Wirkungen der Seele Eins 
fluß hat. Wenn die förperliche Befchaffenheit den Geift 
hindert, fich die nöthigen Kenntniffe zu verfchaffen, over 
mit gehöriger Stärfe zu handeln, wenn der Körper der Seele 
den. Dienft verfagt, ihr in der Ausführung ihrer Vorfäge 
beyzuftehen,, dann ift ein natürlicher Grund da, warum die 
Freyheit und Zurechnungsfähigfeit einer Handlung entweder 
ganz ober Doch größtentheils wegfällt, Diefes ift der Fall: 
I) bey früher Jugend, Handlungen der Kinder 
find Feiner Zurechnung fähig, wenn nicht Boßheit das Alter 
übertrifft. Bey Handlungen der Unmändigen ift wahre Zus 
rechnung möglich, und ed fehlt nichts als ein fefter Karakter, 
um eine That in vollem Maße für ſtrafbar zu Halten. Aber 
eben diefer Mangel an Feftigkeit erlaubt feine vollkommene 
Zurechnung. Beſonders fommt die Natur der Handlungen 
und der Grund des Verbothes in Erwägung, Dem Züngs 
. 3 ling 
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ling koͤnnen unerlaubte Handlungen zugerechnet merben, 
Nur erwäge man, daß bey Sünglingen Triebe und Empfins 
dungen ftärfer find, als die Falte Stimme der Vernunft, 
und daß oft der der jugend eigene Keichtfinn verhindert, fich 
die gehörige Einficht in die Natur der Handlungen zu vers 
fchaffen. Roͤmiſche Geſetzgebung deshalb. L. 2. C. fı adv. 
deli. aed, nem. excuf. conft, L. 7. C. de poenis. L. 
6. C. ad L. Corn. de ficar.L, 108. de R. I.$. L. 16. $, 
3. de poenis L. 6. pr. ad L. Iul. pec. L. 12. adL.Corn. 
de fic, L. 5.$. 2. adL. aquil. L. 23. de furtis. L..1. $. 
32. de SCt. Silan. L, 1. C. de fall. mon, L. 22, pr. ad 
L Cornel. de fall, L, 2. $. 19. vi bon, rapt. L. ı0. de 
jur. et facti ignor. L. 14. de SCt. Silan, L. 3. $. 2. de 
trib, ad. L. 1. $. 6. ne vis fiat.ei qui in pofl. mif. ell, 
L, 5. $. 2.adL. Aquil. L. 23. de furt. $. 18. I. de oblig. 
ex del. L,4. $.26. de doli mali et metus exc. L. 13. 
$. 1. de dolo $. 10. I. de inut, flipul, L. 111, de Reg, 
lur, L. 13.$. 8. ad L. Iul. de adult. L.9.$ 2. mod L. 
37.$. 1. de minor. Canoniſches Recht C. ı. de 
- delidt. pueror. Deutfhes Recht P. ©. D. art. 164. 

1) Hohes Alter. Nur in fo ferne dad hohe Alter 
und die damit verbundene Schwäche zur Abnahme des Geis 
fteö beyträgt, in fo weit fann das hohe Alter mittelbar 
eine Verminderung der Zurechnung wirfen. Diefe finkt, je 
mehr die Freyheit und Selbfithätigkeit befchränft wird und 
kann endlich ganz aufhören, wenn der Greis wieder vollkom⸗ 
men in die Fahre der erfien Kindheit zuruͤcktritt. Poſitive 
Geſetze C. 28. CI. qu, 7. L. 2. de term, mot, 

I) Geſchlecht. Die Anlagen des Geiftes find zwar 
bey beyden Gefchlechtern wenig oder gar nicht verfchieden. 
Jedoch hat die Förperliche Schwäche weſentlichen Einfluß auf 
die weibliche Seele, und diefe muß bey Beftimmung des 
Grads von Zurechnung wirken, und fo find nach Berfchiedens 
heit der Umftände die Handlungen der Weibsperſonen bald 
mehr bald weniger zuzurechnen. Jene Verbrechen, die aus 
| | . den 
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von Trieben der Sinnlichkeit entfliehen, find bey dem weib- 
lichen Gefchlechte weniger frey und die Stärfe der Einbil: 
dungskraft erſtickt öfters die Gründe der Vernunft. - Oft 
wird auch die innere Freyheit durch den Mangel der Einficht 
befchräntt. Deswegen find fie auch der Regel nad) entfchuls 
diget, wenn fie aus Unwiffenheit ded Rechts fehlen. Dieß 
verjteht fich aber nur von foldhen Verbrechen, die nach pofis 
tiven Gefeßen verbothen find. Poſitive Geſetze L. 5. de V. 
S.L. 5. C. ad L. Iul. majelt. Nov. 134. C. 10. C. 4. 
C. 34. qu. 6. Art. 13 3. der P. G. O. 

IV) Abgang der Sinne, insbeſondere Taub⸗ 
und Stummheit. Entweder wird die Seele von ver⸗ 
ſchiedenen Handlungen ganz abgehalten, weil ihr die dazu 
noͤthigen Werkzeuge abgehen, oder ſie kann ſich jene Kennt⸗ 
niſſe nicht verſchaffen, die zu dieſer oder jener That nothig 
ſind. In beyden Faͤllen wird die Freyheit menſchlicher 
Handlungen eingeſchraͤnkt, nur mit dem Unterſchiede, daß 
im erſten Falle alle Freyheit wegfaͤllt. Aber im zweyten 
Falle kann zum wenigſten einige Freyheit vorhanden ſeyn. 
Wenn aber der Mangel der Sinne deswegen in Betrachtung 
kommt, weil er die Erlangung der noͤthigen Kenntniſſe hin⸗ 
dert; ſo kommt es auf die Groͤße dieſes Hinderniſſes an. Es 
wird alſo vor allen Dingen noͤthig ſeyn zu unterſuchen, ob 
der taubſtumme Verbrecher ſolche Begriffe von Recht und Un⸗ 
recht hatte, daß er eines Dolus faͤhig war. Dieß iſt bey 
jenen, welchen beyde Maͤngel angebohren ſind, ſchwerer an⸗ 
zunehmen. Wird jemand durch einen Zufall taub, ſo kommt 
es darauf an, ob er ſich zuvor die menſchlichen Handlungen be⸗ 
kannt machte, oder fienachher durch Unterricht einfehen lernte. 

V) Schlaf: und Nachtwandler. Dabey Schlas 
fenden die höhern Seelenkräafte außer Thätigkeit find; fo 
Baun eben deöwegen Feine freye Handlung gedacht werden. 
Ueberlegung, Einſicht, Entſchluß fallen hier ganz weg. 
Aber eben jo richtig ift ed, daß ein Schlafender wegen be: 
gangener Culpa zu beitrafen fen. Die Eulpa wird dann den 
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hoͤchſten Grad erreichen, wenn man vorherfehen kann, daß 

. man im Schlafe ſchaden werde umd doch nicht feinen Schlaf 
fo unfchädlich zu machen fucht, ald möglich. Ein Nach: 
wandler fann wohl feines eigentlichen Vorſatzes fähig fen, 
wenigftend muß man eingeftehen, daß es zweifelhaft fen, in 
wie ferne man in diefem Zuftande vernänftig-und mit Weber: 
legung handeln koͤnne und ſchon dieſes Zweifeld wegen kann 
man die That nicht vorfäglicy heißen. ber culpos Fan 
die Handlung ded Nachtwandlers in vielen Fällen fenn, wenn 
er nehmlich feinen Zuſtand kennt und den Nachtheil nicht 
zu verhüchen fucht. | 

Zweyter Abſchnitt. Zuftand der höher 
Seelenfräfte, 

1) Wahnſinn. Er ift derjenige Zufland, in wel: 
chem die Seele nicht fähig ift, richtige und beftimmte Be: 
griffe fich zu bilden, weil fie ein Forperlicher Umftand dar⸗ 

‚an verhindert, der entweder beftändig oder doch eine gerane - 
me Zeit hiedurch fortdauert. Wenn der Urheber einer That 
ganz wahnfinnig ift, fo Fann ein Verbrechen nicht zugerech- 
net werden. Wenn aber der Menfch fonft vernünftig tft, 
nur in einem oder dem andern Gegenſtande Abwefenheit des 

Geiſtes fich zeigt, dann kann Zurechnung denkbar werden. 
Menn nehmlich die gefegwidrige That aus der Quelle ent⸗ 
fprang woraus der Wahnfinn fümmt, wenn fie mit dem 
Gegenftande verfelben verbunden ift, dann fällt Freyheit 
und Zurechnung ganz weg. Dann aber Fann Zurechnung 
eintreten, wenn eine Handlung mit dem Wahnfinne nicht 
ald Folge oder Urfache verbunden ift. Jedoch findet aud) 
in ſolchen Fällen felten ganze Zurechnung ftatt. Die alten 
Nechtögelehrten Fannten fehon dilucida intervalla. Juſti⸗ 
nian erfand fie nicht. Die Sache verhalte ſich aber in ges 
feglicher Hinficht wie fte nur immer wolle; fo zeigt die Er: 
fahrung und dad Zeugniß der Merzte, daß es ſolche Zwi⸗ 
ſchenraͤume geben fünne, in denen die Vernunft auf einige 
Zeit in ihre Rechte wieder eintritt. Dieß kann nun ganz 
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eder minder vollkommen gefchehen, daher giebt es intervalla 
dilucida und obfcura, Darnach richtet fi) der Grad der 
Zurechnung. Im Zweifel darf man nicht annehmen, daß 
der Verbrecher wahnfinnig oder vernünftig war, fondern 
man muß allezeit den Gemuͤthszuſtand, befonders zu der 
Zeit, wo er feine That vollendet hat, unterfuchen. Es ift 
aber der Beweis des Wahnfinnes fehr fchwer. 

ID Trunfenheit. Eine Handlung ded Trunkenen, 
wenn die Trunkenheit, gänzliche Sinnlofigkeit, gänzliche 
Unfähigfeit des Geiftes wirkt, ift nicht zuzurechnen. Uber 
nicht alle Zurechnung hört auf, wenn die Trunkenheit in 
einem geringen Grade fich Auffert: Je weniger Verſtand 
und Vernunft befchränft werden, um fo größer ift natärlis 
cher Weife die Freyheit der Handlung. Veruͤbt jemand im 
Zujtande ‚ver Trunfenheit eine That, die feinem bisherigen 
Temperamente entgegen ift; fo wird volle Zurechnung ſtatt 
finden. Denn eine Handlung gegen feine. Triebe und Afs 
fetten begehen, fett voraus, daß man feine natürlichen 
Triebe befiegt und ſich ſelbſtthaͤtig zu einer That beftimmt 
habe, welche diefen entgegen fteht. Dieß ift im Zuftande 
merkliher Trunkenheit nicht möglich. Aber ſchon die Natur 
ver Sache ergibt, daß man dem Trunkenen eher und dfter 
eine Culpa ald einen Dolus vorwerfen und erweifen koͤnne. 
Hier fommen folgende Umftände in Betrachtung: I) Hoͤch⸗ 
fie Trunfenheit verdient alddann vollfommene Entfchuldigung, 
wenn man durch unfträflide Unwiffenheit, oder Zwang da⸗ 
bin ift verfegt worden. IT) Diefelbe verdient alddann eine 
Polizeyſtrafe, wenn man fi) ihr freywillig überlaffen hat. 
I) Nahm fich jemand ein Verbrechen vor, wählte er be: 
raufchende Getränke, um fih zur Ausführung Muth zu ma: 
hen, jo ift der Vorfag und. die damit verbundene Beraus 
{dung allerdings vollkommen zuzurechnen und verdient die 
halbe Strafe des ganzen Verbrechens. Die Vollziehung 
der That aber allein betrachtet ift nicht zuzurechnen. Doch 
feige die Zusechnung, wenn der Trunkene vorher fehen konn⸗ 
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te, daß er auch in der hoͤchſten Trunkenheit, feinen Plau 
doch vollziehen werde, dann laffen fich drey Wiertel gewöhnz 
licher Zurechnung annehmen. IV) Trunkenheit in einen ges 
ringern Grade, die den Verſtand nicht ganz befchränkt iſt 
wieder ganz unfträflih, wenn fie unverfchulvet feyn follte; 
Entfteht daraus ein Verbrechen, fo koͤmmt es aufden Grad an, 
in dem die Trunkenheit die Seldftthätigkeit des Geiftes hindert. 
V) Jenes Verbrechen ift zu zwey brittheilen zuzurechnen; 
wein es in einer nicht vorfäglichen Trunkenheit verübt und 
eben Feine Folge des gereizten Temperanientö ift. VI) Nahnt 
fich jemand vor, ein Verbrechen zu begehen, und verfegte er 
fich in ven Grad niederer Trünkenheit um feinen Muth zu 
ftärfen; ſo muß die vollbrachte That in den nteiften Fällen 
ganz; dann aber nut zu drey Vierteln zugerechnet werben, 
wenn die Trunkenheit einen befonders hohen, aber doch nicht 
ben höchiten Grad.erreicht hatı KPofitive Gefeße über die 
Thaten Truntener L:.6. $. 7. de re milit. L: un. C. fi quis 
imp. maled, L. 12. de cuftod. et exh.reor. L. 11. |. 2: 
de poenis, C. 7. C. 15. qu. 1. C. 9. R. 9. von 1500, 
- 15132, 1548, 1577, 1579, art. 48, 50, 1495): 
II) Leidenſchafte Lebhafte Vorftelungen und bar: 
Aus entſtehende ftarfe Begierden heißen im Allgemeinen Leis 
denfchaften. Sie haben ihren Grund theild in uns felbft, 
theils in andern Menfchen Sie werden unmittelbar durch 
bie Seele oder durch den Körper erzeugt; Erſtere find mehr 
zuzurechnen, als leßtere und diejenigen, fo von andern Mens 
chen erzeugt werden. Die Zurechnung fleigt, wenn man 
vorherſehen mußte, daß die freywillige Nahrung einer Leis 
denfchaft uns zu unwillkuͤhrlichen Thaten hinteißen werde; 
Noch größer wird bie. Zurechnung, wenn man ſich einer Leis 
denfchaft deshalb überläßt, um eine Handlung deſto unges 
hinderter ausüben zu kdunen. | | 
Alle Zurechnung fällt weg, wenn die Leidenfchäft durch 
die unerlaubte Handlung anderer entfteht, den hoͤchſten Grad 
ſchnell erreicht und auf die Abwendung eines. Uebels gerichs 
tet 
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tet iſt. Meniger als halbe Zurechming findet flatt, wenn 
Unter öbigen Vorausfegungen bie Leidenfchaft eine angeneh⸗ 
me — oder dei Urfprung derfelben in unferer Culpa gegrüns 
bet ift, jedoch der Affekt ohne unſere Schuld geſchwind zus 
nimmt und die Vernunft überwältigt, oder nicht der Urfprung, 
fündern die Nahrung aus imferer Eulpa kann hergeleitet wers 
ben, Halb ift die Zurechnung, wenn nicht nur die Entſte⸗ 
bung, fondern auch die Dauer in unferer Culpa muß gefucht 
werden, der Affekt aber endlich die Vernunft beſiegte. Mehr 
als halb wird die Zurechnung, wenn wir am Urfprunge und 
ber Dauer angenehmer Leidenfchaften Urfache find, wenn die 
Vernunft zwar die Oberhand über die Feivenfchaft behielt, 
uber die Einfeitigkeit der Vorftellung dem Handelnden nicht 
erlaubet, die Gründe des Gegentheild zu prüfen, wenn der 
Affekt zwar die Vernunft überwältigt, aber fich jemand vor: 
ſetzlich in Ladenſchaft fee, um eine Handlung defto muthis 
‚ger zu vollenden. Wolle Zurechnung findet ſtatt, wenn die 
Leidenſchaft allmählig entjteht, oder Überhaupt, wenn die 
Vernunft fie nicht befiegte. (Poſitive Strafbarkeit leiden 
ſchaftlicher Handlungen L: 7. $. ult. ad Leg, Iul, repet. L: 
5. C. de injur, L, 38. $. 8.ad L. Iul, de adult, L. 4. €. 
eod. R; A. von 1495. art. 137. P. G.O.) Obige Grunds 
ſaͤtze angewendet auf Zorn, Liebe u. ſ. w. $. 127. 128. 
WW) Einfalt und Dummheit. Menſchen, die 
einen bejchränften Verſtand haben, koͤnnen dad Gute und 
Boͤſe einer Handlung nicht vollkommen unterfcheiden. Die 
Verwirrung der Begriffe hindert fie daran. Ze größer die 
Stupidität iſt, defto geringer die Zurechnung. Beſonders 
muß diefe alsdaun Abnehmen, wein ein pofitived Strafvers 
both zur Sprache kommt. Aber das natürlich Unerlaubte 
kann uhd muß aud) ein dummer Menfch merken, Eine 
Handlung diefer Art Fann bald ganz, bald weniger zugerech⸗ 
net werben, je nachdent die dem Geifte gejeizten Schranken 
entweder gar nicht, oder nur wenig hindern, das natürliche 

Verboth einer Handlung einzufehen. ⸗ 
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Dritter Abſchnitt. Umfang von Kennut⸗ 
niſſen, welche der Verbrecher hatte, oder ha— 
ben konnte. J 


I) Erziehung. Da die ganze Moralitaͤt einer That 
vom Dolus und der Culpa ihres Urhebers abhaͤngt, ſo iſt auf 
deſſen Kenntniß von Strafbarkeit menfchlicher Handlungen 
überhaupt beſonders Ruͤckſicht zu nehmen. Man muß vor⸗ 
zuͤglich auf den Grad der Bildung ſehen, den der Verbrecher 
erhielt. Wenn der Miſſethaͤter jene Kenntniffe von natuͤr⸗ 
licher oder pofitiver Strafbarkeit nicht befigt, die er haben 
follte, dann läßt fih im Allgemeinen fo viel fagen, daß fein 
Dolus in eben dem Grade abnimmt, ald ihm die nörhige 
Wiffenfchaft mangelt. Das natürliche Verboth ift zwar al- 
len Menfcyen befannt und in fo fern finder allerdings Zurech⸗ 
ung jtatt. Uber um einen vollen Grad davon anzunehmen, 
ift eö nicht genug, daß man weis ‚ eine That k., natürlich 
unerlaubt, fondern man muß auch wiffen, daß dieſe That 
Verbrechen, das ift, unter Strafe verbothen ſey. Hat Die 
Erziehung ihrem Zögling diefe Verfügung nicht bekannt ges 
macht; fo kann nur ein geringer Grad von Zurehnung ftatt 
finden. Auch vermindert die Erziehung dadurd) die Zureche 
nung, weil Perfonen diefer Art felten ihre Leidenfchaften fo 
bändigen konnen, daß fie diejelben vollkommen in ihrer Ges 
walt haben. Handlungen , die erft durd) das poſitive Recht 
Verbrechen geworden find, koͤnnen nur durch Erziehung er: 
lernt werden. Lernte der Zögling das Strafverboth nicht 
kennen, fo kann Fein Dolus ftatt finden. ber bald ver 
mittlere, bald der geringere Grad von Culpa findet ftatt, 
je nachdem die Erlangung dieſer Kenntniß mehr oder weniger 
leicht war. | 
II) KReligionstenntniffe. Zur vollen Zurech— 
nung it eö genug, wenn der Verbrecher weis, daß feine 
That Verbrechen fen, es wird die Kenntniß der Eigenfchaft 


einer Sünde nicht fordert. Aber wichtiger find Die Reli⸗ 
j gionf- 
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gionsbegriffe alsdann, wenn bon-einen Verbrechen die Rebe 
ift, welches befondere Religionsfenntniffe vorausſetzt. 

ID) Unwiffenheit der Gefege und Grrthum, 
Der Unwiſſende weid gar nicht von einem Gebothe, der Ir⸗ 
rende glaubt ganz gewiß, eine Handlung fey erlaubt, diees 
aber nicht ift. Beyde begehen Feinen eigentlichen Vorſatz. 
Doch alle Zurechnung kann nicht wegfallen. Im Allgemei» 
nen ift der Irrthum weniger zuzurechnen, ald Unwiffenheit. 
Beym Irrthum fommen aber zwey Fälle vor. Man Fanıt 
eine Handlung vornehmen, die der Negel nad) erlaubt, nur 
in einigen Fällen unerlaubt ift und dabey kann man glauben, 
die gegenwärtige That habe gar nichts Unrechtmäßiges an 
ſich. Dann ift ed aber auch möglich, daß man feine Hands 
lung fin ftrafbar hält, aber einen geringern Grad von Straf: 
barkeit annimmt, als gegenwärtig vorhanden if. Im ers 
ften Falle ift die Zurechnung geringer, als im zweyten. Um 
aber den Grad von Zurechnung eines Irrthums feſtzuſetzen, 
muß man die Größe der Eulpa unterfuchen,, die dabey vor» 
kommt. Bey Handlungen vorgegebener Unwiffenheit muß 
wahre und vorgegebene abgefondert werben. Zu der leßten 
rechnet man: wenn jemand die Strafbarfeit feiner Handlung 
einficht, aber Unmiffenheit vorſchuͤtzt; wenn man ſich die 
Geſetze deöwegen nicht befannt macht, damit man nach Will: 
kuͤhr handeln und alddann Unwiſſenheit vorſchuͤtzen kann; 
‚wenn eine Handlung nach) den erften Gründen der Sittlich⸗ 
‚Leit und Vernunft unerlaubt ift. Unwiffenheit eigener Hands 
lungen ift der Regel nach ungegrändet, es wäre denn, daß 
ihre Entftehung in eine entfernte Zeit fiele. Wahre Unwiſ⸗ 
ſenheit kann oft gar nicht zugerechnet werden, wenn man in 
Gefegen unwiſſend ift, die entweder ganz außer Gebrauch 
find, oder nicht angewendet. werden ; wenn Fremde und Rei⸗ 
fende fich nicht gleich die Specialgefee eines Landes befannt 
‚machen Fonnen ; wenn die Unwiflenheit die Handlung cines 
Dritten betrifft. Doch kann info ferne Eulpa hierbey ge: 
dacht werden, wenn man * die Wiſſenſchaft davon ver⸗ 

ſchaffen 


ſchaffen Fonnte und mußte, Wird aber die Unwiſſenheit des 
pofitiven Rechts zugerechnet ; fo kann die Unwiffenheit des 
gemeinen oft in einer fremden Sprache gefchriebenen Rechts 
nicht fo ftrafbar feyn, als Unwiſſenheit des Landrechte. Die 
Große diefer Culpa muß man ermeffen nach der Natur und 
Entftehungsart des poſitiven Rechts, nach dem Wefen der 
Handlung , nad) den Gedanken des Urhebers zur Zeit ver 
Vollendung feiner That. Die höchfte Eulpa einer Unwiſſen⸗ 
heit ift vorhanden, wenn das poſitive Recht ganz zweckmaͤ⸗ 
fig ift verfündigt worden, und diefe Bekanntmachung noch 
nicht lange geſchah; wenn eine Handlung von jeher Verbre⸗ 
chen war, dafür allgemein anerfannt und häufig beftraft 
ward ; oder wenn der Verbrecher zweifelte, ob fie Verbre⸗ 
chen fey oder nicht und von beyden Seiten’ gleiche Gründe 
hatte. Mittlere Culpa ift vorhanden, wenn dad pofitive 
Recht alt ift und bey ihm feine neue Verfündigung ftatt fand, - 
over eine Handlung feltner vorfommt, die Eigenfchaft eines 
Verbrechens bey ihm unbelannter ift, oder der Urheber zwei⸗ 
felte, aber doch feine Handlung für erlaubt hielt; wenn eine 
That erft durch neuere Geſetze ald Verbrechen erklärt ward, 
aber die Verfündigung diefer Gebothe nicht ganz zweckmaͤ⸗ 

fig geh NE 
| Geringe Eulpa ift vorhanden, wein das pofitive Recht 
fehr alt und unverftänolich ift, oder eine Handlung in ver 
ſchiedenen Fällen erlaubt, nur in einigen unerlaubt ſeyn foll- 
te; ober der Thäter Grände für fich hatte, feine That für 
erlaubt zu halten; oder ein Gefe zwar gehörig verkündet, 
aber Jemanden nicht bekannt ward, aus einer Urfache, wel: 
he ihn nicht ganz entſchuldigt; oder eine Verfügung auf eine 
nicht ganz unzulängliche Art bekannt gemacht. wurde; wenn 
der unwiffende Verbrecher bey Negehung feiner That gar nicht 
an deren Rechtmaͤßigkeit oder Unrechtmäßigfeit dachre und 
‚fein anderer Grund: die Eulpa zu vergrößern dazu kommt. 
Unwiffenheit der. fpeziellen auf eine That gefegten Strafe 
mindert die. Zurechnung nicht, (Pofitive Strafbarkeit der 
in 


141 


in der Unwiſſenheit veruͤbten Handlungen L. 9. de Iur, et 
fact. ign. L. 12. C. eod. L. 3.9, 9. L.4.{.F.$.L. 14, 
de re milit. L. 3. C. de his qui adferib. L, 3. $. 22. de 
Scto Silan. C. 2. de conftitut. in bto.) 


Vierter Abfchnirt, Betragen ded Verbre— 
chers nach der That. 


1) Billigung. Menn das Verbrechen — iſt, 
und deffen Urheber darüber feine Freude bezeigt; fo folgt noch 
nicht, daß er. ed im Zufiande vollen Bewußtſeyns vollendet 
habe. 8 läßt fich denken, daß man eine That ohne Be⸗ 
wußtfeyn begeht und fie nachher mit Weberlegung billigt, * 
die Folgen davon angenehm ſind. 


: ID Reue, Liegt die Meue in ber Hochachtung der 
Geſetze; ſo iſt die Zurechnung des. Verſuüchs ſehr geringe. 
Aber noch einmahl ſo groß muß die Zurechnung ſeyn, wenn 
die Reue deswegen entſteht, weil man vorher ſieht, daß die 
Vollendung große Schwierigkeiten habe, oder Vortheile nicht 
gewaͤhre, bie man erwartete. Aeußert der Verbrecher Reue 
nach vollbrachter That, weil ſie ihm die gewuͤnſchten Vor⸗ 
theile nicht verſchaffte, welche er ſich verſprach; ſo hat ſie 
ſo wenig auf die Zurechnung Einfluß, als wenn die Reue 
aus Furcht vor der Strafe entſtanden, oder bloß muͤndlich 
bekannt worden waͤre. Wenn bey ſolchen Verbrechen, von 
denen aufſteigende Leidenſchaft oder ein mißmuthiger Augen⸗ 
blick die Quelle iſt, eine Reue bey der That ſelbſt oder gleich 
nach deren Vollendung bezeigt worden iſt; ſo beweiſet ſie ſo 
viel, daß man hier eher Uebereilung und Unachtſamkeit, als 
einen wirklich uͤberlegten Vorſatz aunehmen muͤſſe. Auch dann 
muß Reue in Betrachtung kommen, wenn die Beharrlichkeit 
einen großen Theil der Strafbarkeit ausmacht. Wichtig iſt 
die Reue, wenn jemand die ſchaͤdlichen Folgen ſeiner Hand⸗ 
lung zu heben ſucht, den Nachtheil freywillig verguͤtet. 
(Pofitive Geſetze daruͤber L. 65. de furtis. L. 19. ad: Leg. 
Corn, de Fall, L, 5. $. 4. dere milit. L, 3,C, de apo- 

ftat. 
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ftat. L. 4. $. 6. de hantetic, © 9. de haeret. C. ult. de 
furt. C, 2. $. 2. de transl. epifcop.) 

II) Freywilliges Geftändniß. Diefes kann 
nur dann wirkfam ſeyn, wenn ed mit Neue verbunden iſt 
und vor dem Anfange des Progeffes ift erklärt worden. Iſt 
einmahl die Unterfuchung angefangen, daun kann ed ihm 
nichts helfen, wenn er es freywillig thut. (Pofitive Gefege 
L. 5. $. 7.C. ad Leg. Iul. majeſt. L. 13. de jure fifci. 
L. un. C. de his qui fe deferunt, C. 11. C. 12, qu. 1.) 

Fünfter Abfchnitt. Fremde Handlungen; 
in fo fern fie auf Zurehnung der That eines 
Verbrechers Einfluß haben. Damenfcliche Hands 
lungen fo oft vom Zufalle abhängen, fo kann auch der zu= 
reichende Grund in der Beranlaffung eines Dritten liegen. 
Und dann ift die Regel anwendbar: ‚je mehr die Mifferhat 
dem Dritten beyzumeſſen iſt, deſto mehr ſinkt die Schuld des 
Verbrechers. 

I) Gewalt. Abſolute Gewalt, ſolche nehmlich, der 
der Gezwungene ſchlechterdings nicht widerſtehen kann, hebt 
alle Freyheit des Willens auf. Aber diejenige Gewalt, 
welche in Drohung eines Uebels beſteht, was den andern tref⸗ 
fen ſoll, ſo bald er ſich unſerm Willen widerſetzt, laͤßt noch 
einige Freyheit, zwiſchen der Begehung des Verbrechens und 
dem Uebel zu wählen, welches auf den Fall der Unterlaffung 
gedroht wird. Sye größer. die Freyheit ift, deſto mehr ſteigt 
die Zurechnung. Dieß hängt von der Größe, von der Aus⸗ 
führbarbeit deö Uebels und der Befchaffenheit des Bedroh⸗ 
ten ab. Der Bedrohte kaum allerdings einen Dolus beges 
ben , wenn das gedrohte. Uebel fehr gering, jenes aber, wos 
durch dad Verbrechen bewirkt. wird, defto größer ift.- Denn 
in diefer Lage ift die Verwirrung nicht fo groß, daß man 
nicht einfehen koͤnnte, man muͤſſe fich lieber das geringere 
Webel gefallen laſſen, als ſich einem größern dadurch aus⸗ 
fegen, daß man das fo jehr fehädliche Werbrechen begeht. 
Die Ausführbarkeit des Uebels fommt zwar bey der Drohung 

fehr 


ffhr in Betrachtung; allein der Umftand: ob das Uebel auf 
der Stelle auöführbar war, beſtimmt das Weſen der Gewalt 
nicht allein, fondern es kommt darauf an, wie der Bedrohs 
te.die Sache anfieht, und vorzüglich ift die Befchaffenheit 
des Bedrohten fehr zu erwägen. Das Temperament, die 
Gemuͤthslage, der körperliche Zuftand verdienen hier eine 
große Rücficht und fie beſtimmen am ficherften, ob das 
Uebel fo befcyaffen war, daß es gerade diefen Bebrohten 
ſchrecken, gerade diefen in Verwirrung fegen und um bie 
Sreyheit feines Willens bringen Fonnte, 

U) Befehl. Befehl an fich betrachtet, kann die Zus 
rechnung weder heben noch ftarf vermindern. Uber die Leich- 
tigkeit, womit unfere Obern und zwingen fönnen, befchränft 
die Zurechnung oft fehr. Befehle des Landesherrn verdies 
nen hier befonvere Nüdfiht. Kine gleiche oder ähnliche 
Macht haben. Gouverneurs, Generale ꝛc. Hier fallt oft 
Zurechnung ganz weg. Weniger ift der Regel nach der 
Zwang zwifchen Eltern und Kindern, Herren und Gefinde 
denkbar.‘ (Pofitived Recht C. 5. X, de his quae vi me- 
tusque caufa fiunt. C. 93. C. XI. qu. 3. C. 97. C. XI. 
qu, 3. C. 13, C. 23. qu. 5. L. 4.deR.1,$.1L.167.$. 
1. e0d.) 

ill) Verführung. Berführung allein ift fein Grund 
die Zurechnung einer That zu mildern, Doch leider diefe Re⸗ 
gel eine Ausnahme und ed ift ein geringerer Grad von Zus 
rechnung anzunehmen, wenn fid) ein Verbrecher auf Verfuͤh—⸗ 
rung beruft, welcher Feine vollfonımenen Geifteöfräfte beſitzt; 
wenn der Verbrecher ſich noch im minderjährigen Alter bes 
findet; beym weiblichen Geſchlecht, wenn fie in einem Zu⸗ 
ftande und überfällt, wo wir feinen volllommenen Gebrauch 
der Vernunft haben, 

IV) Eigne Schuld des Befhädigten. An 
der innern Strafbarkeit kann diefe nichts vermindern, ‚aber 
auf Veränderung der Strafe kann fie Einfluß haben, 


Sch: 
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Sehfter Abſchnitt. Zufillige Umſtaͤnde 
ver That felbft und der Lage des Verbnen 
chers. 

)) Zeit. Anund für ſich erhöht die Zeit den Vorſatz 
einer That und ihre innere Strafbarkeit nicht, - Doch gibt es 
Fälle, wo man auf fie Rüdiicht nehmen muß, Cinmahl 
kann aus der Zeit, die der Verbrecher wählte, auf feine Ges 
muͤthsbeſchaffenheit gefchloffen werden, dann Fann die Länge 
der Zeit Dazu dienen, um die Beharrlichkeit des Verbrechers 
in feinen böfen Vorjägen zu erweifen, und endlich kann der 
gewählte Zeitpunkt Urfache fepn, daß eine That weniger 
Yergerniß ſtiftet, weil fie den Augen der Menfchen entzo⸗ 

gen ift. 
11) Ort. Bom Orte gilt im Allgemeinen , was von 
der Zeit gilt. Doch beſtimmt manchmahl der Ort, welches 
MWerbrechen begangen wurde, dann ift es leicht möglich, daß 
der Ort die Schädlichkeit einer Handlung erhöht und auch den 
Dolus vergrößert, wenn ihn der Verbrecher gefliffentlich 
wählte; endlich gibt es Orte, die mit befondern Vorzuͤgen 
und Privilegien verfehen find, wo eine dort verübte That 
ſchwerer beftraft wird, | | | 

II) Gelegenheit. Unter Gelegenheit zu einer That 
verfteht man jene Lage, wenn alle Umftände die Handlung 
begünftigen und erleichtern, daß der Urheber ohne befonderg 
Mühe in den Zuſtand verfeßt wird, wo er feine MWünfche 
befriedigen und diefelben vollenden kann. ine folche Ges 
legenbeit ift entweder beftändig fortdauernd , oder voruͤber⸗ 
gehend, biethet fich den Verbrecher Dar, oder wird von ihm 
gejucht, ift entweder Urfache, warum dad Verbrechen bes 
gangen wird, oder befördert nur daffelbe, oder träpt zu 
beyden Punkten gar nichts bey, ine beitändig fortdauernde 
Gelegenheit erhöht den Reitz zu einem Verbrechen, ift aljo 
Urfäche, daß daffelbe häufiger begangen wird, ein Mind 
für den Gefeßgeber, die Strafe zu erhöhen. Jene Gelegen; 
heit, bie der Verbrecher ſich felbjt zubereitet und fucht, iſt 
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ein Grund die Zurechnung zu erhoͤhen. Eine Gelegenheit, 
welche die That nicht veranlaßte, fondern nur beforderte oder 
gar Keinen Einfluß hatte, Tann gar nicht in Betrachtung - 
fommen, Nahm jemand ſich vor, ein Verbrechen zu beges 
ben, ohne daß er daran dachte, daß eine Gelegenheit ihn 
begünftigen werde; fo wird er dadurch weder mehr noch mins 
der ſtrafbar. Eben dieſes gilt; wenn dem Urheber einer 
That die Gelegenheit zwar befannt, aber von ihm nicht bes 
nutzt ward, Alsdann aber gewinnt die Sache ein anders 
Anfehen, wenn jemanden fich eine ungefuchte Gelegenheit 
unvermuthet darbiethet melche eine Handlung veranlaßt, die obs 
ne dieß nicht zu Stande gefommen wäre. Unter diefen Um⸗ 
ftänden kann man mit Rechte fagen, daß die Freyheit. und 
Zurechnung befchränft werde, Noch mehr muß die Zureche 
nung fallen, wenn fic) mit der Gelegenheit eine Leidenfchaft 
verbindet, die mit ihr nicht nothwendig verfnüpft ift, fo 
daß auf eine doppelte Art die Selbftthätigkeit gefchwächt 
wird. 

IV) Armuth. Man kann nicht annehmen, daß 
das Mitleid, welches gemöhnlich der Arme genießt, auch 
dahin erſtreckt werden dürfe, daß er ald Verbrecher gelinder 
zu behandeln fey. Es kann aber Fälle geben, wo die Ars 
muth eine vorzügliche Triebfeder zum Verbrechen ift, und 
dann verdient fie mindere Zurechnung,, wenn der Verbrecher 
in fihuldlofer Armuth ſich befindet, wenn die Befriedigung 
der noͤthigſten Bedürfniffe ihm hart fällt, wenn der Verbres 
cher auf die am wenigjten ſchaͤdliche Weiſe fremdes Eigena 
thum fich benlegt. (Pofitive Gefege hierüber $. 172) | 

V) Der vorige Lebenswandel. Ein wirflicher 
Merbrecher kann durch die Angabe eines gutgeführten Lebende 
wandels, feine Zurechnung nicht vermindern. 

VI) Wieverhohlung der Verbrechen. Ge 
wohnheit. Wenn fihon die Frenheit einer einzelnen 
Handlung dadurch nicht vergrößert wird, wenn man fie dfa 
ter wiederhohlt, fo wird Doc) eben dadurch ver Dolus erhöht 

Staatew. u, jur, Litt. 58 Heft. 8 und 
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und die Zurechnung vermehrt. Sie faͤllt aber merklich wenn 
Gewohnheit eintritt. Es iſt ein Grund geringerer Straf⸗ 
barfeit, wenn eine That dfter und ungeftraft vorgeht. Dann 
tft das böfe Benfpiel, der Rei, das Vergnügen oder der 
Vortheil den dad Verbrechen gewährt und der Gedanke, daß 
keine Strafe zw fürchten fey, viel zu anlodend, als daß die 
Freyheit nicht befchränft, der Reitz zum Verbrechen nicht er» 
hoͤht werden follte. | 

vu) Bon Gründen höherer Strafbarkeit, 

Diefe find in einer erhöhten Freyheit und größerm Dolus 
zu fuchen. Alle jene Umftände, die Urfache find, daß ver 
Verbrecher mit mehrerer Freyheit und einem vermehrten Dos 
lus handelt, müffen auch einen ftarfen Zuſatz zur innern 
Strafbarkeit liefern. 
Sechſtes Kapitel, Vom Urheber eines Ber: 
brechens. Der Urheber eines Verbrechens ijt derjenige, 
in welchem der Bauptfächlichfte und nothiwendige Grund der 
ganzen Eriftenz derfelben liegt und auf den alle Erfoderniffe 
der That anwendbar find. Es ift möglich, daß jemand felbft 
eine Handlung hervorbringt, die dad Verbrechen ausmacht; 
möglich, daß er durch andere für feine Rechnung und auf 
feinen Nahmen es vollziehen läßt; möglich, daß er die Ver» 
anlaffung gibt, warum andere ein Verbrechen begehen, was 
ohne dieß nicht gefcheben wäre, Man Fann auf phufifcye 
und moralifche Art die Urfache eines Verbrechens fenn. Im 
letzten Falle ift die Strafbarkeit größer, Mehrere koͤnnen 
Urheber eines Verbrechens ſeyn. 

I) Durh Verfhwödrung, Sie ift jener Vertrag, 
wodurch fich mehrere verbinden, ihre Verſtands- und fürs 
perlichen Kräfte dahin zu vereinigen, un die Haupthands 
lung eined Verbrechens gemeinfchaftlich in eignem Nahmen 
und zu eignem Beften auszuführen. Die bloße Uebereins 
kunft, ein Verbrechen miteinander zu vollbringen, macht noch 
keine Verſchwoͤrung, ed muß auch die That auögeführt jeyn. 
Und nicht nur deren Eriftenz ift Hiniänglich, fondern auch 
" ieder 


jever Verſchworne muß einen Haupttheil an dem Verbrechen - 
genommen haben. Der bloße Vertrag wirkt alfo Feine volle 
Strafbarkeit. Stillfchweigende Einwilligung ift bey der 
Verſchwoͤrung nicht möglich, fondern ed ift ausdruͤckliche er⸗ 
forderlich. Verſchworne find und müffen allezeit Urheber eis 
ner That feyn. Zufällig Verbundene find der Regel nad 
wicht alle Urheber; nur einer oder der andere hat Diefe Ei⸗ 
genfchaft ; die andern find Gehülfen. Auch) ift unter dem 
Verſchwornen die Zurechnung nicht immer die nehmliche 
und es gibt bier Stufen der Strafbarfeit, | 
I) Abſchnitt. Auftrag. Der Geber eines Auf⸗ 

trags ift gewöhnlich Urheber einer Mifferhat. Uber auch) 
der Empfänger und Vollzieher hat diefe Eigenfchaft. Um 
fich diefen Fall zu denfen, muß man einen ertheilten und 
angenommenen Auftrag vorausfegen. Die Worte müffen bes 
ſtimmt an den Bevollmächtigten gerichtet feyn und die ganze 
Sache beftinmt enthaltens daß der Mandatar im Nahmen 
des Prinzipals die That vollenden fol. Ein bloß allgemei« 
ner Munfch ift nicht hinlänglich ; fo wenig als es einen ftille 
fchweigenden Auftrag bey Verbrechen geben Fann, Die 
Billigung einer angefangenen That, kann der Regel nach 
die Stelle des Auftrags nicht vertreten. Oft aber kann die 
Billigung das nchmliche Verbrechen ſeyn, was man billigt, 
3.3. Jnjurie ꝛc. und es ift auch möglich, daß die Billi⸗ 
gung die erſte und einzige Urſache iſt, warum neue Verbre⸗ 
chen entſtehen; wenn z. B. der Vater die Verbrechen fei= 
ner Kinder billigt. Die Strafbarkeit des Prinzipals muß 
merklich größer feyn ald jene des Bevollmächtigten, denn 
er macht fid) nicht nur des vollzogenen Verbrechens ſchuldig, 
ſondern iſt auch Verfuͤhrer. Aber die aufgetragene That 
ſelbſt wird beyden gleich zugerechnet. Nur muß vorausge⸗ 
fegt werden, daß der Bevollmaͤchtigte fie vollendet habe. 
Eilangieri hat unrecht, wenn er annimmt: fo bald man den 
Banditen verleite, das Geſetz zu Übertreten, habe man €6 
feloft uͤbertreten. Die Verführung ift zwar vollendet, aber 
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die That felbft kann nicht für vollendet gelten, denn fonft 
gäbe ed Todfchläge ohne Menfchenblut zu vergießen. Mes 
niger ftrafbar ift der Bevollmächtigte, wenn in Nüdficht ſei⸗ 
ner die begangene Miffethat eine gelindere Eigenfchaft hat, 
als in Beziehung auf den Prinzipa, Es waͤchſt aber die 
Strafbarkeit ded Bevollmächtigten, wenn er die That mit 
mehrerer Schädlichfeit vollbrachte, als ihm war aufgetragen 
worden. Es ift aber auch möglich, daß das Verbrechen 
eine ſchwerere Eigenfchaft in Hinficht des Bevollmächtigten 
habe. Wird ver Auftrag pünktlich vollzogen ; fo wird deffen 
Yusgang dem Prinzipal zugefchrieben,, er mag feyn, wels 
her er will. Hat aber der Benollmächrigte eine ganz ams 
dere Handlung unternommen, oder die befohlne That auf 
eine ganz andere Art vollbracht, fo Fann ver Erfolg dem 
Prinzipal nicht zugerechnet werden. Menn jemand zwar 
den Auftrag zu einem MVerbrechen ertheilt; aber der andere 
ihn nicht annimmt; fo war nur die Verführung vollendet, 
Schlägt der Bevollmächtigte den Auftrag aus und vollzieht 
bernach dennoch die That, fo kann wieder nur Verführung, 
nicht die erfolgte That dem Ertheiler zugerechnet werden, 
Wird der Auftrag zwar angenommen, aber vom Ertheiler 
gurüdgerufen; fo muß der Benollmächtigte vor der Vollens 
dung Wiffenfchaft davon haben, werm der Zurädruf bloße 
Verführung wirken fol, Begeht der Bevollmächtigte nach ges 
ſchehener Zuruͤcknehmung des Auftrags doc) das Verbrechen ; 
fo kann zwar einige Zurechnung ftatt finden; aber die-ganze 

That kann dem Ertheiler nicht beygemeffen werben. 
Stillſchweigende Zurücnehmung des Auftrags ift der 
Regel nach nicht anzunehmen. Kann aber der Urheber des 
Auftrags beweifen, daß es ihm nach der Benollmächtigung 
gereuet babe, daß er aber aus unüberfteiglichen Hinderniffen 
die Auffündigung nicht habe vornehmen Fonnen und er übers 
haupt deshalb Entfchuldigung verdiene, weil er den Auftrag 
nicht auffündigte; dann trifft ihn nur die Strafe der Vers 
führung, Schlägt der Auftrag fehl und der Bevollmaͤch— 
tigte 


— 149 


tigte wird beſchaͤdigt oder kͤmmt um; fo wird das Verbre⸗ 
chen. dem Prinzipal nicht zugerechnet, ed wäre dann, daß 
er hätte vorherfehen müffen, daß der Bevollmächtigte bes 
— werden wuͤrde, oder wohl gar den Auftrag ertheilt, 
aß der Bevollmaͤchtigte beſchaͤdiget werden oder umkommen 

ſollte. 
Mes was vom Auftrage gilt, iſt auch auf den Befehl 
anzuwenden, nur mit dem Alnterfchiede, daß nicht wie beym 
Auftrage der Befehlende und der Vollzieher des Willens 
gleich ftrafbar find, 

Dritter Abſchnitt. Rath. Sch rathe jeman⸗ 
den, wenn ich ihm die Vortheile und Annehmlichkeiten vor⸗ 
ftelle und ihn reige, daß er e& begeht. Da derjenige, wels 
her den Rath annimmt, die That zu feinem eigenen Vortheile 
und in feinem Nahmen vollzieht ;"fo ift er mehr Urheber als 
der Nathgeber. Gegen diefen kann alfo nicht immer volle 
Zurechnung ftatt finden. - Aber fie finder alddann flatt, 
wenn der Rathgeber nicht nur die einzige Urfache ift, warum 
die That begangen ward, fondern auch, wenn die Erforders _ 
niffe der That auf ihn paffen. Unter allgemeinem und fpes 
ziellem Rath; muß fehr unterfchieden werden. Je belehrender 
übrigens der Rath ift, je größer das Anfehen des Rathge— 
berö war, defto mehr muß die Zurechnung fteigen, (Yofis 
tived Recht $. 194, 195.) Die fehwerfte Gattung von Rath 
ift Ueberredung und Zudringlichfeit. Alles was von jenem 
gilt, muß auch von diefem gefagt werden: nur mit dem Uns 
terfchiede, daß die Ueberredung die Freyheit vielmehr bes 
fchränft, als ein bloßer Rath. 

Siebentes Kapitel. Bon den Gehülfen eis 
nes Verbrechens. Gehülfe eines Merbrechend iſt der⸗ 
jenige, der es zwar nicht vorzüglich veranlaßt, wohl aber dies 
jenige Miffethat durch irgend eine Handlung befördert, 
die von einem andern begangen wird. Diefe Theilnehmung 
kann auf verfchiedene Art gefchehen. Sie kann vor, bey 
und nach dem Verbrechen. ftatt finden. Der Gehülfe kann 
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zur Haupthandlung etwas beytragen, oder nur Nebenhand⸗ 
lungen veruͤben. Die Theilnahme entſteht durch einen Ber: 
trag, iſt aber ohne deuſelben denkbar. Sie kann moraliſche 
oder phyſiſche Beyhuͤlfe ſeyn. Naͤchſt e Theilnahme iſt vor⸗ 
handen, wenn der Gehuͤlfe die Hauptthat mit vollenden hilfe)? 
entfernt ift fie, wem jemand nur Nebenhandlungen das 
bey vornimmt. Am ftrafbarften iſt jene Theilnahme an der 
Haupthandlung des Verbrechens bey veffen Begehung, wenn 
fie durch einen Vertrag entftanden if. Dann folgt die 
nehmliche wenn man den Vertrag wegrechnet. Etwas we⸗ 
tiger ftrafbar ift die Beförderung vor der Eriftenz des Der: 
brechens, wenn diefe auf die Haupthandlung feloft geht. 
Diefe ift wieder mehr oder weniger ftrafbar, je nachdem fie 
einen Vertrag zu Grunde hat oder ‚nicht. Sodann koͤmmt 
die Reihe an jene Thellnahme, die zwar bey der Bollzies 
hung des Verbrechens ftatt findet, aber nur eine Neben: 
handlung betrifft. Diefe laßt fich wieder mit vder ohne 
Vertrag denken, Darauf trifft die Neihe den Zall, daß 
man fein Verbrechen nicht hindert wozu man vollfommen 
verbunden war, Ferner gehört hieher dad Merfprechen, den 
Verbrecher nach ver That beyzuftchen, welches vor der Bes 
gehung ver Mifjethat gethan ward und endlich die Theilnahme 
am Verbrechen nach deffen Begehung, ohne daß darüber 
etwas Beftimmttes ıft ausgemacht worden, Xheilnehmung 
überhaupt ift nicht fo firafbar als die Eigenfchaft eines Urhebers. 
I, Abſchnitt. Beyftand vor dem Verbrechen. 
Dahin gehört derjenige Rath und Auftrag, der das Ver: 
brechen nicht veranlaßt, fondern den Miffethäter in feinem 
zuvor gefaßten Vorſatze beftärkt, dann eine folche Handlung, 
wodurch dem Verbrecher feine Handlung erleichtert wird, 
endlich die vor dem Vertrage gethanene Zufage, daß man 
nad) der Vollendung fich des Mifferhäters und feiner, Sachen 
annehmen wolle, Im Allgemeinen ift jener nicht ald Ge: 
huͤlfe anzufehen, der das bevorftehende Verbrechen eines ane 
dern nicht hindert, wos er hätte thun koͤnnen. Eine Aus⸗ 
nah⸗ 
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nahme findet ſtatt, wenn der ganzen Geſellſchaft und dem 
ganzen Staate ein Schade bevorſteht, oder wenn Gefahren 
ſolchen Perſonen bevorſtehen, die entweder durch das engſte 
Band der Natur mit uns verbunden ſind, oder auf die wir 
Acht zu geben beſondere Pflicht haben. Bey einer Hülfs 
leiſtung zur Hauptbandlung vor derfelben, darf ‚man die 
Hälfte der Strafbarkeit annehmen, eine folche Theilnahme 
an einer Nebenhandlung zum Drittheil. Das Nichthindern 
einer That, wozu man vollkommen verbunden war zur Half: 
te, etwas geringer dad Verſprechen, jemanden oder feine 
Sachen nach vollendeter That aufzunehmen, (Pofitives Recht 
$. 203.) 

I. Abſchnitt. Hülfeleiftung bey Begehung 
der That felbft. Die ftrafbarfie Gattung von Theil 
nahme ift diejeniae, wenn man dem Berbrecher bey Vollen⸗ 
dung der That felbft Hilft. Je nachdem ver Gehülfe an der 
Haupthandlung Theil nimmt, oder nur eine Nebenthat bes 
geht, ift abermahls die Zurechnung mehr oder minder. 
Doch muß in jevem Falle befonderd unterfucht werden, nicht 
nur was überhaupt Antheil an der Haupt: und Nebenhands 
lung fey, fondern was in diefer fpeziellen Lage zu einer ober 
der andern gehöre, (Pofived Recht $. 305.) 

IL Abſchnitt. Theilnahme nach der That. 
Theilnahme nad) der That macht nicht eigentlich einen Ges 
hülfen. Mit ganz bejonderm Haffe verfolgt das römijche 

de die Aufnehmer und Beherberger der Verbrecher. L. 
. de Receptat. 
So weit ber ‚Verfaffer! 
Ex 

Unfere keſer werden aus dieſem Auszuge, den ich, wenn 
ed der Plan unſers Inſtituts zugelaſſen hätte, gerne noch et= 
was verlängert haben würde, mit mir wahrnehmen, daß der 
Herr B. über ven Gegenftand feiner Bearbeitung lang, ans 
haltend und mit gehöriger Vorbereitung nachgedacht haben 
ufe, daß fich in der Folge von ihm viel für die Eultur 
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des Criminalrechts erwarten laſſe, daß dieſes Buch, unter 
den bis jetzt erſchienenen Schriften uͤber peinliches Recht, 
gewiß eines der vorzuͤglichſten ſey; ſie werden mit mir wuͤn⸗ 
ſchen, daß die Forſetzung recht bald erſcheinen moͤge. 

Die mancherley Bemerkungen, welche ich beym Durch⸗ 
leſen dieſes vortreflichen Buchs gemacht habe, lege ich zu 
keinem andern Zwecke vor, als von dem Herrn V. Zurecht⸗ 
weiſung und Berichtigung meiner vielleicht ganz ungegrän: 
deten Zweifel zu erbitten, 

Die vollfiändige Richtigkeit des Begriffs vom Wer: 
brechen erzeugt nur allein die Fünftige Möglichkeit eis 
nes Syſtems ded Kriminalrchte. Ein ganz deutlicher 
Begriff von Verbrechen vermag nur allein die wahre und 
eigentliche Grenze zwifchen peinlihem Recht und den ihm 
angrenzenden Nechtöbranchen anzugeben. Und auf die 
Kenntniß der wahren Grenze des Kriminalrechts koͤmmt ges 
wiß außerordentlich viel an, damit man nicht der Menfchheit 
zu wehe thue, damit man Handlungen, die man bloß 
vernichten jollte, nicht ahnde, damit man Handlungen, die 
man bloß gering ahnden, rüägen follte, nicht ftrafe. Wie 
und wo fihneidet fich Bas Gebieth des Civilrechts, des 
Molizeyrechts und des Kriminalrechtö ab? Die 
find die Prajudicialfragen die bey Feftfegung des Beariffs 
von Verbrechen , vor allen Dingen erörtert werden muͤſſen. 

Der Eivilrichter beftättiget oder vernichtet eine Handlung, 
je nachdem fie der gefeglichen Form gemäß eingerichtet, je 
nachdem die Willenserklärung, aus der fie entfprang, frey, 
ernftlich und gewiß, oder zuverläffig war oder nicht. 
Der Polizeyrichter rägt diefe nehmliche Handlung, noch über: 
dieß, wenn Handlungen dabey konkurriren, wodurch ange⸗ 
bohrne und erworbene Rechte des Staats und des Buͤrgers 
mittelbar verletzt werden; der peinliche Richter ſtraft dieſe 
nehmliche Handlung, wenn fie von ſolchen Handlungen bes 
gleitet wird, wodurd eine unmittelbare Verlegung der 
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gers entjtehet. Vielleicht macht ein Benfpiel diefe Idee deuts 
licher. Ich fihließe mit jemanden einen Vertrag ohne ges 
sichtlichen Beytritt, der nur mit gerichtlicher Beyſtimmung 
Gültigkeit haben foll, oder wo die Einwilligung des Mit—⸗ 
eontrahenten auf Irrthum ruht oder nicht im Ernfte gefchab ; 
fo wird der Eivilrichter, wenn er darum angegangen wird, 
ihn vernichten. Sch fchließe einen Vertrag und erhalte dazu 
vom Gegentheile die Einwilligung in der Betrunkenheit, wel 
che ich durch an fich unfchädliche beraufchende Mittel, die 
ich dem Tranke beymifchte , erzielte; fo wird der Polizey⸗ 
sichter es ruͤgen müffen. Ich fchließe einen Vertrag und 
erhalte vom Gegentheile die Einwilligung durch thatliche Miß⸗ 
handlung, Prägel u. f. w. fo wird der peinliche Richter aufs 
fer der Vernichtung des Eivilrichterd die Handlung ftrafen 
müffen. Polizeyvergehen fcheint mir eine mit Bewußtſeyn 
ber Gefegwidrigfeit und Strafe verfnüpfte mittelbare 
Verlegung urfpränglichef und erworbener Rechte des Staats 
und des Bürgers. Ein mit Bewußtſeyn der Gefegwidrigkeit 
und Strafe verfnüpfte unmittelbare Verletzung diefer 
Mechte fcheint mir Verbrechen. Man gehe alle Arten der 
Vergehen und Verbrechen durch, welche die Polizey und das 
Criminalgericht ahndet, oder ahnden follte und man wird fin⸗ 
den daß Ddiefer gemachte Unterfchied wefentlich fey. Der 
Herr V. hat dad Prädicat unmittelbar aus feinem Begriffe 
von Verbrechen weggelaffen. Er urtheile nach dieſer Vor⸗ 
ausfetung, ob meine Bemerkung einige Rüdjicht verdiene, 
Sch habe auch noch das Bewußtfeyn von Geſetzwidrigkeit 
und Strafe in den Begriff aufgenommen, meil niemand ein 
Berbrechen begehen Fann, welcher die verbrecheriſche Hand⸗ 
lung nicht als Verbrechen erkennt. 

Dolus kann, nach meiner Ueberzeugung, nie Der Vor⸗ 
ſatz ſeyn, das Geſetz zu uͤberſchreiten, wenn das Geſetz ver⸗ 
nünftig iſt, und iſt dad Geſetz den Vorſchriften der Vernunft 
nicht gemäß; fo kann ed, fo darf ed durchaus Feine Güls 
tigkeit haben, Der Menfch war eher, als der Bürger und 
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in ſeinen Maͤchten ſteht es nicht, etwas zu befolgen, was 
den unveraͤnderlichen Geſetzen der Menſchheit zuwiderliefe. 
Ich habe, indem ich dieſes behaupte, zwar eine Menge Geg⸗ 
ner wider mich. Ein verehrungswuͤrdiger Rezenſent mei⸗ 
nes poſitiven deutſchen Staatsrechts, nannte in 
der Goͤttingiſchen Anzeige meine Behauptung | 
Der Gefegeber darf nichts erlauben, was das Sit: 
tengefeg verbierhet 
einen Durchbruch aus der Philofophie in das pofitive Recht. 
Aber laſſen unfere hriftlichen Regenten nicht taͤglich von den 
Kanzeln den Satz predigen: Man ſoll Gott mehr 
gehorchen als Menſchen? liegt dieſer Sa nicht in 
der heiligen Urkunde, aus der die deutichen Chriften ihre po= 
ſitive Religion herleiten ? und kann er wohl anders ausge: 
fegt werden, als:. Wenn bie Menfihen etwas gebiethen, was 
an fich bofe, das heißt, dem Sittengeſetz zuwider iſt; ſo 
ſoll und darf ihnen nicht gehorcht werden. Alſo jedes Geſetz 
ſoll und muß, wenn es den Stempel der Guͤltigkeit erhalten 
will, dem Sittengefege gemäß ſeyn, es muß von der Vers 
nunft fancirt ſeyn. Und ift diefes; fo kann kein Menſch es 
in der Moficht übertreten, um es Zu übertreten, obs 
ne fich felbft und feinem Weſen zu widerfprehen. Es han: 
delt gewiß niemand unvernänftig um unvernünftig zu hans 
deln. Uber ver Fall ift möglich, daß beym Reitze ber finns 
lichen Neigungen und beyin vollen Bemußtfenn des Gefeßes, 
welches befiehlt, diefen Neigungen in manchen Fällen nicht zu 
folgen, eben dieſes Bewußtſeyn des Geſetzes nicht Kraft genug 
im Menſchen erhält, Die Neigungen zu befämpfen und der 
Menſch dennoch der Sinnlicpkeit folgt, von dem täufchenden 
Zwede ſich blenden läßt, eine geſetzwidrige Handlung unters 
nimmt and di: Vernunft der Sinnlichleit unterordnet. Wollte 
manannehmen, es begehe jemand. ein Verbrechen, um das ans 
erkannte Geſelz zu übertreten; fo müßte man einen poſitiv 
böfen Willen vorausjegen und könnte man dieſes; fo wäre 


Imputation der böfen Handlung fo wenig möglich, als bey 
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einem poſitiv guten Willen Imputation guter Handlungen, 
weil es dann nicht vom Menfchen abbinge, melde Marime, 
eine gute oder böfe, er zu feiner Handlungsweife annehmen 
wolle? Der Menich ift aber von Natur weder gut noch böfe; 
fondern er wird nur eines von beyden , je nachdem er eine 
gute oder böfe Marime zu feiner Handlungsmeife wählt, 
Gewiß nennt man einen Menfchen nicht böfe, weil er geſetz⸗ 
widrige Handlungen ausübt; fondern weil diefe von der Art 
find, daß fie auf eine boͤſe Marime fchließen laffen. Gefets 
widrige Handlungen kann man durch Erfahrung wenigftens 
an fich, bemerken, daß fie mit Bewußtfenn gefegwidrig find, 
aber die Maximen Fann man nicht beobachten, und daS Urs 
theil, daß ver Verbrecher ein boͤſer Menfch fey, nicht auf 
Erfahrung gründen. Und läßt ſich wohl aus einer mit Bes 
wußtſeyn böfen Handlung, auf eine a priori zu Grunde lies 
gende Marime fihließen ? die doch immer wieder nur von 
einer andern böfen Marime abftammen fünnte, die nie allaes 
meiner eriier Grund der Marimen feyn kann. Sch bin ganz 
damit einverjtanden, daß nur allein das volle Bewußtfeyn 
einer gefegwidrigen That, eined Verbrechens, vor der wirk⸗ 
lihen Ausführung deffelben den Dolus von der Culpa unters 
ſcheide, weiche dad volle Bewußtſeyn der Gefetzwidrigfeit 
auöfchließt. Während der Ausübung der That, die Verbredien 
erzeugt, regiert bloß die Sinnlichkeit und das Vernunftgeſetz 
iſt zum Schweigen gebracht, Aber ed wird nicht hintangefekt, 
um eö zu verlegen, fondern um ein anderes zu befolgen, der . 
Sinnlichkeit zu fröhnen. Ueberhaupt feheinen mir bis jetzt 
menfchliche Gefege nur auf die Legalitaͤt ver Handlungen, 
welche im die Augen fällt, gerichtet werden zu fünnen, Die 
Moralität ver Handlungen, welche bloß etwas Inner—⸗ 
liches ift, liegt gewiß ganz außer dem Wirfungsfreife menſch⸗ 
liyer Geſetzgebung. Wenigſtens wird noch eine große Res 
bolution in der empprifchen Pfychologie vorgehen müffen, der 
eigentliche Einfluß des Körpers auf die Seele und der wahre 
Zujammenhang beyder wird noch) piel mehr, als bi -jetst, als 
ler 
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fer vortrefflichen Bemuͤhungen in der Gefchichte der Men ſch⸗ 
heit ungeachtet, gefchehen ift, entwicelt werden müffen, 
ehe wir fagen können; diefer Menfch, der ein Verbrechen 
begangen hat, handelte abfichtlich böfe. Die dufßern 
Merkmale der innern Marimen der Handlung eined andern, 
werden, fo bald wir fie uns vorftellen, individuell und find 
eben deswegen truͤglich, denn fie haben die Form unferer 
Vorftellung erhalten, und wir bearbeiteten den Stoff biefer 
Merfmale nur fo, wie unfere Rezeptivität ihn ers 
hielt. Eben darum bin ich fo wider den Begriff von Stras 
fe, den unfere Kriminaliften auffiellen. Strafe fett richtie 
ge Erörterung der Schuld voraus. Uber Fönnen wir dies 
ſes, nach) dent was ich eben gejagt habe? Wir können in 
der bürgerlichen Gefellichaft die fogenannten Strafen nur als 
Vertheidigungsmittel, ald Abrathungsgründe anfchen. Nur 
die Gottheit kann Schuld und Unfehuld richtig beurtheilen, 
kann gerecht richten über Verdienft und Schuld, nur fie kann 
Belohnung und Strafe gerecht vertheilen. 

Der Begriff von Freyheit, welchen der Hr. Vf. aufs 
ſtellt, fchließt, nach meiner Meinung, die Jmputation aus, 
oder fcheint fie zum wenigjten auszufchließen. Ein bloßes 
Vermögen nach firtlichen Gefegen ift bey der Zurechnung von 
Verbrechen nicht genug. Der Menſch muß auch ein MWers 
mögen haben, nicht nach fittlichen Gefezen zu handeln. Der 
Herr Verf. jcheint zwar, auch diejes anzunehmen, nur liegt 
es nicht ganz deutlich in feinen Morten, wenigftend ift es 
nicht in den Begriff von Freyheit gefaßt, ob er ſchon nach⸗ 
her darauf hindentet. Ich denfe mir die Eriftenz von Frey⸗ 
heit des Menfchen alfo. Der Herr Verf. berichtige mich, 
wo ich fehlte over ein Mittelglied mwegließ. 

Der Menfch ift Thier, und hat vermöge diefer Beftims 
mung bloß Inſtinkt. Der Menfch ift Menſch, das heißt, 
er ift vernünftig, neben der Thierheit. In diefer Qualität, 
Fann er feine Bernunft andern Triebfevern dienſtbar machen, 
weiches 3. B. geſchieht beym Neide, der Undankbarkeit, dem 
| Stols 
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Stolze ꝛc. Der Menfch ift Perfon; er Eann das Sittenge- 
ſetz zur Triebfeder feiner Willkuͤhr machen, Alle diefe Attris 
bute gehören zur Möglichkeit ver menfchlichen Natur. Das 
Vermögen nun, eine von diefen urfprünglichen Anlagen zu 
brauchen oder nicht zu brauchen, der Sinnlichkeit folgen oder 
das Sittengefeß zur Marime feiner Handlungsart aufnehmen 
zu koͤnnen, heift, glaube ih, Freyh eit. Und das Vers 
mögen, wodurch fich die Perfon zur Befriedigung oder nicht 
Befriedigung der Sinnlichkeit beftimmt, heißt Wille. Er 
unterſcheidet fi) dadurch vom Begehren, daß er allein 
feloftthätig ift, daß ihm Fein Objekt gegeben wird, fondern 
daß er eö ſich felbft gibt, dieſem aber fein Objeft gege= * 
ben werben muß. Sener ift abfolut felbftthätig, das letztere 
bloß leivend , in vieler Rüdficht. Begehren Fann nie impu: 
tirt werden, Wollen ift der Zurechnung fähig. Die Frage: 
Was? ließe ſich alfo aus den Wirkungen des Wollens und 
Begehrens leicht entwideln. Aber die Fragen: wenn hat 
ber Menfh gewollt und wenn hat er bloß begehrt? 
welches find die Außern Kennzeichen des innern Molleng ? 
welches die äußern Kennzeichen der innern Freyheit? wer- 
den wir an und nicht ganz, gefchweige an andern, beant: 
worten koͤnnen. Und liegt die Beantwortung dieſer Fragen, 
vorzuͤglich in Beziehung auf andere Perfonen, ganz außer deu 
Grenzen unferer Erfahrung, fo werde ich den Sat wiederhoh: 
len dürfen: Legalitaͤt — niht Moralität Kann ver 
menfchliche Richter beurteilen. Eine Bemerkung, die, wenn fie 
recht entwickelt, recht beleuchtet, recht geprüft wird, nothwen: 
big eine große Gährung in dem Strafſyſteme verurfachen muß. 
Ich ſchließe diefe Rezenfion mit: der Bemerkung, daß 
nach diefen von mir angenommenen Begriffen von Verbre— 
hen, Dolus, Eulpa; Freyheit, Wille, Begehs 
ren, fich von felbft ergibt, was ich von den Grundfägen ur: 
theile, die der würdige Herr. Bf, über Mehrung und Min: 
berung ber Zurechnung aufgeftellt hat. 
Kretſchmann, 
— — Be⸗ 
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aus den bey Koͤnigl. Preußl. Regierung zu Bayreuth 
eirkulirenden gefchriebenen Comitialblaͤttern. 


Es hat dem Herrn Regierungsrath Kretſchmann zu Bay⸗ 
reuth in einer Rezenſion der bekannten: Freymuͤthigen Ge⸗ 
danken ꝛc. in der fo ſchaͤtzbaren Staatswiſſenſchaftlichen und 
Juriſtiſchen Litteratur (Merz 1794. ©. 476. lin: penult.) 
beliebt zu ſagen: daß diefe Schrift in der Preußifchen 
Reichstags: Korrefpondenz mit dem lauteften Beyfall aufge: 
nommen worden ſey. Diefer Zuſatz hat hier Auffehen er 
regt, und angefehene Männer haben unter der Preußi⸗ 
fhen Reichötags-Korrefpondenz unfere Gomitialblätter ver: 
ſtanden. | 

Um verdräßlichen Folgen vorzubeugen, fieht man fich 
gendthigt, hier ein für allemahl zu erklären, daß der Ver: 
faſſer der Comitialblätter weber die Ehre hat in irgend einem 
Preußifchen Verhaͤltniſſe zu ftehen, moch ſich je eine ſolche 
erhabene Firma angemaßt hat. Sollte auch Herr Regie⸗ 
rungsrath Kretſchmann wirklich das Comitialblatt vom 17. 
Februar d. J. unter jener Benennung meinen, ſo bittet man Ihn 
von dieſem Irrthum in Anſehung des Titels zuruͤck zu kom⸗ 
men, und auch Seine, gewiß vielen, Leſer darüber zu beleh⸗ 
ven. Der Berfaffer diefer Blätter hat es wiederhohlt und 
Öffentlich erflärt, daß er in Ruͤckſicht diefer Korrefpondenz 
bloß ald Privatmann, ald Verehrer des deutichen Staats: 
rechts und als Befoͤrderer deffelben vorzüglich durch Aufzeich⸗ 
nung der Reichstagsverhandlungen und anderer dahin eins 
fchlagenden Gegenftände betrachtet werden kaun und will, 

Die obige übrigens fehr ehrenvolle Benennung einer Kds 
niglich Preußifchen Comitial-Korrefpondenz würde aber nicht 
nur den Gefichtöpunft, aus welchem diefelbe angefehen wer: 
den muß, verfürzen und verfchieben, fondern Fünnte auch 
im Gollifionsfoll zwifchen den Gefinnungen jenes höchften 
Hofs und der Privatmeinung des Verfaſſers unangenehme 

Folgen 
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Folgen für — haben. Man wiederhohlt alſo obige Bit⸗ 
te an Herrn Kretſchmann, den man uͤbrigens verſichert, ſich 
es zur Ehre zu ſchaͤtzen, Seine Aufmerkſamkeit erregt, und 
an Seiner Nezenfion eine mit dem diesſeitigen Privaturtheil 
über jene freymüthige Betrachtungen ähnliche Meinung bes 
merkt zu haben. 
Der Verfaffer der gefhriebenen 
| Comitialblätter, 
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Nachricht die Dekonomie des Inſtituts betreffend. 





1) Jahalts der unterm J. Juny v. J. ausgegebenen Anzeige. 
erſcheint von dem Journal der ſtaatswiſſenſchaft— 
lichen und juriſtiſchen Litteratur, monathlich 
ein Heft von 10 — 12 Bogen. 

a) Der Jahrgang dieſes Journals koſtet auf allen loͤblichen 

Reichspoſtaͤmtern, und allen Buchhandlungen und Zei: 

“ tungserpeditionen Deutfhlands, portofrey ſechs Tha— 
ler Conventionsgeld, den wichtigen Louisd'or zu 
fünf Thalern, den Laubthaler zu ı Rthlr. 12 ggr. den 
Sonventionstbaler zu ı Nthlr. 8 ger. gerechnet. 

3) Wer feine Erempfare unmittelbar von ung bezieht und 
das Porto tragt, zahlt vier Thaler Eonventiong: 
geld nah dein erfiberührten Geldpreis, oder 7 fl. 
12 fr. Rheinl. Diefed unmittelbare Beziehen von nnd. 
iſt aber nur in den beyden hiefigen Fürftenthiimern und 
folgen angränzenden Gegenden, in welche ordindre Bo— 
then und Landfutfhen von bier abgehen, denkbar. Denn, 
ſo baldes nothwendig wird, die Verſendung durd das bie: 
fige föbl. Reichspoſtamt, 8. P. Grenzpoſtamt 
in Halle, Königl. Poſtamt Hannover, oder die 
biefige Lüberifhe Buchhandlung, oder die Her: 
ten Orell, Geßner, Fußli und Comp. in Zuürid, 
welche die Hauptverfendung übernommen haben, zu bes 
werkſtelligen, tritt der unter Nr. 2 bemerfte Preis von 
ſechs Thalern ein, wenn auch die Ühterzeihnung bey 
uns feloft gemacht worden ſeyn follte, 

4) Wen ein Neihspsftamt mehr anfordert, ber Teliebe fi 
desfalls an ung unmitteibar zu wenden. Denn da wir 
allen denjenigen, welche Hanptfpeditionen übernommen 
haben, 2 Thlr. Rabbat am Ladenpreis laffen und diefe fid) 
änheifchig gemacht haben, denjenigen Poſtaͤmtern, welche 
von ihnen Exemplare beziehen, einen hinlänglichen Theil 
jenes Nabbats zu verwilligen und an Privatperfonen franco 
zu Spediten; ſo verſteht es fih von felbft, daß ber Laden: 
preis a 6 Chir, nicht erhöhet werde, 
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9 ji — — den en, guchänbtun: 
E ET ‚erhalten das eilfte Eremplar Vreisfeen, | 
6) Der. auperordentliche und großen theils baar zu beſtrei⸗ 
— tenbe Aufwand unfers Inſtituts macht die. Voraus zahlung 
des ganzen Jahrgangs unvermeidlich. 
jenigen Herren Abonnenten alfo, welche ihte Eremplare 
| pn einem Poftamt, einer Buchhandlung, oder Zeitungs: 
— dition erhalten, zahlen an dieſelbe ſogleich beym Em⸗ 
ae erften Hefts ihre feh8 Thaler, , - Fa 
2; a Diejenigen aber, welche das Journal von ung felbft be- 
Dar, ee Empfang des erften Hefts vier Thaler 
m si an ung ein. Denn da * 

ie fie vom — bis December laufen und, —* 


ſo we et ung auf viertel ander Halbjäprige Unter: 
t a als den Gönnern unfers Journals 
— | ———— angenehm ſeyn konnte. 


des erſten — Yabrs feine Eremplare nicht abſchreibt, 
—* At die nehmliche Anzahl für den künftigen Jahrgang fri? 
2% fehweigend aufs nene beftellt, ' 
i 2 1) Das künftige Intelligenzblatt wird 
— a) vorzüglich folgende Rubriken enthalten: Krenif dent: 
fer Univerfitäten. Todesfälle, Velohnungen. Be: 
Berk gen, Preisaustheilungen, Littterarifche Nach: 
Die 2 # — Antikritilen. Kunſtnachrichten. Neue. periv: 
© Mide Sören, Ankuͤndigungen neuer Bücher. Auktio— 
TER Svuaͤder, die zu verlaufen. Vermiſchte Nach 
».©L nad keiner beftimmten Bogenzahl richten, ſon— 
= 5 "bein. alles. das in das nach ſte Monathäheft arfneh- 
5 en, was bis zum 2often des vorhergehenden IM: 
i — eingeſendet worden iſt. 
Derienige, welcher die Eineudung einer Nubrif verlamat 
© able 1 für. jede. enggedruckte Zeiler Gr. ſaͤchſ. und fed- 
Perg fögleig feanfirt ein. 
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und Zeitungserpebitionen ‚Subferibenten gefälligfe 
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Beſchluß der Nezenfion: Briefe über die wichtigften 
Gegenftände ic, Seite 118 des Mayhefts. | 


Alm ven Rechtsftreit über Publizität und Preßfreyheit 
beftimmt und gründlich zu entfcheiden, ift theils eine bes 
Kimmte Vorftellung von den Gegeuftänden dieſes 
Streits, theils eine Aufftelung der Prinzipien, nach 
welchen er entfchieden werden muß, hothwendig. Iſt das 
Eine und dad Andere der Wahrheit gemäß gefchehen, io 
braucht man nur — welches aber freylich mehr fagen will, 
als Manchem ſcheinen möhre — Fonfequent zu feyn, um 
dad Endurtheil über die vorliegende Sache felbft zu fällen. 

Rez. vertheilt der Kürze und Buͤndigkeit zu Liebe feine 
Gedanken — die übrigens bloß die rechtliche Seite der 
Sache betreffen — in folgende Aphorismen. 

1: Publizität heißt die Sitte, daß Begebenheiten 
und Urtheile (Fakta und Raifonnement) allgemein bekannt 
gemacht, d. h. dem großen Publikum mitgetheilt werden. 

2. Dad einzig mögliche, aljo nothwendige Mittel der 
Publisität (1) in hac rerum conditione iſt vie Preffe, 
d. h. der Sinbegriff der Mittel ded Druckens. re a: 
u 3. Die Reptöfrage der Publizität ift alfo (2) gleichgels 
tend mit der Mechtöfrage über Preßfreyheit (4). 

4 Reg. unterſcheidet Preß-Freyheit und Preß⸗ 
Frie ylhheit. Unter Preß ⸗ Freyheit verficht er das Vers 
mögen (die Erlaubniß) Begebenheiten und Urtheile durch 
den Drud bekannt zu machen — unter Preß⸗ Freyheit 
das Vermoͤgen (die Erlaubniß) durch den Druck bekannt 
zu machen, was man will. 

5. Die allgemeine Rechtöfrage äber Pubtizität im Staa⸗ 
te zerfällt demnach in folgende zwey befondere Fragen: 

a) Hat der Menfch im Staate das Recht, Begeben⸗ 
heiten Öffentlich zu erjählen und feine Meinung öffentlich zis 
Staatsw. u. jut. Ritt, 68 Heft. 2 fagen ? 
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fagn? — oder darf der Staat ihm dieſes — überhaupt 
oder in einigen Stüden — berwehren, d. bh. bat der 
Menſch im Staate von Rechtswegen Preß⸗Freyheit? 

b) Hat der Menſch im Staate dad Recht, Öffentlich zu 
machen, was er will? — oder darf der Staat die 
Willkuͤhr feiner Mitglieder in diefem Punkte beichränfeng 
d. h. hat der Menſch im Staate von Rechts weg en Preß⸗ 
Freyheit? 

Laßt uns den Inhalt dieſer Frage, die man zwar ſchon 
oft de abo entſchieden hat, die aber eben deswegen noch 
nicht entfchieden ift und doch durch alterley Erfcheinungen 
und Umftände fehr wichtig gemacht wird, in feine Elemente 
aufldſen und bis zu den höchfien Prinzipien der Entfcheidung 
über ihn hinauffteigen! Der davon für die finnliche Welt zu 
‚erwartende Gewinn ift einer angeftrengten Nachforfchung in 
der intelligiblen Melt gewiß nicht unwerth. 

6 Der Staat ift eine zum Schuß ber natärlichen 
Mechte der Menfchen unter Zwangsgeſetzen konſtituirte Ge⸗ 
ſellſchaft. 

7.. Das Geſetz alſo (6), unter welchem der Staat und 
alle willtührliche Staatöverfügungen zunaͤchſt ſtehen, lautet 
in feiner negativen Formel alſo: Kraͤnke nit die n a⸗ 
türlichen Rechte des Menſchen. 

8. Das Recht überhaupt wird beſtimmt durch die 
Beziehung des Geſetzes der praftifhen Wernunft auf den 
: Willen; das natärliche Necht durch die Beziehung des 
Sittengefeßed auf die in der Natur (Melt der Erfcheinungen) 
wirkſame Willkuͤhr des Menfchen. 

Ä 9. Der Staat und alle willführliche Staatöverfügungen 
fiehen demnach (6—8) unter dem Gefege der praftifchen 
- Bernunft oder bed Gewiſſens. 

10, Durch dad einem jeden inwohnende Gewiffen wifs 
fen wir, daß wir Pflichten haben, d. h. daß unfer Wille 
in gewiffen Stüden an eine (durch das praftifche Geſetz) bes 
ſtimmte Handlungsweiſe gewieſen iſt — daß wir etwas ſol⸗ 
len, 





163 


ken, etwas nicht ſollen; eben dieſe Stimme Gottes in ums 
erklärt aber auch unfern Willen in andern Stüden für 
frey — überläßt unfre Willkuͤhr ſich ſelbſt — gibt ung 
RKechte. 

11. Wo das Goſetz der praltiſchen Dernunft die Wille 
kuͤhr fich felbft äberläßt, da darf Fein Fremder — wenn 
gr anch die Macht dazu hat — fie willführlich einſchraͤnken. 
Denn alle freye Wefen ftehen unter diefem Geſetze, wel⸗ 
ches demnach in dem Rechte (ver Freyheit) fo es eined 
gibt, allen übrigen zugleich die Verbindlichkeit auflegt, 
dieſes Recht nicht zu kraͤnken. — Wenn bad Gefeg mir, 
daß meine Willkuͤhr uneingefchränft ſey, erflärte und andern 
doch, fie einzuſchraͤulen, verfiattete, fo hoͤbe es dadurch fich 
von felbit auf. 

123. Alſo (11) aud der Staat darf von Rechtswegen 
meine Willkuͤhr in den-Stüden nicht einfchränfen, in wele 
chen fie von dem praftifchen Geſetze fich felbft überlaffen ift. — 
Bloß ich ſelbſt, kann und darf da, wo ich moralifch 
frey bin, mich felbft befchränfen. 

Die aufgefeiten Grundfge ſind an und für fich fetbß 
gewiß und einem jeden ind Herz gefchrieben, Wer fie, oder 
ihre Anwendung auf fich, nicht. gelten Iaffen will, der muß 
beweifen, daß das Gewiffen ein Nichts, oder daß er durch 
das Gewiffen felbft von dem Gewiffen dispenfirt ſey, d. h. 
bas Recht — nicht etwa bloß die Macht — habe, ein 
Teufel zu ſeyn. Wir gehen fort zu den Folgerungen aus 
dieſen Grundſaͤtzen für den Gegeuſtand unferer Unterſuchungen. 

13. Erwad oͤffentlich zu machen (zu publiziren) -if 
mir an und für fih nicht verbothen und nicht gebo⸗ 
then; das Sittengefeg fiellt ed meiner MWillkühr ana 
beim, ich habe ein Recht zur Publizitaͤt, alfo auch zu den 
“ dazu nothwendigen Mitteln, mithin auch dad Recht, 

mich der Preffe frey zu bedienen (Preßfrenheit), Gott hat 
und den Mund gegeben zu reden und nicht zu ſchweigen. 
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14. Kein Staat darf daher von Rechtswegen dem 
Sittengeſetze i in dieſem Punkte widerſprechen und das von 
dieſem dem Menſchen gegebne Recht der Publizitaͤt ſeinen 
Bürgern nehmen (9. 12.) 

15. Das Recht der Publizität ift an und für fh ein 
unveräußerliches Recht. 

Denn unveräußerlich find alle die Rechte, welche zu den 
nothiwendigen Bedingungen der moralifchen Kultur (Kultur 
zur Freyheit unter dem Sittengefetze) gehdreh; dieſes ift der 
Fall bey dem Rechte der Publizirät, welche in der Sinnens 
welt oft das einzige Mittel ift, feine Pflicht zu erfüllen, 
fein Recht zu fhügen und die Bosheit Aufzudeden und zu 
nicht zu machen und ohne welche der Menfch die innere und 
äußere Selbftftändigfeir, Freymüthigkeit, allfeitige Einficht 
u. ſ. w., die für ihn praftifch nothwendige Güter 
find, fich nicht erwerben und erhalten kann; das befagte 
Mecht ift daher ein unverdußerliches Recht. 

716. Alſo (15) iſt es unmöglich, daß der Stadt das 
Recht, die Publizität auf irgend eine Weife zu hemmen, it 
dem ihn begrändenden Verträge oder auf eine ändere Art, 
erwerbe. Gin Vertrag, in welchen ein unveräußerliches 
Mecht cedirt wird, ift, wenn er auch jonft ganz gültig abge: 
ſchloſſen wäre, ſchon an fich feldft null und nichtig: — 

Der Menfch im Stante hat demnach von Rechts⸗ 
wegen nicht bloß Preß-Freyheit, fondern Preß-Frey⸗ 
heit. 

Aber ift denn dieſes Recht in feiner Ausuͤbung gar 
Beinen Gefegen unterworfen? Darf der Staat über die auf 
daſſelbe fich gründenden Handlungen gar nichts reguliren ? 

Zur Diffuffion diefer Fragen find die folgenden Säge 
beftimmt 

17. Die Ausuͤbung bed Rechts der Publisität und 
Preßfreyheit fteht, wie die Ausuͤbung aller natürlichen Rech⸗ 
te des Menfchen, bloß unter dem Sittengefeß und der eignen 
Willkuͤhr des Ausuͤbenden. — Man foll diefes Recht 

nicht 
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nicht auf ungerechte Weiſe ausüben, und darf ſich ſelbſt 
in der Ausübung deffelben befchränfen. 

Hier folgen die hieher gehörigen Gefege nach den vers 
ſchiedenen foris,. für welche fie gelten. 

138. Gefeg des Gewiffensredhts (forum 

internum). 

„Verſtoße in der Ausäbung der Publizi— 
tät und Preßfreyheit nicht gegen das innere 
Recht.“ | | 

Mißbrauche dein Recht nicht zu hämifchen Abfichten; 
ſchaͤme dich weibifcher Klatſchereyen, rachfüchtiger Animofis 
täten, erniedrigender fügen und Grobheiten, verabfcheuungss 

wuͤrdiger Gittenlofigfeit u. ſ. w. Vergiß auch in dem, was 
du fchreihft, nicht die Gefege der Delikateffe und Diskretion, 
mifche Dich nicht in Angelegenheiten , welche dir fremd find ; 
fey, mit zwey Worten, ein gewiffenhafter und ges 
fitteter Schrififteller. Ä 

Mer gegen diefed Gefet des Gewiffensrechts handelt, den 
überlaffe man den Strafen feines eigenen Gewiffens und der 
Verachtung derer, die ihn ald einen gewiffenlofen und unges 
fitteten Skribler erkennen. | 


19, Öefeg des Naturrehts (forum exter- 
num univerfale). —J 

„Verſtoße in der Ausuͤbung der Publizie 
eät und Preßfreyheit nicht gegen das äußere 
Recht.“ 

Injurire Niemanden, ſey Fein Pasquillant, ſey, mit 
einem Mort, ein gerechter Schriftfteller. 

Wer gegen diefes Gefeg des Naturrechtö handelt, den 
überlaffe man der gefegmäßigen Ahndung defien, der durch 
ihn in feinem Rechte gefränfet wurde, Ä 

22, Geſetz des bürgerlichen Rechts (forum 
externum particulare f, civile), 

„Verſtoße in der Ausübung der Publizis 
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taͤt und Preßfreyheit nicht gegen das ver- 
tragsmäßig beſtimmte bürgerliche Recht.“ 

Haſt du auf rechtliche Weiſe verſprochen oder dich an⸗ 
heiſchig gemacht, etwas nicht zu publiziren, ſo darfſt du 
von Rechtswegen dein Vertragswort nicht brechen; haſt du 
in die mit dem moraliſchen Geſetze beſtehenden buͤrgerlichen 
Geſetze freywillig kouſentirt, ſo darfſt du von Rechtswegen 
ihnen nicht entgegen handeln. Begehe auch als Schriftſtel⸗ 
ler kein buͤrgerliches Verbrechen und ſey, daß ich es Furg 
ſage, auch in dieſem deinen Verhaͤltniß ein bargerlich 
gehorſamer Mann. 

Wer gegen die gerechten buͤrgerlichen Geſetze in Schrif 
ten und Reden handelt, den ziehe man vor dem buͤrgerlichen 
Gericht zur Verantwortung. 

& a “ 

Aus den aufgeftellten Grundfägen und den in ihmen ges 
gründeten Folgen ergibt fich für jeden konfequenten Selbſt⸗ 
denfer, daß Cenſuredikte und Cenſoren der 
Handſchriften fih auf keine Weiſe rechtfertigen laſſen. 
Deftraft den fehriftftellerifchen Verbrecher, der fich wider 
das von dem Staate in Schuß genommene natürliche 
Recht diefed oder jenes vergeht — Religion und gus 
te Sitten gehören gar nicht vor das forum des Staats; 
dafür Lin einen jeden felbft, laßt die vernünftigen Relis 
er. Hausvaͤter und Mütter, Erzieher und Lehrer, 

rgen; — aber ftelft nicht unfre Geiftesarbeiten — auf 
die wir ein Eigenthumsrecht haben , fo polllommen und uitz 
eingefchränft , als eins auf der Welt — dem Ermeffen und 
der Willkuͤhr dee — oft fehr geiftlofen und ſtlaviſchen — 
Eenforen anheim, 

Fuͤrſten unfres guten Vaterlandes — zu denen wir, bes 
fonders wenn Ahr unmittelbar und nicht Durch verderbte Höfz 
linge mit Eurem Wolke Eorrefpondirt , ſo großes Zutiauen 
baben koͤnnen, weil unfer Recht und Eier Wohl mit einans 
ver ſteht und fällt — Fuͤrſten Deutſchlands, ſchraͤnkt die 
| Will⸗ 
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Willtuͤhr nicht ein, wo das Gewiffen fie frey laͤzt — Kei⸗ 
ne menfchliche Gewalt vermag es, den Freybrief zu zertre⸗ 
ten, den jeder von uns in ſeinem Herzen trägt; darum ers 
kennt feine Guͤltigkeit auch vor dem buͤrgerlichen Gerichte au, 
damit wir Euch liebevoll au das Herz drücken koͤnnen, aus 
dem das Bewußtſeyn quillt, daß wir alle Kinder eines 
Vaters find, jeder fein Recht hat (fui juris eft), Feiner 
ein Sklave feines Bruders ift! — Man fiheint jegt mehr 
als vor einem Zahrzehend, Religion und Sittlichkeit auch 
bürgerlich befördern zu wollen ; wohlan, man zeige es an 
feinen eignen Beyfpiele, dag man Gott und Gewifjen über 
alles achtet und auf Erden nicht binden will, was im 
Himmel geldfet it! Wohl dem Herrſcher, der, zufrie⸗ 
dem ein König der Sinnenwelt zu fern, der Willtühr die, 
Freyheit laͤßt, die Gott (das Gewiſſen) ihr gab! Er wird in 
den Seinigen eine innere Revolution bewirken, die alle 
äußere Framdſiſche) Revolutionen zuruͤckhaͤlt und allein 
zuruͤckhalten kann! — 

Der Leſer verʒeihe dieſe Wärme, die hier vieleicht am 
wenigftien verzeihungswerth feheint! Das Intereſſe der 
Menfchheit und das Intereſſe der Fürften wirkten zugleich! 
auf das Herz, in dem fie ſich wilfführlich erzeugte! 

‚Einige von denen, die dem Buchftaben nach, mit uns 
einfiimmen und Genfuranftalten. für unrechtmäßig erklären, 
wollen dagegen, daß jeder Schriftfteller oder doc) fein Druk⸗ 
ker zu dem, was durch ihn publizirt wird, fich nahmentlich 
befenne, Die diefes wollen, nehmen mit derfelben Hand, 
mit welcher fie zw geben fchemen. Zwar fihreibt fich jes 
dem Schriftfieller,, der ed zu feyn verdient, das Gefeg von 
felbft vor: nichts zu fehreiben, wozu er fich nicht, wenn es 
erfordert würde, bekennen möchte; im übrigen aber hatte ex 
ein vollfommnes äußeres Recht, fih nah Wilkühr zu nen⸗ 
nen oder nicht zu nennen. — Würde etwa durch das Ges 
Both des nahmentlichen Bekenntniſſes dem fchriftftellerifchen 
Unrecht DB werden? — Man gebiethe doch einmahl 
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dem Diebe, ſich zu feinem Diebftahl zu bekennen! — For⸗ 
ſchet, wenn ein fchriftftellerifches Verbrechen begangen ift, 
dem Yutor nach! Gut für Euch und uns, wenn Ihr ihn 
entdedt! Seyd wachfam und gerecht! 


„Eine ausnahmenlofe Publizität Fann , wenigftens der 
äußern Staatöverhältniffe wegen , nicht geftatter werden, 
Wie viel leichter wird ed dem Feinde des Staats, feine feind« 
felizen Plane in Ausführung zu bringen, wenn er ven der 
Stärke und Schwäche deffelben genau unterrichtet iſt, wie 
dieß gefchehen würde, wenn jeder alles zu publiziren die 
Freyheit hätte — | 


Wir geben zu, daß, weil einmahl das Allgemeine 
gültige (Recht) noch nicht allgemeingektend (Zitte 
und Obfervauz) ift, der yraktifchen Wernunft die Klug⸗ 
heit zu Hülfe tommen muß. Daher mag folgende Regel 
bier noch, ftatt einer Antwort quf jenen fcheinbaren Eins 
wurf, ihren Pla nehmen, 


21. Regel der Politik, 


„Berftoße in der Ausübung der Publizi— 
tät und Preßfreyheit nicht gegen das bür- 
gerlihe Wohl,“ | 

Jeder gründliche Kenner des Staatörechtd muß zugefte: 
Gen, daß die Nation ein vollkommnes Recht habe, um 


die Art und Weife ver Regierung (Staatövermwaltung) zu 


wilfen; denn wie Tann fie ohmedieß beurtheilen, ob der 
Regent nichts ufurpire? wie kann fonft der Regent die 
Sreude haben, der auf Einficht feiner Gerechtigkeit berus 
benden Liebe und Achtung des Volks perfichert zu feyn? — 
Indeß gewiffe Plane, Einrichtungen, Zuftände des Staats, 
müffen, fo lange es noch Feinde und Kriege gibt, ger 


beim gehalten werden und die Regierung verfährt bey dies 
fer Geheimhaltung recht, wenn fie durch folgenden Grund⸗ 


fat beftimmt wird; 


„hr -durft das geheim Halten, wovon. 
ihr aus dem Rechte des Volkes überzeugt 
feyd, daß diefes felbft feine Geheimhaltung 
wollen mäffe“ 

Die politiſche Erörterung der Frage Aber Publizie 
tät und Preßfreyheit und die weitere Ausführung dieſer 
sechtlichen Aphpriömen an einem andern Orte. 


Me 


D. Johann Chriſtian Woltaͤr's, ordentlichen Profeſſors 
der Rechtsgelehrſamkeit und Fakultiſten zu Halle, 
Halliſche juriſtiſche Bibliothek, zweyter Verſuch. 
Thorn bey Vollmer 1794. Vorrede VI, Inhalt läuft 
mit dem erften Stüde bis 260. 

Don dem Zwecke diefer Schrift Haben wir unfern Lefern 
bereits im erften Hefte unfers Journals Nachricht ertheilt. 
Kritiken über Kritiken zu liefern liegt außer unferm Plane, 
wir koͤnnen alfo nur anzeigen, daß folgende Schriften, nehm 
üb ıy Bifchof Lehrbuch des deutfihen Kanzleyſtyls ıc. 
Helmſtaͤdt 1793. 2) Buͤſch Über die durch den jetzigen 
Krieg veranlafite Zerrüttung bes Seehandeld, Hamburg 
1795. 3) Klüber Iagoge in elements j juris publiei 
quo utuntur nobiles immediati in imperio Romano» 
Germanico, Erlangae 1793. -4). Kriminalfälle für 
Rechtskundige und Pfychologen, Frankf. und Leipzig, 1794» 
5) 3ehin Abhandlungen über das Europäifche Völker: 
Kriegs⸗ und Friedensrecht nach foftematijcher Drdnung ents 
worfen, Halle 1793. 6Y Stelzer Lehrbuch des deut⸗ 
{chen Kriminalrechtö, Halle 1793. 7) Mellmam fele- 
cta capita doftrinae de fideicommiflis familiarum no- 
bilium ex jure Megapolitano et $lesyico Holfatieo illu- 
Sirata, Altona 1793. 8) Gluͤck ausführliche Erläutes 
sung der Pandekten nach Hellfeld, Zr Thl. 2te Abthl, Er⸗ 
langen 1793, 9) nes — er Verfaſſung der heim⸗ 
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fichen Gerichte in Weftphalen, Göttingen 1794. 10) de 
Steck‘ Eflais fur divers fujets relatifs a la navigation et 
au. commerce, pendant la guerre, Berlin 1794 in 
diefem Hefte vorfommen und daß Hr. Woltär den Verſuch 
gu machen fich vorgenommen habe, den Gewinn und Berluft 
gu ſchildern, welcher der Nechtögelehrfamleit aus der dieß⸗ 
jährigen ae Bearbeitung zugewachſen iſt. 


Vorbereitung zur Waarenfunde, oder zur Kenntniß dee 
vornehmften ausländifchen Waaren. Von Johann 
Beckmann, Hoft. und ord. Profeſſor der öfonom; 
Wiſſenſchaften zu Göttingen. 38 Stud, Göttingen 
im Verlag bey Vandenhoͤck und Ruprecht, 1794. 1a 

Bogen in 9, 
der unermäbdete, nach Wahrheit und Verbreitung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniffe firebende Hr. Verf. liefert auch bier, 
ſowohl dem kommercirenden ald gelehrten Publikum ein Stuͤck 
ſeiner ruͤhmlichen Beſchaͤftigungen, deſſen Vorgaͤnger außer 
der Grenze unſerer ſtaatswiſſenſchaftlichen Litte—⸗ 
ratur liegen, und die ohne weiteres Eriiunern als folche 
Produkte des Geiſtes fchon jedern bekaunt find, dem ed dar⸗ 
art zu thun iſt, Gegenſtaͤnde des Handels in meht ald ſpe⸗ 
kalativer Kaufmannshinſicht kennen zu lernen. Wer es 
weis, wie ſchwer es einem Manne faͤllt, der von Jugend 
auf keine andre, als bloß eine gelehrte Laufbahn betrat, 
folglich nie anders als in intellektueller und phyſiologĩ⸗ 
ſcher Beziehung mit den Gegenſtaͤnden des Handels bes 
kannt wurde, der wird die mannichfaltige Schwierig⸗ 
teiten einſehen, die auch dem praktiſchen Kaufmann begeg⸗ 
nen, wenn er von den Waaren, wie der Naturforſcher von 
Profeſſion urtheilen und ſelbige aus verſchiedenen gelehrten 
Geſichtspunkten betrachten, unterſuchen und pruͤfen ſoll. 
Jenes iſt wahrſcheinlich beym Hrn. Hofr. der Fall; unmdgs 
lich kann der Gelehrte, wie der kaufmaͤnniſche Praktiker, alle 
nr diefer oder jener Handelsartikel gengu ausfpüren, ſo 
wenig 
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wenig wie letzterm die Mittel zu Gebothe ſtehen, ſeine Waa⸗ 
sen anders als aus langer Erfahrung zu Fennen. Doch dies 
ſes leidet bey vielen Kaufleuten eine. Ausnahme, wie dem 
Nez. davon Herfchiedene Benfpiele in Hamburg, Awſterdam 
sind London befaunt find. 

Der Hr, Verf, liefert in fortfchreitender Drdmung der’ 
in beyden vorigen Stüden abgehandelten Artifelund Seitens 
zahl hier fieben Gegenftände, wovon der erfte und ſechſte 
am ausführlichften auseinander gefet worden. Alſo den 
gegenwärtigen Anfang mächt von &. 299-349. 

“No, 17. Elfenbein, J 

Zuerſt wird der aͤlteſte Gebrauch und die Anwendung | 
thieriſcher Knochen zu allerley Geräthfchaften und Kunſtwer⸗ 
fen verarbeitet erzählt, dann der Vorzug erwogen, den die 
Eckzaͤhne der Elephanten, aus denen das Elfenbein geſchnit⸗ 
ten wird, gegen jede andre Knochengattung behaupten. Daß 
auch hier, wie allenthalben, hiſtoriſche Stotizen mit phyſiſchen 
Bemerkungen zur gehörigen Stelle angebracht find, dieß 
Fann man vom Hm, Hofr, als einem Manne erwarten, dem 
es, wie ed ſcheint, darum zu thun ift, feinen Leſern ik 
sehr als einer Hinficht nüglich zu werden. Manchem wird 
der, ©. 304 fg. angeführte Umſtand fonderbar vorkommen, 
vaß in einem Elephantenzahn eine eiſerne Flintenkugel vdllig 
eingefchloffen gefunden worden, eine Begebenheit, die der 
Hr. Verf, nicht allein nach) Daubenton, Buͤffon u. % 
fündern bey einen Kuͤnſtler in Amſterdam dieß felbft geſehen 
zu haben verfichert, Vaterland, Lebensart, Begattung und 
wahrfcheinliches Alter der Elephanten wird, wie dad durchs 

ängige Gewicht der Zähne, S. 306-308 angezeigt: 
uch Res. fah im Frühjahr 1788 zu Amſterdam einen Zahn, 
der 160 Pfund Amſterd. Handl. Gewicht (etwann 171 
Pfund Berliner Gewicht) wog; man verſi cherte ihn zugleich, 
baß er mit der ſchwerſte ſey, der in zwanzig Fahren öffent 
fich verfteigert worden. — ©, 309—313, Handel mit 
Elephantenzaͤhnen. Vaillants Reife in das Junere vom 
| Afrika 
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Afrika vermiffen wir hier; doch andre neuere Huͤlfsmittel ers 
ſetzen den Franzofen völlig. — Die größte Menge der Eles 
phantenzähne kommt jet wohl unftreitig aus Afrifa ; denn 
alle handelnde Nationen in Europa Laufen fie auf; alfe 
nicht Küftenhandel allein, fondern der Landhaudel durch Ka⸗ 
eananen, befördert diefen Artikel merklich, fest ihn ſtark i in 
Umlauf und liefert für Aegypten fein geringes Intereſſe, wo⸗ 

son Eahiro der Mittelpunkt ift. (Vielleicht erhielten ihm. 
auf diefem Wege fchon damahls die Griechen, wie die Kunſt: 
das Elfenbein zu verarbeiten, bey diefem Wolfe den Ges 
ſchmack zu erhöhen anfing) — ©, 313. Nahmen der ro⸗ 
ben Zähne, wie fie im Handel. vorkommen, Auf welche 
Art die Thiere gefangen werden, hat der Hr. Hofr. S. 314, 
weil ed bekannt ift, nur kürzlich erwähnt. Größe der Ele⸗ 
ghantenzähne und die Einfuhr derfelben in Europa, welche 
immer feltener zu werden anfängt, wird, wie bie Preife 
diefer Waare, ©. 315— 319 beftimmt.. Das Bleichen 
des Elfenbeind, und welche Waaren aus dem Elfenbein ges 
fertiget werden, kommt ©. 320—326 vor, . Die Nugung 
der Badzähne von den. Elephanten, — des Narvals 
oder vermeinten Einhorns, — ber Wallroffe und 
des Nilpferdes (Hippotamus amphibius, Linn.) bat, 
wie die Nutzung der Häute und des Fettö diefer Thiere, uns 
fern Hrn, Berf. S. 327— 343 befchäftiget. Zum Schluß 
diefes lehrreichen Artikels wird von den ausgegrabenen Eles 
phautenzaͤhnen, die am fchönften in Sibirien angetroffen 
werden, S, 346 — 349 Nachricht ertheilt, — 

Minder befannt ald das Elfenbein ift 

18. Kauris, eine Waare, die aus Meinen Schnedens 
ſchalen befteht, womit ein großer Theil der Völker Afiens 
ſich und ihre Geräthfchaften ausfhmüden, Dieſe Schalen 
werden fehr häufig an den philippinifchen und maldivifchen 
Inſeln gefifcht , zur Zierde genugt und gleichfam wie Scheis 
demuͤnze in Guinea und andern Gegenden von Afrika zum 
Waareneintauſch gebraucht, Der Hr, Verf. gibt S. 351 
| bis 
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bis 354 fg. von der natürlichen Beichaffenheit ver Kaurid 
vollſtaͤndige Nachricht und beftimmt die Zeit, wann diefe zer⸗ 
brechliche Waare gewöhnlich gefifchet, in Ballen oder Fäffer 
verpackt, nach ©, 356-—362 ind Außland verfandt und 
zu verfchiedenen Zweigen des Kommerzes verhandelt wird, 
Saft in ganz Afien vertritt diefe Schale die Stelle ver Kus 
pfermünze, und ihr Preis ift, wie in Europa das Geld, 
dem Steigen und Fallen des Kourſes ausgefegt, Nach Nie 
card und Stevens wird ©. 358 für die Jahre 1746 
und 1766 der Werth einer Courant-Rupie (eine Oftindifche 
Silbermünze, deren Mittelwerth für Bambay, Madras, 
Pondicherg und Sicca 15% ggr. deutſches Neichögeld bes 
trägt), im erften Fall Rup. = 2400 Kaurid, im letz⸗ 
tern ader 1 2560 beftlimmt. Kez., der noch vor zwey 
Jahren don einem Freunde in Amfterdam, der als Geſchaͤfts⸗ 
führer (Onder Koopman) der Hollaͤndiſch-Oſtindiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft lange Jahre in Indien ſich aufgehalten hatte, die 
in Deutſchland wenig bekannte Druckſchrift: Uitrekening 
van de goude en cilvere Muntwaardy tegen Koper en 
andere, in Ooft-Indien gewoonlyke Zoorten var Spe- 
cien en Waarden; beneffens den inhoud der Maaten 
en Swaarten der Gewigten i in deze geweften; Batav. 
1789. 4. erhielt, wobey der aufınerffame Befiger and Ges 
faͤlligkeit für den Rez., bandfchriftliche Verbefferungen und 
Ergänzungen bemerkt, kann, viefen Führer gemäß, verfie 
chern, daßi. 3. 1788 Zu Batavia und in andern Indiſchen 
Handelöftädten 1 Cour. Rup. — 2480 Kauris veränderz 
lich und felten fo hoch war. — Angenehme und lehrreiche 
» Nachrichten von der Ausfuhr und dem Hollänvifchen Preife 
diefer Waaren, die S. 360 — 362 in chronvlogifcher Ord⸗ 
sung bid zum Jahre 1792 ertheilet werden, machen den 
Beſchluß diefes Artikels. — 
Jetzt folgt: | 
19. Baltäpfel. Rorangefdicdt wird S. 363—367 
bie Naturgefchichte verfelben. Alter und Heimath der beſten 
Sorten, 





474 — 


Sorten, welche Griechen und ‚Römer fannten, find S. 36 
fg. mis dem ‚gegenwärtigen Handel diefes Produkts vergli 
hen; fo. wie der Unterjchied der Levantſchen und Europaͤi⸗ 
hen Galläpfel S. 369—372 gezeigt. Yusfuhr und Preie 
fe der Sprifchen wird, mit Zuziehung der zuverläffigften 
Huͤlfsmittel, bis zum Jahre 1792 mit pünftficher Genauigs 
keit ©. 372— 374 geliefert. Unterſchied der Galläpfel 
amd der, in neuern Zeiten erft bekannt gewordenen Knops 
pern (eine Aftergattung Galläpfel, wovon die beften aus 
Natolien fommen), Noch vor wenig Jahren fahen es die 
Bewohner von Ungarn, Mähren, Groatien und Slavonien 
als ein Zeichen des Ungluͤcks an, wenn ihre Eicheunwaͤlder, 
‚gerade in den Zahren, da die Eichelu zur Schweinemaft Miß⸗ 
wachs verriethen, mit. Knoppern bedeckt waren. Jetzt 
aber lehrt ſie der auswaͤrtige Kaufmann, die im Octbr. ab⸗ 
fallende Knoppern ſorgfaͤltig ſammlen und gegen einen bes 
. fern Preis ald Eichelfutter veräußern. Dieſes und andre 
treffliche Bemerkungen hat der ‚Hr. Hofr. S. 376-379 
ertheil. — Der Handel mit Eichelnkelchen, Produk⸗ 
te, die ſchon zur Zeit des Pau!us von Aegina in ber 
Medizin und Gerberey gebraucht wurden, und die Stelle der 
Galläpfel vertraten, wird ©, 379—384 unterfucht, 
Die vierte Abhandlung hat 
20. Dividivi zum Gegenftande, ein Nahme,. welcher 
der Heinen, Faffebraunen, glänzenden, dünnen und glatten 
Schote gegeben wird, die die Spanier feit kurzem, ftatt dee 
Galläpfel aus Amerika einzuführen, verfucht haben. Sie 
iſt ein Färbemittel neuerer Zeiten.  Sorgfältig werden Das 
ber S. 385 — 389 alle diefe Waare betreffende Nachrichten 
mitgerheilt, welche feit 1678 bis jegt zu uns gekommen 
find, Man muß in der That den rühmlichen Fleiß und die 
Unverdroffenheit des Hrn. Verf, im Aufjuchen der Gegens 
ftände des Handels bewundern, die mancher praftifche Kauf⸗ 
mann nicht einmahl dem Nahmen nach Fennet. Schade, 
— der, Dividivi die voͤllig adſtringirende Kraft mangelt, 
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die ven Galläpfeln ganz eigen iſt, wie die Verſuche der Faͤr⸗ 
ber und Kattundrucker beweifen, welchen Rez. noch Kürzlich 
in Elberfeld und Crefeld beygewohnt hat. Nie wird daher 
diefe Schote in Europa die Galläpfel verdrängen, und eben 
jo wenig ein blühender Handeldartifel werden, als zu ihrem 
Anbau und Fortfommen in Deutſchland, die geringfte Hoffe 
nung vorhanden ift, | 
Ungleich merkwuͤrdiger ift Dagegen 
a1. Süskel je. Der Hr. Hofr. fhidt S. 392—394 
fg. eine botanifche Befchreibung der Suͤßholzwurzel ver- 
fehiedener Länder voran; zeigt fodann S. 395—397 den 
öfonomijchen Nuten diefer Waare, und theilt S. 398 bis 
402 eine Nachricht vom Hrn. Profeffor Grellmann über 
die Kultur des Süßholzes im Bambergfchen mit, die man 
biöher in Büchern vergebens gefucht hat. (Der Zweifel, 
ben Hr. B. ©. 392 3. unt. aͤußert: daß diefe Wurzel in 
Deutjchland einheimifch fey und ohne alle Wartung wachfe, 
iſt nach des Nez. Einficht und Erfahrung gegründet. Sie 
gehört nicht zur deutfchen Flora; und was man davon in 
einigen Gegenden Deutfchlands antrifft, ift ein wildes 
Suͤß holz von einer Pflanze, die zwar in der nehmlichen 
Linneiſchen Klaffe ſteht, aber zu einem andern Gefchlecht ges 
hört, die beym Linne Aflragalus glyciphyllos genannt 
wird, Rez. hat fie in Weftphalen häufig, doch am Nieder: 
rhein und einigen benachbarten Diftriften fparfamer gefun: 
ben). Intereſſant find die Handelönotizen vom Spanifchen 
und GSizilifchen Ladrizenfaft, die hier S. 402—406 vor: 
fommen, Die Unterfuchung des Nahmens Süßholz, 
wird, wie der vielfache Gebrauch umd die Anwendung diefer 
Wurzel, wovon der Hr, Verf. S. 407 — 410 handelt, 
den Fünftigen phyſikaliſch-oͤbonomiſchen Kerifographen fehs 
willlommen feyn, 
©. Mit eben der Gruͤndlichkeit ift die Abhandlung 
22. Kokosnuͤſſe ©. g411-— 434 abgefaft, Es darf 
wohl kaum erinnert werden, daß hier hinlänglicher Stoff 
vorhan⸗ 
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vorhanden war, dieſen Artikel ausführlicher darzuftelien, - 
wenn den Herrn Hofrs nicht allenthalben die Abficht begleis 
tet hätte, dad Nützliche deim Ueberfluͤßigen vorzuziehen. 
Dieß fleifige Sichten der Materien ift, wie Die Befchteibung 
des Kokos baums und feiner Frucht, die man unter dem 
Namen der Kokusnuͤſſe kennet, welche allenthalben zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiſen angetroffen werden, ein ruͤhmliches 
Bemuͤhen, wovon jenes faſt auf jeder Seite, dieſes aber 
©. 413 — 418 vorkommt. Das Fließ oder der faſerigte 
Baſt der Frucht, deſſen hier Erwaͤhnung geſchiehet, gibt 
Stricke, Seile und Schiffstaue, die Rez. vor einigen Jah⸗ 
ren in London ſahe, welche mit den Schiffen der dritten Ent⸗ 
deckungsreiſe des Kapitän Kools, die Reiſe um die Erde ges 
macht hatten, deren Rez. in einer Stelle ſeiner Schriften 
erwaͤhnt. Die Nutzung der Kokusnuß wird S. 419 und 
420, und die Abarten derſelben S. 421 — 424 beſchrie⸗ 
ben. Doch iſt der ©. 425—430 erwähnte Handel mit 
diefem Produkt, im Allgenteinen nicht fo groß und erheblich, 
ald er es werden koͤnnte, wenn nach dem S. 422 fg. geäufe 
ferten Wunfche des Hrn. Verf. künftige Seefahrer und mit 
den Preifen und dem eigentlichen Verkehr diefer Frucht naͤher 
bekannt machten. — Die Frage: ob die Griechen die Kos 
Fusnäffe gekannt hätten ? welche hier ©. 431434 mit 
vielem Scharffinn verneinet wird, verdient nach unſern Eins 
ſichten näher geprüft und die Stellen der Alten darüber ges _ 
nauer unterfucht zu werden. Denn nach den verheerenden 
Zügen des Mazedonifchen Aleranderd in Indien, ſcheint die 
Bekanntſchaft der Griechen mit diefen Waaren faft feinem Zweis 
fel unterworfen zu ſeyn. Doc der Raum verftattet und 
nicht, die dahin gehdrige Schriftftellen der Alten zu erfläs 

sen; wir fchreiten daher zum legten Artikel 
23. Strausfedern. Nachdem der Hr. Hofr. S. 
435—438 eine kurze hiftorifche Einleitung von dem Cs 
brauch diefer Federn bey den Alten geliefert, geht er ©. 438 
bis 440 zu der naturtundigen Befchreibung des Vogels und 
| feiner 
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feiner Heimath (Afrika) uͤber, wobey S. 440—442 des 
Handels mit dieſen Federn gedacht wird, der, wie die Jagd 
der Strauſen und die Beſchreibung der verſchiedenen Gat⸗ 
tungen, Guͤte und Farbe der Federn, zu einer Menge treff⸗ 
licher Bemerkungen Anlaß gibt, die ©. 443 — 45 1 vorge⸗ 
tragen werden. Uebrigens laſſen ſich von dieſen gluͤcklichen 
Bemühungen des Hrn. Verf. und feiner faßlichen Darftels 
Tungsart nicht wohl Beyſpiele anführen; wer aber mit ven 
Bortrefflichen Schriften des Hrn. Hofr. und befonders mit 
den erftern Stüden diefer Maarenktunde bekannt ift, 
wird auch hier feine Wünfche befriediger finden, da übers 
dem bey jever Gelegenheit, wo es nöthig fhien, Stellen 
and Beweiſe angeführet find, bey denen man fich näheren 
Kath hohlen kann. — Daß endlich der Hr. Verf. S. 301 
Kot, *) den Holländifchen Nahmen Müffchenbrud, 
nach beutfcher Mundart Muſſchenbroͤk fchreibt, kann 
ihm, wie den meiften beutfchen Gelehrten, nicht übel ges 
deutet werden, da ein großer Theil der Deutfchen das Hola. 
laͤndiſche oe für ein deutfches oͤ leſen. Es ift aber ver Hole 
laͤndiſchen Sprachlchre zuwider; denn nie darf oe anders als 
u, und wenn ein Mitlauter z. B. ein E folgt, noch übers 
dem fehr hart, wie brud, dagegen dad Holländifche u wie 
ein deutfches uͤ auögefprochen werden; daher die Verbeſſe⸗ 
sung: Müffhenbrud, | 

Schluͤßlich müffen wir den Hrn. Hofr. um die baldige 
Sortfetzung diefer Vorbereitung, und feiner Beyträs 
ge zur Öefhichte der Erfindungen bitten, 





War with France the only Security of Britain at the 
prefent momentous Crifis. Et forth in an earneft Ad- 
drefs to his fellow Subjects. By an old Englifhman, 
8. ©, 39. Nicol, 1794. (Krieg mit Frankreich die 
einzige Sicherheit für Britannien bey gegenmwärtiger, bes 
deutender Krife ıc.) 
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Die Lefung diefer Kleinen Zufchrift gewährt Vergnügen 
Der Verfaſſer, Playfair fo ungleich, ift nicht für den ewis 
gen Krieg. Er hält den Krieg in diefer Krife für notha 
wendig. Er weis, daß derfelbe ein Uebel ift, und nimm 
Antheil an demſelben, aber nicht aus Groll und Zorn, fons 
dern aus innerer Weberzeugung, die bey ihm Geſetz ſeyn muß, 
daß er, wollte er dieß Uebel vermeiden, ganz gewiß ein weit 
größeres ſich zuziehen würde, Seine Hauptabficht in dieſer 
Zufchrift geht dahin, das Volk zur Vertheidigung feines Boa 
terlandes zu vereinigen, und es zu einem männlichen Wider⸗ 
ſtande anzufeuern, im Fall die Franzoſen einen Einfall was 
gen follten. Die Beweggründe zu dieſer Vereinigung nimmt 
er von dem Betragen des Konventö her, wovon ein Theil 
zur Fortfegung des Kriegs ald Mittel fih der Einziehung 
des Privateigenthumd bedient, und diefelbe durch die Ders 
. urtheilung der Individuen bewirft. Er behandelt diefe Punkte 
auf eine gute Art. Sucht er auch bisweilen die Leidenſchaf⸗ 
ten feiner Leſer zu feſſeln, fo beruft er fich doc) häufiger auf 
ihren Verftand, und beweift dadurch, daß er das glüdliche 
Talent befitt, Klarheit des Ausdrucks, der der Faſſungs⸗ 
kraft der niederen Vollsſtaͤnde angemeffen ift, mit der Ges 
lehrtenſprache fchiclich zu vereinigen. 


Wir wünfchen vom Herzen, daß feine Bemuͤhung nicht 
umſonſt feyn und feine Abficht nicht vereitelt werden möge, 
Unfer Urtheil bey der Frage: ob man den Krieg hätte vers 
meiden follen oder nicht, mag feyn, welches es will; fo ha⸗ 
ben doc) die Engländer gewiß nur Eine Richtſchnur, nach 
der fie ihr Verhalten beftimmen mäffen, wenn ihr Vaterland 
überfallen wird; fie müffen es vertheidigen. Im 
einem folchen Falle kann die ganze Nation nur Eine Stims 
mung haben. Man laffe die, welche einen Einfall wagen, 
feyn wer fie wollen, Sklaven oder freye Leute, Geſittete 
oder Barbaren, Menfchliche oder Grauſame; man muß fih 
ihnen widerfegen, man muß fie zurückichlagen, 
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Hiftoire et Anecdotes de la Revolution 'Francoife de- 

puis l’avenement de Louis XVI. au-tröne jusqu’ & 
l’&poque de fa’mort. Fome premier, contenant les 
faits depuis l’avenement de Louis XVI, au tröne 
jusqu’ à la fin de Pannée 1789. Amfterdam, 1794. 
8. ©, 325. 

Der Zweck des Verf, ift, die Quellen der Franzoͤſiſchen 
Staatsumwaͤlzung aufzufpähen und die Wirkungen derjelben 
zu enthuͤllen. Diefer erfte Theil feines Werks zerfällt im 
zwey Sektionen, Der Inhalt der erfiern wird alfo angeges 
ben: Caradtere de Louis XVI, de Marie Antoinette 
d’Autriche, du Comte de Maurepas. Gardes des Sceaux. 
Monfieur, frere du Roi; le Comte d’Artois; le Prin- 
ge de Condé; le Duc de Bourbon; le Duc d’Enghien, 
Tribunal des Mareehaux de France, Prevots des Mar- 
chands. Colonels des Gardes fransoifes: Controleurs 
generaux des finances, Clugny, Taboureau, Turgot, 
Necker. 'Miniftres de la Guerre, le Comte du Mey, 
St. Germain, Montbarry, Segur. Miniftres des aflai- 
res €trangeres, le Coınte des Vergennes, le Comte.de 
Montmorin, Leflart. Miniftres de la maifon du Roi 
et du Departement de Paris, Amelot, le Baron. de 
Breteuil. Lieutenans de polige, le Noir, 'Thiroux de 
Crosne, Prelat charge de la feuille des benefices, Mar- 
beuf Eveque d’Autun, Diredteurs des Oeconomats. Le 
Duc d’Orleans, la Fayette, le Chevalier be Boufllers. 
Reforme d’une partie de la Maifon du Roi par St. Ger- 
main, Reflexions fur les progres du Luxe. Guerre 
d’Amerique en faveur des Infurgens. Compte rendu 
par Necker en 1781. Fleury lui fuccede, D’Ormeflon. 
Segur Miniftre de la Guerre. Caftries Miniftre de la 
Marine. Calonne, l’Archeveque de Touloufe, Pre. 
miere Aſſembiée des Notables, Le Comte de Brienne 
Miniftre de la Guerre. Confeil de la Guerre; Guibert 
Rapporteur; @rdonnance dite de Hierarchie, Aflem- 
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blee des Notables. Troubles dans differens Provinces, 
Rappel de Mr. Necker. Seconde Aflemblee des No- 
tables. Opinion du Confeil du Roi en 1788: Convo- 
cation des Etats generaux; Choix des Deputes dans les 
differens Ordres. L’Abbe Maury. Le Comte de Mira- 
beau. Demandes enongees dans les cayers, 
Der ungenannte Verf. verfpricht die Karaftere der vies 
len hier genannten Perfonen genau zu zeichnen, um dadurch 
ihren näheren oder entfernteren Einfluß auf den fpäter erfolg⸗ 
ten Umfturz alled Beſtehenden beftinmen zu können; wie 
ihm das gegluͤckt ift, davon mag folgende Probe zeugen. — 
Den unglüdlichen Sechözehnten Ludwig fchildert er alſo: 
„Ludwig hatte eben fo wenig Kenntniſſe, ald Selbftvertrauen; 
feine Seelengröße, Feinen feften Entfchluß bey verwidelten 
und fehwierigen Verhältniffen. Seine: Sitten waren bis 
zum Abſchreckenden grob; fein Aeußeres und fein Blick kuͤn⸗ 
digten die Ehrenftufe nicht an, auf der er. fand. Darnes 
ben war er doc) gut und durch die beften Abfichten beſeelt; 
aber zu ſchwach, ald daß er nicht der Ball aller Leidenſchaf⸗ 
ten der Königin und feiner Minifter hätte werden muͤſſen. 
Er wäre der befte Bürger, der liebenswärdigfte Pater, der 
treuefte Freund geworden; aber er war unfähig, auf wich⸗ 
tige Gefchäfte zu achten und fie zu leiten: das wefentliche 
Talent eines Einherrfcherd, die Kunft, fich die Liebe derjes 
nigen zu erwerben, die ihn umgaben, ging ihm ab, Er 
hatte eine fo leidenfchaftliche Neigung zur Jagd, daß ihm 
diefe Leibesuͤbung VBedirfuiß geworden war. Gegen Epiel 
und Weiber hingegen war er gleichgültig. Nur fchwer ent= 
ſchloß er fih zn außerordentlichen Ausgaben ; aber durch die 
Vorfpiegelung , daß in einem großen Staate Talente und 
Künfte unterftügt werden müßten, ließ er fich leicht zu der 
Aufführung der Eoftfpieligften Gebäude und Verzierungen 
bewegen. Unter den glüdlichiten Ausfichten trat er die Mes 
gierung an; nichtd wäre leichter gewefen, als fich die unbe⸗ 
grenzteſte Verehrung feiner durch die forglofe Unthätigkeit 
| | des 





des funfzehnten Ludwigs ermuͤdeten Unterthanen zu erwer⸗ 
ben. Uber dad Betragen der Königin und der Hofleute, bie 
durch dieſes veranlaßte Zerrüttung der Finanzen und der dar⸗ 
auf gefolgte Verluft aller Achtung, bereiteten die nachherigen 
unalüdlichen Ereigniffe, die ihn auf den Nichtplag führten. 
Er wollte aufrichtig dad Gluͤck der Frankreicher; aber die 
noͤthige Standhaftigkeit, um die dazu nöthigen Mittel aufs 
zufinden, gebrach ihm. Sein Beyfpiel hat den alten Ers 
fahrungsſatz bis zur höchften Evidenz erhoben, daß es Fein 
größeres Ungläd für ein Volk gibt, ald von einem Farafters 
Iofen Einherrfcher beherrfcht zu werden. Hätte er bey feis 
ner Ankunft zu Barennes und an den unglüdlichen, aber 
entfcheidenden Tagen des zoften Zunius und Toten Auguſts 
1792 genug Geiſtesgegenwart und Zeftigfeit gehabt, er fäße 
noch auf dem Throne, und dad Blut vieler feiner getreuen 
Unterthanen wäre nicht gefloffen. Aber feine unentfchloffene 
Eeele wankte immer, wenn fie zum Handeln hätte beftims 
men follen. Muth indeffen kann man ihm nicht abjprechen, 
und eine große Achtung für Religion wohnte tief in ihm. 
Sein Teftament und fein Helventod haben davon das Welt⸗ 
all überzeugt, und dad Mitleiven aller Edlen wird fein Ans 
denfen ewig begleiten. 

Eben fo oberflächlich und unbefriedigend find die übris 
gen Karakterfchilderungen ausgefallen; fie enthalten nichts, 
ald allbefannte, gar nicht in das Detail gehende Thatſa⸗ 
chen, find mit alten Zeitungsanekvoten durchwebt, und. dad 
Refultat des Ganzen ift, daß die unmäßige Verſchwendung 
ded Königlichen Hauſes; der grenzenlofe, bis zur hoͤchſten 
Sittenverderbniß geftiegene Lurus unter den höhern Stäne 
den; die immer neu aufgelegte, fat unerfchwingliche Abga» 
ben und der Amerikanifch-Englifche Krieg ald die zufammens 
wirkende Haupturſachen der nachher erfolgten Revolution zu 
betrachten feyen. — — 

Der Inhalt der zweyten Sektion ift biefer: Ouverture 
des Etats generaux. Discours de M. Necker, Separation 
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des Ordres. Affemblee.nationale, Seance du 20. Juim, 
Reünion des deputes du Cierge et de la Nobleffe. 
Raflemblement de troupes dans les environs de Paris; 
Marechal de Broglie. Renvoi de M. Necker. Dimiſ- 
fion des Miniftres. Infurrediion du .Peuple 14. Juillet, 
attaque et prife de la Baftille. Launay, Fleflelles, Fou- 
lon, Berthier, Bailli, Maire de Paris, La Fayette, 
Commendant general. Emeutes dans les Provinces, 
Brigandages: a Luxeüil, a Lure, a Geywiller. . Pilla- 
ge de l’Hotel de Ville de Strasbourg; Klingling, Fuite 
des Princes et des Courtifans, Fadtion Republicaine, 
Monarchiens, Royaliftes. Rappel de Necker, Bézen- 
val. Nouveaux Miniftres. Embarras de finances. Cler- 
mont-Tonnere, Lally-Tollentale. Seance du 4. 
Aout; abolition des tous les droits feodaux ; chafle et 
peche, Capitaineries. Mortifs de la Revolution. Sup- 
preflion des dimes. Veto fuspenfif accord€ au Roi. 
Indivifibilit@ de la Monarchie, Queftion fur la fucces- 
fion de la branche d’Espagne. Contribution patrioti- 
que. Droits de P’homme,: Difette et fermentation a 
Paris; Regiment. de Flandres, Garde nationale de 
Verfäilles. Repas des Gardes du Corps; denongiation 
al’Aflemblee; matinde du 5.Odtobre; Maillard ; 40. 
mille femmes partent pour Verfailles, Mounier, L’ev£- 
que de Langres, Retour du Roi, Depstation des fem- 
mes, Arrivde de la Fayette a la t&te de la Garde na- 
tionale de Paris. Acceptation des droits de l’homme, 
Maffacre des Gardes du Corps. La Reine fe trouve 
dans le plus grand danger. Reveil de la Fayette. De- 
part du Roi pour Paris. Depart des plufieurs Deputes. 
Arrivee du Roi a l’hötel de Ville; harangues, Il fe 
rend au chateau des Thuilleries, Recherche des Inftie 
gateurs des forfaits comis le 5, et 6..Odtobre, Le Duc 
d’Orleans; fon depart pour l’Angleterre, Journaliftes 
et follisulaires, Bifette fadtice a Paris; Maſſacre d’un 
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Boulonger. Roi des frangois. Biens du Clergé dévolus 
ala Nation. Reflexions fur fon Adminiftration. Sour- 
ce des Impöts indiredts abfolument tarie. Aflignats. 
Dons patriotiques. Notte fur l’ouvrage de Mr. Girtan» 
ner. Les Miniflres ne peuvent £tre. choifis dans PAſ- 
femblee. Citoiens actifs et non adtifs. Qualites requifes 
pour avoir droit de fuflrage et Etre elu repraefentant du 
peuple. Nouvelle divifion de la Frange; Departe- 
mens, Diftridts, Cantons, Munisipalites. Reflexions 
fur les Affemblees poupulaires. Juifs. Proteftans, Re- 


. ligion. Raboud de St, Etienne, Clerge de frange. Pen- 


fions, abus. Exemples. Camus, Archiovifte de PAſ- 
femblee, Troubles a Toulon, a Marfeille, en Corfe, 
Evenement a Senlis. Arreflation, proges et jugement 
du Marquis de Favras. Jugement de Bezenval, Mon- 
fieur paroit a ’hötel de Ville de Paris. Reflexions fur 
la conduite de ce Pringe. Obfervations fur la traitte de 
Negres, Troubles a la Martinique, a St, Dominque. 
Deputes des Colonies, Goüi d’Arsy, Cocherel. Con- 
elufion. — — 

Der Verf, verfpricht, bier befondere, noch nicht be= 
kannte Anekdoten zu erzählen, die helles Licht über das Bes 
tragen des Königs, feiner Minifter, wie auch der verfchies 
denen Mitglieder der Ntationalverfammlung verbreiten und 
den Lefer in den Stand ſetzen follen,, die Zortfchritte der Nes 
volution zu überbliden und die Eigenheiten derfelben zu bes 
merken. — Er befennt jedoch felbft, daß es ihm an Mas 
terialicn fehle, und er außer Stand fey, die bereits erfchies 
nenen Werke zu benugen. Bon den meiften erzählten Thate 
ſachen will er Augenzeuge gewefen feyn, und diefe mittheis 
len, fo weit fein Gedaͤchtniß ihm treu geblieben ift. — 
Pinmmt man zu diefem eigenen Geftändniffe noch) dad, daß 
ber vorhin angezeigte fo reichhaltige Stoff auf 185 Seiten 
bearbeitet ift; fo gibt man die Hoffnung wohl fhon voraus 
auf, hier neue Entdeckungen und Bemerkungen zu finden. 
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Diefe Ahndung rechtfertigt der Inhalt vollfommen. Lauter 
bingeworfene Bruchſtuͤcke, die man in allen Zeitblättern ſchon 
fo oft und viel beffer geltfen hat, füllen ven Raum, Meder 
für das lefeluftige Publikum daher, noch viel weniger aber 
für den wahren Gefchichtforfcher kann die Fortfegung diefer 
unbedeutenden Schrift irgend ein Intereſſe haben, 





Braunfchweig, 1794, In der Schulbuchhandlung. J. 
Meermanns, Freyherrn von Dalem, Keife 
durch Preuffen, Defterreih, Sicilien 
und einige an jene Monarchien grenzen« 
De Länder, Aus dem Holländifchen überfegt vom Prof; 
Küder in Braunfhweig. Erſter Theil, S. 316. 8. 

Das Driginal führt den Titel: Eenige Berichten omtrent 
de Pruiflifche, Ooftenrykfche enSiciliaanfche Mon- 
archien, benevens fommige daar ann grenzende 

, Staaten. In’s Gravenhaage by L.v. Aecel, 1793. 

Der Reifende, welcher auch aus andern Schriften uns 
ferm Publitum bekannt ift, hat die Abſicht alles das aufs 
zufaffen und auf dad getreuefte dem Lefer mitzutheilen, 
was dem Menfhen:- und Staatenbeobachter 

‚wichtig feyn kann, und auf dem gewählten Wege fich 

darboth. Nühmlicher Zweck! 

Der Ueberſetzer dieſes Buchs, Herr Prof, Läder aͤu⸗ 

Bert in der Vorrede den Wunſch, daß die wenigen Wo— 

hen, die ihm zum Weberfegen vergönnt waren, (fo folle 

te kein für die Ehre fchreibender Schriftfteller fprechen) 
dad Anbeftimmte der Sprache ded DOriginald, und die - 

Schwierigkeiten, die jeder Ueberſetzer bey Beſchreibungen 

son Kunftwerken trifft, bey welchen man Kupferftiche ver: 

mißt, manchen Vorwurf erſticken würden, dem er fonft 
entgegen fehen müßte, — Indeſſen habe er, nicht aber aus 

Mebereilung, fondern abfichtlich einige wenige uns 

Prdeutende Notizen and Unrichtigkeiten unuͤberſe tzt ges 

laſ⸗ 


faffen. (Auch dieß kann Rez. nicht billigen. Man gebe 
uns dech dad Gemaͤhlde, wie es ift. Bedeutende Notis 
zen und Unrichtigfeiten koͤnnen durch kurze Noten verbeflert 
werden, ohne daß man den Schriftfteller Eaftrirt,) Wir 
haben das Original nicht felbft bey der Hand, daher wir 
auch über die Treue und Sorgfalt der Heberfeizung zu urs 
theilen nicht im Stande find, 
Sp viel von der Vorrede! Nun zur Reife ſelbſt — 
Sie wurde im J. 1791 gemacht, und ging von Holland 
nad) Hannover , Göttingen, dem Harzgebirge, nach Wols 
fenbürtel, Braunfchweig, Helmſtaͤdt, Magdeburg , Bran⸗ 
denburg, Spandau, Berlin, - Potsdam, Wittenberg, 
Leipzig, Meißen und Dreöden, Ä 
S, 1— 13 erzählt und der Df, feine Reife von Hol⸗ 
Jand nah) Hannover, DenDrt feiner Abreife beftimmf 
er nicht, fondern fagt nur überhaupt; „die Nepublif 
der vereinigten Niederlande, (aus welcher er feine Reife ans 
tritt) liegt nach der deutfchen Seite von Weftphalen 
eingefchloffen, (Dieß ift doch wohl nur von einzelnen Pros 
vinzen 3. B. von Münfter, Eleve, Oſtfriesland und Bent; 
heim zu verftehen ?) Er rähmt von Weftphalen, durch wel; 
ches (dieß fol heißen, durchs Bentheimfche, Muͤnſterſche 
und Oßnabruͤckſche) er feine Reife nach Hannover machte, im 
allgemeinen die große Fruchtbarkeit ded Bodens, die vielen 
unterirdiſchen Schäge, die Menge herrlicher Ausfichten, 
die von Menfchen vollgepfropften Dörfer und Flecken, Haus 
del und Induſtrie, fest aber ©, 4. hinzus Meine Abs 
fiht war es nicht hier Unterfuhungen anzus 
ftellen, und in diefem Zalle ift unftreitig. 
Meftiphalen von allen Provinzen Teutſch— 
Jands gerade diejenige, bie man in dergrößs 
sen Schnelle zu durchreiſen fuhrt Me. will 
Daher dem Df, fehr gern alle übrige fuperficiefle nichts fagens 
de Bemerkungen über Weſtphalen ſchenken, und hofft da= 
gegen auf feinen folgenden Reifen durh lehrreiche re 
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dem Menfchen und Staatenbeobachter wich 
tige - Beobahtungen fchadlos gehalten zu werden. 
Wir find, unferd Erachtend, durch das MWeftphälifche Mas 
gazin mit jenen Provinzen befannter geworden. 

Hanover, ©. 11. „Ein Land, dad ehemahld von 
„einem einzigen Fürften beherrfcht wurde, und dann, wie 
„zur eroberten Provinz eines mächtigern Staats herabger 
„unten, feinen Laudesherrn von ſich hinwegziehen fah, 
„zeigt ſelten Merkmahle eines hohen Grades von Wohl. 
„fand. Die Haupt: und Reſidenzſtadt eines ſolchen Lan⸗ 
„des, in der vorher alles Flor, Leben, Glanz, gluͤckliches 
„Austonmen und Freude verkuͤndigte, gibt vorzuͤglich und 
„nur zu oft Veranlaſſung zum herzlichen Mitleid mit den 
verlaſſenen Einwohnern. Kandel, Ackerbau und Indu⸗ 
„ſtrie ſind da geſunken und verwahrloſt! Die Straßen find 
„tod! Die Pallaͤſte fieht man ohne Bewohner. Unterkös 
„nige tyranifiren, und Das Jutereſſe des Volks wird dem 
„Intereſſe der hoͤhern Klaſſen aufgeopfert. Gluͤcklicher, oh⸗ 
„ne allen Widerſpruch, gluͤcklicher waͤre das Land, wuͤrde 
„es von den Ufern der demuͤthigen Leine und nicht von den 
„Ufern ver ſtolzern Thames aus regiert.“ — | 

MWahrlich, ein abſchreckendes Gemählve einer deutfchen 
Stadt, und einer deurfchen Provinz an deffen Stelle gar 
leicht, beſonders vom dortigen Landeskundigen Männern, 
ein erfreulichereö hingeftellet werden kann. — Wer weiß 
nicht, daß befonders in dem ſchoͤnen marfchartigen Kleylande, 
wo alle Getraidearten, Buchweigen, Toback, Hopfen, 
Flachs, Hanf u. f. w. wachien, der Landbau in fo gus 
tem Stande ift, daß felbft in mittelmäßigen Jahren, mehr 
Getraide, ald man zur eigenen Konfumtion gebraucht, ges 
bauet wird ? Wer Fennt nicht die großen Anlagen für O bfts 
und Maulbeerplantagen? Freylich find die Manu: 
fakturen diefes Fürftenthums nicht mehr fo blähend, als fie 
zur Zeit der Hanfa waren, aber dennoch hat dafjelbe einige 
beträchtliche Anlagen. Der jährliche Debit der bortigen 

Reis 


Leinen, bie auch ohne Appretur gefucht werden, wird auf 

600000 Tthlr. anaefchlagen.. Verſchiedene Dorfichaften, 

z. B. zu Linden bey Hanover find faft ganz von Leinwebern 

bewohnt. Die Wollen: und Baummollenmanu: 

fatturen zu Hameln und Göttingen find fehr beträchtlich 

und befchäftigen eine große Menge von Arbeitern. _ Sie 

haben einen beträchtlichen Abſatz, theild. auf deutfchen Meſ⸗ 

fen, theild nad) Bremen, Hamburg, Holland und felbft 

nach Stalien. Außer dieſen hat das Land verfchiedene ans 

dere gute Fabrifen, Papiermühlen, Glashätten, Eiſen⸗ 

Rupfer = und Meſſinghuͤtten, Ledergerbereyen, ZTöpferhüte 

ten u. f. w. Mer weiß nicht, daß die Regierung mis möge 

lichfter Sorgfalt zur. Beförderung des Landhandels und 

der Speditionen die fehönften Dammmege hat anlegen 

lafien ? Indeſſen laͤugnet Rez. nicht, daß die Summe; welche 

jaͤhrlich für auswärtige Produkte, ManufahtursFabrif- und 

andere Waaren aus dem Lande geht, noch ungemein groß ſey. 

Folgt aber hieraus, daß Handel, Aderbau und Induſtrie 

verwahrlofet werden, daß Unterfönige tyrannifis 
ren, und das Intereſſe bes Volks dem Snteref 
fe höherer Stände aufopferten? Mer will dieß 

gl:uben? Und wie ungegrändet iftnicht die. Behauptung uns- 
ſers Reifenden: die Straßen in Hanover find 
t0d! die Paläfte ſieht man ohne Bemohner! — 
Hanover hat 1536 Häufer und gegen 20000 Einwohner, 
Mithin Fommen auf jede. Seuerftele dreyzehn Menfchen, 
Dazu kommen die täglich ſtarken Durchfuhren. . Und eine 
ſolche Stadt. wäre ohne Leben? — S. 19 ſcheint der Bf; 
fein Urtheil wieder vergeffen zu haben, venner fagt: Hanno⸗ 
ver wird im Winter unter diejenigen: Derter. gezählt, wo 
ſichs am angenehmfien leben läßt. Ueberhaupt läßt 
der Vf. die Bermuthung durchblicken, vaßer in Hanz 
nover eine unfreundliche Aufnahme gefunden, und durch ſei⸗ 
ne Karakteriftif des Landes fich felbft eine Schadloshaltung 
habe geben wollen. So ſchickte einft Voltaire, wie wir im 
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Meftshälifchen Magazin lefen, als ihn, vermumt im dicken 
Pelzen, ein paar Bauern in der Bauerfchaft Brakwede für 
einen Affen hielten, in der Befchreibung feiner Reife von 
Compiegne nach Potsdam, folgende Schilderung der Weſt⸗ 
phälinger in die Welt: Ä | 
Dans de grandes huttes, qu’on appelle maifons, 
on voit des animaux, qu’on apelle hommes, qui vi- 
vent le plus cordialement du monde p£le- mèêle avec 
d’autres animaux domeftiques. Une certaine pierre 
dure, noire et gluante, compofee à ce qu’on dit, d'u- 
ne efpece de feigle, eft la.nourriture des maitres de la 
mailon, — ® 
. Die folgenden Bemerkungen betreffen die Stände der 
verſchiedenen Lande des Churfürftenthums, ohne deren Zus 
ſtimmung keine neue Abgaben von den Unterthanen gefordert 
werden können, den großen Reichthum an baarem 
Gelde, welder ſich im Lande findet, welcher die einzige 
Urfach ift, daß jeder, der nur etwas Kredit befitzt, zu drey 
proCent Kapitalien, geliehen erhalten kann. (Und bier 
follten Induftrie, Aderbau und Handel verwahrlofet wer: 
den?) Bey dem K. Luftfchloffe Herrenhaufen findet uns- 
fer Neifender viel audzufegen, und behauptet, daß daſſelbe 
feinen Ruf vorzüglich feinem Fontainenwerf zu verdans 
ken habe. Der Palaft des Herzogs von Dorf, zu defs 


fen Verzierung, Verona, eim Deforateur von Berlin, 


30000 Thlr. erhalten hat, ift geſchmackvoll und prächtig 
eingerichtet. — Der Hanoverfche Adel, ber fich vor⸗ 


mahls, durch die hohen Ideen von fich, durch ganz Deutſch⸗ 


land in Ruf gebracht hat, fängt allmählig an, auch in bürs 
gerlihe Familien fich zu ‚verheirathen. Die Nachrichten 
son dem hiefigen. Schulmeifterfeminarium, dem 
Merfhbaufe, dem Konfiftorium, dem Leibnitz— 
ſchen Monumente find intereffant, obgleich nicht 
ganz neu, 


— 


„= Auf" einer vortrefflichen Chauffee, über Berge, welche 
die lachendſten Ausfichten gewähren, fährt unfer Holländer 
nach der erften Univerfität von Deutfchland — nach Gdte 
tingen, ©, 31 — 44. 

Er gibt und von hierher einige furze allgemein bekannte 
Notizen von der Lage ber Stadt, und, welches Nez. biöher 
nicht wußte, ihrer elenden Bauart, Der Licentträgt 
bier 25000 Xhlr,, und allein die Univerfität verbreitet ven 
Huf der Stadt auch außerhalb den Grenzen des Reiche, 
Der Bf. zweifelt, daß auch nur einer der dortigen Profefs 
foren über 1000 Thlr. Gehalt hat. Die Zahl der Stus 
denten beträgt zwifchen acht bis neunhundert. Kurze Lo b⸗ 
preifungen der dortigen Sehrer, Sitten ber Studis 
renden, Nachrichten von der dortigen Univerfität, dem 
Dbfervatorium, dem neuerbauten Entbindungse 
hauſe, und andere größtentheild befannte data befchliegen 
diejen Artikel, 

Von Göttingen geht die Reife zum Harz, &.45— 
63. Klausthal ift die hoͤchſte Stadt des ganzen Ges 
buͤrges, der Hauptort unter den fieben Bergflädten und der 
Sig des Generaldireftoriumd des Bergwerkskollegiums. 
Die Stadt wird durch eine. Straße mit Gellerfeld vers 
bunden. Beyde leben faft ganz vom Bergbau, — Das 
bejtändige Einftellen und Aufnehmen der Gruben macht es 
unmöglich, ihre Zahl zu beſtimmen. Es fieht einem jeden. 
frey auf feine eigene Rechnung den Bau einer Grube zu uns 
ternehmen, Die wenigen Golvgruben auf dem Harze ges 
hören allein dem Könige, — Eine der vornehmften Grus 
ben ift die Dorothee, welche 200 Lachter tief iſt. Für 
‚unfähige und verungluͤckte Bergleute ift hier eine wenigſtens 
100000 Thlr, reiche Penfionskaffe errichtet. Ueberdem 
find alle Bewohner des Harzes faft ganz Steuerfrey, Ku⸗ 
pfer findet man hier nur wenig, und Eifen gar nicht, Der 
höchfte der Harzberge ift der Broden, von deffen Ausficht, 
der Df, eine mahlerifche Befchreibung gibt, 
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Die Zahl der Einwohner in Wolfenbüttel wird 
fiur auf 4000 angegeben. Xodtenftille herrfcht auf den 
Straßen. Nur die beyven hohen Gerichtöhdfe und dad Konz 
fiftorium hat man hier gelaffen, alle übrige find dem Für- 
ften in feine neue Reſidenz gefolgt: An Vieh ift in dieſen 
Gegenden Mangel. Das Herzogliche Palais ift von außen 
und innen gleich altfränfifch und mit Familiengemählven 
vollgeftopft, Nachrichten von der Bibliothek machen den 
Schluß. | 

Braunfhweig Hiegt nur eine Meile von Wolfens 
buͤttel. Die Stadt empfiehlt fich keinesweges durch eine 
fchöne Bauart. Die Kirchen find dufter und dad Rarhhaus 
im gothiſchen Geſchmack gebaut. Der Wal ift wild und 
unregelmäßig bepflanzt. Einwohner leben hier gegen 24.000. 
Der Herzog verwaltet mit weifer Sparſamkeit die Einfünfte 
ſeines Landes und trägt die Schulden, in die er ſich beym 
Antritt feiner Regierung geftürzt fah’, ab, und ift Water 
des Vaterlandes. Mon den beyden hohen Gerichtähdfen, 
dem Hofe und der Kanzley findet, wenn die Sache eine ge— 
wiffe Summe überfteige, die Appellation an die beyden 
Reichögerichte ftatt. Bey dem Magiftrat will er Spuren 
von demofratifcher Mitregierung entdedt haben, Die Spin 
nereyen in Molle und Flachs find wichtig, nur wird ein fehr 
großer Theil des Flachſes unverarbeitet nad) England und 
Holland verfandt, daher man mit fremder Leinwand nicht 
Preis halten kann. Nachrichten und Raifonnements über 
das hiefige Werk- und Zuchthaus, das Fürftenber: 
ger Porcellan, welches, wie befannt, zu Braunfchweig 
gemahlt wird, die Fabrik des Herrn Staubwaf fer, deu 
@ichvrienhandel, das Carolinum, an welchem 
zehn ordentliche und zwey außerordentliche Profefforen arbei: 
ten, und ähnliche zum Theil allgemein befannte Gegenftän: 
de beichließen diefen Abſchnitt. Der Reifende führt uns nad) 
Helmſtaͤdt, ©. 87—92. Die einzige Univerfität der 
Braunfchweigifihen Lande, welche vier ordentliche theologis 
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ſche, vier juriftifche, drey medizinifche und fieben Profefforen 
in der philoſophiſchen Fakultät zählte, Die Univerſitaͤtsbi⸗ 
bliothek ſoll fih nur auf 30000 Bücher belaufen, Herr 
Hofrath Beireis ließt nach eigener Ausfage fünfzehn Kole 
legia des Tags, der Schlaf entreißt ihm nur 2 von 24 
Stunden. Zu feinen außerft feltenen Kabinetten befindet 
ſich ein-ungefchliffener Diamant, welcher, fo viel man jetzt 
weis, der größte in Europa iſt. Er ift nicht viel Fleiner 
als ein Ey, und über 1000 Karrat fehwer. Ferner wer: 
den unter den merfwürdigften Seltenheiten dieſes Mannes 
genannt ein Käftchen mit Jufuſien von dem berühmten 
Lieberkuͤhn zu Berlin verfertiget, eine Rechenmafchine, wels 
he vier Specien felbft rechnet, eine Ente von Vatecanfon 
und der berühmte Flötenfpieler, Beyde werden, wie bes 
kannt, durch Räder in Bewegung geſetzt. 

Magdeburg S©.92—99. Nachdem der Verf. im 
Vorbeygehn mit der Lage deö Orts, der-Eitadelle, der Baus 
art der Käufer, dem Markte, Rathhaufe, Paradeplage, 
der Domlirche nebft einigen dort aufbewahrten Reliquien , 
deren man fic) felbft im Gebiete des heiligen Waters fchäs 
men würde, unterhalten; theilet er und S. 96 x. einige 
Notizen von dem benachbarten Klofterbergen mit, die wir, 
weil fie und bereits aus andern ausführlichern Nachrichten 
“ bekannt find, mit Stillfcyweigen übergehen, 

Brandenburg und Spandau ©. 100 — 104. 
Bemerkungen Äber die zu Brandenburg blühende Schule für 
Edelleute, deren Anzahl damahls ein und vierzig war, — 
Domkirche, welche einige gute Gemählde von Cranach aufs 
bewahrt, — Spandaus Bauart und Lage — Citadelle — 
Splittgerberfhe Gewehrfabrif vor der Stadt — Dieß find 
die Gegenftände, mit welchen fich der Verfaffer befchäftigt. 

Berlin © 194 — 232. Es ift unmöglich , fehreibt 
der Df, von Enthufiasmus befeelt, diefe intereffante und in 
fo vielen Hinfichten merkwuͤrdige Stadt in den .erften Tagen 
des Aufenthalts zu Durchwandeln und die geraden und breiten 

Stra⸗ 


Straßen, welche fie faft nach ihrer ganzen Ausdehnung durch⸗ 
ſchneiden, die geräumigen und großen Pläge, die man in 
Menge trifft, das Große ihrer Öffentlichen, und die Pracht 
ihrer Privatgebäude, fo wie die allgemeine äußerliche Schöns 
heit felbft ihrer Bürgerwöhnungen zu betrachten, ohne ent= 
zuht wie Sannazar über Venedig auszurufen: „die Ers 
„bauung anderer Städte war das Werk des Menfchen, Ber⸗ 
„lin haben die Götter erbauet. “ 

Unferm Reifenden ift zwar die vollftändige und meiſter⸗ 
hafte Nikolaiſche Beſchreibung diefer merfwärdigen Stadt 
nicht unbekannt, indeffen hofft er doch Stoff genug zur Nach⸗ 
Iefe deffen zu finden, was andere überfehen haben. Ein fols 
cher Reifender ift vorzüglich dem Nez. willlommen. Wir 
wollen unfre Lefer durch eine Eurze treue Relation über 
den Werth diefer Nachlefe zu urtheilen in Stand ſetzen. 

©. 107 1. befchreibt der Bf. die höchft dürre unfruchts 
bare Gegend Berlins, „welche nur allein durch den Thiers 
„garten dad Einförmige und ntereffelofe vergütet,“ — 
Zahl der Häufer im J. 1790, deren Angabe aus Herzbergs 
Magazin gefchdpft if. Friedrichs II, Werdienfte um vie 
Berfchönerung der Stadt. Tadel, daß die Häufer von gea 
brannten Steinen gebauet und dann mit einer dünnen Lage 
Gips überdedit werden. Hoͤchſt elende Befchaffenheit des 
mern vieler Haͤuſer. — Schlechtes Straßenpflafter. — 
Vollömenge der Stadt im J. 1790, welde 150803. 
Seelen betrug. — Bemerkungen über die Volksmenge der 
Preuſſiſchen Monarchie überhaupt. (aus dem Herzbergifchen 
Magazin entlehnt) Vergleichung Berlind mit London , wor 
bey vorzüglich auf Sicherheit Rüdficht genommen und Bers 
In der Vorzug eingeräumt wird. — Tadel Über die neues 
ren Verfügungen des Preuf. Geſetzbuchs die Trennung der 
Ehen betreffend. (wie kommt doch dieß hieher ?) Tadel über 
gänzlihen Mangel an Findelhäufern. — Die Charite eine 
lobenöwerthe Anſtalt. — Nachrichten von dem hiefigen 
Werkhauſe. — Lebensart der Einwohner (voll von Sars 
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kasmen). Erfreulicher waren feine Nachrichten und Bemer⸗ 
tungen über die hieſige Realfhule; das Joachimsthalſche, 
Berlinijche Gymnaſium; die Königliche Akademie der Wife 
fenfchaften; die öffentliche Bibliothek des Königs von 
209,000 Bänden; das Königliche Kunft s und Natınaliens 
Rabinet; die Gejellfchaft der naturforfibenden Freunde; des 
sen Naturalienfabinet jedoch für nicht führ bedeutend anges 
geben wird ; das Blochifche Naturalienkabinet, welches vor⸗ 
güglih durch die Sammlung von Fijchen merkwuͤrdig iſt; 
die Afademie der Künfte. Hierauf läßt der Bf. S. 144 
ſeq. Nachrichten, die aber auch zum Theil nicht mehr new 
find, vom Königlichen Schloffe, von dem Palais Mons 
bijou, welches der Königin gehört, und dem Palais des 
Prinzen Heinrich folgen, 

Bon den biefigen Kirchen verdienen, wenn fie mit dem 
Auge des Künftlerd betrachtet werden, nur wenige einige 
Aufmerkſamkeit. Es zeichnen fih aus: die Marienfirs 
ce, vorzüglich durch ihre Altarſtuͤcke von Rode; die Garni⸗ 
fontirche, gleichöfalls durch Meifterftüde dieſes Kuͤnſt⸗ 
lers; die Parochialkirche, durch das befanute Grabs 
mahl, welches Friedrich Wilhelm dem jungen Gras 
. fen von der Mark von der gefchichten Hand Schados hat 
errichten laffen. Bey dem Baue der Katholifhen 
Kirche ift die Architektur des Pantheong zu Rom zun Mus 
fter gewählt worden. — Das Opernhaus ift der Haupts 
ſtadt Griechenlands würdig, — Die Koften ded auferors 
dentlihen Brandenburger Thors, welches fait vollens 
det war, ald der Mf. Berlin verließ, betragen nicht viel 
weniger, als eine Million holl, Gulden, ©. 157—162 
folgen Nachrichten von der vortrefflichen Gemaͤhldeſammlung 
beö Grafen Dehnhof; der Phafanerie der Königin; . vom 
dem Pallaft Charlottenburg; Friedrichsfelde, welches aus 
einem großen Gehölze und einem eleganten Schloffe beſtebt; 
von dem Garten des Generald Moͤllendorf. S. 163 wird 
von der hiefigen deutſchen Schauſpielergeſellſchaft, 
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welche befänntlich unter Engels Aufficht ſteht, behauptet, 
daß fie ſich nur wenig Aber dad Mittelmäßige erhebe. — 
S. 165— 170 wird heftig über die bekannten Verfüguns 
gen des geiftlichen Departements, die orthodore Lehre wies 
der in Gang zu bringen, raifonnirt, — &. 171 — 179 
wird die Frage unterfuchts Herrſcht in den Preuffifchen 
Staaten willführliche Gewalt? — Sie iſt ſchon 1789 vom 
®. v. Herzberg in feinem Mempire verneinend beantwortet 
worden. Unſer Bf. macht gegen vaffelbe Erinnerungen, die 
der Leſer felbit nachlefen wolle. — Von S. 180—202 
folgen Anmerkungen über das Preuffifhe Gefeßbuch, die 
vielleicht aud dem Grunde hier beygebracht werden, weil ver 
Bf. gerade in Berlin if. — Räifonnements und Nachrichten 
Aber das Preuffifhe Militär; über dad Invaliden⸗ 
haus, welches die gut ausgedachte Inſchrift hat: laeſo et 
invidto militi; über die Kadettenſchule; über die 
Acodemie militaire, welcye von jener ganz verfchieden, und 
die Ecole veterinaire, welche für kuͤnftige Pferdeaͤrzte bes 
flimmt if; das Arſenal; über die Fabriken zu 
Berlin; (S. Herzbergs Magazin, Sn den fänmtlichen 
Fabriken diefer Hauptftadt arbeiten 11289 Menſchen, des 


Merth der Güter, die fie liefern fteigt auf acht Millionen - 


Thaler) nebft einigen die Preuffifche Monarchie betreffenden 
Bemerkungen, 3. B. Preis der Ländereyen u, f. w. machen 
den Beſchluß. 

Potsdam S. 233—253. — Der Anfang beginnt 
mit Tadel über die zum Theil höchft elende Heerſtraße von 
Berlin nach Potsdam. Hierauf folgen allgemein befannte 
Nachrichten von Potsdams Lage, Bauart, Öffentlichen Pläs 
gen, dem Schloffe, der Garnifonfirche, dem Waifenhaufe, 
der vor zehn Jahren errichteten Gewehrfabrif, welche eine 
ganze Straße einnimmt und dem Herrn Splittgeber gehört, 
Mit einer Befchreibung der großen ſtolzen Gebäude und aller 
der Kunjtwerfe, welche Friedrich II. außerhalb der Stan 
— ließ, will ſich der Vf. nicht beſaſſen, weil das 
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Yubrikam mit denfelben auf fo männichfaltige Art befanm 

geworden ift. | 
Wittenberg S. 254—261. Liegt eine Tagereife 
son Porsdam entfernt, Der Weg dahin ift befchwerlich und 
fandig, die Lage hat wenig anziehendes, nur die Elbe gibt 
ihr etwas Leben. Prächtige Gebäude fucht man hier vers 
gebend. Die Stadt hat nur 6000 Einwohner. Dielinis 
verſitaͤt, deren Zuftand der Pf. Fläglich nennt, gewahrt ihe 
Unterftügung. Der theologifchen Profefforen gibt ed hier vier, 
der juriftifchen fünf, der medizinifchen drey, ber philofos 
phifchen eilf. Hierauf folgen ausführlichere zum Theil 
noch unbelannte Nachrichten von der dortigen Univerfität. 
Einige Notizen von Luther, feiner Wohnung , der akademi⸗ 
ſchen Bibliorhef, wo fich verſchloſſene Kaften mis hölzernen 
Gittern befinden follen, welche die Buͤcher gegen dad Uns 
gläck fichern, gelefen zu werden, u, dgl, machen den Bes 
ſchluß. | 2 
Leipzig S. 262—281. Iſt eine Tagereife von 
Wittenberg entfernt, Don Wittenberg hinweg (mas 
heißt dich?) führe eine Art von Chauffee zwifchen wohlbes 
bauten Acdern. Don dem Städtchen Kemberg bid nach Düse 
ben trifft man nur Sand und ein großes Holz von Eichen 
und Tannen. Dann folgt bis nach Leipzig hin ein jehr 
fruchrbarer Boden. — Der heftige im Oftober 1791 eins 
gefallene Froſt verhinderte unfern Reifenden die fchönen Gaͤr⸗ 
ten um Leipzig zu befehen. Indeſſen erzähle er und meh⸗ 
reres von der Bauart der Stadt, den Straßen, der guten 
dortigen Schaufpielergefellichaft, der dortigen ind GSteife 
fallenden feinen Lebensart, dem Magiftrat, den dortigen 
Kirchen, unter welchen fich die St, Nikolaskirche auf das vors 
theilhafteſte auszeichner, den Winklerfchen und Richterjchen 
Getzt Ermannfchen) Gemählvefabinerten, der Breitkopficyen 
Drucderey und Letterngießerey, dem Öellertfchen Monumente 
im Weudlerſchen Garten, den dortigen vorzüglichiten Pros 
fefforen u. dgl. was jedem, der von diefem allen noch nichts 
Na g e⸗ 
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gehdrt, gefehen over gelefen hat, außerft interef 
fant fegn muß. — Bon der Böhmfchen der Univerfität ges 
ſchenkten Bibliothek wird nod) bemerkt, daß fie zwar aus 
den vorzäglichften hiſtoriſchen und publiziftifchen Schriften 
beftehe, die aber mach der Eläglichften Ordnung, nehmlich 
nach ihrem Format aufgeftellet wären. —!! — 
Dresden im November 1791 ©. 281 biö zu En⸗ 
de. Fuͤrs erſte gibt und der V. eine Vefchreibung der Ges 
gend zwiſchen Meißen und Dresden. Die Berge waren 
Cin diefer Zahrszeit?) mit Gebuͤſch bewachfen. Der Bos 
den zeigte dad Bild der Fruchtbarkeit. Zwifchen vortrefflich 
bebauten Aeckern trifft man hier ein Meines Stuͤck Beides 
land, dort einen Tannenwald von nicht gar zu großer Aus⸗ 
dehnung. Die Berge nähern fich dem Wege und entfernen 
ſich wieder ; einige derfelben find mit Weinſtoͤcken überdedt, 
und bie und da fieht man die fihönften Landhaͤuſer. Ein. 
Dorf fchließt fih an das andere u. ſ. w. S. 282 u. d. f. 
enthalten Nachrichten von der hieſigen Elbbruͤcke; der 
Bauart der Stadt; Befchreibung der wieder neu aufges 
bauten Kreuzkirche; der Volksmenge, die hier auf 
40 bis 50000 (Ießtere Zahl ift wohl die richtigere) angeges 
ben wird; der feinen Lebensart; dem menfchenfreundlis 
chen Karakter des regierenden Kurfürften, dem Mis 
Litair, welches damahls faft auf 30060 Mann gefchäft 
wurde; dem Handel, dergrößtentheild (wegen der ſchwe⸗ 
ren Elbzoͤlle) nur Landhandel ift; dem Zuftizwefen, 
deſſen Gang der Gerechtigkeit wohl, wie der Bf. behauptet, 
nicht der ſchnellſte feyn fol; der Armenfchule für 
Kinder beyderley Gefihlechts aus dem Bürgerftande, die von 
der Treymaurerloge in Dresden errichtet wurde; dem Ges 
simoniell bey Hofe, wo der Vf. eines ſeltſamen Mars 
ſches des ganzen Hofd durch den ganzen langen Saal ges 
denit, ehe die fürftlichen Perfonen fich mit einem der Uns 
wefenden unterhalten; dem berühmten grünen Gewdl 
be, vol von Edelſteinen und andern Koftbarleiten, die bes 
kannt⸗ 
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Manntlich im fiebenjährigen Kriege verpfändet, und vor eini⸗ 
gen Jahren wieder eingelößt worden find; der Dresdner 
Gemähldegallerie, die an Zahl und Werth der Stüs 
de den größten Theil der bekannten übrigen Sammlungen 
der Art weit-übertrifft; dem Zapanifchen Pallaft und eis 
nige andere Notizen von Dresden befchließen den erften Band 
diefer Neifebefchreibung. 

Nez. muß ganz offenherzig geftehen, daß er manche 
Seite diefed Buchs durchgelefen hat, ohne durch die mitges 
theilten Nachrichten , weil fie ihm bereitd aus fuitematifchen 
Merken befaunt waren, den Umfang feiner Kenntniffe zu 
erweitern.  Dahingegen hat er aber auch das Vergnügen 
gehabt, einen Mann fennen zu lernen, der in den meiften 
Fällen über die ihm vorfommenden Gegenftände ein gejuns 
des Urtheil falle, und auf Bemerkungen hinweifet, die, 
wenn fie beherziget werden, einen praftifchen Nuten ges 
währen fünnen. Daß bier und dort Animofitär ihn zu uns 
billigen Konflufionen veraulaßt haben mag, läßt feine Kas 
safteriftif ver Hanoͤverſchen Regierung ıc, vermuthen , wels 
her oben erwähnt worden ift. Auch zweifelt Nez. nicht, 
daß ihm aus den Städten, dieer auf feiner bejchriebenen 
Reife befucht hat, manche Berichtigung koͤnne mitgetheilet 
werden. 

Don Drucfehlern , die nicht angezeigt worben find, ift 
das Buch nicht frey geblieben. Ein gar Iuftiger findet fich 
©. 142 wo es heißt: die vornehmften Küfter (Künfte 
fer) fügen (führen) den Titel eines Mitglieds diefer Aka— 
demie hinter dem ihred Berufd, und verſammlen ſich gleich 
denen der Akademie der Wiffenfchaften u. ſ. w. 

| B. W. 
Hiſtoriſche Nachrichten und politiſche Betrachtungen 
über die franzoͤſiſche Revolution von Chriſtoph Gir- 
tanner. Siebenter; Band, Berlin 1794, bey 
Unger, | 
N 3 Die⸗ 


Diefer fiebente Band enthält vie Gefchichte der Frauzb⸗ 
fiichen Revolution von dem Anfange der Sitzungen der zwey⸗ 
ten Nationalverfammlung, bis zu der Kriegserflärmig ger 
gen den Kaifer. Den Anfang macht Monnierd Schildee 
rung von den Handlungen ber erften Stationalderfammlung, 
die, befanntermaßen, verdammend if. Darauf werden die 
erften Sitzungen der zweyten Nationalverſammlung befchries 
ben, die durch ihre Angriffe auf die bisherigen koͤnigl. Tis 
tel, Sire und Majeftät, fogleich zeigten, daß die republis 
kaniſche Partey darinn die Oberhand hatte. * Der Bf. fagt 
die Berfummlung fen in drey einander haffende und fich un⸗ 
ter einander verfolgende Parteyen getheilt geweſen; die 
Jakobiner, denen er nur etwa 1 50 Mitglieder gibt; die Pars 
ten des Klubs im Hotel de NRichelieu; und die zu feiner Ges 
fellfchaft, zu feinem Klub Gehörenden. Uber er fagt kein 
Wort von den Gefinnungen der beyden letztern Parteyen, 
welches doch nöthig gewefen wäre, wenn man in das Innre 
der Vorgänge in diefer Verſammlung eindringen wollte, 
Aber das ift freylich auch nicht gefchehen. Der allgemeine 
Tavel, womit Hr. ©. die Mitglieder derfelben belegt, iſt ge⸗ 
gründet genug. Allein ed wäre doch wuͤnſchenswerth ges 
wefen, wenn er eimige berfelben, die theils ſchon in diefer 
Derfammlung, theild nachher in dem Nationaltonvent eine 
große Nolle gefpielt haben, näher ans Kicht gezogen, un 
uns mit ihrem Karakter und ihren Fähigkeiten genauer bes 
Fannt gemacht hätte. La Fayette trat damahls eine Zeitlang 
ab von der Bühne. Die Auswanderungen nahmen gewalt« 
fam zu; beſonders verließen faft alle Seeoffiziere dad Koͤ⸗ 
nigreih, In den Debatten darüber wollte Dukaſtel, daß 
man in dem Verfahren gegen die Ausgewanderten, Die 
Flüchtlinge von den Emigrirten trennen folle, welches Hr. 
©. für eine Spigfindigkeit erflärt, und ed doch weiter hin 
der Berfammlung zum großen Vorwurf macht, daß fie alle 
Emigrirte auf gleiche Art behandelte. Sie gab ein ſchar⸗ 
fes Gefeg gogen die Ausgewanderten, welches bes Bf. tas 
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delt, ob er gleich auf den folgenden Seiten , die friegerifchen 
Bewegungen befchreibt, welche diefe Menfchen gegen ihr 
Baterlaud machten, und die Mittel anzeigt, deren fie 
ſich bedienten, andere ruhige Edelleute aus Frankreich hers 
auszuziehen, um ihr Kriegsheer Dadurch zu ſtaͤrken. Ruß⸗ 
land, Schweden und gewiffermaßen Spanien, erkannten 
fie für gefegmäßige Korporationen, nahmen ihre Gefande 
ten an, ſchickten ihnen Borhfchafter zu, und unterſtuͤtzten 
fie mit. Gelve. Der König gab dem Geſetze gegen fie 
fein Veto, ‚welches Entfchuldigung verdient, aber der Ver⸗ 
faffer gibt ihm Lob, als einer gerechten Handlung, wels 
he fie nicht war. Ludwig hatte den verfchiedenen Euros 
paͤiſchen Mächten die Annahme der Konftitution bekannt 
gemacht; die Antworten darauf fiehen hier ſaͤmmtlich im 
ertenjo. Unter den, ihre Meinung über diefe Annahme 
nicht ausdruͤckenden, ift der Brief des Braunſchweig-Wol⸗ 
fenbüttelfchen Hofs mit der feinften Wendung. gefchries 
ben, Die Korreſpondenz des Königs mit feinen Brüdern 
und den übrigen Ausgewanderten ift bier ebenfalls einge⸗ 
rüct, aber ohne alle Bemerkung , felbft ohne die, daß in 
allen dieſen Manifeften und Briefen durchaus Fein Zwang⸗ 
mittel angedroht wird, wenn dem Königlichen Befehle nicht 
gehorcht würde, Dennoch) hält Hr. G. diefe Schritte des 
Hofs für Beweife einer ernftlichen Anhänglichkeit an die Kon⸗ 
ſtitution, Eben fo tadelt er die firengen Befchläffe gegen 
die Geiftlichen,, die fich weigerten den Eyd zu leiften, und 
ſich Dadurch. geradezu für Gegner der Konftitution erklärten, 
Er fucht die Weigerung diefer Geiftlichen damit zu entfchuls 
digen, daß die Konftitution Religionsmeinungen anges 
griffen habe und daß jedermann die Freyheit haben müffe, in 
Religionsmeinungen feiner Ueberzeugung zu folgen, So 
wahr dieſer Satz im Ganzen ift, und fo fehr ihn Nez. für 
feinen eignen erflärt, fo leidet er doch eine Einfchränfung, _ 
weldyer der eifrigfte WVertheidiger der Toleranz und Freyheit 
beyzutreten, fich nicht weigern kann, nehmlich: dieſe Re— 
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ligionsmeinungen mäffen nichtö enthalten, wodurch ihre ins 
bänger ſich der Unterwürfigfeit unter die bürgerliche Gefegs 
Hebung im Staate entziehen und einen Staat im Staate 
formiren. Nun aber ging bloß dahin der ganze Wider⸗ 
ſoruch der. Eydmweigernden Priefter, gegen die Säge die fie 
Neligionswidrig erflärten, und fie fuchten ſich dadurch in 
dem Vorrechte zu erhalten, daß fie, wie biöher, einen bes 
ſondern, dem bürgerlichen Staate nicht unterworfenen Stand 
ausmachen, und überall von dem bürgerlichen Staate ges 
trennt bfeiben wollten. Die Meigerung, die Pfarreven 
nicht Durch die Wahl des Volks befegen zu laffen, gehört 
vornehmlich dahin, und ed ift wirklich zu bewundern, wie 
ein aufgeflärter Proteitant, wie Hr. ©. der entweder beffer 
von dem unterrichtet ift, was er ©. 152 fihreibt, oder fich 
leicht beſſer unterrichten laffen könnte, dergleichen ſchwache 
Einwürfe feinen Leſern ald Gründe von Gewicht vortragen 
kann. Aber da er fich einmahl vorgenommen hat, alles 
zu tadeln was die Franzöfifchen Volksrepraͤſentanten thaten, 
fo muß auch die Handlung der Nothwendigkfeit, mit einem 
folhen Religionsfnftem zu verfahren, wie wir längft ın den 
proreftantifchen Staaten gerhan haben, Härte und Graus 
famteit ſeyn. — uch diefer Akte verfagte ver Kbnig feine 
Beyitimmung. Sehr gut werden nun erzählt, die Abs 
fcheulichkeiten in Aoignon, unter Jourdans Aufuͤhrung, und 
das tadelhafte Benehmen der N. DB. dabey, welches fie zu 
wirklichen Theilnehmern diefer Verbrechen machte; die eben 
fo tadelhaften Debatten über die Amneſtie, die man den Sole 
daten des Regiments Chateauvieur gab; die fchimpfliche Ents 
waffnung ded Regiments Ernſt, und was dabey von Seiten 
des Kantond Bern gefchah; die Einführung der Guillotine, 
bie, da fie den Derurtheilten fchnell, ficher und ohne Qual 
södtet, den Tadel nicht verdient, den Hr. Girtanner, der 
Arzt, und alfo ohne Zweifel auch der Phufiologe und Anas 
tomifer, ihr ertheilt. Da das Schwert und das Beil une 
fiherer, und der Strick qualvoller ift, ſo ift fie unftreitig 
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beyden vorzuziehen. Unruhen In den weſtindiſchen Kolo⸗ 
nien; hinlaͤnglich ausfuͤhrlich aber nicht ganz unparteyiſch 
erzählt. Errichtung einer neuen koͤniglichen Garde. Es 
iſt unbegreiflich wie Hr. G. ſagen kann: Der König habe 


ſich entſchloſſen, dieſelbe aus den Vertheidigern der Konſtitu⸗ 
tion ſelbſt zu waͤhlen. Es iſt ja notoriſch, daß dieſe Leibwache 
faſt ganz aus Ariſtokraten und Exedelleuten zuſammen geſe⸗ 
tzet war, daß an ihrer Spitze einer der eifrigſten und unbe⸗ 


ſonnenſten Ariſtokraten ſtand (der Herzog von Brißac), und 
daß ſie ſich von Anfang an, Handlungen der Unvorſichtigkeit 
und des Parteygeiſtes zu Schulden kommen ließ, die ihre 


ſchnelle Wiederaufhebung bewirkten. Vey einem klugen Be⸗ 
nehmen würde fie dem Könige von großem Nutzen gewefen feyn, 
und den 10ten Auguſt vielleicht verhindert haben, Darftellung 
des unglädlichen Zuftandes des Königreichd in einer Rede des 
Minifterd Cahier de Garville. Immer weiter getriebene 
Machinationen der Jakobiner, denen der Hof mit Indolenz 
zufieht. - Kurze, fehr oberflächliche Gefcyichte der ſich nun 
Öffentlich mit einander ftreitenden Jakobiner und Feuillants. 
Die Feuillants liegen unter, Falfches Gerücht von der Flucht 
des Königs, welches hier, wie damahls in einigen elenden 


Öffentlichen Blättern, einem abgefchmacten Plane der Ja⸗ 
kobiner zugefchrieben wird, den man fihon beym erften Ans 


bli für unausführbar anerkennen muß, und zu deffen Auss 


führung nicht die mindefte Vorfehrung gemacht wurde. Herr 


©. würde fehr verlegen feyn, wenn man ihn um den Bes 
weiß von vergleichen Erzählung fragte. Die Nede des Gras 
fen von Provence rücdt er in ertenfo ein, vermuthlich um 
den Lefern einen Beweiß von der Armieligkeit des Gefchwäs 
tzes zu geben, das von diefen Leuten damahls getrieben wurs 
de. Harte und freche Beleidigungdn, die-der König von 
Manuel, der feinen Lohn fehon befommen hat, und Brival 
leiven mußte, Auseinanderfegung des konſequenten Verfah⸗ 
rens der Jakobiner, Strenge Maßregeln gegen bie Ausge⸗ 
mwanderten, die der Vf. fälfihlich tadelt, Die nothwendig was 
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ven, und die jeder andere Staat, wo bie gefeßgebende und: 
die geſetzvollſtreckende Gewalt einander nicht fo viele Hin⸗ 
derniffe in den Meg legten, wie damahls in Frankreich, 
weit früher ergriffen haben würde. Diefe lange Schonung, 
oder vielmehr die Unterftügung , welche die Emigrirten vom 
Hof erhielten, ift eine der Haupturfachen des jetzigen uns 
alädlichen Kriegs der niemahld unternommen ſeyn würde, 
wenn man nicht den Inſinuationen Der Emigrirten (die auch 
bor dem zoten Aug. gegränder genug feyn mochten), Glaus 
ben beygelegt hätte, Die zweyte Nationalverfammlung 
quälte die koͤnigl. Minifter und trieb fie von ihren Poſten. 
Sie ließ ſich vom Anfang an, Eingriffe in die Rechte der ges 
ſetzvollſtreckenden Gewalt und der richterlichen Gewalt zu 
Schulden kommen, verwirrte dadurch den Gang der Ges 
ſchaͤfte und warf fie durcheinander. Beydes wird bier 
durch Beyſpiele bewiefen. Sie machte ſich lächerlich durch 
Annehmung von abgefchmadten Hodreffen und Zufihriften, 
wobey der, nicht ohne Abficht, rafende Anacharfis Eloots 
eine große Rolle fpielte.. Der Vf. unterläßt nicht die Laͤ⸗ 
cherlichkeit zu rügen, daß der Ar. D. Fauſt zu Büceburg fein 
Werk von der Schädlichkeit der Hofen, der N. V., ober, ‚wie 
Hr. ©. fügt, den Ohnehofen überfandte. Der Bf. macht fich 
mit der Benennung Ohnehoſen viel zu ſchaffen, und ſcheint 
viel Wohlbehagen an diefem Spottnahmen zu finden. Ale 
fein wir wuͤnſchen, daß er feinen. Lejern bie Bemerkung 
„nicht entzogen hätte, daß es von jeher die Gewohnheit ver 
Partey der Ariftofraten gewefen, der Partey der niedrigen 
Stäude, Spottnahmen diefer Art zu geben, daß biefe letze 
te Partey diefe Spottnahmen gewöhnlich gerne angenonts 
men, unter demjelben große Thaten gethan, und häufig ihe 
sen Zweck erreicht habk, die Guefen, die Roundheads, vie 
Mägen, find Beyſpiele davon. Der Bf. ſchließt dieſen 
Theil mit der Anzeige vieler unruhiger Bewegungen in den 
Provinzen, die er aus der Einführung der Demokratie her⸗ 
yeiter,, welche aber damahls noch nicht exiſtirte. Die wahre 
Urſa⸗ 
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Urfache war der beftandige geheime Kampf zwifchen der N, 
B. und der fönigl. Partey, beyde fahen die Verwirrungen 
mit Vergnügen wachien, beyde befdrderten fie, weil fie 
bofften, fie fellten fie näher zu ihrem Ziele bringen, welches 


denn: freylich endlich auch die N. V. erreichte, 


Wenn wir num unſer Urtheil über Hr. G. Buch im 
Ganzen fagen follen; ſo halten wir. ed für ein nüßliches 
brauchbares Werk, im welchem man die einzelnen Thatjas 
en, die fih bey der Geſchichte der Revolution zutrugen, 
beffer und vollftändiger als fonft irgendwo gefammlet fin⸗ 
det. So viel und befannt iſt, haben wir auch weder in der 
Sranzdfifchen Sprache felbft, noch in der Englifchen folche 
ausführliche, den ganzen Hergang der großen Begebenheit 
enthaltende Annalen, Hiedurch ſcheint aber Rezenfenten das 
Lob erfchöpft zu fern, das man dem Werke geben kann. 
Denn Hr. ©. hat ſich wenig bemüht andere Nachrichten zu 
erhalten, als die öffentlichen Blätter und Zeitungen enthals 
ten; er hat felbft nicht einmahl gefucht, in den Geift diefer 
Begebenheiten einzuoringen, oder ihre geheimen Urfachen 
und warum. fie diefe oder jene Wendung nahmen, - wenige 
ſteus muthmaßlich, zu erforfchen. Die Erzählung ift alſo 
überall von der Oberfläche gefchöpft, und man bemerkt nirs 
gends das mindeſte Wehen eines philofophiichen Geiftes, 
Dazu fommt endlich noch, daß der Vf. ein gejchworner Aris 
fiofrat ift , deſſen Urtheile dadurch fo einfeitig werden, daß 
fie niemand unterfihreiben Fan, der weniger Parteylichlen 
zu der Lejung des Buchs bringt, Als einen Nebenfehler 
diefes Theils befonders müffen wir die elende ganz franzö⸗ 
ficd) = deutſche Ueberſetzung von Öffentlichen Schriften die hier 
in ertenfo eingerüct find, rügen Sie find vermuthlich 
nicht von Hr. ©, felbft, deſſen hifterifcher Styl fonft gus 
und ohne Tadel iſt, fo daß man ihn mir Vergnügen liegen. 
Nur ift es zu bedauern, daß auch er fich zu ver gewiß uns 
deutfchen und fehlerhaften Konftruftion: Aber hüten wir 
und xx. (S. 135); hören wir auf von biefen Sachen zu res 
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den ꝛc. anſtatt: wir wollen und huͤten ꝛc. wir wollen aufho⸗ | 
ten ıc. verleiten läßt. Diefe Wendung ift um fo tadelhafter, da 


wir den Jufinitiv auf diefe Art ſchon in einer andern Konſiruk⸗ 
tion gebrauchen, und da diefe gewöhnlich ift, fie immer er⸗ 
warten, wenn wir anfangen die Perioden zu lefen, 3. B. 
Aber hiten wir uns die Nonconformiſten zu verfolgen, ſo wer⸗ 


den wir eine billige Toleranz ausüben. Es iſt ein wahres 


Ungluͤck für die Ausbreitung der Neigung zur Gefchichte 
in unferm Vaterlande, daß unfre angehenden Gefchichtfchreis 
ber fo gerne das Fehlerhafte, oder, wenn dieſes zu abfpres 
chend feyn follte, das zweifelhaft Gute in der Schreibart 
großer Männer annehmen, Ä 





D. Theodor Hagemann, Königl. Großbritt. und Kur⸗ 
fuͤrſtl. Braunfchweig-tüneburgl. wirklichen Hof- und 
Kanzleyraths Eleine juriftifhe Aufſaͤtze. Erfter Theil, 
Hannover 1794. 8. (152 ©.) 

Diefe Sammlung enthält nach dem eigenen Bekenntniffe 
des Hrn. Verf. meiften s Differtationen, Programmen und 
andere Abhandlungen , die er theils zu Göttingen, theild zu 
Helmftädt vor mehrern Jahren gefchriehen hat. - Einzeln 
wurden fie berichtiget,, erweitert und mit Zufäßen vermehrt, 

Im erften Theile findet man nur folche Auffäge, wels 
che ſchon durch die Preffe in die Hände des Publikums ges 
kommen waren; ed find folgende: I. Vom Wappenles 
ben. Dieß war die Jnauguraldiffertation des Hrn. Verf. 
welche in lateinifcher Sprache unter dem Titel: de feudo 
infignium, vulgo Wappenlehen, zu Göttingen 1785 8. 
herauskam. (Eine Rezenfion findet man in Klübers Eleis 
ner jurift, Bibliothek Band ı, S. 279). IE Vom Hals⸗ 
berg oder Panzerlehen. Diefe, auch in veutfcher 
Sprache num gelieferte Abhandlung erfchien zu Goͤttingen 
1785 unter dem Titel: de feudo Halsbergae five Loriae. 
(S. Klüberd Bibl. 8. 1,©. 293). III. Ucher das Pers 
ſonallehen. Mit diefer Abhandlung Fündigte Hr. 9. 

feine 
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feine Borlefungen zu Göttingen im Jahre 1785 an. (Vergl. 
Klübers Bibl. B. 3,5. 50). . IV. Vom ungefhworas 
nen over Handlehen. Diefe Abhandlung ließ Hr. H. 
unter dem Titel: de feudo injurato, vulgo Handlehen di- 
cto, im jahre 1788 zu Helmſtaͤdt drucken. ( Kluͤbers Bibl. 
B. 4, S. 37). 

Daß dieſe — mehr als ein woͤrtlicher Abdruck 
ſchon gedruckter Abhandlungen ſey, ſehen unſere Leſer ſchon 
aus dieſer Anzeige, da Hr. H. hier drey Abhandlungen in 
deutſcher Sprache liefert, welche vorher in lateiniſcher Spra⸗ 
che herausgekommen waren, wodurch auch dieſe Abhandlun⸗ 
gen nicht nur in einem mehr gefaͤlligen, ſondern ſelbſt mehr 
paſſenden Gewande erſcheinen, da ſie ſich mit Gegenſtaͤnden 
deutſchen Urſprungs beſchaͤftigen, uͤber die man wohl nie 
anders als in der vaterlaͤndiſchen Sprache ſchreiben ſollte. 
Auch bey einer genauern Vergleichung der vorigen Ausga⸗ 
ben dieſer Aufſaͤtze mit der jetzigen fand Rez. mehrere Berich⸗ 
tigungen, Veraͤnderungen und Zuſaͤtze. So liefert er, um 
nur einen Beweis anzufuͤhren, S. 81 einen noch ungedruck⸗ 
ten Wappenbrief, worinn Philipp Ludwig, Pfalzgraf bey 
Rhein und Herzog in Bayern dem Superintendenten und 
Pfarrern zu Sulzbach Johann Jugler und feinem Bruder 
Otto „in Kraft und Vermögen des Hauß und 
Zürftenthbums deögleihen unferer Vorfahs 
ren des Fürften von Bayern gueter löblicher 
alter langbergebrachhter Gemwonheit und Ges 
brauch“ für fie und alle ihre eheliche Leibeserben - ein jehr 
genau befchriebened Wappen im Fahre 1586 verleihet. 
Nicht weniger hat Hr. H. die neuere Litteratur ergänzt und 
fat Feine in den Klüberiichen Rezenfionen gemachte Bemer⸗ 
kung unbenugt belafjen. 

So angenehn es auch jedem feyn wird, die zerftreuten 
Abhandlungen und Kleinen Auffäge des gelehrten und fleißis 
gen Herrn Verf. mit VBerichtigungen und Zufäen aus deſſen 
ns in einer Sammlung zu erhalten, fo wenig Faun 
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Mes. den Wunſch unterdruͤcken, daß Hr. H. bey Fortſetzung 
diefer Sammlung die gelehrte Welt mit einigen noch unges 
druckten Aufſaͤtzen beſchenken und fo in jedem Theile einige 
ungedrudte und einige fchon gedruckte Abhandlungen liefern 
möge. Nebſt dieſem hat Rez. in diefem erften Theile bey 
jeder Abhandlung die Anzeige des Jahrs und des Orts, im 
dem jeder Aufjag zuerft erfchien, ungern vermißt, 

Ä G. 





Geſchichte Ferdinands Herzog von Braunſchweig ⸗ Luͤ⸗ 
neburg, von J. Mauvillon. ıfler und 2ter Theil. 


Leipzig bey Dyk 1794. 8. 


Nez. geht mit Kummer an die Anzeige dieſes Buche: 

Es ift vie legte Arbeit feines verftorbenen Freundes, eines 
geſchickten und fleißigen Gelehrten, eines Mannes von grände 
lichen Einfichten und hellem Kopfe, eines eifrigen Suchers 
nach Wahrheit, die er da, wo er fie glaubte gefunden zu 
haben, unbefangen lehrte und ftandhaft vertheidigte. Er 
war dabey ein zärtlicher Gatte, ein guter Vater, ein ehrlis 
cher Mann und ein guter Gefellfchafter. In diefem Werke 
gibt er abermahld große Beweiſe feiner Einfichten in die Theos 
rie der Kriegskunſt, wenn ihn auch gleich Konvenienz und 
perfonliche Lage an andern Orten etwas fagen läßt, was er 
unter andern Umftänden vielleicht nicht gefagt hätte, Wir 
werden diefes Urtheil am beften beftätigen konnen, wenn wir 
den Lefer mit dem Inhalte des Buchs befannt machen, Es 
ift in Kapitel getheilt. Der Verf. hebt mit dem richtigen 
Gedanken an, (von dem man nur nicht einfieht, wie er zur 
Einleitung in die Biographie eines apanagirten Fürften dient) 
daß man in den Ländern von Europa nicht eher auf ein or⸗ 
dentliches und feſtgeſetztes Regierungsſyſtem denken Eonnte, 
bis die Nachfolge in dem Staate dem Erftgebohrnen allein. 
übertragen war. Der Zweig des Haufes Braunfchweig, zu 
den Ferdinand gehörte, und den der Verf. den Hitzackno⸗ 
ſchen 
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ſchen nennt, ber aber gewöhnlich die Benennung bed Dam 
weburgifchen führt, hatte Anfangs nur geringfügige Beſiz⸗ 
zungen. H. Auguft fügte von den Staaten des H. Fried⸗ 
rich Ulrich das jegige Herzogthum Wolfenbüttel hinzu, nicht. 
die ganze Erbichaft, wie hier ſteht. Auch ift es irrig, wenn 
bier gefagt wird, Augufts dritter Sohn, Ferdinand Albrecht, 
Ferdinands Großvater, habe Bevern zu feinem Landesan⸗ 
theil bekommen und fey der Stifter des jetzt noch nicht erlos 
‚fehenen Beverfchen Hauſes. Das Beverfche Haus, welches 
allerdings von des Altern Ferdinand Albrecht zweytem Sohne, 
Ernft Ferdinand, abftammt, hat gar Fein Land und Leute, 
fondern bloß eine ſtarke Apanage an Gelde und das Schloß 
Bevern zur Refivenz. Der jüngere H. Ferdinand Albrecht, 
der regierender Herr wurde, fand in großem Anfehn ar 
Wiener Hofe, und war zu gleicher Zeit von dem K. Frieda 
rich Wilhelm I. von Preußen fo geliebt, daß diefer dfters 
fagte: er habe nur diefen einzigen Freund, Ferdinand war 
fein dritter Sohn, aus der fruchtbaren Ehe mit Antonetten 
Amalien, Prinzeffin von Braunfdweig s Blankenburg. Hr. 
M. fchreibt die Bildung der religiöfen Denfart des H. Fers 
dinand, feinen beyden Lehrern, Henichen, der nachher: in 
Holland Feine ganz unbedeutende Rolle fpielte und Oldekop 
gu; zum Krieger bildete ihn der Oberftlientenant von Blum. 
Die hier kurz erzehlte Fugendgefchichte diefes Helden beut 
nichts befonders Auffallendes dar. Auf feiner Reife wurden 
Tagebücher gehalten, ein Verfahren, das nach Hrn. SM. dem- 
Herzoge fo nüglich fehien, daß er von feinem reifern Alter au 
beftändig Tagebücher über fein Thun und Laffen hielt. Rez. 
weis nicht, von welcher Lebensperiode des Herzogs dieje Tages 
bücher angehen, er wäre aber geneigter, fie von dem Anſtrich 
von Schwärmerey in ver Tugend, den ded Herzogs Karak⸗ 
ter hatte, herzuleiten, Die Fortififation wurde damahls 
fuͤr die einzige Pforte gehalten, wodurch man in dad Gebierh 
der Kriegskunſt dringen koͤnnte. Der H. fahe alfo auf feiner 
Reife alte Feftungen, aber Feine Schlachtfelder, oder beruhma 
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te Kriegslager. Der Verf. glaubt, daß Achter beutfiher 
Patriotismus den Herzog von Braunfchweig bevvogen, Fers 
Dinanden nicht in Dejtreichjche, ſondern in Preußifche Diens 
fte gehen zu laffen, und macht diefes ſehr wahrfcheinlich: 
Wenigſtens gereichte der Erfolg fehr zu Deutfchlands Gluͤck, 
und Ferdinand war eine der Hauptperfonen,, die Oeſtreichs 
Unterdruͤckungsplane im ficbenjährigen Kriege vereitelten. 
Der H. wurde fogleich Oberftier und Regimentschef, aber 
fein Bruder mußte das Regiment anwerben und ftellen. 
Das zweyte Kapitel erzähle Ferdinands erfte Kriegs— 
dienfte Bid 1744. Er war viel bey dem Könige, begleites 
te ihn auch ohne fein noch nicht georduetes Regiment in dem 
erften Schlefifchen Kriege, deffen Urfprung und Fortgang 
bier erzählt wird. Er verließ auf Befehl des Königs mir 
ihm das Schlachtfeld bey Molmig. Auch wohnte er der 
Schlacht bey Chotufig bey. Daß der König mit feinen Ber 
tragen in diefem Kriege zufrieden war, fahe man daraus, 
daß er gleich nach dem Frieden den ſchwarzen Woler: Orden 
erhielt, mit welchem der König nicht freygebig war, Auch 
war er der beftändige Begleiter des Königs auf feinen Reifen, 
Drittes Kapitel, Zweyter Schlefifcher Krieg. Ferdi⸗ 
nand machte denielben an der Spiße feines Regiments als 
Generalmajor mit. . Er wurde während veffelben Komman⸗ 
dant der Garde und fein Regiment befam fein Bruder, Prinz 
Albrecht. Die Schlacht bey Hohenfriedberg ift deswegen 
merfwärdig, weil ſich der König darinn zum erftenmahle der 
Schlachtordnung in fihräger Linie bediente, Ferdinands 
Brigade trug mit Tapferkeit zur Erhaltung des Sieges bey. 
Des Herzogs Bruder, Ludwig, focht in dieſem Kriege ger 


gen ihn bey den Deftveichern, und wurde bey Sore ſchwer 


verwundet, in einem Angriff, den Ferdinand auf die Oeſt⸗ 
reicher machte. Sein zweyter Bruder, Albrecht, blieb im 
diefem Treffen. Des Herzogs Betragen in demfelben ers 
hielt fo fehr des Königs Beyfall, daß er ihm die Promnitz- 
ſchen Güter in Schlefien ſchenkte. Die Schlacht bey Kerr 
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ſelsdorf endigte den Krieg. Waͤhrend des Friedens bis 
1756 lebte Ferdinand im Winter an dem Hofe des Koͤnigs 
und that im Sommer den Dienſt als Preußiſcher General. 
Eine Reife nach Daͤnnemark, die er 1753 vornahm, hatte 
einen politifchen Zweck, den der Verf. nicht anzeigt und der 
auch nicht erreicht wurde, Wiertes Kapitel, Auss 
bruch des fiebenjährigen Kriegs. Ferdinand war damahls 
Generallieutenant und Gouverneur von Magdeburg. Der 
Berf. urtheilt ©. 169 u, f. über das. zwifchen Franfreich 
und Deftreich gefchloffene Buͤndniß ungemein fcharffinnig und 
sichtig. Wenn er fich etwas weitläuftig über die Urfachen 
amd Bewegungsgründe zu Diefem Kriege verbreitet, fo muß 
man bedenken, daß leßterer auch derjenigeift; in welchen Fer⸗ 
dinanud die größte Rolle feines Lebens fpielte, und ver ihn 
zu einem der merkwuͤrdigſten Männer machte, welche die 
neue Gefchichte nennt. Ferdinand führte die Brigade, wel⸗ 
auch zuerft aus dem Lager bey Pirna in Böhmen detafihirt, 
uam den General Brown. zu obferviren, An ver Bataille bey 
Lowoſitz nahm der Flügel, den er kommandirte, nur wenig 
Antheil, Bey den Einmarſch der Preußen in Böhmen im 
folgenden Feldzuge gedenfet Hr. M, des Streits zwifchen 
Tempelhof und Lloyd, ob die Deftreicher gewillt geweſen 
waͤren, beym Anfange diefes Feldzugs offenfive zu Werke 
zu geben, Wir wundern uns, daß der Verf. gar nicht 
dedjenigen erwähnt, was der Deftreichfche Veteran in feinen 
Beftändniffen darüber jagt, Da doch die Sache dadurch, uns 
ferd Beduͤnkens na), völlig aufgeklärt wird. Ferdinand 
nahm Autheil an dem Siege bey Prag, war aber vor dieſem 
Orte ftehen geblieben, als die Bataille bey Kollin geliefert 
wurde, Der Verf. erzäblt mit einer richtigen Verfahrungs⸗ 
art nur diejenigen Schlachten ausführlich, bey denen Ferdis 
nand zugegen war, Der andern erwahnt er bloß des Zus 
fammenhangd wegen. Befchreibung ded Kriegs zwiſchen 
den Franzofen und den Hannoͤveriſchen Allürten bid auf den 
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Ruͤckzug ver alliiten Armee nach Stade Der H. Ferdi⸗ 
Hand deckte Magdeburg mit einem ſchwachen Korps gegen 
den vordringenden Richelien. Der König hatte ihn bey der 
Bataille bey Rosbach wieder an fich gezogen, aber der Fluͤ⸗ 
gel, bey dem Ferdinand ftand, nahn nur wenig Antheil an 
dem Siege. Dieſes war die legte Kriegsthat der Preußen, 
an der der Herzog Antheil nahm. Er ging bald darauf als 
General en Chef zu der allüürten Armee ab. Der Verf. er: 
zählt die Verhandlungen Über diefen für Deutfchland fo wich⸗ 
tigen Schritt ausführlich, und wie es fcheint aus fehr guten 
Quellen, . Der von dem Hanndverifchen Minifterium abge: 
fandte Oberjägermeifter,, Graf von Schulenburg, bath deu 
König ausdruͤcklich und nahmentlich, der Hanndverifchen Ars 
mee den Herzog Ferdinand zum Anführer zu geben, und es 
war alfo nicht des Königs freye Wahl, daß er zu dieſem großen 
Gefchäfte beftimme wurde. Der Herzog ging fehr indges 
heim zu der alliirten Armee nach Stade. Fünftes Ka 
pitel. Operationen von 1757 bis zu den Winterquarties 
ren 1758. Die Braunſchweigiſchen Truppen und der Erbs 
prinz ven Braunfchweig mußten mit Gewalt gezwungen wers 
den, bey der Armee zu bleiben, und der Herzog Karl beklag⸗ 
te fich laut darüber. Es ift zu bewundern, daß Hr. M. dies 
fe Mummerey jest noch für Ernft erklärt, und daß er glaubt, 
oder wenigſtens fagt, daß des regierenden Herrn brüvderliche 
Riebe nöthig gewefen fey, um alles zu vergeffen und zu vers 
geben. Erſte Zurücktreibung der Franzoſen bis an die Aller, 
Bon diefer Periode an ijt der Verf, in feinem Elemente und 
fein Buch erhält einen großen Werth. - Nicht nur erzählt er 
die Kriegsthaten des Herzogs militärifch und fo, daß der 
Offizier und der Hiftorifer Unterricht daraus nehmen Fann, 
fondern feine Ben tungen über die einzelnen Vorfälle des 
Kriegs find mit ungemeiner Einfiht gefchrieben, und Bes 
weife der großen taktifchen Kenntniffe dieſes der Welt zu früh 
entriffenen Gelehrten. So fcheint er.hier mit Recht zu tus 
deln, daß der Herzog nicht im Anfange feiner Operationen 
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‚Bremen beſetzet und fich dadurd) den Uebergang über die Wer 
fer. gejichert habe. Im Winter 1758 trich Ferdinand die 
Sranzojen bis jenfeits des Rheins, wohin fie in großer Ver: 
wirrung flohen; Die Welt fahe die dabey beobachtete Thaͤ⸗ 
tigkeit und militärifche Klugheit mit Erftaunen. Unter drey 
Planen, welche der Verf. für den Feldzug von 1758 vors 
legt, und unter welchen Nez. der Angriff auf die Soubififche 
Armee und die Befegung von Frankfurt derjenige zu feyn 
ſcheint, der die mehrften Vortheile verfprach, wählte Ferdi— 
nand gleichwohl den dritten glänzendften, die Verfolgung der 
großen Sranzöfifchen Armee jenfeits des Rheins. Der Bf. 
zeigt ungemein deutlich, wie, ungeachtet der gewonnenen 
Schlacht bey Crefeld, fowohl Die Mebermacht der von Gontas 
des befier kommandirten Zranzöfifchen Armee, als auch die 
Soubiſiſche Diverfion in Heffen den Herzog genöthigt habe, 
über den Rhein zurü zu gehen. Imhofs Sieg bey Meer 
rettete die allürte Armee. Ungeachtet des unglücklichen Trefs 
fens bey Landwehrshagen, wo Soubiſe den aͤußerſt unge: 
ſchickten General Oberg flug, nöthigte der Herzog doch 
Eontaden, die Winterquartiere jenfeits des Rheins za 
nehmen, 
Der zweyte Theil fängt mit dem Feldzuge 1759 an, 
ber im fechften Kapitel erzählt wird. Die Franzofen 
bedienten ſich des Fchlerd, den man gemacht hatte, Frank; 
Furt nicht zu befegen, in diefe Stadt eine ſtarke Beſatzung zu 
legen. Der Verf. tadelt den Verſuch des Herzugs, die 
Stadt zu befreyen und die Bataille bey Bergen fehr, und er 
iſt nicht der einzige Taktiker, der fie für übereilt und unübers 
legt. hielt. Contades mandorirte im erſten Theile diefes 
Feldzugs ſehr gut und hinterging den Herzog und drang bis 
an die Wefer durch. Bald aber brachten ihn Ferdinands 
vortreffliche Maßregeln in eine ſolche Stellung, daß er die 
Bataille bey Minden liefern mußte, deren Anlage von Sei: 
sen des Herzogs Hr. M. für eines der größten Meifterftüce 
in der Kriegskunſt erklärt. Hr. M. hält dad Verfahren des 
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Lords Sadvilfe in diefer Bataille für Feigheit. Nez. Hat 
felbft einmahl Gelegenheit gehabt, mit dem Herzog Ferdis 
nand fiber diefe Begebenheit zu fprechen. Aber er gerieth 
fogleich dabey ın eine fehr heftige Xeidenfchaft, die Nez. bes 
hutſam in feinen Fragen machte. Doch glauft er gefunden 
zu haben, daß des Herzogs Meinung gewefen fey, daß zwar 
Neid oder Abneigung gegen feine Perfon im Spiel war, mehr 
aber Gaprice und Behauptung feines Satzes, weil er bey 
ber erften Ordre anzugreifen fich geftellt hatte, als verftünde er 
fie nicht, oder fie wirklich nicht verftand. Bon dem nachhes 
rigen Kabaliren und der Anzettlung einer Meuterey von dem 
Lord gegen den Herzog, welches die letzte Urfache feiner Abs 
rufung war, fagt Hr, M. nichts. Die Sranzofen zogen 
fich weit von der Wefer zuruͤck, und ed würde dem Herzoge 
vielleicht gegluͤckt ſeyn, fie jenfeitd des Mayns zu treiben, 
wenn er dem Könige nicht 12000 Mann zu Hülfe fchiden 
muͤſſen, welches der Verf. als eine edle Aufopferung feines 
eignen Ruhms billig fehr ruͤhmt. Diefer Feldzug brachte 
Ferdinand Ruhm aufs höchfte, befonderd bey den Engläns 
dern. Siebentes Kapitel. Feldzug von 1760, in 
welchem die übermächtige Stärke der Franzöfifchen Armeen 
und Broglio’s gefcheitered Benehmen den Herzog nöthigte, 
ihnen einen Theil des bisherigen Kriegsſchauplatzes zu Aber 
loffen. Der Feind ging über die Ohm, es ift zweifelhaft, 
ob durch die Schuld des Generalquartiermeifterd Bauer, oder 
ded Generald Imhof, oder des Herzogs felbfi. Hr. M. 
ſcheint fich nach der legten Meinung hin zu neigen, daß 
nehmlich den Helden, das einzigemahl in feinem Leben, die 
Annehmlichkeiten des Lagers bey Wabern vier und zwauzig 
Stunden zu lange gefeffelt hatten. Warum läßt fich aber 
der Biograph hierüber nicht etwas umftändlicher heraus? 
Imhof fiel in Ungnade und verließ die Armee. Der Herzog 
ging jenfeitö der Dimel, die das Treffen bey Warburg frey 
machte. Alles ging in diefem Feldzuge unglüdlih, Der 
Derf. macht die Bemerkung, daß unter den Riffen, die zu 
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einer nachmahls nicht erfchienenen Gefchichte diefed Kriegs 
unter der Autorität des Herzogs geftochen find, fich Fein eins 
ziger von 1760 befinde. Gin vorgenommener Winterfeld⸗ 
zug verbefferte die Sachen nicht. Die Betrachtungen, wels 
che der Verf, über denfelben anftellt, verdienen von jeden 
Taktiker gelefen zu werden. Die Artillerie wurde bey ber 
_ alliirten Armee nicht gehörig verwaltet, und es fehlte immer 
an Gefbüg, wenn ein Ort, wie hier Sriglar, angegriffen 
werden ſollte. Achtes Kapitel. Feldzug von 1761, 
derjenige, worinn Ferdinand, nach des Verf. Meinung, die 
größte Kriegöfunft zeigte Sein Ruhm wurde dadurdy um 
defto herrlicher, da Frankreich in dvemfelben alle Kräfte ans 
ſtrengte, um fein boͤſes Glück zur See und in Weftindien zu 
erfegen. Ferdinand mußte mit 95,000 Mann 160,000 
Feinden entgegen treten, die aber zum Gluͤck in zwey Ars 
meen, jede von einem von den andern unabhängigen Gene⸗ 
ral fommandirt wurden. Ferdinand nuͤtzte diefen Umſtand 
auf eine bemunderndwürdige Art, und er rettete ihn. Sou⸗ 
bife, der die größte Armee Fommandirte, ging aus Furcht⸗ 
fomteit zu jpät ind Feld. Um den Train zu beurtheilen, 
den er mit fchleppte, bemerkt der Verf., daß jede der vier. 
Kompagnien der Leibgarde 1200 Pferde bey ſich hatte, un: 
geachtet die Kompagnie nur aus 139 Mann beftand, Der 
Herzog trieb die Feinde in der Schlacht bey Vellingshaufen 
zuruͤck, und erhielt den großen Vortheil der völligen Ents 
zweyung der beyden Franzöfifchen Generale. Ferdinand 
nahm zwar eine vortreffliche Stellung an der Dimel, Fonnte 
es aber nicht verwehren, daß nicht der rechte Brogliofche 
Flügel unter dem Prinzen Kaver in dad Wolfenbütteliche ges 
drungen und Wolfenbüttel erobert hätte, Mir wundern und, 
daß hier nicht der Eühnen Gegenwehr des Oberftlicutenants 
MWinterfhmidt in Wolfenbüttel gedacht iſt, die wohl eigent⸗ 
lih Braunfchweig rettete. Die Stadt wurde von dem 
Braunfchweigifchen Prinzen Friedrich und Lucknern entjeßzet, 
und Broglios ſchoͤnes Projekt, deffen Ausführung dem Krie⸗ 

23 ge 





214 


ge eine böfe Wendung gegeben haben wÄrbe, fdjeiterte durch 
Zaverd Fehler. Mir müffen geftehen, daß dasjenige, was 
Hr.M. fagt, um den Herzog zu entfchuldigen, daß er Bro⸗ 
glios rechten Flügel fo fehr vernachläffigt, und keineswegs 
binfänglich zu feyn ſcheint. Neuntes Kapitel, Felo- 
zug von 1762. Der nahe Friede und daß man das Haupte 
fommando dem ungejchidten Soubife gab, machten den 
Krieg weniger lebhaft und thaͤtig. Der Sieg über die Frans 
zofen bey Wilhelmsthal war nicht dad, was er feyn fonnte, 
wegen der Ungefchidtheit des Generals Kielmansegg. Fer: 
dinand trieb den Feind aus Minden und Göttingen, und er 
würde ſich bis Frankfurt haben zuräck ziehen muͤſſen, wenn 
nicht das unglücliche Treffen auf dem Fohannisberge den 
Herzog genöthigt hätte, fich an der Ohm zu ſetzen. Die 
Armeen fanden noch dafelbft, ald der Friede den 7ten Nov. 
zu Stande fam. Der Herzog verließ die Armee den 2 3ften 
Des. Man weis, wie übereilt und undanfbar gegen ihre 
Alliirten die Engländer bey dem Frieden zu Werfe gingen. 
Zehntes Kapitel, Schilderung ded Herzogs Ferdis 
nand ald Feloherrn. Er hatte unendliche Schwierigkeiten 
bey der Anführung in diefem Kriege zu überwinden. eine 
Armee war aus Truppen vieler Herren zufammen gefeßet, 
und daher fihwer zu behanveln, befonders die Engländer ; 
fie war beftändig beträchtlich ſchwaͤcher ald die Armee der 
Feinde; die taktifchen Kenntniffe der Truppen der allüirten 
Armee waren fehr unbedeutend ; ihre Artillerie mittelmäßig ; 
hingegen ihre leichten Truppen, wegen der Gefchidlichfeit 
ihrer Anführer, dem Feinde überlegen; die. Zugenieure une 
wiffend, wobey der Verf den Zuftand des damahligen Ge⸗ 
nieforp8 unter den Deutfchen und Franzofen gut unterfucht. 
Die Größe des Kriegsfhauplaged war den Operationen des 
Herzogs fehr ſchaͤdlich. Hr. M. unterläßt, eine Schwierig: 
keit von großer Wichtigkeit zu berühren, nehmlich die Be— 
fchaffenheit ſehr vieler Generale, die der Herzog bey der Han— 
novriſchen Armee vorfand, Er zeigt, wie Ferdinand alle 
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dieſe Schwierigkeiten durch fein überlegenes Genie überwand. 
Der Einfluß, den die Herren von Weftphal und von Bauer 
auf des Herzogs große bewirfene Kriegskunft hatten, wird 
hier gehörig auseinander geſetzt, und des Herrn v. Archenholz 
bekannte Abhandlung: Bluͤmchen auf Ferdinands Grab, mit 
Recht getadelt. Was der Verf. am Ende des Kapitels von 
Ferdinands Uneigennügigkeit jagt, ift eben fo wahr, als es 
raͤhmlich für den Herzog iſt. Dafih Hm. M. Bemerfuns 
gen über Ferdinands Antheil an dem fiebenjährigen Kriege 
hier endigen, ſo muͤſſen wir noch hinzuthun, daß dieſelben 
unſtreitig zu den wichtigſten Beytraͤgen gehoͤren, die wir uͤber 
dieſen beruͤhmten Krieg haben, und die defto willfommmer 
feyn müffen, da wir von dem, was bey der alliirten Armee 
geſchah, bey weitem ſolche gute Nachrichten nicht beſitzen, 
ald von den Thaten des großen Könige. Es fehlt viel dar 
an, daß wir mit demjenigen, was Hr. M. im eilften 
Kapitel aus Ferdinands Leben nach der Endigung des 
Kriegs fagt, fo gut zufrieden feyn ſollten, ‚ald wir mit der 
Erzählung feiner Kriegöthaten waren, Wir geben es gerne 
zu, daß die perfönliche Lage, in welcher fich der Verf. ges 
gen dad Ende feines Lebens befand, ihn zu der größten Bes 
hutſamkeit wöthigte. Aber an der andern Seite glauben wir 
auch, daß vieles ohne alle Gefahr anders härte gelagt, und 
manches Ausgelaffene ohne Bedenklichkeit hätte hinzugefügt 
werden koͤnnen. Der Herzog verließ die Preußifchen Dien⸗ 
ſte bald, wovon die Urſachen hier mit ſo vieler Gruͤndlichkeit 
unterſucht werden, als ſich bey einem Falle dieſer Art an— 
wenden laͤßt. Friedrich war undankbar gegen ihn, und ſuch⸗ 
te fogar feine Wahl zum Domdechant von Magdeburg zu vers 
wehren. - Einen wichtigen Theil des Privatlebens des Herz 
3098 Ferdinand, oder vielmehr daſſelbe ganz und gar, nahm 
feine Theilnahme an der Freymaurerey ein. Weit mehr, 
als der Verf, hier fagt, war fie die Hauptbefchäftigung des 
Herzogs, lieferte fie ihm im Hände von Menfchen, die fein 
edles, wohlthaͤtiges Herz mißbrauchten, und machte dadurch 
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die Unruhe und vielleicht zuweilen den Kunimer feines Al⸗ 
terd. Er war Großmeifter der ftriften Obſervanz, und ließ 
ſich, welches hier aber nicht ficht, von detfelben verleiten, 
die Logen des gegenfeitigen Syſtems zu druͤcken. In dem, 
was Hr. M. von der Maurerey und den damahligen Bewes 
dungen ini derfelben ſagt, iſt manches Wahre und manches 
Irrige. Daß die ftrifte Obfervanz, wie & 463 behaups 
tet wird, eine beſondre Reinheit in ihrem Betragen gedufs 
fert und eine befondre Aufmerkſamkeit auf die Wahl ihrer 
Glieder gewandt, moͤchte wohl durch eine Hundertfache Er: 
fahrung widerlegt werden. Was der Verf. gleich darauf 
feloft fagt, ift ja davon Widerlegung genug, ob es gleich 
nicht überall ganz richtig ifl, Es war allerdings ein Meis 
ſterſtuͤck, den Herzog in das Hundfihe Syſtem hinein zu zies 
hen. Den ganzen Hergang der Sache, und wie man des 
Herzogs jovialiſche Hoffnung, das Gluͤck der Menfchheit zu 
befördern, jelne frengebige Denfart, feine in Aberglauben 
ausartende Religiofitdt, aber auch feine Geneigtheit, an der 
Spitze eined großen Unternehmens zu ftehen und Befehle zu 
ertheilen, denen man weit und breit gehorchte, mißbrauchte, 
konnte Hr. M., der kein Maurer war, nicht auseinander 
fegen, und wird vermuthlich nie gehörig befannt werden, da 
die Urheber und Theilnehmer daran gewiß triftige Gründe 
haben, ed zu verfchweigen,, und der rechtfchaffene, davon 
unterrichtete Mann Bedenken tragen wird, davon ausführs 
lid) zu reden , weil dad nicht gefchehen fünnte, ohne daß er 
manche Dinge berährte, die nicht für das Publitum gehd= 
ren. — Eine Reife ded Herzogs nach Dännemark im Jahre 
1778 läßt vermuthen, daß die verwittwete Königin, feine 
Schweſter, gemünfcht habe, der Herzog möchte Antheil ar 
der dantahligen Regierung nehmen, welches aber nicht ges 
fhah. Seine Äbrigen Reifen hatten haufig maureriſche Ges 
genjtände zum Zweck. Er fihlug alle Anerbiethungen aus, 
bie man ihm in der Folge zu einem neuen thätigen Leben 
achte, föhnte fich aber mit dem Könige von Preußen völs 
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lig aus. Im Jahre 1791 hatte er einen heftigen Anfall 
vom Schlage, und 1792 den 3. Jul. ſtarb er an den Fol⸗ 
gen deſſelben. Da Hr. M. die Nachrichten von ſeiner letz⸗ 
ten Krankheit und feinem Tode mit Zeugen-Ausfagen belegt 
bat, fo wird man ihm leicht glauben , daß dasjenige, was 
das, von mehr ald einer Seite wenig Achtung verdienende 
Buch Ferdinand Alcides, anders als er erzählt, unges 
gegründet fey. Was der Verf. bey der Schilderung feined 
Karakters zur Bertheidigung des abnehmenden Ruhms bes 
Herzogs fagt, wünfchen wir weg. Die Sache ift unläugs 
bar, und läßt fih durch einen Schwall von Worten nicht 
beffer machen. Ferdinand hatte weder viele wiffenfcbaftliche 
Kenntniffe , noch einen feften gereinigten Geſchmack, aber 
fein Verftand war hinlänglich gebildet, um in Gefellfchaften 
eine unterhaltende Rolle zu fpielen. Er hatte eine uner⸗ 
ſchuͤtterliche Anhänglichkeit an die chriftliche Religion und war 
ein wahrer praftifcher Chriſt. Seine Wohlthätigkeit war 
Leidenfchaft, und, was auch der Verf, zu feiner Entfchuldis 
gung fagt, ſowohl in ihrer Ausdehnung , ald in Ruͤckſicht 
ber wenigen Vorficht in feiner Wahl, fehr fehlerhaft, Der 
Herzog vergaß die Regel, daß man erft gerecht feyn muß, 
ehe man wohlthätig iſt. Hingegen verdient feine edle Unei⸗ 
gennuͤtzigkeit das hoͤchſte Lob und die aufrichtigfte Bewunde⸗ 
rung, Es wäre fehr ſchwach ausgedrädt, wenn man fügte : 
daß unter feinem Vermögen Fein ungerechter Pfennig war; 
auch die rechtmäßigen Schäße, die er fid) hätte im Kriege 
erwerben fönnen, verfchmähete fein Edelmuth, Wenn er jes 
mahls Neigung gegen das weibliche Gefchlecht hatte, fo 
wußte er darüber.einen Schleyer zu ziehen, Eben fo wenig 
hatte er andre heftige Leidenfchaften, für dad Spiel, die 
Fagd u. dgl. Er war dußerft herablaffend, fand an vers 
miſchten Gefellihaften Vergnügen, und befuchte den großen 
Klub in Braunfchweig oft. Er unterftügte die Vorurtheile 
des Standes nicht; feine vornehmjten Lieblinge waren Unad⸗ 
liche ; der Verf, hätte hinzufegen onnen, daß er viele Jahre 
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hindurch gar keinen Kavalier in ſeinem Hofſtaate hatte. 
Aber er haͤtte auch anmerken muͤſſen, daß er gleichwohl auch 
ungemein auf Hofetiquette ſahe, und daß er den mindeſten 
Schler, der dagegen, befonders von Perfonen feined Stans 
des, begangen wurde, wenn er Bezug auf ihn hatte, heftig 
empfand und nicht leicht, ohme ihm zu ahnden, vorbeygehen 
ließ. Hr. M. hat Recht, wenn er fagt, daß ſein Jaͤhzorn 
ihn nie zu unanftändigen Handlungen hinriß. - Er entfchuls 
digt ihn auch mit Recht darinn, daß er fleißige Aufwartuns 
gen und Beweiſe der Ehrfurcht verkangt habe. . Aber auf der 
andern Seite hätte er doch erwähnen follen, daß Ferdinand 
zu ſchwach gegen Schmeichler war und daß er ihre Schmeis 
cheleyen , felbit mehr als feine Kräfte zuließen, belohnte. 
Es war wohl Folge von irrigen Religionsbegriffen, daß er 
fih von Thaumaturgen hintergehen lich, und feinen Glaus 
ben an das Lebernatärliche und an die Einwirkung höherer 
Weſen, mit einer fo weit getriebenen Publizität, an den 
Tag legte. Die Anekvote, die der Verf. davon erzählt, ift 
nicht die einzige ihrer Art, Unfers Beduͤnkens fiel Ferdir 
nand in alle diefe Fehler, weil er fich zu früh dem thätigen 
Leben entzog, dennoch immer Geneigtheit und Kraft in fich 
fühlte, zu wirken, und zu wenig gründliche Kenntniffe und 
Aufklärung beſaß, um nicht durch fchlecht beufenbe Menſchen 
auf Abwege geleitet zu werden. 

Unſre Leſer ſehen aus dem treuen — um wir ih» 
nen aus diefem Werke vorgelegt haben, daß es von dem 
Merthe fey, daß dadurch der litterärifche Ruhm feines Bf. 
aufrecht erhalten und vermehrt wird, wenn wir auch gleich 
bin und wieder in unferm Urtheile von ihm abgewichen find. 





D. Henr, Gottfr. Bauer, fummos Frid. Guil, Englero, 
Freib. hogores in jure tribuendos indicit, Lipf. 1794. 
4. 2 Bog. 

„Infunt Refponfor. jur. XXXIII. XXXIV. et XXXV. 
Der 
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„Der Hr. Ordinarius und Appellationsrath D. Bauer 
fährt fort, bey Gelegenheit der Doktor⸗Promotionen die ers 
theilten Refponfa über wichtige Rechtsmaterien befannt zus 
machen und: mit gelehrten Erläuterungen zu.begleiten. Das 
3 3fte ‚behauptet: man müffe eher ein Teſtament, 
als eine Schenfung aller Güter auf den Tos 
desfall vermuthen, weil man gewohnt, eher das ats 
zunehmen, was öfter geſchiehet, und die Tefiamente nach 
der Annahme des Roͤmiſchen Nechts bey den Deutichen 
öfter vorfonmen, ald die Schenkungen auf den Todesfall. 
Kürzlich wäre bey der Juriſtenfakultaͤt in Leipzig -angefraget 
worden, ob ein von einem Notar in Gegenwart von Zeugen 
gefertigtes Fuftrument über die Vertheilung des zu verlaffens 
den Vermögend, welches denen Gerichten nicht infinuiret 
worden war, für ein Teftament. oder Schenkung zu halten, 
Aus den angeführten Gründen und weil fieben Zeugen ges 
genwärtig gewefen, der Kranke den Notar ausdrücdlich erfus 
het, feinen legten Willen nieder zu fchreiben, auch die 
befondern Worte gebraucht: er wolle feiner Ehefrau wegen 
ihrer Rechtichaffenheit alle feine beweglichen und unbeweglis 
chen Güter, die einzeln verzeichnet waren, titulo inftitu- 
tionis honorabili ſchenken, die Ehefrau, welche gegenwärs 
tig gewefen, diefes angenommen und ihre Dankbarkeit dafür 
bezeuget, wurde diefe Urkunde nicht für eine Schenkung, 
ſondern für ein wirkliches Teftament angenommen und das 
S. 8. beygefügte Reſponſum ertheilet. — Das 3afte un« 
terſuchet Furz die Frage: ob eine Schenfung aller 
Güter, die bloß vor einem Notar erfolget, 
nicht wegen eines Theil derfelben beftehe? 
welche bejahend beantwortet wird, weil bewegliche Sachen 
außergerichtlich verfohenfet werden dürfen, die Saͤchſ. Gons 
ftir. 1. Theil 3. hieher nicht zu ziehen und bejonders auch 
die nahe Gefahr des Todes in Betrachtung komme. Das 
35ſte Reſponſum beftimmt; daß Hemden, Stränts 
pfe und anderer dergleichen leinener Anzug 
nicht 
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nicht zu dem leinen Zeug, ſondern zu den 
Kleidungsſtuͤcken zu rechnen, weil außerdem unter 
den: Ausdrucke des Holzes auch Tifche und Schränke u. dgl, 
mit begriffen ſeyn müßten, und erläutert diefes durch gut 
audgeführte Mechtögrände, W. 





‚Wichtige bisher noch ungedruckte Aktenſtuͤcke aus dem 
Religionsproceſſe des Prediger Schulz zu Gielsdorf. 
(mit dem Spruche Johann. 16, I—4.) 1794. 

In der Voriede ift dad Schreiben des Koͤnigl. Preußif, 
Kammiergerichd zu Berlin an das dortige Oberkonſiſtorium, 
worin jenes von diefem ein Gutachten über die Lehre des Pre⸗ 

diger Schulz forderte, (aus der. Schrift: Religionsproceß 
des Prediger Schulz zu Gielsdorf, nebft deſſen eignen Ver: 
theidigsfchrift 2c. ꝛc. 1792:) aufs neue abgedruckt, 

Am 13. May erhielt das Kammergericht die Vota des 
Oberkonſiſtoriums, feste die Sentenz auf und Überfandte fie 
zur Publikation an das geiftl. Departement. — Dem 
Publiko ift befannt, daß, fo bald dieß abfolutorifche Er: 
Fenntniß eingegangen war, der Großfanzler ein kondemna⸗ 
törifches Kaffationsreffript unterm 21. May.ı792 ertras 
hirt und dad gelftliche Departement ed dein Oberkonfiftorio 
aufgetragen habe, ein ſolches kondemnatoriſches Erkenntniß 
anzufertigen, das aber das Konfiftorium von fich abgelehnt 
hat. Nach geſchehener Publikation des Konfirmationsres 
ſkrips verfügte man die Sufpenfion des Prediger Schulz. 
Zuletzt wurde die Fammergefichtliche abfolutorifche Sentenz 
(ven 11. Julius 1792) publicirt. Sie erfcheint hier 
dem Angeben nach Wort für Wort dem Original gleichlaus 
tend, mit denjenigen Aftenftücden, die die nächften und une - 
mitrelbaren Folgen davon wurden. 

I, Die Bora des Oberfonfiftorii. 

A. von Walterövorf, Dad Kammergericht war, der 
zweyten Kabinetöordre gemäß, angewiefen, zu unterfuchen, 
eb 


ob der Prediger Schulz nach ber Zeit des ergangenen Relis 
giondedifts fortgefahren, feine Srrthämer dem Landmann 
borzupredigen, und ihn in dem Falle als einen ungehorfamen 
Unterthan zu behandeln, und, danıit auch Feine Ausflucht 
und ein ind Unendliche gehendes Fragen über Wahrheit und 
Irrthum ſtatt finden koͤnne, auf das, was in dieſem Reli⸗ 
gionsedikte den Glaubenöbekenntniffen der evangelifch = Ius 
therifchen Kirche gemäß beftimmt ift, Kenn Ruͤckſicht 
zu nehmen. 

Es kann hoͤchſtgedachte Verordnung dem Schulz um ſo 
weniger entgegen ſeyn, da er, nach ſeinen eignen Grundſaͤtzen in 
Religionsſachen, nicht Gott, denn der hat ihm, wie er glaubt, 
keine Religion vorgeſchrieben, ſondern nur menſchlicher 
Obrigkeit Gehorſam ſchuldig ſeyn kann. Daß er ſich aber 
demſelben nicht gefuͤgt, auch kuͤnftighin nicht fuͤgen wollen, 
iſt aus ſeinen und ſeiner Zuhoͤrer in den Akten ——— 
Ausſagen, hinlaͤnglich zu erkennen. 

Die Sittlichkeit ſeines Betragens, welche bie 
naldeputation des Kammergerichts als ſchon entſchieden an⸗ 
ſieht, kann vermuthlich nur ſeinen Privatwandel betreffen 
und dagegen will ich, weil ich zu wenig Kenntniß davon habe, 
nichts einmenden, Hätte aber derfelbe fich gegen E. Hochs 
preisliches Kammergericht fo betragen, als er fich gegen das 
Sberkonfiftorium laut Adtis, fein Buch, die Moral betref⸗ 
fend, genommen hat; fo würde daffelbe gewiß fehr viele 
Beweife der größten Unfittlichfeit vorgefunden haben, Das 
ganze Kollegium hat auch gegen ihn bey dem Koͤnigl. Staatd« 
rathe fehr ernfte Klage geführt und er wuͤrde gewiß nicht 
ohne verdiente Ahndung geblieben feyn, wenn nicht gegen 
alle wiederhohlte Vorftellüngen der gefammten Mirglieder des 
Oberkonſiſtorii die Sache durch einen Machtfpruch wäre untere 
brüdt worben. Und wenn es dem ıc. ꝛc. Schulz bloß um 
eine wechfelfeitige Ruhe und Zufriedenheit mit feinen Pas 
tron und Gemeinen zu thun gewefen wärg, fo hatte er nicht 


durch Schriften die ganze Chriftenheit angreifen und F 
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Kchren deſſelben niit der unwuͤrdigſten Schmaͤhung uͤberhaͤu⸗ 
fen muͤſſen. — | 
Die Anfragen der Kriminaldeputation betreffend, fo 
waͤre nach meiner Meinung . KR = \ 
-adN. 1. auf den erſien Theil diefer Frage: ob die 
Kehre Jeſu ſaͤmmtliche Grundwahrheiten der chriftlichen Re⸗ 
gion enthalte? mit Fa zu beantworten, fo gewiß als das 
Ganze alle feine Theile in fich begreifen muß. Aber bey | 
der Beantwortung des zweyten Theils (worin diefe Grund- 
Wahrheiten beftehen ?) würden alle chriftliche Parteyen ihre 
Stimme haben wollen; und da müffen alle deren polemifche 
Schriften zum durchlefen empfohlen werden. Mach der 
eignen Beſtimmung Jeſu find fie in vem Grundſatze zuſam⸗ 
mæen gefaßt: Niemand kommt zum Vater, denn durch mid). 
And was nach demfelben die evangelich = lutheriſche Kirche 
für Grundwahrheiten behaupte und wezu das Königl. Res 
ligionsedikt alle evangeliſch⸗ lutheriſche Lehrer verpflichtet , 
Das ift in der augöburgifchen Konfeffion und Katechismus 
Lutheri deutlich angezeigt, fo, daß es Feiner nähern Erdr: 
terung bedarf. 

Ad N. 2. Ob außer den Lehren Jeſu noch Grund: 
wahrheiten der Religion vorhanden und worin diefe beſte⸗ 
hen? — wäre die Antwort, Nein. Man muß fo wenig 
eincn andern Grund legen, ald etwas dazu thun. Nur 
mug der Erlenntirißgrund der chriftlichen Lehre und ein naͤ⸗ 
her beſtimmtes VBekenntniß ihrer Grundwahrheit, ſo um 
der mannichfaltigen Verdrehrungen und falſchen Auslegungen 
Jiela Verfuͤhrer, in der Folge noͤthig befunden worden, 
nicht verwechſelt werden. Denn das Reich Gottes beſteht 
nicht in Worten, die ein Jeder verſtehen kann, wie er 
will. 
Ad N. 3. Ob die Grundwahrheiten der lutheriſchen 
Confeſſion mit den Grundwahrheiten der chriſtlichen Reli— 
gion uͤbereinſtimmen, oder worin ſich ihre Nichtuͤbereinſtim⸗ 
mung gründe? — wäre die Antwort: a, was die Grund: 
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wahrheiten ſelbſt, nicht aber die verſchiedene Eregefe einzel: 
ner Schriftfteller betrifft. Weil aber auch hier Menſchen 
Herfchiedene und einander entgegen’ laufende Ueberzeugungen 
vorgeben, jo muß Niemand in.derjelben Lchrer foyn wollen, 
der das Gegentheil annimmt. Auſſer diefem Falle Ba. 
er feine Freyheit zu glauben, was er will, 

AdN. 4. Was e3 mit den Glaubenslehren für eine 
Bewandniß habe? und ob diefe, Grundwahrheiten der Reliz 
gion überhaupt und der lütherifchen Konfeſſion insbeſondere 
ausmachen? — Die Glaubenslehren muͤſſen alle in der heis 
ligen Schrift gegründet feyn, wenn wir vom Aberglauben 
und Leichtgläubigfeit eben jo weit ald vom Unglauben ent: 
fernt bleiben wollen, Denn nur Gott Fann das Recht has 
ben, Glauben zu befehlen; und daß die Glaubenölghren 
Grundwahrheiten ſeyn müffen, ift in der Verficherung ge: 
gründet: Ohne Glauben ifts unmöglich Gott zu gefallen, 
Daß aber demungeachter Menſchen, die fi) um Gott nicht 
befüunmern zu därfen glauben, in gewiffen Fällen aus ans 
dern Abfichten und bloß aus der Begierde, ihren Irrthuͤ— 
mern das Anfehn der Schädlichkeit benchmen zu wollen , 
große Thaten thun Finnen, das ift nicht zu laugnen, a 
aber ihre Irrthuͤmer deshalb nicht unfchädlich. 

AdN,.5. Ob der Schulz bey ſeinen dehren, ſo wie ſol⸗ 
che bey der Unterſuchung ausgemittelt worden, von den 
Grundwahrheiten der chriſtlichen Religion uͤberhaupt oder 
der lutheriſchen Konfeſſion abgewichen ſey? — Dieß iſt 
wohl außer allem Zweifel. Er ſtoͤßt nicht nur diechriſtliche, 
ſondern alle Religionen über den Haufen; und ein Dann, der 
die Säge: 1) daß die Schrift nicht Gottes Wort fey. 2) Daß 
wir und um Gott zu belünmern gar nicht nöthig haben. 2). 
Daß Jeſus der größteNaturalift gewefen. 4) Daß feine Auf: 
erftehung nichts fey. 5) Daß Mofes ein Betrüger gewefen ; 
von dem‘ doch felbit Jeſus den Inden bezeugt: Glaubt ihr 
Moſi, fo glauber ihr auch mir. 6) Daß der Jehova ein 
Graujamer ſey — mebft vielen andern anftößigen und den 
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Grund ber ewangelifchen Lehre umſtoſſenden Sägen fich kann 
zu Schulden kommen laffen, müßte fich felbft wundern, 
wenn man ihn ald einen treuen Belenner und Lehrer des 
Evangeliums anfehen wollte, Seine erſte noch. bey den 
Akten befindliche Predigt, worauf er angenommen worden, 
- feine Vokation und Konfirmation muͤſſen ihn und Jedermann 
vom Gegentheil überzeugen, 

Ob alfo nun endlich die ganze Schulzifche Sache fich zu 
einer rechtlichen Entſcheidung qualifizire, muß von felbft 
daraus fließen; wenn zumahl die Königl. Kriminaldeputas 
tion des Kammergerichts, wie fie von Sr, Königl, Majer 
ftät in der legten Kabinetsordre dahin angewiefen ift, bey Abs 
faffung der Sentenz das Königl. Religionseditt nicht aus 
den Yugen zu ſetzen, eingeben? fein will, 

Es wird auch eine rechtliche Entfcheidung um fo nöthis 
ger feyn, da man gewiß verfichert feyn Tann, daß fchon 
manche andere Teichtfinnige Prediger mit Verlangen darauf 
warten, ob gedachter ꝛc. 2c. Schulz demungeachtet im Lehre 
amte bleiben werde, um alddann ähnliche Schritte zu thun, 
deren immer weitergehende Folgen leicht einzuiehen find, 
Meine Seele komme nicht in ihren Rath, Berlin den Io, 
März 1792. 

B. Bon Zduner. 


AdN.ı. Allerdings enthält die Lehre Jeſu die ſaͤmmt⸗ 
lichen Grundwahrheiten der chriftlihen Religion. Jeſus 
erflärt fich Flar und beftimmt Joh. 17, 3. „das ift dag 
‚ewige Leben, daß fie dich, der dy allein wahrer Gott 
bift, und den du gefandt haft, Jeſum Chriftum erkennen.“ 
Und ig der Abſicht erklärt er; „Du folift Tieben Gott dei⸗ 
nen Herrn von ganzem Kerzen x. ꝛc. und deinen Nächten 
als dich ſelbſt.“ — „Sn diefen zweyen Geborhen hängt 
das ganze Gefet und die Propheren — thue dos, fo wirft 
du leben. * 


AdN, 2. Antworte auch ich: Nein. 
| Ad 
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AdN. 3. Kann nicht anders. als mit Ja beantwortet‘ - 
werden, fo bald der Begriff vun Grundmwahrheiten unveräns- 
dert bleibt; ed mag vun Grundwahrheiten der chriftlichen 
Religion oder der lutherifchen Konfeffion die Rede jeyn. 

Ad No.:4. Diefe Frage ift der erfien Hälfte nad) fo abe: 
gefaßt, daß eine vollffändige Antwort auf viefelbe nichts: 
weniger ald die ganze Polemik und Kirchengefchichte umfafs 
fen müßte — Auf die zweyte Hälfte antworte ih: Allers 
dings gehören Glaubenswahrheiten zu ven Grundmwahrheiten 
der chriftlichen Religion überhaupt und. der Intherifchen Konz: 
feflion insbefondere, weil fih ohne Glaubenswahiheiten Feis 
ne Religion denken laßt. 

Ad No. 5, Diefe Frage bedarf einer genauern Beftints 
mung. Daß der ꝛc. Schulz von dem abgewichen ſey, was 
nach den Bekenntniß- und Lehrbüchern der Turherifchen Kons 
feffion allgemein für Grundwahrheit gehalten wird, leidet: 
einen Zweifel. In Anfehung deffen aber, was alle dhrifts 
liche Religionsparteyen für Grundwahrheit der chriftlichen 
Religion halten möchten, muß unterfchieden werden, was 
der Prediger Scyulz in feinen Schriften geäußert und was er 
feine Gemeine gelehrt hat. — Gegenwärtig ift hinlänglich 
ausgemittelt, daß er feine Spekulation über die erfte Grunds 
urfache der Welt bey den Fehrvorträgen ver feiner Gemeine 
wicht einmifcht und nicht nur das Dafenn Gottes als entfchies- 
ben behandelt, fondern auch von Gort ald von einem We⸗ 
fen redet, von welchen: der menfchlihe Berftand allerdings 
die Verhältniffe gegen und erfennen fann, auf deren Er- 
kenntniß unfre Ruhe und Hoffuungen fich gründen. Auch 
ergibt fic) aus feiner Bertheidigung und aus den Ausſagen 
feiner Gemeineglieder, daß er ben feinem Religionsumterrichte 
die Belehrungen Jeſu zum Grunde legt und Jeſum als den 
Stifter der Religion behandelt, zu welcher er fich bekennt 
und zu welcher er feine Gemeine führt. 

Ungeachtet nun dabey nicht zu laugnen ift, daß er nicht 
nur in feiner Art, ſeine Ideen vorzutragen, etwas überaus 
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anmaßendes und ungemeffenes zeigt; fondern auch im Gane 
zen feine einzige unter allen chriftlichen Religionsparteyen 
auf feiner Seite haben möchte; fo duͤnkts mich doch höchft 
bedenklich, geradezu zu entfcheiden: Schulz jey kein Chrift, 
und feine Gemeine fey Feine hriftliche Gemeine. 

Wenn man von jeher Abweichungen von dem, was nach 
den herrfchenden Begriffen für Grundwahrheit des Chriſten⸗ 
thums gehalten ward, zwar ald Irrthum rügte, aber doch 
die, melche ſich derfelben ſchuldig machten, nicht geradezu 
für Nichtchriſten erflärte; fo ift es wohl zu viel gewagt, 
eine entfcheidende Grenzlinie ziehen zu wollen, welche genau 
den Punkt beftiimmen foll, jenfeit deffen niemand abweichen 
dürfe, um noch für einen Chriften gehalten zu werden. Und 
bier fommt noch hinzu, daß die drey Gemeinen, welche 
der ıc. Schulz bisher unterrichtet hat, ſich nicht nur als 
hriftliche Gemeinen, fondern fo gar als Iutherifche Gemeis 
ne angeben, und bisher weder aus ihrer Verbindung mit 
der Iutherifchen Kirche ausgetreten, noch aus derfelben aus« 
geftoßen, fondern fogar geduldet worden find. 

Diefer legte Umftand feyeint mir befonders bey der Fras 
ge wichtig zu feyn: ob die ganze Sache nach ihrer Lage und 
in Zufammenhaltung nach dem Edift vom 16. May 1760 
zu einer rechtlichen Entfcheidung überhaupt angethan fey. — 

Da der Schulz nun fo lange fürmlich geduldet worden 
ift und feine Gemeine feine Lehren bona fide angenommen 
bat, auch nicht nur verfichert, daß fie dabey Beruhigung 
finde, fondern auch wünjcht ihren Prediger zu behalten ; fo 
glaube ich nicht, daß die ganze Sache nach dem Edikt vom 
16. May 1760 zur richterlichen Entfcheidung angethan ſey; 
weil der Fall fo einzig ift, daß unter allen Geſetzen Feines 
darauf paßt und vielleicht bey Feinem darauf NRüdficht ges 
nommen werden konnte. 

Nach) mehrern Erklärungen des Religionsedikts kann der ꝛtc. 
Schulz fein Prediger in den Preuffifchen Staaten feyn, aber 
nach eben diefem Edift geftatten Se, Majeftät eine völlige Ges 
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wiffenöfreyheit. In Anfehung einer Gemeine Bann aber 
Gewiſſensfreyheit nicht bloß in der Freyheit zu glauben, was 
fie wolle, beftehen; (denn diefe Freyheit fonnte nie einer 
Gemeine, die fich laut über Gewiſſenszwang befchwerte, ges 
nommen werden) fondern in der Freyheit, fich auch von ih⸗ 
rem Lehrer das vortragen zu laffen, was fie für wahr und 
nuͤtzlich hält (wobey freylih, auch ohne genauere Beftims 
mung bed Geſetzgebers vorausgefegt ift, daß dieß nichts feyn 
dürfe, was die Sicherheit und Ruhe des Staats beeinträch- 
tiger). 

Wenn alfo auch mirflich der ıc. Schulz feines Amts ents 
fetst wärde ; fo fehe ich nicht ab, wie dieß gefchehen Ba 
ohne der Gemeine ein Necht zu Elagen zu geben: 

„Daß fie, die ihre Pflichten gegen den Staat treu era 
füllt hat, die bona fide einen Lehrbegriff angenommen hat, 
der fo lange geduldet worden, die bey diefem Lehrbegriff ihre 
Beruhigung findet und bey demfelben gelaffen zu werden 
mwünfcht, doch nun ihren Lehrer verliehren und ihr ein andes 
ver Lehrbegriff aufgedrungen werben folle, “ 

Daß des ꝛc. Schulz Xehrbegriff falfch fen, kann unter 
diefen Umftänden und in der eben angegebenen Rückficht nicht 
ald ein Rechtfertigungsgrund angeführt werben, weil der 
Grundfag: von einem falſchen Lehrbegriff koͤnne der Staat 
eine Gemeine mit Gewalt zurüd bringen, viel zu weit fühs 
ren würde. Denn daraus würde folgen, daß jedesmahl die 
herrfchende Kirche, die ihren Lehrbegriff für ven einzig wahs 
ren zu halten berechtigt ift, auch berechtigt ſey, alle diffentis 
rende von dem Belenntniffe ihres Lehrbegriff mit Gewalt 
zurüd zu halten. 

Selbſt wenn man als ganz entfchieden annimmt, daß 
der ıc. Schulz ganz von den Örundwahrheiten des Chriftens 
thums abgewichen ſey, bleibt der Gemeine immer noch übrig, 
fich zu beflagen, warum ihr, bey aller ihrer Treue in ver 
Erfüllung ihrer Pflichten gegen den Staat, nicht wenigftend 
eben bie — angedeihen ſolle, welche die Juden genieſ⸗ 
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fen, die boch von dem Chriftenthum nicht bloß abgewichen, 
fondern geradezu nach ihrem Lehrbegriff Gegner veffelben find. 

Daß die Duldung der Juden weniger Aergerniß gebe, 
als die Duldung einer Gemeine, die dem Schulzifchen Lehre 
begriff zugerhan ift, würde auch Feinen Entjcheidungsgrund 
on die Hand geben. Denn theils ift die Duldung eines 
Lehrbegriffs im Staate nicht Billigung deffelben (wie dieß 
bey jeder Duldung verfohiedener Religiensparteyen und am 
meiften bey der Duldung der Juden in einem chriftlichen 
Staate in die Augen fällt) theild hat das Dafeyn diefer Ges 
meine feit fo vielen Jahren wenigftend nicht ein folches Aer⸗ 
gerniß gegeben, daß der Staat ſich gemöthigt fühe, ins 
Mittel zu treten, um Ordnung und Sicherheit zu erhalten. 
Ob die Duldung diefer Gemeine nach) den Neichögefezs 
zen in den Preußifchen Staaten ftatt finden koͤnne (welches 
am Ende wohl kaum einer Frage bedarf) und unter welchen 
Modifikationen diefe Duldung etwa ferner zugeftanden wers 
den fünne, gehört nicht hieher. Mir feheint das Angeführs 
te hinreichend, um meine Neußerung zu begründen, daß die 
Sache nach ihrer individuellen Lage nicht zur richterlichen 
Entfcheidung angethan fey, 

C. Bon Sad. 

— Der Prediger Schulz hat ohne alle Zurücdhaltung 
und fehr deutlich fein Verhalten ald Lehrer dem Richter vor: 
gelegt, dem alfo die Entfheidung, in wie fern daffeIbe ge- 
fegwidrig fey, gebühret und allein überlaffen iſt. Den 17. 
Merz 1792. 

D. Bon Gedide, 

— Die Theologen haben feit jeher deu Kreis der Grund» 
wahrheiten bald weiter bald enger gezogen, und feit jeher 
bat der Eine manches für Grundwahrbeit gehalten, was ein 
Anderer, wenn nicht fuͤr Irrthum, doch für Nebenwahrbeit 
hielt, und dieß ift auch in der Iutherifchen Kirche von Ans 
fang an der Fall geweſen. — Die gleich nad) Luthers Tor 
de auöbrechenden abiaphoriftifchen Streitigkeiten betrafen recht 
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‚eigentlich die Frage: was, als Grundwahrheit der lutheri⸗ 
fchen Kirche anzufehen fey ? Flacius Meinung hierüber war 
doch am Ende eben fo gut Privatmeinung, ald Melandıtons 
Meinung und der verlegernde und verfolgende Flacius ward 
am Ende felbft verfetzert und verfolgt. | | 
Wenn man alſo von Anfang an in unfrer Kirche über 
die Grundwahrheiten und deren Zahl uneinig war, fo kann 
man wohl fragen, wer foll am Ende entfcheiden, welche und 
wie viele Grundwahrheiten find? wer foll entfcheiden, ob 
jede Abweichung von den fombolifchen Büchern der proteftans 
tifchen Kirche auch zugleich Abweichung von den Grundwahr⸗ 
beiten derfelben ift? Und wenn beydes nicht einerley ift, wer 
fol entfcheiden, wie viele oder wie wenige Abweichungen von 
den fombolifchen Büchern dazu gehören, ehe man über jes 
mand das Urtheil fällen kann; er hat aufgehört, ein Pros 
seftant, ober auch nur ein Mitglied der Iutherifchen Kirche 
zu ſeyu? Wer endlich kann entfcheiden,, wie viel oder wie 
wenig aus jener erftien und wichtigften Grundwahrheit der 
Iutherifchen Kirche folge: „daß in der Religion nicht menſch⸗ 
liche, fondern allein göttliche Auktorirät gelte ?* Das Ober⸗ 
Eonfiftorium Fann hieräber nicht entfcheiden. Das Oberfon: 
fiftorium ift fein Koncilium, Die Vota der einzelnen Mitz 
glieder deffelben (denn ein allgemeines Votum des ganzen 
Kollegiums ift in diefer Sache nicht recht denkbar) find alfo 
immer nur Privatmeinungen einzelner Gelehrten, die mehr 
oder weniger Übereinftimmend oder abweichend feyn und alſo 
auch keinen Einfluß auf die gerichtliche Entfcheidung dieſer 
Sache haben koͤnnen; ob wohl ich dennoch es nicht unzweck⸗ 
mäßig finden würde, wenn, ftatt eines allgemeinen Guts 
achtens, dem Kammergericht alle einzelne Vota, fomohl des 
ser, die fih in die Beantwortung der vorgelegten Fragen 
einlaſſen, ald auch derer, welche dieſe Beantwortung entwe⸗ 
der als nicht nöthig oder als nicht möglich ablehnen , mitges 
theilt werden. Den 18. Merz 1792. 


P3 | Bon 


230 — 


- E. Von Nagel. — 
Die Kriminaldeputation iſt befugt, von Sachverftändis 
gen Gutachten einzuhohlen. Die geiftlich: Iutherifchen Mit⸗ 
glieder des Oberfonfiftorii werden alfo die vorgelegten Fragen 
beantworten müffen, entweder fo, daß fie fi) zu einem ges 
meinfchaftlichen Konflufo vereinigen, oder daß eines Jeden 
Gutachten befonderd abgegeben werde. Sin wie fern. diefe 
auf vergleichen, allerdings nur individuelle Privatmeinungen, 
ein Erkenntniß gründen wolle, bleibt lediglich ihre Sache. 
Den 19. Merz; 1792. 
F. Von Dieterich. | 
AdNo, 1, Erfte Frage: Allerdings. Zweyte Frage: 
Ich halte dafür, dag, nach dem Inhalte der eignen Beleh- 
sungen Jeſu, außer der erften Grundwahrheit aller Religion, 
dag ein Gott ſey, — dahin folgende Hauptſaͤtze gehören 
1) Gott ijt der liebevolle Vater der Menfchen, ver fie alle 
gut und auf immer glüdlich haben will und der eben darum 
auch bereit ift, den Ungejorfamen zu verzeihen, wenn fie zu. 
feinen Gehorfam zuruͤckkehren, aber auch bereit, ihnen das 
zu mit feinen heiligen Geifte beyzuftehen, Matth. 6, 9. Luc, 
15, 11. Kap. II, 13. 2) Zur Beförderung biefer feiner 
gnädigen Abfichten hat Gott feinen Sohn in die Welt ges. 
fandt und Zefus hat daher auch, nach dem Willen Gottes, 
nicht nur diefe liebreichen Abfichten den Menfchen eingefhärft, 
fondern auch fein Leben für die Menfchen zur Erldfung, d. i. 
zur Vergebung der Sünden und zur Befreyung von der Herr⸗ 
fhaft der Sünde gegeben, oh. 3, 16. Matth, 20, 28. 
Kap. 26, 28. 3) Aus diefom Grunde hat auch Jeſus, 
nachdem er von den Todten auferftinden und zu feiner Herr⸗ 
lichkeit eingegangen ift, fein Evangelium ohne Unterfchied 
Juden und Heiden verfündigen und predigen laffen in feis 
nem Nahmen Buße und Vergebung der Sünden, Luc. 24, 
26, 46. 47. 4) Nach diefem Evangelio ift denn auch ein 
anderes Leben nach diefem zu erwarten, zu welchem vie 
Todten auferwedet werden follen und im welchem die, =. 
jutes 
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Gutes gethan, es auf immer gut haben, die aber, welche 
Uebels gethan ꝛc. Joh. 5, 28. 29, 

Ad No. 2. Kann nicht anders als mit Nein beantwor⸗ 
tet werden. 

Ad No. 3. Bin ich der Meinung, daß fie damit allers 
dings übereinfommen, 

Ad No, 4. Antworte ich: daß diefelben Gründe und 
Antriebe zur Gottfeligkeit und Beruhigung enthalten, und 
daß fie, in fo fern fie diefe in fich faffen, zu den Grunds 
wahrheiten der chriftlichen Lehre und alſo auch der Iutherifchen 
Konfeffion gehören, 

Ad No, 5. muß ichgeftehen, fo viel aus der Unterfus 
chung hervorgeht: nicht von allen, Weberhaupt fcheint mir 
der Pr. Schulz mit feiner Gemeine, welche mit feinem Lehr: 
vortrage zufrieden ift, eine chriftliche Religionspartey aus⸗ 
zumachen, die fich von allen jetzt in der Chrifienheit daſeyen⸗ 
den Parteyen unterfcheidet, und die nach den biöherigen Vers 

ofaſſungen nur auf Duldung Anfpruch machen Fan. 

SOb und wie fern ihnen nun diefelbe in einem Lande, wo 
man dem Juden freye Uebung ihrer dem Chriftenthum ents 
gegen gefeten Religion verftattet, zu ftatten kommen fönne, 
das bleibt der Entfcheidung der höchften Landesobrigkeit übers 
loffen. Den 22. Mer; 1792, 

G. Bon Spalding, 

Sch an meinem Theile bin aus ‚gültigen Urfachen gend⸗ 
thigt, meiner Theilnehmung und Stimme bey diefer Sache 
zu entfagen, 

H. Bon Teller. | 

Außer dem, was Hr. Sad und Gedicke auch zum Theil 
bey der Frage 3. H. Woltersdorf geurtheilt haben, bin ich 
noch der Meinung, daß die zuletzt vorgelegte Frage alles 
geradezu für die Sache felbft eingreife. Don ihr gehe x 
aljo in meinem Voto aus, und beantworse fie dahin: 

Der ıc. Schulz ift zwar von der lutherfchen Konfeffion 
abgewichen,, aber man kann nicht eben fo wohl ſagen, ” 
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er auch von den Grundwahrheiten der ehriftlichen | Religion 
überhaupt abgewichen fey. 

Das Erfte ift hifterifch gewiß, wenn man feine von ihm 
felbjt zugeftandene Lehrart mit den Artikeln der Augfpurgis 
fchen Konfeffion und ihrer Apologie vergleiht. Wer num 
aber dad Zweyte behaupten wollte, der würde einmahl wur 
nach feiner und ſeiner Kirchen-Kommuͤne fubjektivifchen Ueber: 
zeugung — was ihm zu den ‚gedachten Grundwahrheiten 
zugchören fcheint — es thun; aber er würde im Allgemei⸗ 
nen für jeden audern und in feiner Partey es nicht entjcheis 
den koͤnnen oder auch nur nach chriftlicher Befcheidenheit und 
Schonung der Gemwiffen eutfcheiden wollen, - 

Hiernächit hat der ıc. Schulz den unftreitig höchften und 
fruchtbarſten Grundfag der chrifilichen Religion, Job. 4, 
23—24. 

„Die wahrhaften Anbeter werden den Water im Geift 
und in der Wahrheit anbeten. Gott ift ein Geift und, die 
ihn anbeten, die müffen ihn im Geift und in der Bahrheitg 
anbeten, * 

Diefen aljo hat er nach den Unterfuchungs: Akten fliehen 
loffen und fo auch die moralifchen Vorfchriften Chrifti und 
mit Verweifung. auf die Auftorität dieſes gelehrt. 

Welches Konfiftorium , welche theologifche Univerfität 
‘mag num entfcheiden , ob auch er ein chrifilicher Prediger fey, 
fo daß ein richterlicher Ausfpruch darauf gegründet werden 
Fönne? Sie können nichtd weiter fagen, ald: Wir halten 
ihn nicht Dafür, nach unferm firchlichen N ift er es 
nicht. 

Sonach bleibe ich denn auch bey dem RR was ich in 
meinem erſten Voto bey Einſendung der Akten an das Koͤ— 
nigliche Kammergericht behauptet habe, dem Hr. Zoͤllner 
jetzt beygetreten iſt, und worauf auch Hr. Dieterich in ſei— 
nem am Ende zuruͤck kommt, und ich beziehe mich der Kuͤrze 
wegen darauf. Muß aber nach dem darinn weiter ausge⸗ 
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gionsedikts beurtheilt werden‘, fo fcheint ed. mir, daß fie 
allein der höchftunmitrelbaren Entfcheidung Se. Majeftät aus 
Leim geftellt werden müffe und ed bloß dem höchften Ermefs 
fen zukomme, in wie fern 1) eine fürfich ohne alles Sym⸗ 
bol - beftehende Partey, welchedie Reden Chrifti zum Gruns 
de ihres religidfen Wiffend und Handelns legt, und alfo 
auch für eine chriftliche will angefehen feyn, die auch übris 
gend den Zwed der Religion in Ruͤckſicht der bürgerlichen 
Gefellfchaft und der Ordnung, des Friedens und Sicherheit 
derfelben erfüllt, in den Königlichen Staaten ferner wie bis⸗ 
her geduldet werden folle, und 2) was felbft nach dem Re⸗ 
Yigionsedift, wodurch nur die Lehrfregheit der Prediger, 
nicht. aber die Gewiffensfreyheit der Gemeinen eingefchränft 
wird, gefchehen folle, wenn eine Gemeine mit dem zufries 
den ift, was der Prediger ihr als chriftliche Religion vor: 
trägt, Ä 


Uebrigens bin ich auch dafür, daß fämmtliche Vota 
der theologifchen Räthe an die Königliche Kriminaldeputation 
überfandt werden, 


I. Bon v. Lamprecht. 
Nach meiner Meinung wäre dad N in ber 
Art zu beantworten; 


Das Dberkonfiftorium halte dafür, daß es auf die Beats 
wortung der vorgelegten Fragen, die ohnedem in einer kol⸗ 
legialifchen Korrefpondenz nicht abgethan werden koͤnnten, 
größtentheild nicht anfomme. So viel fey indeffen nad) dem 
eignen Geftändniß des ıc. Schulz mit Zufammenhaltung des 
Iutherifchen Katechiömi wohl außer Zweifel, daß er von dem 
bisherigen Lehrbegriffen der lutherfchen Kirche abgegangen 
ſey, mithin er und feine Gemeine eine befondere Sekte, je: 
doch eine chriſtliche ausmache; da er die Lehren Ehrifti als 
Grundwahrheiten bey feinem Vortrage und Unterricht zum 
Grunde lege. Ob nun eine dergleichen Sekte, fo wie an 
dere chriſtliche und unchriftliche bisher tolerirte, auf dem 
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Grunde des Religionsedikts und bed neuern Gefeßbuches, 
befonderd bey der Zufriedenheit der Gemeine, und der letz⸗ 
tern Untadelhaftigkeit in Ruͤckſicht der Erfüllung ihrer Pflich⸗ 
ten gegen den Landesherrn und die bürgerliche Gefellfchaft 
geduldet werden könne und muͤſſe, zumahl die Lehre des ıc, 
Schulz, vor und nach dem Edikt de anno 1788, Aftens 
mäßig betannt gewefen, ob er wegen der Abweichung von der 
[utherfchen Lehre, als ein ungehorfamer Unterthan auf dem 
Grunde des Religiondediftd anzufehen und zu behandeln ? 
darüber koͤnne das Oberkonfiftorium dem Kammergerichte nicht 
vorgreifen. Das Edikt von 1760 fiheine freylich auf den vors 
liegenden Fall nicht anwendbar zu feyn, da eseigentlich von 
Vergehungen der Geiftlichen in ihren Amtsführungen und Les 
benswandel rede, wie wohl auch dieß zur Beurtheilung des 
Kammergerichts gehört. Und da die Unterfuchung nicht 
von dem Oberfonfiftorio, fondern von dem geiftlichen Des 
partenıent auf dem Grunde der erlaffenen Kabinetöordre ver⸗ 
anlaßt worden, fo dürfte es am gerathenften feyn, daß das 
Kammergericht dem geiftlichen Departement feine Zweifel 
vorlege, fo die befte Belehrung und Erläuterung zu geben 
im Stande feyn wird. Den 26. Merz 1792. 

K, Von v. Irwing. 

Menn gleich die Schulzifche Sache, wie ich ebenfalls 
dafür halte, nach dem Edikt vom 16. May 1760, fo wes 
nig in NRüdficht der vorherzufehenden größern Beitrafung, 
als des Gegenftandes vderfelben, welcher bloß Beurtheiluns 
gen der Nichtigfeit feiner Lehre betrifft, für das Kammers 
gericht und deffen Kriminaldeputation gehört hätte; fo konnte 
doch das Oberkonſiſtorium in Rüdficht auf die Kabinetöordre 
vom 15. Decem. V. J. nicht anders, als auf die Ents 
fiheidung des Kammergerichtö gleichfald compromittiren, ob 
nehmlich der zc. Schulz überhaupt ftraffällig fey oder nicht. 
Die Kriminaldeputation aͤußert ſchon in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Schreiben, daß fie in Abficht des fittlichen Lebenswan⸗ 
dels feine Schuld an den ac, Schulz finde. Da es alfo hier 
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nur. bloß auf die Lehren und darauf ankommt, ob derfelbe 
wegen der Abweichungen von dem lutherifchen Lehrbegriffe, 
deren er geftändlich ift, nach klaren Gefegen und gerichtlich 
firaffällig ſey oder nicht ? fo bin ich mit dem H. ©. R. v. 
Lamprecht und andern vorhergehenden Votis der Meinung, 
daß wir und auf die vorgelegten Fragen nicht einzulaffen 
brauchen. Weil aber die Gründe dazu, welche dem Kame 
mergerichte nach dem Voto des H. v. Kamprecht gemeldet 
werden müflen, erft ihr rechtes Licht und eine umftändliche 
Erläuterung aus den Boris felbft erhalten, fo bin ich mit 9. 
Gedicke und einigen andern auch allerdings dafür, daß die 
Vota des H. Gedicke und der geiftlichen Räthe unfrer Ants 
wort in extenfo beyzulegen find. 

Die Hauptfachen, nehmlich , dag dem ꝛc. Schulz nicht 
abzufprechen fey, daß er bey allen feinen Abweichungen von 
den bisherigen Bekenntnißbüchern, dennoch ein chriftlicher 
Lehrer fey, der zum runde feiner Lehre, allein die eignen 
Reden Jeſu nimmt; daß er ſechs und zwanzig Jahre lang 
vor und nach dem Neligionsedikt geduldet worden ; daß die 
Gemeinen, deren Lehrer er ift, Außerft mit ihm zufrieden 
find; daß durch feine Lehren nie Unruhen geftiftet wors 
den; — alles diefes erhält aus den Votis mehr Erläutes 
sung und zwedimäßigere Beftimmtheit, Uebrigens trete ih 
ganz des H. v. Lamprecht Doris bey, 

L. Bon v. Hagen. 

Der Prediger Schulz ift als evangelifch= Iutherifcher 
Prediger nad; Gielövorf berufen worden. Da num berfelbe 
nad) feinem eignen Geftändniß von den Lehrfätgen der luthe— 
rifchen Kirche abgegangen und eine befondere Sekte durd) fei« 
ne Lehre formirt hat; fo Fann er, meines Dafürhaltens, 
nicht mehr evangelifch = Iutherifcher Prediger feyn. Ob der 
ꝛc. Schulz ald Prediger einer befondern Sekte zu dulden ? 
muß ich anheim ftellen und nur noch bemerken, daß es 
wohl wenig Rüdficht verdient, daß die Gemeine zu Gields 
dorf mit dem ıc, Schulz zufrieden ift; weil ein fihlauer Pres 
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diger eine Dorfgemeine fehr leicht zu andern als Tutherifchen 
Lehrbegriffen umſtimmen kann. 

U. Zugabe des Herausgebers. — Der Bf. fucht dars 
zuthun, daß die Protofolle und Akten über den ıc. Schulz 
mit denen, welche die Evangeliften über den Unterfuchungds 
grozeß wider Jeſum liefern, viele Aehnlichkeit haben. 

II, Sentenz ded Kammergerichtd in erfter Inſtanz. 
Publizirt den zıten Zul. 1792, nebſt allerhoͤchſtvollzoge⸗ 
nem Konfirmationsreftripte. 

Mir Friedr. Wilhelm von Gottes Gnaden König von 
Preuſſen ıc. erfenuen, den verhandelten Alten gemäß, für 
Recht: daß der Denunciat J. H. Schulz, im- Abficht feines 
bisher geführten Lebenswandeld, von allem Vorwurf, wie 
hiermit gefchieht, gänzlich frey zu fpsechen; im übrigen 
aber es bey den Erklärungen der Gemeinen zu Gielövorf, 
Wilkendorf und Hirſchfelde mit dem Lehrvortrage des Des 
sunciaten zufrieden zu feyn und dabey bleiben zu wollen, 
fein Bewenden habe; demnächft aber, nach dem, was bey 
der Unterfuchung ausgemittelt worden, der ꝛe. Schulz zwar 
für feinen proteftantifch= lutherifchen wohl aber für einen 
rijtlichen Prediger und feine Gemeinen zwar für Feine pro⸗ 
teftantifch = lutherifche wohl aber für chriftliche Gemeinen zu 
halten und er hiernach als chriftlicher Prediger und feine Ge⸗ 
meinen als chriftliche Gemeinen, fo wie biöher gefchehen ift, 
auzufehen und zu dulden. Uebrigens der Denunciat in die 
Koften diefer Unterfuhung — zu verurtbeilen, V. R. w, 


IV. Konfirmationöreffript. 

— So wollen Wir daffelbe hierdurch beftättigen: daß 
der xc. Schulz für einen proteftantifch= Iutherifchen Prediger 
nicht zu achten; ſolchem nach derfelbe diefes feines Amts 
bey den Iutherifchen Kirchen zu G. W. und H. zu entfegen, 
auch in die Koften der Unterfuchung zu verurtheilen. 

V. Erklärung des R. D. von Pfuel und der drey Ge 
meinen über das falfche Lutherthum und ihre feyerliche Loss 

fagung 


fagung davon , in fo fern ed dem Chriſtenthume entgegen ges 
fegt wird. ; 
Sch (v. Pfuel) befenne, daß ich. keinesweges Luthern 
baffe, fondern vielmehr für die großen Vertienfte deffelben 
alle aeziemende Achtung behalten werde, Noch viel weni⸗ 
ger foll ed mir je in den Sinn fommen, diejenigen meiner 
Krebenmenfchen und Zeitgenoffen, welche fortfahren, fich 
Zutheraner zu nennen, zu haflen oder zu verdbammen. — 
Sp hoch ich aber Luthern jchäge, fo halte ich doch “yefum 
unendlich höher ald Luthern, amd wenn alfo die Frage ift, 
ob ich da, wo ſich das Lutherthum und das Chriſtenthum 
einander vwiderfprechen, auf die Seite des Chriſtenthums 
oder des Lutherthums trete: fo antworte ich: ich halte es 
mit Chrifto und nicht mit Luthern. Jeſu eigne Reden und 
Lchren, die ich bey den Evangelijten aufgezeichnet finde, 
find mir unendlic) theurer und unendlich mehr werth, als die 
Yugsvurgifche Koufeffion mit allen Schriften Luihers. — 
Sch bin daher gezwungen auf den Nahmen eines Luthera— 
ners fuͤr die Zukunft Verzicht zu thun und mich ſchlechtweg 
einen Chriſten zu heiſſen. — Ich bekenne Jeſum und ver: 
laͤugne Luthern, Jeſus iſt unſer Meiſter und kein anderer. 
Math. 23, S—I0. Joh. 8, 9. 12. 31. 32. — 
Ich halte es hiermit, wie die Juͤnger und Apoſtel Jeſu: 
Joh. 1, 19—27. Kap. 6, 68. 1Kor. 1, 12—12%. 
Kap. 3®4—ı5. 21—23. Epheſ. 1, 22. Kap. 2, 
20. — Und fo dachte Luther fett. Tom. IT. Altenb. 

P. 755- 

VI. Aktum Gielsdorf, den 21. Sul. 1792. 

„Dem H. R. D. von Pfuel ift Diefe Information von 
mir nochmahle vorgelefen worden. Sie haben ſolche nochz. 
mahls durchgaͤngig genehmigt, und darauf eigenhändig uns 
terfchrieben, wobey fie noch erflärten, daß ich auf ben 
Grund diefer ihrer in der beyliegenden Information entbals 
senen Erklärung : daß fie auf den Nahmen eines Lutheraners 
für die Zukunft Verzicht thun und fich bloß einen Chrijten. 
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heiffen wollen, darauf anträgen möchte, daß die Suſpen⸗ 
ſion des Pr. H. Schulz wieder aufgehoben und derfelbe als 
ein chriftlicher Prediger bey den Kirchen zu Gielödorf und 
Wilkendorf geloffen werden möge, Seelmann, Juſtizkom⸗ 
miſſarius.“ A. U.S, 

VII. Continuatum eodem. 

Die Komparenten von der Gemeinde zu H. und W. 
vereinigen mit der Bitte des H. R. D. v. Pfuel, auch die 
Ihrige. „Wir wollen auch für die Zukunft auf den Nahe 
men Lutheraner Verzicht thun und nur bloß Ehriften ſeyn 
und heißen, mithin auf das Lutherthum ausdrücklich Vers 
zicht leiften. Wir thun diefes um fo mehr, als wir feit 
vielen Fahren ſchon Feine Lutheraner, fondern bloß Chriften 
gewefen find und als ſolche glücklich und zufrieden gelebt has 
ben, Mir hoffen und bitten, daß und doch die von feiner 
Majeftät bewilligte und verficherte Gewiffenöfreyheit, das 
Einzige, welches wir für alle Laften und Abgaben haben, 
für und, unfre Frauen und Kinder erlaubt werde, Reli⸗ 
giondgrundfäge anzunehmen, welche wir wollen, fo bald fie 
nur dem Staate nicht ſchaͤdlich find, und das bemweifet uns 
“ Gehorſam gegen Gott und Menfchen ꝛc.“ Seelmann, 
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VIII. Continuatum d. 21. Sul, 1792. 
Komparenten aus Hirfchfelde erklärten, daß fie der Erz 
klaͤrung des H. R. D. von Pfuel, ingleichen ver Gmeinen 
zu Gielsdorf und Wilkendorf adhäriren und ebenfalls bitten 
wollten, daß der Hr. Pr. Schulz ald Prediger zu Gielödorf 
gelaffen werden möchte, — Sie wollten auch dem Luthers 
thum entfagen und für die Zukunft bloß Chriften feyn und 
heißen. 8S. J. C. 
IX. Vorſtellung des J. C. Seelmann, Nahmens des ꝛc. 
v. Pfuel an das Oberkonſiſtorium — Die geſchehene Su⸗ 
ſpenſion des Prediger Schulz zu H. in Gnaden wieder aufzu⸗ 
heben; denfelben als einen chriftlichen Prediger bey den es 
meinen zu G. und W. fernerhin zu laffen und folchergeftalt 
die 


die wider denfelben ſchwebende Unterfuchung niederzufchlas 
gen ıc. Berlin den 27. Sul. 1792. r 
X. Deögleichen Nahmens der drey Gemeinen, | 
XI. Eingereichte Vorftellung des Pr. Schulz, worinn 
eine Deklaration der Sentenz nachgefucht, und im Fall dies 
felbe verweigert werden fullte, die weitere rechtliche. Verthei⸗ 
digung eingewandt wird, 
XII, Refolution des geiftlichen Departements , welche 
auf die vom Oberfonfiftorio an daffelbe gefchehene Anfrage 
über die vorfiehenden eingereichten Vorftellungen erfolgt und 
von demfelben fowohl dem Prediger Schulz, als dem Patron 
und den drey Gemeinen zugefertigt worden ift. 
Sr. Wilhelm ıc. Unſern ꝛc. — Ihr habt in eurem Bes 
richt vom 1. d. M. angefragt, welcher Geftalt der Pr, 
Schulz zu G. auf feine bey euch eingereichte und hieneben 
zurüchgehende Bittſchrift, im welcher er auf eine Deklaration 
unſers in feiner Unterfuchungsfache erlaffenen Konfirmationds 
Refkripts und zugleich auf fernere Duldung feiner und der 
ihm bisher anvertrauten Gemeinen angetragen, fowohl, als 
der Patron zu Gielövorf und Wilfenvorf, der R. D. von 
Pfuel und alle drey Gemeinden auf ihre gleichfalls hierbey 
zurückerfolgende Vorftellungen, in welchen fie flr fich ſelbſt 
um ihre fernere Duldung und um die Beybehaltung ihres 
oberwaͤhnten bisherigen Predigers gebeten, zu beſcheiden 
ſeyn moͤchten. 
u. Wir verweiſen euch dieſerhalb auf unfer Religionsedikt, 
nach welchem außer den drey Hauptkonfeſſionen der chriftlis 
chen Kirche nur die im $. 2. nahmentlich genannte bisher 
fchon tolerirt gewefene Seften zum Öffentlichen Religionserer⸗ 
eitio berechtigt find; deines aber für die Zufunft andern 
neuen Sekten fchledpterdings nicht geſtattet werden foll, 
„Hieraus erfolgt: Daß weder der x. Schulz als ein öffent: 
licher Kirchenlehrer beybehalten , noch) denen von ihm irre ge⸗ 
fuͤhrten Leuten das oͤffentliche Erercitium ihrer ſo genannten 
chriſtlichen Religion geſtattet, und noc) weni zu ſolchem 
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sBehuf derfelben eine den evangelifch = Tutheriichen Glaubens: 
verwandten gewibmete Kirche eingeräumt werden koͤnne. 
Hiernach Habt ihr aljo ſowohl den R. D. von Pfuel als die 
Gemeinen zu G. W. und H. zu beſcheiden, und ſie nach u i⸗ 
ferm Religionseditt zurecht zu weiſen; den x. Schulz aber 
auf fein Deklarationsgeſuch mit einer abſchlaͤglichen Reſolu⸗ 
tion zu verfehen, und auf die eventualiter von ihm ein jes 
reichte Appellation das Rechtliche zu verfügen. Gind ıc. 

Berlin den 15. Auguft 1792» 
XUl. Anhang einiger Bemerkungen des Herausgebers. 

“ 


1% “ 

Diefer Herausgeber führt eine folche Sprache, welche mit 
dem was er ald den Hauptgegenftand bes Prozeſſes und der 
Wuͤnſche der Angefchuldigten auszeichnet „ in einem fehr aufs 
fallenden Kontraft ſtehet. Man erblidt faft in allen Aeußerun⸗ 
gen eine diktatorifche Arroganz, eine übertriebene Prätenfion 
von Alleinweisheit, Rechthaberey und nichts weniger als 
Schonung und Duldung gegen diejenigen, welche es ſich 
auch wur von Ferne merfen laffen, daß fie anderer Meinung 
find ald der Herausgeber, oder der Prediger Schulz, deſſen 
Sache und Meinungen er mit buchftäblicher Treue verfechs 
tet. Wer nicht fo denkt und urtheilt, der irrt nicht etwa, 
wie man ed doch der Humanität halber nur vermuthen folls 
te; fondern der ijt gleich ein „Maäntelträger , welcher den 
Pelz fo zu waſchen weiß, daß er nicht naß dabey wird.“ — 
Mit dieſem feinen Komplimente fertigt der Herausgeber den 
O. C. R. Zoͤllner ab, welcher in ſeinem Voto die Meinung 
äußert, daß „fich in der Art des Pr, Schulz, feine Ideen 
vorzutragen, etwas uͤberaus anmaßendes und ungemeſſenes 
zeige.“ Der H. beſtaͤtigt indeſſen dech Das Urtheil des N. 
Zöllner ſogleich auf der Stelle, indem tr hinzufegt: „Daß 
das anmanfende in der Schreibart des Pr. Schulz wohl nur. 
darin befiche, daß er ſeine Süße feſt, pofitio, und mit fo ein: 
leuchtenden Gründen belegt, borzufragen gewohnt fey; Daß 
jeder, der ihm gern wissrfprechen möchte, nicht weiß, wie. 
. er 
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er 25 anfangen fol." — Eine ſehr ungemeffene und ans 
maßende Xobeserhebung. 
Wenn man auch annimmt, daß das Urtheil des DO. €, 
R. Zöllner nicht gegründet fey, fo ift doch in der That die 
Art, wie ihm der Anmerker hier begegnet, fo ungefittet und 
fo fehr gegen alle, jedem Gelehrten und dem ganzen gelehre 
ten Publitum fehuldige Achtung verſtoßend, daß die Sache 
des Pr. Schulz vor der unparteyifchen Welt, wenigftens in 
der Form, Feinen fhlechtern Vertheidiger finden konnte. Es 
fällt aber diefed noch um fo mehr auf, da das Urtheil des 
D. C. R. Zöllner der Sache nach ganz wohl gegründet ift, 
Denn alle Schriften des P. Schulz haben diefes Eigenthuͤm⸗ 
liche, daß fie von Rechthaberey und angemaßter Alleinweis⸗ 
heit firogen. Ungeachtet in den Sören, die er vorträgt, 
nichts neues ift, fo ftellt er fie doch mit einer Miene und 
einem Pompe auf, ald wenn er der ganzen Melt num erft 
die Augen Öffnen wollte. — Kin gewöhnliches einfejtiges 
Verfahren folher Genies, welche die allmaͤhlige oder urs 
plögliche Erweiterung ihrer Einfichten und Blide zum Maßs 
flab für die ganze gelehrte Welt nehmen, — Ungeachtet 
die Prinzipien feiner Lehre nichts weniger als feft find, und 
in ihren Solgerungen nicht immer die erforderliche Konſequenz 
angetroffen wird, und der P, Schulz daher auch nicht dem 
Beyfall gefunden hat, womit er fich vielleicht fchmeichelte, 
fo gebehrdet er fich doch fo, als wenn Niemand einer ans 
dern Meinung alö der feinigen feyn dürfe, wenn er nicht fo 
gleich den Vorwurf grober Ignoranz und fchielender Kurzs 
fichtigfeit auf fich laden wil. Wie Fann ein Mann, der 
in der Anfündigung und Behauptung feiner Hypotheſen fo 
anmaßend und unduldſam ift, dennod) von diefem das Ges 
gentheil erwarten, wenn andere nicht feiner Meinung find 
und feine Manier und feinen Weg nicht einfchlagen wols 
len? — Wenn ehr wird man doch das gladiatorifche Vers 
fahren aus dem Freyftaate der Gelehrten verbannen! Wahr: 
lich, wer wohlgegründete und der Menfchheit heilfame 
Staatsw. u. jur. Litt. 68 Heft. Q Wahr: 
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Wahrheiten zu verfünden bat, der darf in Nückficht auf fie 
nicht erft die ganze Menfchheit für dumm und blind ſchel⸗ 
ten, um ihnen den Eingang zu bahnen. Wahrheit und 
Sittlichkeit, Grändlichfeit und Grazie vertragen fich fo gut 
zuſammen, daß fie wohl Hand in Hand in die Welt eintres 
ten und Raum gewinnen Fönnen. 

Ueber ven Prozeß des P. Schulz, feinen Anfang, Gang 
und Wendungen will Nez. nicht urtheilen. Die Alten dars 
‚über liegen der Welt vor Augen und diefe mag in ihrer ges 
genwärtigen und zukünftigen Zeit darüber entfcheiden. Nur 
einige VBemerfungen welche Nez. vor und in waͤhrendem 
Vorgange aufgeftoßen find, mögen bier ftehen. Das Bes 
nehnien des P. Schulz erfcheint feit der Epoche, da er die oͤf⸗ 
fentliche Aufmerkſamkeit auf fih 309, nicht in einem ganz 
vortheilhaften Fichte. Man kann fich der Vermuthung nicht 
enthalten, daß es fein Wunſch gemwefen fey, Auffehen zu 
erregen, es gefchehe nun, auf welche Art ed wolle. Dieß 
zeigen feine Schriften durch ihren Inhalt, aber noch mehr 
durch ihren Ton, — Als er darüber von dem ihm vorges 
fetten Kollegio auf eine der Sache fehr angemeffene und hu⸗ 
mane Meife befragt wurde, fo benahm er fich dabey auf 
eine fo ungemeſſene Art, daß er unftreitig auf die befannte 
Großmuth diefes fo refpeftablen Kollegiums rechnen mußte, 
wenn er fo glimpflich wegfommen wollte, als wirflicy ges 
ſchah. Weit entfernt, fich durch diefes große Beyſpiel bes 
fhämen zu laffen, ftieg feine Inſolenz immer höher, er 
neckte und verhöhnte laut und öffentlich nicht bloß einzelne 
Mitglieder diefes Kollegiumd, fondern das ganze Kollegium 
(man leſe feine Angriffe auf den achtungswärdigen Spals 
ding, auf die Konfijtoria und auf ven ganzen Previgerftand) 
and ſchien über nichts verdrüßlicher zu feyn, ald daß ma . 
feiner Ungefittetheiten nicht achtere. — Die nähere Auf: 
merkfamfeit der Regierung auf die Religionsangelegenheiten, 
das zu diefem Behuf erfcheinende Neligionsedikt und andere 
Maßregeln fchienen ihm num eine neue Gelegenheit darzır 
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biethen, wiederum auf den Schauplatz zu treten. Er Fonnte 
vermuthen, daß man auch auf ihn, als einen fo neuerungss 
füchtigen Prediger, fein Auge richten würde, Anftatt num 
ſich ruhig zu verhalten und im Stillen zum Unterricht und 
zur Veredlung feiner Gemeinen hin zu arbeiten, fchrieb ex 
nicht bloß feine Schrift über den himmelweiten Unterfchied ıc, 
fondern,, was die Hauptiache ift, erlaubte fich in diefer wies 
derum unbefugte Ausfälle und Angriffe, und weiffagte im 
prophetifchen Tone feinen zu beftehenden Kampf, da es doch 
ganz von ihm abhing, ob er in einen folchen Kampf gehen 
wollte oder nicht, Denn vermeiden konnte der P. Schulz den 
ganzen Vorgang gar wohl, ohne dabey fein Gewiffen zu 
verlegen, wie er doch vorgeben will, Die chriftliche und 
mit ihr jede vernünftige Moral fagt und; wir follen fein 
Aergerniß geben, Wie unbedeutend es auch an fich feyn 
mag, ob Jemand mit einem Zopf, oder hangenden oder abs 
geihnittenen oder gelockten Haaren die Kanzel befteigt, ſo 
ift es doch das Zeichen eined wahren Weiſen, fich nicht Das 
Eine oder Andere zu erlauben, falls es auffallend und auch 
nur Einigen anftößig feyn follte, Wie will es der gewiſſen⸗ 
hafte Lehrer der Pflicht und ber Religion verantworten, 
wenn er durch folche Feinliche Sonderbarfeiten auch nur 
eine einzige Stunde verdirbf, indem er die Aufmerffamfeit 
feiner Zuhörer. zerftreut und der Phantafie ein Spiel gibt, 
welches mit der ernfthaften und edlen Abficht ded Vortrags 
leichtfinnig Fonsraftir, Meine Moral und reine Religion 
laffen fid) ohne alle Hülle und pofitive Sanctionen vortras 
gen und einfchärfen; wenn aber ganze Gemeinen, ja ganze 
Voͤlkerſchaften noch Hüllen und pofitive Sanctionen haben, 
welche ihnen ohne Aergerniß nicht beſpoͤttelt und entriſſen 
werden fönnen, welche noch dazu an fich unichuldig und 
einer moralifchen Auslegung nicht allein fähig find, ſonderu 
auch allein dazu dienen follen; fo ift es die Pflicht des Wei⸗ 
fen, diefed unfchuldige Heiligthum der Gemeinen nicht allein 
zu fehonen,, fondern mit ihnen und durch fie auf den Geift 
Q2 | zu 
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‚zu gehen, welcher durch fie angewinkt wird und die morali⸗ 
ſchen und religidfen Wahrheiten hervorzuziehen, wovon. fie 
finnliches Bild und Fingerzeig find. — Und wo iſt der 
Mann, welcher mit Grund behaupten koͤnnte, der enanges 
Tifch = Iutherifche Xehrbegriff und deflen Symbole ftünden. mit 
der reinen Moral und Religion in einem folchem Wieder⸗ 
ſpruche, daß durch fie weder Tugend noch Religiofität gelehrt 
und befördert werben Fönne? Mer kann in Abrede ſeyn, 
daß die Glaubenslehren des Iutherifchen Bekenntniſſes einer 
moralifchen Deutung nicht allein empfänglich, fondern auch 
auf diefe, als ihren eigentlichen Zweck, gerichtet find? — 
Man beruft fih unter andern auf die Verföhnungslehre und 
glaubt in diefer einem unüberfteiglihen Damm gegen die 
Moralität zu finden. Allein diefe Schwierigkeit zeigt fich 
mehr in der Vorftellung, welche man abſichtlich in eine Leh⸗ 
se hineinträgt, ald in bem Geifte, welcher durch jened Dogs 
ma angebeutet werben follte, Es ift bier der Ort nicht, 
diefed zu zeigen. Nur folgender Gedanke mag hier hinge⸗ 
worfen ſeyn. Daß wir in ber moralifchen Regierung Got: 
tes bey feiner Gerechtigkeit auch auf feine Güte rechnen koͤn⸗ 
nen und möflen, wird niemand läugnen, der fich redlich 
nach der Pflicht prüft und Fennt, Denn wer möchte vor 
dem allfehenden Richter wohl auf feinen eignen Fuͤſſen ftehen 
und auf feine Gerechtigkeit allein pochen wollen? Was er 
aber auffer Diefem wänfcht ımb erwartet, Fann er nur aus 
der Liebe und Güte Gottes ableiten. Die Wirkung diefer 
Liebe in Beziehung auf unfre Vergehungen ift Vergebung 
und Begnadigung. Diefe Geſinnung Gotted gegen uns, 
wo eine Durch Heiligkeit bedingte Güte ſich mit der Gerech⸗ 
tigfeit vereint, ift für unfre Einficht überfchwenglich, finder 
aber ihre Darftellung in der Gefinnung Sefu, wodurch er fich 
für das Menfchenwohl aufopferte, fo, daß ihn allein diefe 
reinmoralifche Idee motivirte. — Gott hat die Welt durch 
Jeſum zu fich verſhhnt — er hat Jeſum zu einem Suͤhn⸗ 
opfer vorgeftelt. — Wer den ächtmoralifchen Sinn diefer 
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Lehre richt faßt, muß uͤber die chriftliche Religionslehre 
in ihrer Einheit und Konfequenz noch wenig nachgedacht 
Haben. 

Gegenwärtig find die Parteyen in der Schulzifchen Sas 
he noch zu fehr afficirt. Die unparteyifche Nachwelt, wel⸗ 
che in ihrer Reflexion nad) reinen Prinzipien des Rechts und 
der Pflicht durch Feine heterogene Einflüffe geftört wird, wels 
he anfheinende Nufopferung vom weifen Dienft ges 
gen die Wahrheit und Sittlichkeit unterfcheidet, diefe mag 
auch hierin ihr Endurtheil fällen. — Um uns aber bey der 
Nachwelt Feinen gerechten Vorwurf zuzuziehen, wollen wir 
und einer praftifchen Weisheit befleißigen, welche von rich⸗ 
tigen Theorien ausgeht, ihren Weg durch die Wiflenfchaft 
nimmt, aber in der Anwendung auch auf Zeit und Umftände 
vefleftirt und erwägt, was diefen gemäß gefchehen und nicht 
geichehen kann. Nicht Klugheit allein, aber eine der Mos 
ralitaͤt unterthaͤnige Klugheit muß uns in allen Dingen lei⸗ 
ten. Indem wir erwägen, daß beym Fortruͤcken des Men⸗ 
fhengeichlechts in feiner Versolllommnung Feine Sprünge 
ſtatt finden, wollen wir mit redlichem Eifer zur allmähligen 
Veredlung veffelden arbeiten. Die wahre Aufklärung in 
der Religion geht aus der Moral, vdiefelbe in der Juris⸗ 
prubenz geht aus dem Naturrechte hervor. Laßt uns diefe 
bearbeiten, laßt und Achtung für Pflicht und Recht immer 
mehr gründen und alled, was in Prari mit diefem unvers 
träglich feyn follte, wird von felbft nach und nach verichwinse 
den. Aber erſt laßt uns in der Theorie einig feyn, ehe wir 
in die Praris eingreifen wollen. Grundfüte der Konve⸗ 
nienz und des Fatalismus find nicht Grundfätge der Moral 
und des Rechts, 
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Verſuch einer ſyſtematiſchen Darſtellung der Lehre vom 
Beſitz von Carl F. W. von Spangenberg. In 
zwey Theilen. Bayreuth 1794, bey Andreas Luͤbecks 
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Erben. XX &, Vorrede und Innhaltsanzeige; 340 ©. 
Terxt. 

Erſter Theil. Bon dem Begriff und bet 
Natur des Beſitzes. Erſtes Kapitel. Vom 
Begriff des Beſitzes. Su der Einleitung und 
den vorläufigen Bemerkungen wird einiges zur 
Erläuterung des Begriffs vom Beſitze vorausgefchicdt, Bes 
fig ift der Erwerbgrund alles urfprünglichen Eigenthums ; 
die Vorftellung vom Beſitz, als ein eigener rechtlicher Bes 
griff, war vor Entitehung eigenthuͤmlicher Ermwerbungen 
nicht vorhanden , fondern ward erft aus der Idee von Eis 
genthum abgeleitet und hiervon dergeftalt abgefondert, daß 
man ſich unter dem Beſitze förperliche Behauptung einer 
Sache dachte mit der Abſicht, fie für fi) zu haben und zu 
gebrauchen. Co verhält er ſich zur Proprierät und Befugniß, 
wie Mittel zum Zweck; bat feine Benennung wahrfcheinlich 
im Deutfchen vom Sit und im Lateinifchen a fedibus, alö 
der gemeinften Befisart, auch durch unbeftimmten praftie 
fhen Sprachgebrauch die Bedeutung von Eigenthum ers 
halten, 

Erſter Abſchnitt. Erflärung des Begriffs 
des Befiges überhaupt. Beſitz ift nah pofitiven 
Begriffen imurfprünglichften und eigentlichfien Verftans 
de die Innhabung einer Eörperlichen Sache, fpäterhin dach⸗ 
te man ſich denfelben auch bey unförperlichen Dingen, und 
fo ift der Beſitz im Allgemeinen ein Inbegriff von 
Thathandlungen, wodurch ich etwas zum Behuf beliebigen 
Gebrauchs und Genuffes in meiner Auffern Gewalt zu bes 
haupten und zu vertheidigen vermag. Im weitläuftigs 
ften Verſtande begreifen felbft unfere Gefeße unter ihm 
jede bloß Förperliche Behauptung einer Sache. (Detention) 
Schließe fich hieran der animus, fibi habendi i, e. der 
Wille, über die Sache zu disponiren und mittelft der Fürs 
perlichen Gewalt (als phufifchen Vehikels) gewiſſe gültige 
nnd vermeinte Anfpräche und rechtliche Intentionen geltend 
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zu machen; fo ift der Begriff vom Beſitze im engern 
oder eigentlich juriftifchen fubjeftiven Verſtan— 
de vorhanden; und diefen meint man immer, fobald vom 
Befitze fchlechthin die Rede if. In objeftiver Rüds 
fiht hat man fich unter demfelben einen Inbegriff von 
Thathandlungen zu denken, wodurch ich zu erkennen gebe, 
Daß ich etwas in meiner phyfifchen Gewalt behaupte. 

Zweyter Abfhnitt. MWieferne der Befig 
(wenn er auch bisweilen etwas Rechtliches 
zu enthalten foheint) in der Regel immer 
als etwas Factifched gedacht werden müffe, 
und als ein befonderer Rechtögegenftand ſich 
von Recht und Eigenthum unterfheide und 
entferne. — Der pofitive Begriff von Beſitz koͤmmt in 
manchen Beziehungen der Idee eines rechtlichen Verhältnife 
ſes oder moralifchen Vermögens fehr nahe. Er fett felbft 
bey Eörperlichen Dingen nicht bloß phufifches Innehaben, 
fondern auch Willensthätigfeit voraus; muß zwar zuerft- 
durch Thathandlungen erworben werden, läßt ſich aber ohne 
diejelben fortfezen. In Fällen, wo Feine unmittelbare Ber 
rührung möglich ift, muß der feftgeftellte Befig als ein 
rechtliches Verhältniß gedacht werden. Befonders fcheint 
diejenige Poſſeſſion, welche ver Römer vermdge des eingege: 
benen peculii durch Sklaven und Kinder ohne Vorwiffen 
erwarb, fehr nahe an den Begriff von Gerechtfamen zu tres 
ten. , Dennoch bleibt der Beſitz, felbft in Ruͤckſicht der noͤ⸗ 
thigen Befigintention in der Regel immer faktiſch und uns 
terjcheidet fich wefentlich von Proprietät und Befugniffen 
überhaupt, von denen er oͤfters getrennt vorkͤmmt. Bey⸗ 
fpiele davon, Der auögebreitete Einfluß der Rechtswir⸗ 
tungen und Vortheile des Beſitzes veranlaßte die Römer zu 
den forgfältigften Beftimmungen äber deffen Natur, Eigens 
ſchaften und verfchiedene Arten. 

Zweyted Kapitel. Bon der Natur und den 
Eigenfchaften des Beſitzes. Erfte Abrheilung. 
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Vom Befis überhaupt, befonders aber vom 
Befig koͤrperlicher Dinge ober der eigent— 
lihen Poſſeſſion. Gegenftände des Beſitzes find im 
der Regel alle Arten Eörperlicher Dinge, in fo fern fie dem 
Erwerbe oder Gewerbe überhaupt unterworfen find: 

Erfter Abſchnitt. Von der eigentliden 
Natur des Beſitzes, infonderheit fo ferne 
er faktiſch iſt. 

Il, Stüd. Grundfäge vom Erwerb und 
ber Erhaltung oder Fortfegung des Befis 
Bed. Zum ganzen Welen des Beſitzes wird nicht nur eine 
über die zu befigende Sache fich erftreddende phyſiſche 
Gewalt, fondern auch ein Wille, viefe Gewalt nach 
Bedärfniß auszuäben, erfordert, Solo animo kann kein 
Befis erworben, wohl aber eine Art deffelben in die andere 
berwandelt werbeit. 

Erfter Grundſatz. Der Befik muß eigens 
(2) durch eine beftimmte körperliche Thathand⸗ 
lung erworben werben. Hieraus wird erflärt: 
1) daß der wirkliche Beſitz der erbfchaftlichen Güter nicht fo, 
wie dad Erbrecht felbft, ohne körperliche Ergreifung , auf 
den Erben übergehe; 2) daß durch einen bloßen Vertrag , 
und 3) infonderheit durch das conltitutum pofleflorium 
der Beſitz nicht von felbft übertragen werde; 4) daß ein 
vom Eigenthämer des Grundftäds in Erfahrung gebrachter 
darin verborgener Schatz ohne befondere Uushebung noch 
nicht in deſſen Befig fey. — Jusbeſondere handelt nun 
der Hr. Verf; A) Von der eigentliden Erwers 
bungsart des Befites überhaupt: Die Poſſeſ— 
fion wird auf Seiten deffen , der fie erwerben will, durch 
Ergreifung ver körperlichen Gewalt, auf Seiten deſſen, 
der die Sache inte hät, dadurch vollzogen, daß diefer dies 
felbe offen läßt, oder übergibt. Beydes gefchieht bald auf 
eigentliche, bald auf fombolifche Weiſe, nahmentlich auch brevi 
manu: B) Bon der Befigerwerbung durh Ar 
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dere infonderheit, naͤhmlich durch ſolche, welche den 
Beſitz in unferm Nahmen, oder in der Abficht ergreifen, 
daß er und zugehdren fol; Dahin werden alle gerechnet, 
denen ein fpezieller Auftrag hierzu ertheilt ift, Perſonen, 
die mit genereller Vollmacht verfehen find, Hausfühne, Leib: 
eigene. Kuechte und Mägde, 

Zweyter Grundſatz: Nächft Förperlicher 
Ergreifung und Thathandlung gehört fo: 
wohl zum rehtlihen Erwerbe, als. zur Er» 
haltung des Befiges bauptfählich eine ge: 
wiffe Thaͤtigkeit des Vorftellungs: und Wil: 
lensvermoͤgens, welche dahin geht, daß ge: 
genwärtige Sache ald ein Befiggegenftand 
gebraucht werde, Folgerungen hieraus: Wer ſich oder 
einem andern einen Befis erwelßen will, muß Vernunft 
und Gemüthöfähigkeit haben, niemand befömmt einen Be⸗ 
fig ohme fein Wiffen und Willen; die Fortdauer deſſelben 
ohne Förperliche Berührung hängt hauptfächlicy von ver 
MWillensmeinung ab; ohne Webertragung auf Andere ver: 
liehrt man den Beſitz durch bloß freywillige Aufgabe ver Inten⸗ 
tion, zu befigen; wir erwerben durch einen andern Feinen 
Beſitz, wenn diefer nicht auf unfern Nahmen ergriffen ift. 
Vorzüglich bemerkt der Hr. Verf den untergeordneten Fol⸗ 
geſatz: Der Beſitz ift Immer ald ein genaues begranztes 
Verhaͤltniß zwifchen einzelnen Perfonen und einfachen Ges 
genftänden , oder gewiffen und beflimmten heilen verfelben 
zu denfen. Hieraus ergibt fih: 1) daß ungewifle Theile 
nach fpigfindiger Strenge Feine Gegenftände des Beſitzes 
abgeben koͤnnen; 2) daß auf einerley Art Fein Mitbeſitz 
mehrerer an Einer Sache in folidum gelte; 3) daß my: 
ftifche oder moralifche Perfonen und corpora Feines anmit: 
telbaren Beſitzes fähig waren; 4) daß der Befi einer 
Menge felbfiftändiger Individuen, 3.8. einer Heerde, fich 
eigentlich auf jeded einzelne Stud verfelben beziehe, an zus 
fammengefetsten Sachen hingegen , „welche getrennt eine ganz 
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Andre Art der Gegenftände ausmachen, 3: E. an einem 
Gebäude, der Befig nur im Ganzen ftatt habe. 

Dritter Grundfaß: Soll ein bereits auf 
gehörige Art erworbener Befig anerfannt 
werden und fortdauern; fo wird weiter eine 
folche vermögende Gewalt erfordert, daß ich 
mich in felbigem fhügen und rubig bebaus 
pten fann. Dem zufolge wird I) in Rüdficht auf die 
zu befigenden Gegenſtaͤnde erfordert, daß dieſe ſich in 
einer folcher Beziehung zu mir befinden, daß ich, ohne erft 
eine neue Befißergreifung jedesmahl vorzunehmen, auf leich- 
te Art Gewalt über fie ausüben Fan. . Nahnientlich wird 
bier beftimmt, wie der Beſitz an Grundſtuͤcken, Mobilien 
und Moventien fortgeführt werde. IL) Was das phyfis 
fbe Bermdgen des«Beſitzers betrifft; fo gehört zur 
Fortfegung des Beſitzes Muth und Hoffnung, Stöhrungen 
bintertreiben zu innen, Mentalbefitz finder fo lange ftatt, 
als die Wirkſamkeit unferer Gewalt über die Beſitzgegen⸗ 
ftände uns nicht fehlt. Eine Entfeßung raubt und den Bes 
fitz nicht eher , bis wir fie erfahren und und dabey beruhi⸗ 
gen, Durch Andere führen wir eine Poffeffion fort, wenn 
diefe auf unfern Nahmen die Sache unmittelbar unter fich 
haben, und uns ihr faktiſches Verdienſt zum beften anrech: 
nen laflen. Auch entgehr uns der Beſitz nicht, wenn eine 
ſolche Perfon ohne unfer Wiffen und im Nahmen eines Ans 
dern die Sache durch ein conflitutum pofleflorium Öbere 
nchmen follte, 

I. Stüd, Grundfäte vom Verluſt und 
Ende des Befiged A) Vom VBerlufte des 
Beſitzes überhaupt, Die allgemeinfte Regel ift: der 
Beſitz dauert im rechtlichen Sinne fo lange fort, biß man 
entweder den Willen, zu befißen nicht mehr hegt, oder alle 
vermögende Gewalt über den Befisftand verliehrt. 
I. Grundſatz: Freywillig geht der Beſitz einer Gas 
che verlohren, wenn wir den Vorſatz, dieſelbe abzutreten, 
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durch Handlungen oder Worte deutlich zu erkennen geben, 
Einzelne Fälle hiervon. Zur freywilligen Aufgabe des Ber 
fies ift Gemüchs = und Verftandesfähigkeit erforderlich, 
1. Grundfag: Wider unfern Willen verliehren wir 
den Beſitz, wenn und das phyſiſche Vermögen über vie 
Sache fo entzogen wird, daß wir den Vorſatz, zu befigen, 
nicht mehr ‚haben koͤnnen. Beyſpiele. Der Raub eined 
Beſitzes durch Spolium ift nicht eher von Wirfung, bis wir 
nach erhaltener Nachricht von der Dejeftion allen Muth der 
Vertheidigung fahren laffen; und ift in fo fern gegen uns 
für feinen zu rechner, als wir die Poffeffion in der Kürze 
wieder berftellen kͤnnen. B) Bom Verlufte des Be: 
figes im Falle man durch Andere befigt ind 
befondere. Gefchieht die Entfeßung durch einen Drit⸗ 
ten, fo daß minifter alienae poffeflionis den Platz räumt; 
fo ift es fogleich um unfern Beſitz gefchehen. Bon Seiten 
des unmittelbaren Innhabers Fann Veranlaſſung 
zum Verluſte unſers Beſitzes entſtehen: 1) wenn er mit 
Tode abgeht; oder 2) den Beſitz verlaͤßt und ein Dritter 
denſelben ergreift; oder wenn 3) unſer Stellvertreter die 
Sache unterſchlaͤgt und wir nach erlangter Wiſſenſchaft uns 
dabey beruhigen. 

Zweyter Abſchnitt. Vom Beſitz, in ſo 
fern er rechtlich iſt, oder aus politiſchen 
Gruͤnden Modifikatiſonen vom Rechte erhält. 
Um eine Sache im juriftifhen Sinne zu befigen, 
iſt es nicht immer genug, daß man diefelbe innen habe mit 
bem Willen, fie für fich zu behalten; umgekehrt braucht 
man nicht immer jene faftifchen DBeftandtheile des Beſitzes 
in fich zu vereinigen, Der Beſitz ift rechtlich, in fo fern 
er vom Rechte anerkannt wird. Nach den gründlichften Uns 
terfuchungen des Herrn D. Cupers ift er da vorhanden, 
wo jemand in foro durch Fiktion als Befiger betrachtet 
wird, der. entweder die Sache phyfifch nicht unter fid) hat, 
oder die Abficht fie zu haben und zu behalten nicht hegt, 
oder 


oder wenn derjenige nicht als Beſitzer gilt, bey dem ſich wirl⸗ 
lich koͤrperliche Detention und animus poſſidendi findet. 
Wegen des beſondern Wohls der Buͤrger im Staate ward 
dem Beſitze vieles Rechtsartige beygemiſcht. Wird eine Per⸗ 
ſon durch Fiktion als Beſitzer angenommen; ſo muß ſie we⸗ 
nigſtens mit ſolchen, die auf ihren Nahmen wirklich koͤrper⸗ 
lich innen haben, im rechtlichen Verhaͤltniſſe ſtehen. Einzel⸗ 
ne Faͤlle des rechtlichen Beſitzes nach dem doppelten Geſichts⸗ 
punkte geordnet, welchen vorſtehende Cuperſche Definition 
darbiethet. 

Dritter Abſchnitt. Weitere Zuſaͤtze und 
Beſtimmungen uͤber den Beſitz, beſonders 
in Hinſicht auf innere Analogie und allge— 
meine Rechtsprinzipien. I) Rechtsbeſtimmungen, 
welche durch analoge Anwendung der einmahl anges 
nommenen Grundſaͤtze vom Beſitze entſtanden 
find. Folgerungen aus dem Satze: „daß der Regel nach 
kein Meufch einen Befitz durch Mittelöperfonen erlangen koͤn⸗ 
ne, went diefe nicht in unferm Nahmen denfelben ergriffen 
- Haben“ in beſonderer Ruͤckſicht auf die von gemeinfchaftlichen 
Knechten, Bevollmaͤchtigten und andern Sklaven ergriffene 
Poffeffion. In wie fern die Regel: „Daß man ohne Bes 
wußtſeyn und Willensthaͤtigkeit durch Andere keinen Beſitz 
zu erwerben fähig ſey“, bey Hausſohnen und Knechten, Kitts 
dern und Nafenden ihre Anwendung leide. Schlußfolgen 
aus dem Grundſatze: „daß derjenige, welcher in eined Ans 
dern Gewalt ift, einen Beſitz auf eignen Nahmen oder im 
Sinne des bürgerlichen Rechts nicht haben könne“, nahiments 
ich in Abſicht entflohener Sklaven, Auf ganz eigenen 
fcharffinnigen Prinzipien der Römer beruht es: a) daß 
man durch Sklaven zu feinem Beſitze einer Maſſe (3. E. einer 
Erbfchaft) gelangen kann, von der fie felbft ald Theil anzus 
fehen find ; b) daß hingegen bey geſchenkten, gelauften oder 
vermachten Sachen durch Ergreifung einzelner Stüde die 
übrigen in Befitz genommen werden, und 3) dag ein zum 
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Pfand uͤbergebener Sklave weder dem Pfandgeber noch dem 
Pfandnehmer etwas erwarb, ID Grundfäge vom Be; 
ſitze, welche mit allgemeinen Rechtsprinzi— 
pien, befonders über Erwerb und Eigenthum 
im Verhältniffe fiehen. 

Zweyte Abtheilung. Bon der Quafippf- 
feffion oder dem Befige unförperlidher Din 
ge infonderheit. Anaglogiſcher, uneigentlicher Beſitz, 
äft die Geltendmachung und Behauptung gewiffer Gerechtfas 
me zu erkennen gegeben durch dußere Gebrauchshandlun⸗ 
gen.  Gegenftäude deffelben find nur ſolche Gerechtſame und 
Befugniſſe, welche einer wiederhohlten Ausuͤbung durch Ges 
brauchshandlungen fähig find. Dahin gehören: 1) ding⸗ 
die Sachenrechte, z. E. Eigenthum, Servituten; 
2) Perſonenrechte, zB. natuͤrliche Freyheit wc. kei⸗ 
neswegs aber perſoͤnliche Sachenrechte. Bey Ausuͤbung 
dinglicher Gerechtſame, z. B. des Nutznießungsrechtes kann 
vermoͤge des nehmlichen Rechtsgrundes in verſchiedener Ruͤck⸗ 
ficht Poſſeſſion und Quaſipoſſeſſion zugleich ſtatt haben. 
Die Grundfäge vom Beſitz körperlicher Dinge gelten anas 
logiſch auch bey der Quafipoffeffion., Es find zum Erwerb 
derfelben und zu deren Fortfegung a) Thathandlungen 
nöthig, nahmentlich muß entweder der eine durch gewiffe 
Gebrauchshandlungen ein gegebenes Recht in Ausübung 
‚bringen und der andere füch dabey beruhigen, oder es müffen 
gewifle Dienfte geleiftet, werden. Ferner erfordert b) die 
Behauptung des erworbenen Befitftandes eine gewiſſe vers 
mögende Gewalt zur Vertheidigung gegen Stöhrungen, 
DOrdentlicher Weiſe wird die Quafipoffeffion ſchon durch ficht: 
bare Yusübung zu erfennen gegeben und erhalten; auch ift 
zu deren Fortführung Feine ununterbrochene Reihe von Ges 
brauchsäbungen nöthig. Endlich müffen c) die Beſitzhand⸗ 
lungen felbft in der Meinung unternommen feyn, um wirk; 
liche oder vermeinte Unfprüche geltend zu machen. Anwen⸗ 
dung biejer Grundfäge auf die Quafipoffeffion dinglicher Ge- 
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rechtfames cr) in fo fern ich befugt bin aa) meiner Seits ets 
was zu thun oder zu fordern, daß der Andere bb) zu meis 
nem Beſten etwas unterlaffe, oder cc) etwas wirklich thue; 
(3) in fo fern ich den Befitz der natürlichen Zreyheit von po⸗ 
ſitiven Gerechtigkeiten fuͤr mich behaupte. 

Drittes Kapitel. Von den verſchiedenen 
Arten des Beſitzes. Hier wird geredet: 1) vom ti⸗ 
tulirten und nicht titulirten; 2) vom buͤrgerli— 
hen und natürlichen Beſitz. Erfterer ift, nach der 
Sprache unferer Nechtögelehrsen, dergenige, welcher auf 
einem zur Erlangung des Eigenthums, oder zur Verjährung 
in der Regel fähigen Titel beruht, oder der für fich als ein 
eigenes Recht auf eignen Nahmen ausgeuͤbt wird; leßterer 
befteht in unmittelbarer Detention und beruht zugleich auf 
folchen Rechtögründen, welche in der Regel das Eigenthum 
nicht übertragen. Wo pofleflio naturalis fich befindet, da 
bleibt einem andern, anf deffen Nahmen diefelbe eigentlich 
auögehbt wird, pofleflio civilis offen, Wichtiger, als eben 
gefchehen ift, erklärt Hr. D, Euper ben natürlichen und bürs 
gerlichen Befiz, wenn er unter jenem die phyſiſche Deten⸗ 
tion verfteht, unter diefem aber die Inhabung einer Sache 
mit dem Willen, dieſelbe für ſich zu behalten, Pofleflio 
‚ naturalis hat in unſern Geſetzen eine doppelte Bedeutung, 
bald bezeichnet fie einen Befig, der in bloßer phufifcher Dez 
tention befteht oder auf Anderer Nahmen ausgeübt wird, 
bald bedeutet fie eine unmittelbare koͤrperliche Inhabung, wels 
che die Grundlage der eigentlichen bürgerlichen Poffeffion 
ausmacht. | | 

Nachdem der Befi rechtlich geworden ift, haben wir 
uns unter dem bürgerlichen Beſitz denjenigen zu denken, 
welcher von unjern Öefegen für einen eigentlichen rechtlichen 
Beſitz angefehen wird; natürlich Hingegen heißt ein folcher, 
welcher den Rechten nady für Feine Eivilpoffeffion gelten 
kann. Uebrigens kann nach diefer Theorie der Civilbefig 
ohne erwerbfähigen Titel und ohne die Meinung, ein Eigen- 
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thum zu erwerben, gar wohl eriftiren. 3) Vom mittels 
baren und unmittelbaren Befige. Jener wird durch 
andere Perfonen, als bloße förperliche Inhaber, diejer pers 
fünlich auf eigenen oder Anderer Nahmen ausgeübt. 4) Von 
Korporals oder Mentalpoffeffion, je nachdem 
der Befig animo et corpore, pder folo animo rechtlicy 
erhalten wird. 5) Won ber poſſe ſione juſta et injufla; 
Untadelhaft, rechtmäßig heißt jeder Befig, welcher 
mit Vorwiffen und Zufriedenheit desjenigen, von welchem 
wir die Gegenftände unferer Inhabung befommen haben, auf 
oben beftimmmte erlaubte Arten ergriffen worden ift; febs 
lerhaft, unrehtmäßig hingegen ift im Allgemeinen 
jede Poffeffion, die man wider Wiffen umd Willen der In⸗ 
tereffenten durch eine unrechtmäßige Thathandlung fich ans 
maßt oder vorenthaͤlt. Letztere iſt von dreyerley Art, nehm⸗ 
lich a) gewaltfamer Beſitz (welcher ven Anfang an, 
oder feiner Eriftenz nach durch Gewalt ergriffen worden ift); 
b) heimlicher, erfhlichener Befig (den ich ohne 
Borwiffen und Kunde des intereffirten Gegners oder rechts 
mäßigen eigentlichen Beſitzers, von dem ich einen Miders 
fpruch beforgen Tonnte, liſtig zu erwerben gewußt habe); 
c) prefarifcher, widerruflicher, mißlicher Bes 
fiß. (welcher einem Andern mit der Eigenfchaft eingegeben 
worden, daß er jederzeit widerrufen werben kann). Diejer 
wird zwar gewöhnlich bittweife erhalten, allein folche 
Eigenfchaft ift weder wefentlich nothwendig noch hinreichend, 
Er kann fowohl auf unbeftimmte ald beftimmte Zeit ertheils 
und auch im lettern Falle zu jeder Zeit revocirt werden, 
Gälrig ift er eigentlich fo lange, als der Inhaber ihn ge: 
ſtattet, und wird nicht eher fehlerhaft, bis man ihn 
nach gefchehener Widerrufung vorenthält. Syener ift ein nas 
tuͤrlicher, diefer ein Eivilbefig. Die Eintheilung der pof- 
feflionis juftae et injuftae wird in unfern Gefegen in drey⸗ 
fachem Verftande genommen. Erfilich bedeutet poſſeſſio 
jufla einen Beſitz, der feiner äußern Entftehung nach durch 
eine 


eine von Gefegen zu dieſem Zwecke als gültig und rechtmaͤſ⸗ 
fig anerfannte Handlung erworben worden ift, injufta aber 
derjenige, welchen ſich der Inhaber widerrechtlich oder wider 
Willen des Fntereffenten oder eigentlichen Befigerd angemaßt 
Bat. Bmweytend wird burch jene ein Beſitz verftanden, 
welcher aus einem erlaubten rechtlichen Gefchäfte, 3.8. aus 
einem Kontrafte, feinen Rechtfertigungägrund erhält; durch 
diefe eine. Poffeffion, die aus feinem rechtmäßigen, erlaubs 
ten Gefchäfte, oder vielleicht gar aus einem Mergehen ents 
fanden if. Drittens heißt poflellio jufla ein Beſitz, 
welcher aus folchen Gefchäften und Rechtsgruͤnden entſtan⸗ 
den ift, daß er die Grundlage zur Werjährung oder über- 
haupt zum Erwerbe des Eigenthums und anderer dinglichen 
Rechte werden kann; injufta, weicher keinen rechtmäßigen 
Titel hat und von diefer Wirkung nicht iff, ungeachtet er in 
anderer Rüdficht ald untadelhaft gelten Tann, Cine ganz 
eigene Art des Beſitzes ift die pofefio pro poſſeſſore. Se 
befitzt jeder, zwelcher gar feinen, oder keinen hinlänglichen 
und rechtmäßigen, oder Feinen von Gefetzen als gültig aner⸗ 
kaunten Rechtögrund aufzumweifen bat, 6) Unredlich, 
unaͤcht, oder redlich, Acht ift der Befiß, je nachdem 
der Pofleffor weiß, Daß jemanden ein befferer Anſpruch auf 
ben Gegenftand feiner Inhabung zufomme , oder deshalb in 
unfchuldigem Irrthum fich befindet. Als allgemeine Grund⸗ 
fäe werden bey der Fintheilung des Beſitzes bemerkt; 1) 
daß jeder rechtliche Beſitz am fich redlich und rechtmäßig er: 
griffen feyn muß; 2) daß eine fehlerhafte Poſſeſſion viefen 
Karakter nur in Rüdficht des intereffirten Gegners an fich 
trägt; 3) neminem fibi cauſſam pofleflionis mutare 
ofle. 

Zweyter Theil. Bon den Rechtswirkun— 
gen und Vortheilen deö Beſitzes. Erſtes Ka- 
pitel. Bon den Rechtswirkungen und Vor: 
theilen des Befiges fowohl überhaupt, als 
insbefondere, Hier unterfucht der Hr. Verf. I) in wie 
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ferne der Befig bisweilen die Stelle moraliſcher Erwerbgruͤn⸗ 
de vertrete. Dieß iſt der Fall: 1) bey der Beſitzergreifung 
herrenloſer Sachen; 2) wenn der wahre Proprietar einer in 
Beſitz genommenen Sache nicht gefunden, oder im Petitorio 
von niemanden ein geltenderes Recht auf die Sache darge⸗ 
than werden kann; 3) wenn der Beſitz von ungordenklicher 
Zeitdauer if, ID Welche Wirkungaͤußert der Beſitz, wenn 
wirklich, auf Seiten ded Befignehmenden zum Erwerbe des 
Eigenthums oder ſonſtiger Befugniſſe an des Andern Sache 
erforderliche Rechtsgruͤnde vorhanden find? Die eigentliche 
fowohl, als Quafipoffeffion verwandelt in der Regel perfüns 
liche Rechte im dingliche, Ueberhaupt macht 1) ber Titel 
eine dingliche Befugnig nur moralifch möglich, die Webers 
tragung des Befitzes aber gibt ihr eyft wirklich Dafeyn. Ins⸗ 
‚befondere fieht 2) von Mehreren, die auf. Eine Sache pers 
fontiche Berechtigungen haben, demjenigen ein dingliches 
Recht zu, welcher zuerft den reblichen Beſitz erlangte. Angs 
logiſch findet 3) ebendaffelbe bey Kolliſion der Lehnsanwarts 
ſchaften ſtatt. Dieſe Poſſeſſionswirkungen können jedoch 
niach Roͤmiſchem Rechte nur da zur Anwendung kommen, wo 
‚Die Rechtötite] fich gleich find und feinem Andern ein vollen⸗ 
detes dingliched Recht bereits zuſteht. Auch ift nach deuts 
ſchen Rechten die Tradition des Beſitzes zur Uebertragung 
dinglicher Rechte in fo weit unzureichend, als das bürgerliche 
Eigenthum gerichtliche oder lehnsherrliche Beftätigung nöthig 
hat. Indeſſen wirkt in folchen Fällen der Beſitz wenigftens 
fo viel, daß man vorzugsweife auf Belehnung oder Vollens 
dung des Dinglichen Rechts dringen kann. Sobald aber der 
„Andere die wirkliche gerichtliche Beſtaͤtigung oder Lehnsreis 
chung erlangt hat, fo verliehrt die Poffeffion ihre vorzuͤglichere 
‚Wirkung, II) Vortheile und Rechte, welche der Beſitzer, 
als folcher, genießt. Diefe rühren daher, daß der Beſitz 
theils bey Ermangelung befferer Anfprüche eines Dritten den 
Geſetzen nach als interimiftifches Eigenthum betrachtet wird, 
theils die beften Vermuthungen für fi hat. Unter die bea- 
Staatsw. u. jur. Lift, 68 Set R titudi- 
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titudines poffefhionis felbft wird gezählt: 13 die Mögliche 
keit der Verjährung; 2) das Recht, in gewiffer Maße die 
Nutzungen und Früchte der Sache zu gewinnen, die man 
als vermeintlicher Proprietar inne hat; 3) die Wiedererftats 
tung aller oder gewiffer Unkoften, welche auf das befeffene, 
von einem Dritten bindicirte Objekt verwendet worden find; 
4) das gefetzliche Junkbehaltungsrecht; 5) das Necht, dem 
intereffirten Gegner die Herausgabe der Sache zu verweigern, 
auf die er Keine beffere Anfprüche hat. Endlich befreyt uns 
der Regel nach die Pufleffion; 6) vom onere probandi und 
von der editione tituli. 
Zweytes Kapitel, Bon den Rechten, die 
. auf Behauptung und Vertheidigung des Des 
figes geben, oder den eigentlichen Befigungse 
sehten. Erfter Abjhnitt. Von den Befie 
Bungsrechten undberen gerihtliden und aufs 
fergerichtlihen Geltendmachung überhaupt, 
von dem poffefforifchen Prozeffe aber ins» 
befondere. Niemand darf den Andern durch Selbſthuͤlfe 
feines Beſitzes entfegen, fonft verliehrt er fein Recht an die 
befeffene Sache, oder muß folhe, wenn fie einen Fremden 
gehört, nebft Erftattung des Werthes, herausgeben. Dage⸗ 
gen darf man aber feinen Befitz nicht nur mit Privatgewalt 
ſchuͤtzen, fondern auch nach gefchehener Entfegung in con- 
tinenti fich wieder eindrängen. In foferne die Selhfthälfe 
dem Beſitzer nicht mehr erlaubt ift, oder ihm nicht anfteht, 
haben unfere Gefege poffefforifche Rechtsmittel eingeführt, 
Der Inbegriff von Rechten und Rechtömitteln, welche Eraft 
eines vorhandenen Beſitzes ftatt haben, auf Erhaltung und 
Vertheidigung deffelben abzielen und nur im Stöhrungsfalle 
wirffam find, macht das jus pofleflionis. im eigentlichften 
Verſtande aus. Verſchieden hiervon ift das jus poffidendi, 
dad Recht, welches die Poffeffion oder Quafipoffeffion uns 
mittelbar zum Gegenftande hat, aber auf einem Rechtfertie 
gungsgrunde beruht, der mic) zur Inhabung einer Sache, 
oder 
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ober zur Ausübung gewiſſer Nechte befugt, Letzteres ift im 
weitläufigen Verftande mit jedem wefentlichen Befugniffe 
verbunden, in fo fern Befi die nothwendige Bedingung der 
Ausübung und ded Gebrauchs derſelben ift ; 34 B. beym 
Pfandglaͤubiger im engern Sinne verficht man darunter den 
Berechtigungsgrund, nach welchem theils die Geſetze den 
Befig einftweilen mir einrdumen, theild ein Vertrag oder 
fonftiger Erwerbtitel denfelben begründet. Mas dag eigents 
liche Befigungsrecht betrifft; fo befteht der Rechtfertigungss | 
grund deffelben in der Unverletzlichkeit des Beſitzes, und defs 
ſen Gegenſtaͤnde ſind ſo verſchieden, als die Poſſeſſion ſelbſt. 
Die Ausfuͤhrung des Beſitzungsrechtes hat ihren eigenen vom 
petitoriſchen Streite abgeſonderten Gang. Nicht roͤmiſche 
Geſetze, ſondern Rechtslehrer erfanden den Unterſchied zwis 
ſchen poſſeſſor. ordin. et ſummar. und deutſche Verord⸗ 
nungen nahmen dieß an. Beyde haben nunmehr ihre cha⸗ 
ralteriſtiſchen Merkmahle. Das Urtheil, welches im pof- 
feflorio fummariifimo erfolgt, muß dem Unterliegenven 
das poſſeſſorium ordinarium, und nach dieſem das peti- 
torium nachlaſſen. Indeſſen kann auch das poſſeſſorium 
und petitorium gehäuft werben, Die Trennung beyder 
forderte dad Wohl des Staats, j 

Zweyter Abſchnitt. Von einigen allge 
meinen poffefforifhen Rechtömitteln, welche 
auf Erhaltung oder Wiederberftellung des 
Defiges gehen, I) Bon interdidtis retinendae pof- 
ſeſſionis, befonderd dem Interdikte Vei poſſidetis und 
Vtrubi. II) Von interdictis recuperandae pofleflionis, 
nahmeutlich vom Juterdikte Vnde vi, von der jo genannten 
Spolienkiage, vom Juterdikte de precario. 

Dritter Abſchnitt, Von einigen wichti— 
gen beſondern poſſeſſoriſchen Rechtsmitteln, 
nahmentlich von noui operis nunciatione, vom interdicto 
prohibitorio in noui operis nunciatione, vom Interdikte 
quod viaut clam. Alle diefe Rechtsmittel, werden auf 
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63 Seiten, bejonders in Hinficht auf ben Grund, die Tas 
sur, Erforderniffe, Wirkung, Dauer und den prozeffünlis 
fchen Gang derfelben näher erörtert. 
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Durch dieſen getreuen Auszug wird das Publikum hof⸗ 
fentlich im Stande ſeyn, ſowohl über die Güte des bey vor⸗ 
ftehender Abhandlung zum Grunde gelegten Syſtems ein rich⸗ 
tiges Urtheil zu fällen, als auch abzuwaͤgen, in wieferne daffel« 
be glüdlich oder unglüdlich ausgeführt, mit richtigen oder uns 
richtigen Grundfägen angefüllt fey. — Daß der H. V. vieles 
über die Lehre vom Beſitze gelefen und vorzüglich die hierüber 
vorhandenen Schriften eines Weftphald und Cupers benutzt 
habe, davon zeigt feine Arbeit; und daß auch hiermit eiges 
ned Nachdenken verfnüpft worden fey, läßt fich fchwerlich in 
Abrede fielen. Man findet vieles gefammelt und manche 
Ausführungen find ganz gut gerathen, manche Dunkelhei⸗ 
ten gefeglicher Stellen zur Genuͤge hinmeggeräunt. Daß 
aber auf der andern Seite dad Ganze, fo wie ed vor und 
liegt, bey weitem noch nicht zum Drucke reif geweſen fey, 
das, glaubt Rez., wird Jedermann fühlen, der nur einen 
geringen Theil der Spangenbergfchen Schrift durchlefen mag. 
Ununterbrochene Deutlichfeit, Beftimmtheit der Ideen fir 
wohl, als der Sprache und zweckmaͤßige Anordnung vorhan⸗ 
dener Materialien find freylich Züge, wodurch ein ſyſtema⸗ 
tiſcher Vortrag vor allen andern ſich auszeichnen ſollte. Als 
led dieß vermißt man aber hier nicht felten. Und daher font: 
‚men denn auch nächft andern Unvolffonmenheiten die unnds 
thigen Wiederhohlungen und ewigen Anticipationen. _ Der 
‚ganze Abfchnitt, welcher fich befonderd mit der innern Ana⸗ 
logie der Lehre vom Beſitze zc. befchäftigt, hätte wohl ganz 
‚wegbleiben und fein Inhalt, wie ohnedieß größtentheild ges 
ſchehen ift, gehörigen Orts eingefchaltet werden Fünnen. 
Erſt ©. 171 u f. trägt der H. Vf. die verfihiebenen Arten 
des Beſitzes vor und doch wird im vorhergehenden faft jede 
derfelben erwähnt und mit eigenen Nechtögrundfügen begleitet. 
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Manches, was blog den Erwerb vder die Feftfelsung des 
Beſitzes anlangt, witd auch in dem Vortrage über den Vers 
luſt deffelben abermahls aufgeführt, und fo umgekehrt. (CA. 
$. 48. und 59.) Ein gleiches findet man in manchen: ans 
dern Abfchnitte, wo einerlen Sache zwey s, ja wohl drey⸗ 
mahl bald mehr, bald minder vollftändig vorgelegt wird. 
(CA. $. 18. und 20.; $. 105. und. 123.) Insbeſondere 
läßt fich diefer Vorwurf. durch dasjenige begründen, was 
: Aber den prefarifchen Beſitz gejagt ift. Hier fcheint der H. 
B. überhaupt ganz aus dem Konterte gekommen zu feyn. Er 
erdttert $. 126. u. f. die Eintheilung der Poffeffion in iu- 
ftam et iniuftam und fängt, nachdem er bereits die drey 
bejondera Arten der leistern entwidelt hat, F. 135. u. f. 
abermahlö von vorne am Was fol man ferner dazu fagen, 
Daß unter andern über den Beſitz im allgemeinften Sinne 
6. 12. u, 13. nad) und nach viererley, über den Quaſibeſitz 
$. 100. zweyerkey, und über das Befiungsrecht $. 174» 
175. und 177. dreyerley Begriffe gegeben werden? wozu 
dient diefer Ueberfluß? Unfehlbar wäre es dienlicher gewes 
fen, immer nur die befte Definition aufzuführen, zumahl 
da die für fononymifch ausgegebene Begriffe, Höchft felten 
fo gleichbedeutend find, ald der H. 8. geglaubt haben mag. 
(Ch. $. 126. und 136,) Wenn es $. 168. heißt, ber 
Beſitzer fey frey vom Beweiſe; fo ift das thema proban- 
dum ganz verfchwiegen. Zu einzelnen Unrichtigkeiten lies 
fert unter andern auch $. 164. m, IT. einen Beytrag, wo 
behanptet wird, daß ein revlicher Beſitzer nach der Litiskon⸗ 
teftation nur dann, gleich einem malae fidei pofleflore, 
für alle Früchte ftehen muͤſſe, wenn ihm eine unredliche Vor: 
enthaltung der Sache beygemiffen werden koͤnne. Uebrigens 
iſt die Abhandlung des H. Vf. voll von tautologifchen Res 
densarten. So fteht z. B. S. 39 Pofleffion oder viels 
mehr Beſitz; ©. 57 deutlich und unzweydeutig; S. 76 
eine ſolche Beziehung, ein fo naher Wirkungskreis; & 86 
Berluft und Ende; ©, 153 Beſchluß, Junhabung; ©. 
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215. berrenfofe ober verlaffene Sachen,  Ungebräuchlich 
und zum Theil unrichtig find die Ausdruͤcke: die Gerechrfam 
(S. 34 152); Gefchäfte (S. 77); Dienfthörig (S. 
135); Melterfchaft (S. 154); das Befugniß (©. 157; 
208, 214, 218, u. f. w.); befragt (S. 217); Beſon⸗ 
berheit (S. 134, 222); beantwortet (S. 227, 254.) 
betheiligte Perfonen (S. 227); heimlich oder verfiohlen® 
(S. 251.); Öffentlich befennetes Eigenthum (©. 232) 
Höchft fehlerhaft ift ed endlich, wenn denjenigen Rechten, 
welche aus dem Beſitze entfpringen, der Nahme der Beſitz⸗ 
ungsrechte beygelegt und der prekarifche Befig in fo fer 
rechtmäßig genennt wird, ald er wiederruflich (ftatt: noch 
nicht wiederrufen) ift, Gewalt ftatt unerlaubt Gewalt (S. 
188) gebraucht wird u. f. w.; zu gefchweigen, daß der 
H..Df. mit gewiffen Ausdruͤcken z. B. mit dem Worte eis 
gentlich bisweilen gar einen, mit unter einen ganz duns 
Feln, überhaupt aber höchft mannichfaltigen Sinn verbinde; 
Wären alfe dieſe und ähnliche wirklich fehr zahlreiche Ause 
wüchje forgfältig abgefchnitten worden; fo würde gegenmwärs 
tige Abhandlung vielleicht den dritten Theil ihrer Stärke ver: 
lohren haben und andere Gegenftände, welche fehr kalt ab: 
gefertigt worden find, wie 3. B. die Lehre von der Kompofs 
feffion , hätten dagegen gewinnen müffen. Schläßlich vers 
dient noch bemerkt zu werden, daß hin und wieder Paras 
graphen ohne Zahl verlaffen da ſtehen (3: B. ©. 78, 0.€.); 
daß die Inhaltsanzeige, welche jedem Segmente vorgeſetzt 
iſt, mit dem Texte oftmahls disharmonire (S. F. 117. u. 
f.); daß der Kolumnentitel ſehr vernachlaͤſſigt worden. Ein 
vollſtaͤndiges Regiſter waͤre einem Buche gegenwaͤrtiger Art, 
wo ſo manches am unrechten Orte ſteht, ſo manches zerſtuͤ⸗ 
ckelt vorgetragen und mit unter in Dunkelheiten eingehuͤllt 
worden iſt, unſtreitig das nothwendigſte Beduͤrfniß geweſen; 
allein man vermißt es nach der leidigen Mode unſers Jahr⸗ 
zeheuts ganz, und gewiß mit gleichem Verdruſſe, als bey 
des feel, Weftphals Schriften, —ch. 
| Kölle, 
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Koͤlla, byP. Hammer. of. Gorani’s, 
franzoͤſiſchen Bürgers, geheime und Fritifche 
Nachrichten vonden Höfen, Regierungen: 
und Sitten ber wichtigſten Staaten in 
Italien. Aus dem Franzöfifhen mit An⸗— 
‚ merfungen des Ueberfegers, ıter Theil. Neapel, 
Vorrede ©. X. und 358 ©, Tertin 8. 1794. 

Nicht leicht hat ein Buch in unfern Tagen mehr Sens. 
fation gemacht, als das vorfichende ; deſſen vollendete. 
Ueberfegung der fammtlichen (drey) Theile Nez. erft ers. 
wartete, ehe er dieß Werk in diefen Blättern anzuzeigen, 
fich entfchloß. Sekt, da ed ganz vor und liegt, eilen wir, 
den Plan und Juhalt des erften Th. hier kurz darzulegen, 
welchem die Anzeige des zweyten und dritten Theil bald 
folgen wird. 

Gorani, ein italiänifcher Graf, fagt in der Vor: 
rede. zum erften Theile feine Werks, daß er die Negie= 
zungen der verfchiedenen Völker in der Gefchichte fowohl, als 
bey verfchiedenen Negotiationen, zu welchen er an mehreren 
europäifchen Höfen gebraucht wurde, ftudirt habe; daß er’ 
von ben beften Köpfen zur Einfammlung ber wichtigften 
Nachrichten über die bedeutendſten Staatswürdigfeiten der. 
füdlichen Staaten Europens, fey unterflügt wurden, daß er 
endlich in den jahren 1779 und 1780 eine befondere Reife. 
durch mehrere europäifche Staaten gemacht babe, um feine 
Nachrichten vollftändig und Forreft zu machen. Allein, er 
würde doch diefelben nach feinem Tode erſt bekannt gemacht 
haben, wenu nicht die franz. Revolution vom Jahr 1789 
an, alle biöherige Rüdfichten, die der Vf. hatte, gehoben, 
oder, wie ©. fi) ausdrüdt, alles umgeändert, und ihn 
gleichſam aufgefordert hätte, feine gefanımleten Beobachs 
tungen bey feinen Lebzeiten noch, der Welt mitzutheilen. 
Um indeß die Wirkungen ver franzöfifchen Revolution außer⸗ 
halb Frankreich mit eigenen Augen zu ſehen, und fee, 
zehn Jahre vorher eingefammelten, Materialien zur Schile 
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derung mehrerer europäifchen Höfe, noch richtiger und voll: 
fländiger zu machen, befuchte: G. 1790 noch einmahl die 
italienifihen Höfe, umd hielt, nach feinem Ausdruck, 
abermahls eine vortrefflihe Erndte. Darauf ging ©. nach 
Sranfreih zuräd, und fchrieb ald franzoͤſiſcher 
Bürger das vorliegende Werk, unter dem Titel: Me- 
moires fecretes et critiques des Cours, des Gouverhe- 
mens et des Mocurs des principaux Etats de PItalie. 
Par I. Goranj, Citoyen Frauçois, à Paris, chez Buif- 
fon 1793. 
«e Daß der Df. in diefem Werke, als ein eifriger, ja als 
ein heftiger Demokrat erſcheint, ſieht man auf jedem Blatt, 
und dieß wird dem Leſer auch um ſo weniger auffallen, wenn 
man ſich erinnert, daß G. vor einigen Jahren die aͤußerſt 
auffallenden Briefe an den Pabſt und an den Koͤ⸗ 
nig von Sardinien fihrieb, die befanntlicy) in tem 
Monitenr zu Paris abgedruckt wurden und eine. ganzliche 
Reformation in der Stäntöverwaltung jener Länder bewirken 
ſollten. 
Indeß ſoll der Vf. gleich wohl Frankreich nach der Zeit 
wieder verlaffen, den Nahmen eined Franzofifchen Bürgers 
Abgelegt, und feinen ererbten Grafentitel wieder angenom⸗ 
men haben. Mielleicht würde er alſo jetzt fein Werk mit 
weniger Heftigkeit gegen die Fürften und Höfe, telche er 
ſchildert, abfaffen, da es aus dem ganzen Buche doch nur 
zu ſeht hervorleuchtet, daß G. bloß den Jakobinern zu Pas 
ris, wo er fein Werk herausgab, durch die bitterften Schmä> 
hungen gegen bie Hegenten und Höfe oft zu gefallen fuchte; 
Demungeachtet ift fein Buch Außerft interrffant, ſowohl 
in Nücficht der darin vorkommenden merkwärdigen Thatſa⸗ 
hen und Schilderungen wichtiger Perfonen und Gegenftähs 
de, als auch in Betreff der Beobachtungen und der Darftels 
fung felbft. ©. zeigt fich darin als ein heller Kopf, ſcharf⸗ 
fichtiger Beobachter, und als ein fehr inftruirter Mann 
Nur ift ed zu bedauern, daB die in feinen Werfe herrſchen⸗ 
de 
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de Bitterkeit gegen alle Monarchen, der Mährheitsliebe und 
Glaubwuͤrdigkeit des Vf. vielleicht gleich ſtarken Eintrag thut. 
Schilderungen der Kunſt und Litteratur darf man uͤberdem 
nicht in ſeinem Buche ſuchen, deſto reichhaltiger iſt es aber 
an Anekooten von den Regenten und Hoͤfen in Italien, ſo 
wie von einzelnen Staatömännern, Gelehrten ıc. Rez. muß 
ſelbſt zugeftehen , viele treffliche, wenn gleich zum Theil un⸗ 
vollſtaͤndige Beobachtungen und Nachrichten über den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand der phyſiſchen und moralifchen Kultur jener 
Staaten, fo wie über die Gewerbe, Sitten und Lebens— 
weife der dortigen Einwohner u, d. m. darin gefiinden zu 
haben. Plan, Ordnung und Vollftändigkeit herrſcht uͤbri⸗ 
gend in dem Werke nicht, vielmehr ift alles durcheinander 
‚geworfen, wie ed dem Vf. vorfam, vertheilt in Furze Ab: 
ſchnitte, deren Weberfipriften bloß zum Leitfaden dienen, unt 
fich aus diefem Potpourri einigermaßen herans zu finden, 
©. fagt ſelbſt, (Vorrede S. VI) „fein Werk ſey eine große 
Gallerie, worin man Gemaͤhlde von den bedeutendften Stans 
ten Italiens finde, einige Portraits grotesk, andere haͤßlich, 
noch andere abfcheulich, (ia wohl!) einige aber auch ange: 
nehm (dargefteht,) ſaͤmmtlich treue Kopien (woran wir doch 
äuweilen- zweifelten!) von Perfonen, die (größtentheils) 
hoch exiſtiren, nnd die fennen zu lernen ‚am intereffüntes 

ften iſt.“ | 
Bekanntlich find mehrere deutfche Weberfeungen von 
diefem Buche bereits erfchienen, wovon, außer ver borlies 
genden, noch eine andere und befannt geworden iſt. 
Ohne über den Vorzug, der einen oder der andern hier zu 
eutſcheiden, da wir dad Original zur Vergleichung in dies 
fem Augenbli nicht vor und haben, dürfen wir doch verfi- 
ern, daß die vorliegende Ueberſetzung fich ziemlich gut les 
fen läßt, und nur felten einige Härten und Nachläffigfeiten 
dariı vorfommen, die von einizer Flüchtigfeit des Webers 
fetzger8 zeigen. Nur wünfchten wir, daß der Ueberſetzer nicht 
fo oft gange Stellen, oder einzelne Zeilen und Worte weg: 
N 5 gelafz 
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gelaſſen hätte, weil ber Sinn dadurch nicht ſelten dunkel und 
zuweilen ganz unverſtaͤndlich geworden iſt. Zwar tadeln wir 
den Ueberſetzer deswegen keinesweges, daß er mehrere 
Schimpfreden des Vf. wegließ, wo z. B. Könige und Mi⸗ 
niſter Eſel genannt werben u. ſ. w.; vielmehr hätte dieß 
wohl noch oͤfter geſchehen koͤnnen, ohne daß etwas Weſent⸗ 
liches fuͤr das Publikum dadurch verlohren gegangen waͤre. 
Das Gefuͤhl des feinern Leſers wuͤrde vielmehr alsdenn weni⸗ 
ger ſeyn beleidigt worden. Nur wirkliche Verſtuͤmmelungen 
des Textes mitten in einer Periode, fönnenwir nicht billis 
gen. Lieber. hätte das ganze Buch der Ueberſetzung entbehrt, 
von deren Nothwendigkeit wir und Äberdem um fo weniger 
überzeugen können, ba diejenigen Lefer, welche das Wahre 
von dem Zalfchen in diefem Werke zu unterfcheiden wiſſen, 
meift doch nur in den höhern und gebildeteren Ständen zu 
ſinden find und diefe verftehen gewöhnlich auch franzöfifch. 
Für die niedern Stände gehört aber dad. Buch. unftreitig 
wicht, vielmehr möchte die Lektüre deſſelben, für ven gros 
Ben Haufen wohl offenbar ſchaͤdlich ſeyn; zumahl da diewes 
nigen Anmerkungen des Leberfeßers in der That 
zu unbedeutend und zu einjeitig find, ald daß fie den Machs 
heil, welchen ein folches Buch, bey der weniger gebildeten 
Kaffe von veutfchen Leſern fliften kann, gemeinfan entges 
gen arbeiten Fönnten. Sie laufen mehrentheil$ darauf hin⸗ 
aus, daß der Bf. ein bitterer Demokrat und ein Feind des 
Haufes Bourbon ſey. Nun, das fieht jeder Leſer ohne 
weitere Erinnerung auf jedem DBlatte. Kurz die Wiverles 
gungen des Ueberſetzers find zu identiſch, und oft nicht eine 
mahl treffend, uoch glücklich gewählt. Judeß ift dieß Buch, 
num einmahl auf deutfchen Boden verpflauzt, und wahrs 
ſcheinlich ſchon von vielen Perfonen gelefen, oder gleichfam 
verfhlungen. Mir halsen es daher für unfere Pflicht, die 
Leſer diejed Journals mit den wichtigften und auffollendften 
Gegenſtaͤnden dieſer, gewiß nicht umwichtigen, Materia⸗ 
fen zur neueſten Gefchichte und Länderfunde, in einem kur⸗ 
"gen 


ven Auszuge befaumt zu machen, und einige davon hernach, 
mit ein paar Worten zu würdigen. 

Auf dem Wege von Rom — bon two aus der Df. feine 
Meife beginnt, — find die pontinifhen Sümpfe 
and deren Austroduung das merkwuͤrdigſte feiner Beobach⸗ 
tungen. Pius VI, laͤßt dieß unendlich Foftfpielige und 
ſchwerlich je zu vollendende (?) Gefchäft, theild aus Ruhme 
ſucht, theild aus Eigennutz betreiben, ımm aus diefem new 
zu fchaffenden Landſtrich, (von 24 (ital.) Meilen in dew 
Zänge und 5 bis 14 in der Breite,) ein Fürftenthum zu 
machen, womit er feine Familie Braschi: Onefti zw 
belehnen gedeuft, Der Pf. meint, das Unternehmen werde 
auf immer fruchtlos bleiben , (vielleicht bloß deswegen, weil 
der Plan fo fchlecht gemacht, und noch fehlechter ausgeführt 
wird) — und wenn ed auch ja vollendet würde, doch nie 
die großen Koften wieder erfeßen ; da das neu angewonnene 
Land, aus Mangel an Menfchen und Induſtrie, nie (?) 
wuͤrde urbar gemacht noch gehörig benutzt werden: können, 
©. 47: z 

©. 8. Terracina, ein reißender Fleden mit einem 
Schloß, wobey man noch die Ueberbleibfel eines Gebäudes 
fieht, welches der gerhifche König Theodorich hier ers 
richten lief. Das große Lob deffelben verglichen mit dem 
Marks Aurel, macht in dem Munde ded Vf. — eines fo 
eifrigen Demokraten — einen fonderbaren Kontraft mit deu 
nachherigen, allgemeinen Schmaͤhungen und Tadel gegen 
andere Monarchen. 

Beym Eintritt in das Königreich Neapel (S. 9) fand 
der Bf. doch einen merklichen Unterfchied zwijchen der Nea⸗ 
politanifhen und Päbftlichen Regierung, zum 
VWortheil der erſtern; ungeachtet er auch diefe die fehlerhaftes 
fie unter allen monarchifchen Regierungen in: Europa 
nennt) — 

©: 123. Erziehung bed Kbnigd von Neapel — an den 
Prinzen von Sau⸗Ricandro verkauft und — nach den 
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Schilderungen des Vf. — unglaublich geiviffehlos und ſchlecht 
ausgeführt. Bey allen Talenten des Geiftes und bey dem 
beften Herzen des K. Prinzen, wie felbft ver Df. dieß alles 
dem Könige von Neapel noch jegt in vollem Maße zugeftehek, 
ift der König doch fo ganz unwiſſend geblieben, daß feine Ges 
mahlin — wie der Bf. ©. 14 behauptet — ihn zuerſt Le⸗ 
fen und Schreiben lehrte. Die hier von dem Ue berf, weg» 
geftrichene Stelle: „daß das Wohl vieler Millionen Mens 
ſchen von der gutem und uͤbeln Erziehung deſſen abhänge, 
der fie einft regieren ſoll ꝛc.“ — iſt nicht eine alltägliche 
Meflerion, wie es in der Note des Ueberſ. heißt, ſon⸗ 
dern eine ſo wichtige Wahrheit, daß ſie nicht genug einge⸗ 

ſchaͤrft werden kann. Wir hätten fie alſo ſtehen laſſen. 
Jagen und Fiſchen (S. 34, 132—136), wo auffal⸗ 
lende Beyſpiele darinn vorkommen), ſind noch jetzt bekannt⸗ 
lich die einzigen Lieblingsbeſchaͤftigungen des Koͤnigs von 
Neapel. Der Bf. ſchildert ihn ferner ſo. „Ferdinand IV, 
hat einen naiven Charakter (S. 17), bie Sitten eines Privats 
manns und felten die Wuͤrde eines Könige. Er gleicht den 
Lazaronis, deren Liebe er auch befonder& beſitzt. Dabey ift 
- er. weder ein großer Kopf, noch dumm, fondern ſchwach, 
immer aber gutherzig, gerechtigkeit⸗ und wahrheitliebend. 
Seine eigenen Geheimniſſe kann er nicht einmahl verfchweis 
gen. Er fchäkt und liebt Gelehrte und hat von Künften und 
Wiſſenſchaften einen hohen Begriff, wenn er gleich felbft 
nichts davon verſteht.“ Was härte nicht aus dieſem Monars 

chen werden konnen, ber fo treffliche Anlagen hat! 

Neapolitaniſches Volk (©. 23). Auch hier fins 
det man treffliche Anlagen, allen die elendefte Nationalers 
ziehung in der Welt verhungt dort alles, 11,000 Galee⸗ 
renſtlaven und andere Gefangene zählte Neapel und Sicilien 
1780 bey 6 Milliinen Einwohnern; Sranfreich hatte das 
mahls nur 15,000 Gefangene bey 25 Millionen Einwoh⸗ 
nern (jeßt 600,000), Deftreich nür 5000 (1 780), alſo 
(unter Joſephs Regierung) bey 21 Millionen Eimvohnern, 
Preußen 
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Preußen 2000 bey 6 Millionen Einwohnern. (Woher 
mag der Bf, die beyden leßtern Data fo genau wiffen?) - - 
Schilderung der Bicaria, oder des Gebäudes, in 
welchen die Tribumale in Neapel ihren Sig haben. (S. 31) 
Diefe Gerichtöhöfe werden hier eben fo ſchrecklich dargeftellt, 
als die Paglietti (Rechtögelehrten) felbft; deren letztern 
jedoch nur 2,900 vorhanden feyn follen, wie der V. wies 
derhohlt, und doch offenbar irrig behauptet, da Galanti 
(in feiner Geogr, von Stalien Bd. I) 26,000 angibt. — 
Die Geſetze in Neapel machen ein wahres Chaos aus, Drols 
licht ift unter andern auch das Edikt: einen MWerbrecher im⸗ 
mer nach dem legten Verbrechen, das er beging, zu bes 
ftrafen , ohne Rüdficht auf die vorigen, wenn diefe auch 
"weit ftrafbarer wären (S. 39), Mönche werden dort ges 
swöhnlich gegen alle Strafen von ihren Kihſtern geſchuͤtzt, 
ſelbſt wenn fie Mordthaten begehen, 
Die intendirte Generalpacht aller Staatseinnah⸗ 
wen in Neapel, von einem gewiſſen Herzog Sorbelloni 
projeftirt, und von der Königin, fo wie von dem Minifter 
Acton, der bereits beftochen war, begänftigt, wurde Durch 
die treffliche Schrift eines gewiffen D. Traj. Odazi vereis 
telt, der fie dem Könige felbft, vor und nach dem Abdruck 
‚derfelben, in die Hände gab. Ferdinand fah das Wer: 
derbliche diefer Generalpacht für fein Land ein; er weigerte 
fi ſtandhaft, die fihon fertige Akte zu unterzeichnen, unb 
ſchuͤtzte den Ddazi vor allen Verfolgungen (S. 46). (Die 
Anekdote iſt wahr, und dem Nez. längft aus fichern Quellen 
-befannt gewefen. Welch einen bändigen Beweis gibt fie 
nicht von dem vortrefflichen Herzen: des Königs von Neapel! 
vermöge welchen er dad Gute liebt und übt, fo bald er nur 
gehörig unterrichtet ift.) I 
Mönche und Priefter, 60,000 an ber Zahl, 
- 22,000 Nonnen, noch 5600 Raienbrüder und Konvertitin⸗ 
nen; zufammen 87,600 geiftlihe Perfonen.. Galanti 
gibt Äber 100,000. an, Auch der Bf. gibt (S. 392) nach 
einer 
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einer detaillirlen und richtigen Liſte 104,984 geiſtliche Kb⸗ 
pfe im Königreich Neapel an. Solcher Widerſpruͤche fome 
men in dem Buche mehrere vor. Im erſtern Falle betrüge 
die Klerifey 55, im andern 2’, der ganzen Nation, da das 
Königreich an fich nur 4,800,000 Köpfe zählt. Der Bf. 
bemerkt dabey, daß mit den 34,000 Landfolvaten (wobey 
jedoch 18,009 Invaliden und Landmiliz von ihm nicht mit 
gerechnet find) — 117,600 (follte heißen 140,000) Maͤn⸗ 
ner, für die Bevölferung von Neapel unthätig find; da von 
den vielen Baftarden 43 für den Staat verlohren geben. 
(Unſtreitig ift die Zahl der Ehelofen in Neapel noch weit 
größer, und die Bevölkerung der Klöfter nimmt noch immer 
nicht ab, da diefe ſchon Anaben von fieben Jahren aufnehe 
men, wenn fie auch erft im ſechszehnten Jahre ihr Gelübde 
ablegen dürfen). Die Zruchtbarkeit der Weiber und bie 
jeichten Geburten, fo wie die weniger Foftbare Aufziehung 
per Kinder, in diefem, von der Natur allein fo ſehr begüns 
ſtigten Lande, erhält indep dje gegenwärtige und nicht unbes 
trächtliche Bevoͤllerung immer noch aufrecht (S. 54). (Was 
Vnnte aber bey einer beffern Regierungsverwaltung aus Nea⸗ 
pel werben!) 

Reichthum der Klöfter, Sie follen faſt zZ vom 
allen Gütern des Landes befigen (S. 57). Die Stadt 
Neapel hat doc) bey 400,000 M. nur 37 Pfarren (©. 60). 

Der Minifter Acton „foll weder von der Staatsoͤko⸗ 
nomie noch von den auswärtigen Angelegenheiten, oder vom 
der Juſtiz den geringften Begriff haben, Bloß vom Sees 
wefen hat er einige unvolllommene Kenntniffe* (S. 64). 
„Allein, er hat eine vortheilhafte Geftalt, ein militärifches 
Anfehen und breite Schultern, Kurz, er ift ein Herkules 
in Liebeskaͤmpfen“ (©. 66). „Neton kommandirte die leich⸗ 
ten Zahrzeuge, weldye der Großherzog von Toskana dem Kb: 
nige von Spanien zu der unglüdlichen Expedition gegen Al⸗ 
gier (1780) lieh und deckte mit denfelben den Ruͤckzug der 
gefchlagenen Spaniſchen Landtruppen, weil er mit feinen 

| leichten 
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leichten Fahrzeugen ſich nahe an die Kuͤſte legen konnte. 
Dieß machte ihn beruͤhmt. Er wurde darauf General in 
Neapolit. Dienſten und bald Guͤnſtling der Koͤnigin, erſter 
Miniſter und gleichſam der einzige Gewalthaber des Reichs * 
(S. 66). Es ift unglaublich, wie viel Albernes und Abe 
fcheuliches der Vf. von diefem elenden Minifter erzählt, (S. 
3.3. ©. 121 f.) unbegreiflicher aber noch, wie er bey dem 
Allen, und wenn nur bie Hälfte davon wahr ift, fo lange 
erfier Minifter bleiben konnte. Indeß lefe man das Buch 
felbft, und alles wird lichte und hell werden, 

Große Vorrechte, Reichthuͤmer, Stolz und Uebermacht 
der Barone oderdes hohen Adels in Neapel, Bedruͤk⸗ 
kungen gegen die Unterthanen (©. 77). Schändlichkeir des 
barbarifchen Feudalſyſtems, ganz auffallend fichtbar durch 
die fchädlichften Folgen in Neapel (S. 90), (Man vergleis 
ce Bartels Briefe äber Sicilien, und man wird nicht 
übertrieben finden.) Die Greuel bed Adels find dort zu groß, 
als daß nicht jeder vernünftige, fühldare Meufch fie verabs 
fcheuen ſollte. Schredlich find die Nachrichten über Kala⸗ 
brien und empbrend bie unerhörten Machinationen des Nea⸗ 
polit. Hofs, um den guten Willen des Königs, den unglüde 
Jihen Einwohnern nad) dem legten Erdbeben aufzuhelfen — 
unwirffam zu machen (S;90), (Sollte hier nichte 
übertrieben feyn ?) 

Lob des D. Dom. Cottugno, bed größten Arztes in 
Neapel, der jährlid) etwa 80,000 Livr. erwirbt, fo wie 
überhaupt Aerzte und Arzneykunde in Neapel noch am mei⸗ 
ften gefchägt werden (S. 99). 

Merkwuͤrdig ift dad Ehinefifche Kollegium in 
Neapel, worin der Bf. (1780) fünf junge Chinefer fand, 
die in der Fatholifchen Religion unterrichtet wurden (S. 101). 

Die Lazaroni’s in Neapel werden von dem Bf. als ach⸗ 
tungswerthe, rechtfihaffene und gute Keute gefchilvert, die 
zwar arm, aber genügfam, mithin nicht elend find, Sie 
haben ihre eigene Geſetze und Verfaſſung, werden von dem 
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Hofe fehr protegirt, und unterfiügen benfelben wieberum ges 
gen die Ausbrüche des Mißmuths des übrigen Volks. Der 
Capo Lazzaro (oder Anführer der Lazaroni) ift fo gar bey 
den mehrften Kirchenzeremonien und Hoffeyerlichkeiten ges 
genwaͤrtig, und wird ald Anführer" von einigen 40,000 M. 
die nichtö zu verliehren haben, fehr vefpektirt (S. 105). — 
(Sollte eiy folsher fatus in ftatu aber, von mehrern Tauges 
nichtfen, nicht in jedem Falle eben fo verderblich als ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn ) | u 
Einige Iefenswerthe Bemerkungen über das 1788 aufs 
neue gefchloffene Konfordat mit dem Romiſchen 
Hofe, fo wie über die [händlichen Marimen deö letztern, in 
Betreff von Neapel (©. 107). 
Reiſen des Königs von Neapel, auf welchen 
dieſer Monarch , nad) dem Berichte des Vf., immer affabel 
und populär, voller Wißbegierde, gefunder Vernunft naiv 
und wißig fich zeigte. Er begegnete. auf diefen Reifen feis 
nen, damahls ebenfalls reifenden Schwägern, dem 8. J o⸗ 
ſeph II. und dem damahligen Großherzog Leopold von 
Toskana mehrmahls. Beyde werden von dem Monarchen: 
feind Gorani ald wahre Schulmeifter dargeftellt, die ih— 
rem Schwager Ferdinand IV, alle mögliche Lehren ‚und 
‚Predigten über die Negierungsfunft zu halten fuchten. Die 
Antworten ded Königs von Neapel — falls fie wörtlich wahr 
‚find — zeigen wenigftens viel Naivetät. Zu Leopold fagte 
er nach einer folchen Lehre (S, 118): „fage mir, Profefz 
for, haft du viele Neapolitaner in deinem Dienfte oder im 
deinem Lande ?* — Nicht einen einzigen. — „Nun, mein 
gravitaͤtiſcher Profeffor , fo höre denn, daß ed Taufende von 
Toskanern in meinem Königreiche und in meinem Haufe gibt, 
Mürden fie bey mir ſeyn, wenn fie von dir Mittel gelernt 
pätten, in ihrem Vaterlande Brod zu verdienen ?* (Wie 
falfch der Schluß war, werden wir unten zeigen). Sofeph 
II. der, wie der. Bf. ſich ausprüdt, die Sucht zu ſchulmei⸗ 
ſtern noch ärger hatte, erhielt von dem Könige von Neapel 
or „bie 
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die raſche Antwort: „Ich ſehe recht gut, was fuͤr ein Un⸗ 
terſchied zwiſchen uns ſtatt findet. Als ich mich auf den 
Weg machen wollte, mußte ich mich von meinem Volke 
wegſchleichen; deine Unterthanen aber ſind nur dann gluͤcklich, 
wenn du weg biſt“ (!!) Ueber ven richtigen Gehalt dieſer 
Antworten werden wir am Schluffe diefer Anzeige unfer Mrs 
theil äußern. 

Der berühmte Abt Galliani wird als der originellfte; 
wißigfte und liebenswuͤrdigſte Maut in Neapel geſchildert 
(5. 123), die Königin von Neapel hingegen bey aller 
Gelegenheit von unferm Franzoͤſiſchen Bürger fo aufs 
fallend unglimpflich behandelt, daß wir dem Lefer die Lektuͤ⸗ 
re diefer Invektiven felbft uͤberlaſſen muͤſſen. Allenthalben, 
wo von dem Koͤnige die Rede iſt, kommt auch die Königin 
vor, und wird gemöhnlich eben fo fehr in Schatten geftellt, 
old Ferdinand erhoben wird. Am merkwuͤrdigſten ift 
darunter der Ballbey Hofe (S. 139), wo die Königin 
fih gegen den Baron von Salis, der befanntlid) 
1788 das Neapolitanifche Militär reformiren follte, unges 
mein hart bezeigte. Die Art, wie Ferdinand diefe ums 
billige Begegnung wieder gut machte, gereicht ihm zur grofe 
fen Ehre. uch die ffandaldfen Anekooten von dem Chevas 
lier-Briffac gehören hieher (S. 150). 

Merfwürdige Parallele zwifhen Karl IL Kö— 
nig von Spanien und Ferdinand IV, König vun Neapel; 
wobey der leßtere gar fehr gewinnt. Unglaublich find Die hier 
erzählten Anekvoten nicht; fie waren vielmehr zum Theil 
Schon vorher befannt (S. 167 f.). 

©. 172 kommt eine furze Schilderung der vornehms 
fien Gelehrten in Neapel vor, die doch einigermafs 
fen intereffant if. Filangieri und Galanti zeich— 
nen fich darunter vortheilhaft aus. 

Ganz empdrend find aber die Anekdoten, welche. &. 179 
bis 199 unter der Rubrif: erblicher Pedautismus 
und ſchwarzer, beynahe unglaublicher (!) und 
Staatsw. a, jur. Litt, 68 Heft. © den⸗ 
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deunoch wahrer (7) Plan, von dem Verf. erzaͤhlt 
werden. Die Koͤnigin von Neapel ſoll nehmlich den Tod ih⸗ 
res Kronprinzen ſehr gerne geſehen haben, und überhaupt 
gegen ihre Soͤhne eben ſo hart (der Verf. ſagt unnatuͤrlich) 
ſeyn, als ſie gegen ihre Toͤchter zaͤrtlich und gefuͤhlvoll iſt. 
Allein die bey dieſer Gelegenheit (S. 189) erzählte Anekdote 
einer 1780 projektirten Heirath, einer Neap. Prinzeßin, 
mit dem Kronprinzen von P--⸗⸗n, iſt an fich eben 
fo unglaublich, als fie felbft die Daraus hergefolgerten Vers 
laͤumdungen gegen die Königin von Neapel lächerlich machen, 
Die Nachrichten über die Art zu reifen in 
Neapel und Sicilien (S. 212) find unterhaltend und 
belehrend, fo wie die höchft Iende Polizey in Neapel (S. 
221 f.) treffend gefchilvert wi d. Mir übergehen eine Mens 
ge von kleinen, wie wohl m'cht umintereffanten Rubriken, 
3. B. Uberglauben und Reliquienfrämern in Neae 
pel; der Befuh Guſtav II. Königs von Schwes 
den in Neapel, wobey einige treffende Antworten ers 
dinand IV. auf manche unvorfichtige Yeußerungen ©. 
JU. vorfommen u. d, m. und b merken nur noch, daß die 
Nachrichten und Bemerkungen, gegen das Ende des erften 
Bandes über die Rultur des Königreihs Neapel 
und Sicilien über die Finanzen, Aus- und Eins 
fuhr, Maß und Gewicht ꝛc., ferner über die gefeß- 
lich beftätigte Aufkaͤuferey des Getraides von 
den Beamten der Krone und von den Baronen, 
(zu ziemlich willkuͤhrlichen Preifen) (S. 273 f.) fo wie die 
Bemerkungen über die fand» und Seetruppen, und 
über andere fehlerhafte Sitten der Landedadminiftration in 
Neapel, allerdings fehr lefenswerth find. Der Df. ftellt 
zwar alles aus dem gehaffigften Gefihtspunfte vor, und 
iſt nicht allemahl vollſtaͤndig umd forreft genug in feinen Anz 
gaben, (wenn man die Schriften anderer ſachkundiger Männer 
damit vergleicht) allein in den mehrften Punkten hat er 
doch recht, und macht den Leſer mit manchen, bisher unbe— 
: - | | kanu⸗ 


Könnten: Mängeln und Zehlern der Neapolitanifchen Regie⸗ 
rungsverwaltung naͤher bekannt, die jeder unbefangene und 
gutdenklende Maunn wahrlich gehoben zu ſehen wuͤnſchen 
muß. In einigen Angaben weicht der Df. indeh von Gas 
lantiu, a, m. beträchtlich ab, fo daß man wohl ficht, er 
habe nicht immer fichere Data vor fich gehabt. Die fämmts 
lichen Staatseinkünfte berechnet G. 5. 8, auf 12,g00,000 
Silberdufaten, Galanti aber auf 14,400,000, Außers 
dem’ kommen noch 4,892,763 Silberdufaten eigene Eins 
tünftechinzu, die der König von Neapel aus den Farnefis 
fhen ;ı Medizeijchen und andern tehen zieht, G. fagt: der 
Krone bleiben, nad) Abzug der Zinfen für die Staatsfchuls 
den und andern Abzügen, Hebungsfoften u. f. w. nur 7 
Mill, Silberduf, jährlich zu den Staatsausgaben übrig, 
Galanti wirft 8 Mil, dafür aus, Fuͤr den Hofſtaat reche 
net. ©. jährlich 1,800,000 Silberbuf, — 32 Mil, rheinl. 
Gulden; (da der N. Silberduf, befanntlich ı Thlr. 2 991, 
Saͤchſiſch gerechnet wird) als feftgefetzte Einkünfte, — Allein 
mie reicht der fplendide Hof in Neapel damit aus, vielmehr 
werden noch große Summen durch den Minifter Acton aus 
den für das Militär und andern Zweigen der Staatsverwal; 
sung beſtimmten Staatslaſſen Dazu herbey gefchafft. Zerner 
fommen noch beträchtliche Anleihen Hinzu, die G, in den 
legten funfzehn Jahren auf 5 Mihionen Silberduf, angibt 
(S, 307), Dabey fagt der Bf; „Ferdinand IV. ift 
weniger verſchwenderiſch, als freygebig, weniger freygebig, 
als wohlthaͤtig und weis zu rechter Zeit und auf eine gute Art 
zu geben. — Nur ſeine koſtſpieligen Jagden nehmen jaͤhr⸗ 
lich 350,000 Silberduk. an feſtgeſetzten Ausgaben weg, 
wozu noch 350,000 Silberd, außerordentliche Ausgaben 
fommen,. fo daß der König doch 700,000 Silberd, — 
1,400,000 rheinl, Gulden jährlih auf feine perfönlichen 
Vergnuͤgungen verwendet.“ G. fegt hinzu: „den ganzen 
Betrag diefer jährlichen Ausgaben weis der König von 
Neapel aber ſelbſt nicht, Man verhehlt ihm die Hälfte da— 
% 2 von; 
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von; man betaͤubt ihn, daß er die Augen vor noch firafd 
barern Erzeffen verichließe.“ (CS. 307.) 

Die jährlichen Einkünfte der Königin find ad maximuns 
auf 200,000 &ilberd., ungefähr. 400,000 fl.. angefekt , 
und ©. fagt, (S. 308) die Königin habe nie erfahren?) 
daß fie mehr verbraucht habe. Gleichwohl berechnet der 
Verf. ihre Ausgaben ungeheuer hoch. 

Die Landarmee an Infanterie und Kavallerie nebft Ar» 
tillerie ſchaaͤgt G. nur auf 29,000 8. Galanti hins 
gegen auf 46,259 ohne 15,000 Landmiliz und: 300 
Invaliden mitzurechnen, Allein hier verrechnet ober wis 
derfpricht fih Gorani offenbar, da er ©. 53 felbft zus 
gibt, daß Neapel und Sicilien 40,000 Mann Lands 
und Seetruppen halten, und 48,000 Mann halten koͤn⸗ 
nen; wobey er doch die ganze Seemacht (S. 317) nur 
auf 2500 Soldaten und 6000 Matrofen angibt: Kurz; 
Genauigkeit in einzelnen Datis darf man bey. dem Verf, 
nicht immer fuchen. Die Seemacht fest ©. auf 8 Linien⸗ 
fchiffe von 74 Kanonen an, 2 von 60 und 8 Fregatten, 
Galanti gibt nur 4 LKinienfchiffe an. Unſtreitig ift Die 
lettere Angabe aber bloß von fegelfertigen Schiffen zu ver- 
ftehen. Es fehlt an Geld und Matrofen für die Königlie 
che Flotte, wiewohl der Verf. verfichert, daß 51,000 
Neapolit. und Sicilian. Matrofen auf Handlungsſchiffen 
dienen (S. 318). 

Sn der Stadt Neapel zirkuliren etwa 12 Millio⸗ 
sien Silberd. baares Geld, und 6—7 Mill. an Bankno⸗ 
ten. In den beyden Königreichen Neapel und Sicilien zit 
Fuliren zufammen nur 35 Mill. Silberd. oder etwa 70 
Millionen baares Geld, ohne die Banknoten. (S. 285). 

Wir ſchließen die Anzeige dieſes erften reichhaltigen 
Bandes mit der Bemerkung: daß wir die Richtigkeit und 
Wahrheit aller und jeder darin vorfommenden Anefooten, 
vornähmfich in Betreff der Königin von Neapel (gegen wel: 
che der Verf. ald Franzoͤſiſcher Bürger vorzüglich. leidens 
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ſchaftlich ſich benimmt,) durchaus nicht verbuͤrgen, ja nicht 
einmahl alle wahrſcheinlich finden moͤchten. Demunge⸗ 
achtet kommt uns alles Auffallende in dieſem Buche nicht 
ſo unglaublich vor, als der Herr H. R. Meuſel, 
neulich im R. Anzeiger dieß von ſich bezeugte. 
Mer den innern Zuſtand der Höfe, beſonders der Jtalies 
nifchen, genau kennt, der wird uns hierinn beypflichten, 
Rez. koͤnnte, nach feinen perfönlichen Bekanntfchaften viel: 
leicht manches veriftziren, allein dazu ift theils hier der Raum 
und Ort offenbar nicht, theild hält er gar nichts davon, 
Negenten und Höfe von ihren Zeitgenoffen fihon indipis 
duell gefchilvert und nach allen ihren Privatverhältniffen und 
Privathandlungen dem großen Publikum dargeftellt zu fehen. 

Alle dffentliche Handlungen und Verordnungen eines 
Megenten, follten der Publizität und der Öffentlichen Kritik 
billig unterworfen feyn, dafür gefchehen fie öffentlich; 
Teineöwegs aber das Privatleben der Höfe u. f. w. es fey 
denn, daß dieß,auf dad Wohl und Weh des Staats einen 
fo auffallenden: Einfluß hätte, daß die Kenntniß deſſelben 
nicht anders, als zum offenbaren Nuten des Staat gereir 
chen koͤnnte. Dieß ift aber bey dem vorliegenden Buche 
nicht der Fall. Den Neapolitanern hat G. wahrfcheinfich 
nichts Neues, wohl aber viel Unrichtiges gefagt, und dem 
übrigen Theile von Europa nutzen feine Anekdoten nicht viel 
mehr, ald bloß dazu: die allgemein werdende Erbirterung 
‚gegen die Höfe, noch zu vermehren. Solche Sachen gehös 
ren für die Kenntniß und vor den Richterftuhl der Nachz 
welt. 

Wie unrichtig und widerfprechend übrigens der Verf, 
bey feinen Anekdoten zuweilen ift, und wie gränzenlos fein 
Haß gegen die Negenten der. Häufer Bourbon überhaupt 
fih immer zeigt, beweifen unter andern auch die oben ans 
geführten Antworten des Königs von Neapel an 
Leopold und Joſeph I. Wenn Ferdinand dem 
Erftern vorwarf, daß viele Toskaner in Neapel ſeyen, ſo 
| © 3 er⸗ 
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erinnerte er fich nicht, daß zu gleicher Zeit eben fo viele 
und noch mehrere Neapolitaner ebenfalld emigrirt ‚waren ; 
und doch wahrfcheinlich nicht deswegen, weil fie in Neapel 
zu glüdlich lebten ! Er erinnerte fid) nicht (S. 278) daß 
der Minifter A. eine große Menge Toskaner (feine 
Landsleute) nach Neapel hinzog, um dort feinen Ans 
hang zu vermehren, (S. 219) daß ferner Klima und 
Boden in Neapel weit glinftiger noch für Taugenichtfe 
find, als in Toskana , wo Leopold diefer letztern leicht ent⸗ 
behren fonnte, da fein Staat volfreih genug, und ‚die 
Einwohnerzahl noch immer im Zunehnien war.” Dabey ift 
der Toskaner keit Fultisirter ald der Neapolitaner, mithin 
ann erfterer auf Koſten des letztern fich in Neapel bereichern , 
zumahl der Minifter in Neapel fie fo fehr unterſtuͤtzte. In 
Toskana würde der faule Neapolitaner eine fchlechte Rolle 
geipielt haben. 

Wie Fönnte man übrigens die Regierung von Neapel 
mit der Toskaner Unter Leopold, auch nur einigermaßen 
bergleihen! — 

Wenn indn ferner in Neapel die Reifen Ferdinand 
IV, in fremde Länder nicht fo gerne ſahe, als in Wien 
die Reifen Joſeph II., fo mochte dieß, theild von dem 
gutmüthigen Charakter der Neapolitaner herrühren, theil® 
aber auch von der Betrachtung , daß der König von 
Neapel feine eigenen Länder noch nie bereifet hatte, und 
nahmentlich Sieilien gar nicht Fannte. Gleichwohl mußten 
die Reiſen in auswaͤrtige Staaten, der großen Koſten wes 
gen (die Joſeph Il. aber nicht damit verband) weit druͤ— 
ckendere Auflagen , verurfachen , als die Bereifung | des 
Königreichd Neapel und Sicilien verurfacht haben würde. 
Auch wußte man in Neapel wohl, daß Ferdinand weniger 
Nugen von feinen auswärtigen Reifen zichen würde, als 
Joſeph und Leopold davon zogen. Ferdinands Antworten 
waren aljo, bloß piquant und naiv, nicht aber ein gegrüns 
derer Tadel gegen feine Schwäger, deren trefflicde Regie— 
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rung mit der Neapolitaniſchen gar nicht in Parallele gebracht 
werben kann. Ferdinand IV, ſagt dieß ſelbſt, nach feiner 
Zuruͤckkunft von dieſer Reiſe in Neapel, wie der Verfaſſer 
S. 120 eingeſteht: „Er vergoß Thraͤnen uͤber das Schick⸗ 
fol feiner Unterthanen und ſuchte fie, da er über alle Af⸗ 
feftation hinaus ift, auch gar nicht zu verbergen. Ach! 
fagte er, meine Reife hat mir zu weiter nichts geholfen, 
als daß ich num einjehe, wie tief meine Unwiſſenheit ift. 
Dan hat mich nicht fo erzogen, wie es nöthig geweſen 
wäre. Alles, was ich habe, wollt’ ich darum geben, 
wenn ed noch Zeit. wäre, mir die Kenntniffe zu erwerben , 
die einen guten König bilden und die mich in-den Stand 
fesen würden, meine Unterthanen glüclich zumachen. Ich 
liebe fie, und weiß auch, daß ich von ihnen gelicht werde, 
ohne ed durch fonft etwas verdient zu haben, als durch. 
unnügen guten Willen.“ (Auch dieß edle Geftändnif: 
verdient großes Lob, wenn es richtig ift.) 

Sey dem nun, wie ihm wolle, fo ift eö doch unbezweie: 
felt gewiß, dag die Negierungsverwaltung in Neapel der 
größten und mannichfaltigften MVerbefferungen nothwendig 
bedarf; nur die Art, diefe zu empfehlen, muß nicht fo bes’ 
leidigend feyn, wie der Verf. fich dabey nimmt; fo wie die 
Projekte, welheer (S. 291) zu ſolchen Verbefferuns - 
gen in Neapel angibt, eben fo viele ungereimte ald unvers 
nuͤnftige Ideen enthalten, — | 

(Die Anzeige ded zn und zn Th, im nächften Stuͤck.) 


De muneribus publicis, juftitiae facerdotibus, absque ju- 
fta cauſa non auferendis. Scripfit et — — — pro‘ 
fummis in utroque jure honoribus obtinendis a..d. 
XVII. April. a. C. CIOIOCCLXXXXIUN. ad difpu- 
tandum propofuit Friedericus Guilielmus Englerus, 
I. V. Baccalaureus et Adv. immatriculatus. Lipfiae 
ex Ofbicina Saalbachia 4. 30 ©. 5 Ä 
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Im 1 $ handelt der Verf. von dem Unterfchiede zwi⸗ 
fhen Dimiffion und-Remotion, und dann inäbes 
fondere von der legtern. Die Unbeftimmtheit der Grund- 
fäge in Anfehung der Frage: ob ein Fürft ohne rechtmaͤßige 
Urfache einen Staatödiener entlaffen koͤnne, erhelle, außer 
den Schriften der Rechtögelehrten, fchon aus den befannten 
deutſchen Spruͤchwoͤrtern: Herrendienſte find Feine Ehege— 
luͤbde; und: Einmahl Buͤrgermeiſter allezeit Buͤrgermeiſter. 
Dep der Beantwortung jener Frage komme es aber haupts 
fächlich auf Unterfcheivung zweyer Fälle an, die durch die 
Worte: Dimiffion und Remotion bezeichnet‘ werden. Dis 
mijfton, im weitern Sinne, bezeichne jeden Verluſt eines 
Öffentlichen Amtes, im engen Sinne aber werde dieß Wort 
gewöhnlich in dent Sinne gebraucht, wenn einer entweder 
ohne vorhergehende Bitte honeſte entlaffen werde, oder 
auf Befehl feine. Entlaffung ſuche. Nemotion aber werde 
ohne vorhergehende Bitte, bloß nach Gutdünfen des Fürs 
ften, erkanut und fey dem Dimittirten fehimpflich. Der 
Berf. wendet nichts dagegen ein, daß aus rechtmäßigen Ur: 
fachen einem Staatödiener fein Amt entzogen werden Fünne, 
doch muß dabey der Meg Rechtens beobachtet werden. 
Vergehungen, die ſich nicht auf das Amt beziehen und 
keine ſchimpfliche Strafe nad) fich ziehen, geben Feinen 
Grund zur Remotion, ° Doch davon will er eigentlich nicht- 
reden. Er beftimmt vielmehr die von ihm zu behandelnde- 
Frage dahin: Ob ein Fürft Staatsdiener ohne rechtmaͤßi⸗ 
ge Urfache entlaffen, oder noͤthigen könne, ihre Entlaffung 
zu begehren. 

In dem 2 $. führt der Verf. die Meinungen einiger 
Rechtsgelehrten über die aufgeftellten Fragen an, welche 
zum Theil bejahend, zum Theil verneinend find. Die ers 
fiern werben widerlegt, und zu dem Ende gezeigt, daß bie 
Beftallung eines Staatsdieners weder als ein Privilegium 
gratiae, noch als ein Contradtus precarii, noch ald Mieth: 
kontrakt, noch als Mandgg betrachret werden koͤnne. 
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In dert 3 $. werden diejenigen widerlegt, welche die 
aufgefiellte Frage aus dem Grunde bejahen: weilder Staatds 
diener feine Dimiffion fordern fünne; fo müffe nach ven Re⸗ 
geln ver Bilfigkeit dem Regenten auch frey ftehen, ihm 
diefelbe zu ertheilen. Der Verf, bemerft dagegen, daß 1) 
aud) bey einer ehrenvollen Dimiffion immer etwas entehren= 
des fey; daß es daher einem Dimittirten fchwer falle, 
andere Dienfte wieder zu erhalten. 2) Es feyen mehrere 
Erenftufen, welche diejenige, die fih zum Dienfte des 
Staats vorbereiten, erlangen müffen, weswegen der Dienſt⸗ 
vertrag eine tacitam conditionem renuntiandi enthalte, 
(Re. gefteht, daß er nicht deutlich einfieht, was der Verf. 
hiemit fagen will). 3) Staatdvienfte und Beſoldung lafs 
fon fich nicht vergleichen, und eben darum auch Feine Gleich- 
heit der Mechte zwifchen Staatsdiener und Regenten feftfes 
Ken. 4) Der große Koftenaufwand, womit ein Staats⸗ 
diener die ihm nöthigen Kenntniffe. habe erwerben müffen, 
ſey ebenfalls ein ftarfer Grund, warum ed ungerecht wäre, 
einen Staatödiener ohne Urfache zu entlaffen. 5) Endlich. 
dürfe ja auch jeder Landesherr die Negierung niederlegen, 
wer daraus folgern wolle, daß darum ihn die Unterthanen 
auch abfegen dürfen? — Ferner: jeder Deutfche darf in 
der Regel auswandern, aber der Landesherr dürfe keinen 
Unterthanen ohne gefeßmäßige Urfache dazu nöthigen. — 
Der Bafall dürfe das Lehen refutiren, aber der Lehensherr 
es nicht ohne Recht zuruͤcknehmen. 

$. 4 Beweißt, daß hier das Roͤmiſche Recht nicht ange⸗ 
wendet werden dürfe, wegen der ganz verfchiedenen Staats⸗ 
verfaffung. Ueberdieß fey es mehr für, als gegen die 
Staatsdiener. 

F. 5 Von Staatsdienſten, die ihrer Natur nach auf 
eine gewiſſe Zeit eingeſchraͤnkt ſind, und von de in Beſtal⸗ 
Iungöbriefen bisweilen vorkommenden Formel: bis auf weis 
tere Verfuͤgung, bis auf weitere Verordnung, bis auf an⸗ 
— Gutbefinden, ſo lange es uns gnaͤdigſt gefaͤllig 
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iſt. Im erſten Falle verftcht es ſich von felbft, daß 
wenn die Zeit verfloffen ift, der Dienft auch aufhört. Im 
andern Fall aber fpricht der Verf, der angeführten Klaus 
fel alle Wirkung ab. Gutdünfen, Gutbefinden ıc. fee, 
fagt er, arbitrium boni viri voraus, und fein vir bo-. 
nus fege Staatödiener ohne Urfache ab. Auch ernenne der 
Fürft die Diener ded Staats zum öffentlichen Beſten, und 
diefes erfordere, daß man fie nicht nach MWillführ ihrer 
Ehrenftellen berauben fünne, Etwas mehr Freyheit gibt er, 
dem Fürften, der fich ausdruͤcklich die wilfführliche Entlaffung, 
vorbehalten, dem Diener gleiche Willführ, feine Dimiffton, 
zu begehren (weil aus wichtigen Urfachen auch diefe verfagt 
werden fann) zugeitanden hat, befonders wenn beyde Theis. 
le eine gewiffe Auffündigungszeit feftgefegt haben. Im 
Ganzen aber glaubt er dennoch, Daß auch in diefem Falle 
in dubio die Beftallung ald unwiderruflich zu betrachten fey. 


Sn dem 5 $. trägt der Verf, aus dem allgemeinen 
Staatsrechte die Gründe vor, warum Staatsdienſte, die 
ihrem: Zwecke nach beftändig find, nicht willführlich entzogen 
werden koͤnnen. Es find die befanuten, von mehrern ſchon 
angebrachten, insbefondere neuerlich bon Seuffert deutlicher. 
und weitläufiger entwidelten Gründe, 


$: 7. Kein. Regierungsnachfolger darf die von feinem 
Vorfahrer beftellten Staatödiener ohne rechtmäßige Urfache 
entlaffen. ° Der Verf. bemerft — wohl zum Veberfluß !— 
daß hier von Hofnarren, Kommödianten u, ſ. w. wie auch 
von Maitreffen nicht die Rede ſey. igentliche Staates 
diener Fönne der Nachfolger nicht entlaffen, weiler alles, 
was fein Vorfahrer aus landesherrlicher Gewalt gethan has 
be, heilig halten muͤſſe. Die vorigen Kabinetöminifter' 
Fönne man Übrigens einem Nachfolger nicht fo aufdringen, 
daß er fie nach wie vor als feine vertrautefte Nithe gebraus 
he. Aber ihre Würde und ihre Befoldung dürfe er ihnen 
nicht ohne Urſache entziehen, | 
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$..8. Beweißt, daß. weder diejenige, welche Aemter 
von Kollegien erhalten haben , noch adeliche Gerichtöhalter 
willführlich entlaffen werden Fünnen, 

Im 9. $. fücht der Verfaſſer feine bisher aufgeführten 
Sätze durch die Werordnung, die in der Wahlkapitulation 
Leopold II. Art. XXIV. G. 10, zum erſtenmahle eingeruͤckt 
wurde, daß der Kaiſer keinen Reichshofrath ſeiner Stelle 
anders, als nach vorhergegangener rechtlicher Kognition und 
darauf erfolgtem Spruche Rechtens entſetzen ſolle, zu. bes 
ſtaͤrken, wobey er ihre Anwendbarkeit in deutſchen Reichs⸗ 
laͤndern kuͤrzlich beruͤhrt. 

Endlich werden im$. 10. die Verordnungen des Preuf- 
ſiſchen Geſetzbuches, welche fich auf die vorliegende Frage 
beziehen, und ein in den Komitialnebenftunden 7. Jahrg. 
38—43. Stuͤck befindliches Gutachten der Preußiſchen Ge⸗ 
ſetzkommiſſion mitgetheilt. Der Verf. aͤußert hierbey den 
Wunſch, daß auch in Sachſen der dießfallſige Mangel einer 
beſtimmetn Geſetzgebung gehoben werden moͤchte. 





Je haͤufiger in neuern Zeiten, auch bey den hoͤchſten 
Reichsgerichten, die von dem Verf. behandelte Frage vor⸗ 
gekommen iſt, deſto angenehmer muß es jedem feyn, wenn 
fie auf jo vielen Seiten, als möglich, betrachtet wird, Man 
fieht aus vorftehender Inhaltsanzeige, daß der Verf. vorz 
zuͤglich auf Gründe bes allgemeinen Staatörechts Rüdficht 
genommen hat. Mit unter haben fich auch politifche Grüns 
de eingefchlichen, die denn freylich bey der Enticheidung 
einer Rechtöfrage nicht viel weiter, als eine verlorne Schilde 
wache find und feyn muͤſſen. Die verfhiedenen Fälle, 
die fich hier denken laſſen, hat übrigens der Verf. ganz 
ordentlich auseinander gefeßt. Doch winfchten wir, daß 
er in Rüdficht auf die Verabredung einer gegenfeitig wils 
Führlichen Dienftauffündigung mit Beftimmung einer Auf: 
Fündigungszeit ($. 5.) die Frage fo geftelle hätte: wie, 
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wenn der Fürft und der Staatöbiener nur auf eine beffimms 
te Zeit, 3. E. auf ein Fahr — Eontrahirt, und jedesmah⸗ 
lige willführliche Erneuerung des Vertrags fich vorbehalten 
hätten? — denn dad ift doch eigentlich der Sinn jener Weber= 
einkunft. Schwerlich hätte er dann die Billigkeit und Ges 
rechtigkeit,, des in dem Preußifchen Geſetzbuche enthaltenen 
Satzes: „Amtöverbindungen, deren Dauer durch die Na= 
tur des Gefchäfts, oder durch ausdruͤcklichen Vorbehalt auf 
eine gewiffe Zeit eingefchränft ift, erlöfchen mit dem Ab— 
laufe diefer Zeit felbft,“ im Zweifel gezogen. — Uebri— 
gend koͤnnen wir die Sonderbarkgit des Ausdrucks auf dent 
Titel: juſtitiae facerdotibus, da doch der Perf. von 
Staatödienern überhaupt redet, nicht ganz mit Stillfchweis 
gen übergehen. Auch im $. 3. ©. Ir. begegue’s ihm, 
daß er allein von den Koften der juriftifchen Studien fpricht, 





De caufis vicariatüs $. R. Imperii a fummis daumviris 
Comite Palatino Rheni et Duce Saxöniae vacantis 
Germaniae Interregibus ante Auream Bullam rarifli- 
‘me adminiftrati, Viro Excel. Confult. F. W. 
Englero fummos in V. I. honores rite capeflenti 
Amicorum nomine Gratulabundus ſcripſit. D. Ioa. 
Chriſtianus Kneetzſcher, die XVII. Apr. a. c, 
CIDIOCCCOLXXXXIIII. Lipfiae ex Oflicina Saalba- 
chia 4. 12 ©, | 


Der Verf. führt zwey Haupturfachen an, warum die 
Churfürften von der Pfalz und von Sachfen vor. der gols 
denen Bulle das Reichsvikariat nur felten verwaltet haben: 
1) weil bey den Bemühungen der Fränfifchen und Saͤch⸗ 

fifhen Herzoge, die Kaiferfrone erblich zu machen, nur 
felten Gelegenheit dazu da gewefen fey. 
2) Weil die Paͤbſte oͤfters verfucht a dad Reichsvi⸗ 
kariat an fich zu reiffen, 
Mir 
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Mr zweifeln nicht, daß der. Herr. Verf. aus ber Ger 
fehichte des Mittelalterö, die er nach den vorgelegten Pros 
ben aus den Quellen fehr gründlich ftudirt zu haben fcheint, 
noch mehrere Urfachen der feltenen Erfcheinung des Pfälzie 
fchen und Sächfiichen Reichsvikariat vor der goldenen Buls 
le hätte anführen koͤnnen, wenn ihn nicht die Kürze der 
Zeit, wie er felbft berührt, und der Zwed der Schrift, die 
übrigens mit vieler Einficht snlgeasbeitrt ift, daran ges 
.. hätte, 


Praktifche Anweiſung für den Landwirth vornehmlich in 
der Wetterau wie derfelbe fein Sand nad) der gemei« 
nen Bauart zwecfmäfig bearbeiten, düngen und: bee 
ftellen fol. herausgegeben eg von K. 
‚Geyer. Mit einem Kupfer, Frankfurt a. M. ı 19% 
S. 90. Vorrede VIII. 8. 

Die Abſicht des Hrn. Herausgebers, der alſo wahr 
ſcheinlich von dem Vf. unterſchieden iſt, war dem, Sande 
mann eine auf Erfahrung gegründete Anweifung, wie er die 
Beichaffenheit feines Landes Fennen lernen, daffelbe bear⸗ 
beiten und beftellen jollte, in die Hände zu geben. Es find 
alſo auch mit Recht alle Citata weggeblieben, nur eine Stelle 
aus Virgil ift nach der Voſſiſchen Meberfegung angeführt 
worden, und wegen dieſer entjchuldigt ſich H. G. in der Vor⸗ 
rede, welches uns uͤberfluͤßig ſcheint. | 

S. 1. Etwas von dem Aderbau Aberhaupt: 
Die erfte wejentliche Erforderniß zur vortheilhaften Betrei— 
bung deffelben ift: Kenntniß des Bodens. Diefe muß fih 
nad) S. 3 erſtrecken anf die Natur (Zufammenfegung) defs 
ſelben. Er theilt das Ackerland im ſchweres, Leichtes, fet: 
tes, magers, trodnes Laud, Mittelland, Hier hätten 
wir beſtimmtere Begriffe von Fruchtbarkeit und Unfruchtbarz 
keit nach den Grundfägen wiflenfchaftliher Landwirthe ge> 
wünfcht: denn obgleich der 2 Bf. nur für den gemeinen 
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Landmann ſchrieb; fo ſcheint uns doch eine weſentliche Pflicht 
eines Volksſchriftſtellers zu ſeyn, nicht nur ſich der Faſ⸗ 
ſungskraft ſeines Publici zu akkommodiren, ſondern daſſelbe 
zu ſich aufzuziehen, und ſeine, gewoͤhnlich bloß empiriſchen 
Begriffe, zu läuterm, S. 5. Auch die Unterlage ver 
Dammerde, und die Erpofition.der Aecker gegen diefe oder 
jene Himmelögegend müffe unterfucht werden, Ganz rich⸗ 
tig , aber nur. zu kurz abgefertigt, ©, 6. Anweifung wie 
man ſich die Natur und Befchaffenheit des Landes nach des 
nen (den) bemerkten Eigenfchaften deffelben befannt machen 
fann, Ob das Feld fohwer oder leicht fey, Fönne der Lands 
wirth am leichteften und natüurlichften erfahren, wenn er 
forgfältig Acht gebe, wie es ſich zu einer jeden Zeit und bey 
einer jeden Witterung bearbeiten laffe. Auch dadurch, wenn 
er beobachte, welcher Acker feine Winterfeuchtigkeit am ges 
fhwindeften verlichre, Sm Sommer find folche Beobach⸗ 
tungen ſchon trägliher, ©. 8. Die befannte Probe, ein 
Loch zu graben und nach einiger Zeit die ausgegrabene Erde 
wieder in daffelhe zu. werfen, lehrt aber nicht eigentlich wels 
ches: Land ſchwer oder leicht fey, fondern welche Ervart mehr 
oder ‚weniger Nahrungsftorfe enthalte, Denn daß hier eine 
Art von Gährung ım Spiele fey, bat ſchon Home fehr 
twahrfcheinlich gemacht, Ob das Land fett, oder mager fey, 
koͤnne der Landmann am beften aus den Darauf flehenden (wile 
den?) Gewächfen und deren Befihaffenheit, erkennen. Die 
von der Farbe hergenommenen Kennzeichen aber wären trügs 
lich. Sehr wahr, doch kann man fie mit den Übrigen Sin; 
neproben vereinigen, S. 10, Bon der natürlichen Güte 
ded Bodens, und. zwar von derjenigen, welche ihm vermoͤ⸗ 
ge feiner Lage zulommt, Kurz und gut,  Belchaffens 
heit des Pflugs und der Egge und Beichreibung (Beſtim⸗ 
mung?) auf welche Stüde man dabey vorzüglich zu fehen 
habe. Er empfiehlt dabey den Werterauer Pflug, den Nez, 
fetbft bey Friedberg ud in andern Gegenden geſehen bat, - 
Das Streichbrert ift beweglich, Eine Kupferinfel, deren 
— ® Er⸗ 
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Eiklaͤrung “fi # am Ende findet, ſtellt diefen flug und die 
einzelnen Theile vor. ©. 14. Der Aderniarin muß ven 
Pflug auch ‚gut zu ftellen und zu regieren wiffen, worüber 
hier ein kurzer aber ganz praftifcher Unterricht ertheilt wird, 
©. 17. Bon der Bearbeitung des Landes mit dem Pflug, 
Das Aderland wird (in der Wetterau) dreyfährig beftellt, 
Die erfte Fahre ift die Brachfahre, in andern Gegenden die 
Stürze , die zwote ift der Sturz, in andern Gegenden bie 
Mendefahre, die dritte ift die Saatfahre, S. 18. Hans 
beit alfo der B, vom der Brache in jenem Sinne, alfo von 
der Stärzfahre. ber eben diefe Unbeftimmtheit im Aus= 
druck, der doch fo leicht vorgebeugt werden Fann, wenn 
Sihriftfteller , welche über den Feldbau für Landleute ſchrei⸗ 
ben, zuerft fich felbft wiffenfchaftlich in der Landwirthfchaft 
bilden,’ macht das Leſen ihrer Schriften höchft unbequem, 
indem man immer aufgehalten wird, und erft aus dem Zus 
fammenhange den Sinn eines Wortes beftimmen muß. 3.3, 
Hier fpricht der Vf. von Brache, und verficht darunter die 
Stuͤrzfahre. Dieß hatte in einer Note angegeben werden 
föllen,, da das Wort Brache, noch eine andere weit allge: 
meinere Bedeutung hat, in welcher ed gewöhnlich vorkommt. 
Sonſt find die Regeln, die der Bf. von diefer Stürzfahre 
anführt, ganz gut, obgleich bloß empirifches denn nir— 
gends wird. fich auf die Grundwiffenfchaften der Landwiſſen— 
fhaft bezogen. ©. 29. Bon dem Dünger. Sollte heifs 
fen: Vom Miſt. Miſt aber und Dünger und Befferungen 
find Befruchtungsftoffe.  Unterfcheidet man diefe nicht; fo 
entfteht daraus Verwirrung, wie ©, 31 wo ed heißt: das 
Dingen mit Kalk, Mergel ꝛc. allein weder Kalk noch Mers 
gel düngen, fie find nur Befferungen, alfo weder Mift 
noch Dünger. Freylich feheint dieſe genaue Unterfcheidung 
manchen überflüffig. Sie iſt ed aber nicht: Qui bene di- 
flinguit, bene docet, und die Unterlaffung ſolcher genauen 
Unterjcheidungen hat im die Prarid gar* großen Einfluf. 
Man nehme nur die Lehre von der Kalchung ver Felder. 
" Dirfe 





* * 
* 
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Dieſe nannte man ehemahls Kalkduͤngung und der 
Landmann, der nun auch den Kalk als einen wirklichen Duͤn⸗ 
ger anſah, hatte, da er jenen wie dieſen anwandte, bald, 
ſtatt der gehofften Vortheile, Schaden. Die S. 31 ange⸗ 
gebene Zubereitung des Miſtes iſt gleichfalls nicht die beſte. 
©. 32. Anwendung und Vertheilung des Duͤngers, (Mi⸗ 
ſtes) und ©. 38 vom Pferch, kurz und faßlich vorgetra⸗ 
gen, worauf der Bf. ©. 42 auf die, zweyte Fahre, welche 
er Ruhr nennt, kommt. Sie nimmt gewöhnlich mit dem 
Sulius ihren Unfang,, und dauert bis an dad Ende diefes 
Monathed. Die fpäte und befte Zeit fällt in die Ernte; 
von dem Iten bis zu Ende ded Monathes. S. 44. Bon 
dem Dreyern (der dritten Fahre und dem Saatadern. Sie 
fängt um Bartholomäi, auch noch acht Tage früher an, 
und erftrect fich bis zur Saat. Leichtes Feld wird vor dem 
ſchweren gedreyert, wenn die Witterung regnicht iſt. Man 
adert bey diefer Fahre nicht fo tief als bey der erften, und 
biöweilen muß man auch noch eine vierte. Fahre vornehmen. 
©. 47. Von der Winterfrucht. Roggenbau habe Vorzug 
vor dem Weitzenbau, der Meißen werde megen feines hi: 
hern Preifed an gar vielen Orten zum Nachtheil der andern 
Sruchtforten im Uebermaß gezogen, welches billig einges 
fchränft werden follte. Erſteres mag vielleicht eintreffen, 
aber gegen letzteres erflärt fih Nez. gerade zu. Nichts iſt 
dem Felobau ſchaͤdlicher als Einſchraͤnkungen; findet der 
Bauer feine Rechnung nicht bey dem Weitzenbau; fo läßt er 
ihu gewiß felbft fahren, trägt er ihm aber mehr ein, als 
Kornbau; fo wäre es überaus hart, ihn in der freyeften 
Benutzung feiner Aecker hindern zu wollen. Die angeführ: 
ten Weitenforten Fann übrigens Nez. nicht errathen, da kei⸗ 
ne botaniſche Nahmen, welche zwar dem Bauern, der doch 
dieſe Schrift nicht allein liefet, entbehrlich find, aber doch 
zur deutlichern Einficht für andre, dienen, unten beygefett 
find. Die Menge des Saamens foll fich nad) ©. 48 riche 
en; a) mac) dem Gehalt (Fruchtbarkeit ?) des Ackers, by 
ver ° 


Der Befchaffenheit der Felder c) des Saamens. Es muß 
alfo wohl hier unter Befchaffenheit, die Menge und Güte 
jener Objekte verftanden werden. S. 49. Werden vom 
Saͤen ganz gute Regeln gegeben , welche Beweife der praftis 
ſchen Kenntniffe des H. Vf. find. S. 53. Vom Untere 
bringen des Saamens, wo aber bloß vom Eineggen defjelben 
gehandelt, des Umpflügens aber, das doch in manchen Zäls 
fen fo näglich und nöthig ift, nicht gedacht wird. ©. 57. 
Von der Stürz. Sie ift die erfte Fahre des kuͤnftigen Soms 
merfeldes und wirb gewüunlicher die Stoppelfahre genennt, 
(S. Waltherd Sy der Kanımeralwiffenf. I. ©, 178 
$. 148.) Sie wird noch vor Winter vorgenommen, und 
iſt im Mefentlichen eben das, was die Brachfahre- ift. Diefer 
Abſchnitt ift vorzüglich gründlich abgehandelt. Das Rühren, 
oder eine zwote Fahre des Sommerfeldes iftum Friedberg nicht 
üblich, der H. V. kommt alfo S. 61 gleich auf das Adern, 
oder wie er es mennt, auf die Beitellung des Sommerfels 
des, die er in die Hafer» und Gerſtenſaat, eintheilt. Der 
Hafer wird dort gewöhnlich um Mariaͤ Verkündigung ges 
ſaͤet. Bon der Linfenjaat. ©. 66. Bon der Gerften« 
faat werden ©. 72 gute Regeln gegeben, Die übrigen 
Sommerfrüchte find: der Sommerweitzen, ©. 76. welcher 
mit oder ohme Brabander Klee gefäet wird; der Fruͤhlein, 
©. 77. er wird vor oder zu Anfang der Gerftenfaat, geſaͤet; 
die Wide, S. 78. aber welche Art ift hier gemeint ,,.. die 
Futterwide, oder die Saubohne, oder welche andre Art, 
wahrſcheinlich die erſte; Erbſen, ©. 79. fje werben um 
den 25. April gefäet, Vom Klee, Wenn aberder H. Bf. 
behauptet: er werde am beſten in dad Kornfeld gefäct; fo 
möchte er wohl die meiften Landwirthe gegen ſich haben, da 
eine Frucht. dabey verlohren geht, und oft die Kleeſaat ſelbſt. 
Er widerfpricht ſich auch wirklich ſelbſt: denn ©. 81 fagt 
er 3.18 v. o. Der Klee gerathe unter der Gerfie und dem 
Sommerweigen am beften. Bon der Sömmerung der Bras 
de. ©. 84. Von den Kartoffeln, .. ©, 85. Sie werben 
Staatsw. u. jur. Litt. 66 Heft. T mit 
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mit Anfang des Mayes geftedtt, und gerathen vorzuͤglich 
gut in umgeackertem Kleeftoppellande. Von dem Kraut, S. 
87. iſt Braflica cleracea capitata Lin. Es wird von Jo⸗ 
hanni bis Mariaͤ Heimſuchung gepflanzt, und der Pferch 
dabey als vorzüglich empfohlen. Wenn es aber S. 88 
heißt: Weun es (das Kraut) etwa 3 Jahre geſtanden hat; 
fo wird es reihenmeife behackt; fo iſt dieſes, wie leicht eins 
zufehen, ein Drudfehler, ob er gleich unter den Erratis 
nicht angemerkt if. ©. 89 Vom Flachs. Der Berf. 
meint hier den Johannis⸗ oder Spatflachss. S. 89 Bon 
den Brachrüben, PBraflica rapa rotunda Mill? Auch für 
diefe Pflanzen wird der Pferch als vorzüglich empfohlen. 
©. 91 Bon dem Nugen, welchen die Abwechslung. der 
Früchte gewährt. Da aber der Bf. für die Aufklärung des 
Landmanns arbeiter; fo hätten wir gewuͤnſcht, daß er auch 
die Gründe davon faßlich angegeben hätte. Man findet fie 
bey Home, bey Gugenmus ©. 215. Mund, in defien 
kaudw. Magazin, B. II. ©, 118. Rau, in feinem 
theor. prakt. Handbuch für Defonomie. Zuͤrch, 1790, uns 
ter dent Wort Abwechslung, Benkendorf, in feiner Oeco- 
nomia controverfa, I. 180, in den bey Voß und Leo er⸗ 
foheinenden Oekonomiſchen Heften, B. IL H. II. S. 37. 
Dadurch wuͤrde er ſich um die Aufklaͤrung des Landmanns 
wahrhaft verdient gemacht haben: denn worinnen beſteht 
denn eigentlich Aufklaͤrung? In der Ausbildung aller unſrer 
Seelenkraͤfte, wodurch wir in den Stand geſetzt werden, 
von allen Erſcheinungen die Gründe aufzuſuchen; den erfien 
Sprobierftein der Wahrheit in uns felbft, in unfrer eignen 
Vernunft zu fuchen. So lange wir alfo nicht dahin arbeie 
ten; fo lange wir dem Landmann bloß unfre Aufklärung 
mittheilen, bereichern mir zwar fein Gedächtniß, aber feine 
übrigen Seelenfräfte bleiben doch immer unkultivirt — 
brach liegen. Den Beichluß machen: Einige allgemeine 
Anmerkungen, Sie hätten aber beffer in den vorhergehen= 
ten Abfchnitten an ‚den gehörigen Stellen eingeſchaltet wer⸗ 
den follen. lieber 
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Ueber die Einführung der Wildfteuer von D, ©. M. 
Weber, Profeſſor der Rechte zu Bamberg. Nuͤrm 
berg bey Grattenauer, 1794. 8. 84 S. mit Inhalts⸗ 
anzeige und 2 Beylagen. 

Dieſe ganze Schrift hat ihre Entſtehung einer Thatſache 
zu verdanken, ($. 4.) über welche die Beylage B einiges 
Licht gibt. Wir muͤſſen alfo dießmahl unfern Auszug von 
hinten anfangen. 

Erfterwähnte Beylage iſt eine Signatur des K. P. Mi⸗ 
niſters und Kreisgeſandten Julius Gr. von Soden zu 
Nuͤrnberg, an eine Gemeinde, daß der Koͤnig den Klagen 
derje rigen Unterthanen und Eigenthuͤmer, welche Beſitzun⸗ 
gen, in dem dießſeitigen hohen Wildbanns Bezirk haben, 
durch gaͤnzliche Wegſchießung des hohen Wilds, 
abhelfen wolle, wenn mit demſelben in Abſicht des dadurch 
‚für den Wildbann entſtehenden Verlufts eine billige Abkunft 
getroffen werden koͤnne; Kommiſſarius mache alſo den Vor⸗ 
ſchlag: | | 

1) Jede Gemeinde foll durch ihre Abgeordnete ſich ere 
klaͤren, wie viel fie jährlich an Entfchädigung abzugeben ges 
denke, 

2) Die Entfchädigungsfumme foll jede Gemeinde, gleich 
andern gemeindlichen Laften, als Hirten (ölurer), bisherigen 
Feldhuͤterlohn und das im Ganzen nach Recht und Billigkeit, 
unter ſich ſelbſt ausſchlagen, durch ihre Burger > oder Bauere 
meifter an den Wildmeifter ver Wildfuhr, in der ihre Mars 
fung gelegen ift, und in denjenigen Fällen, wo Diefe Mars 
kung in zweyerley turen liegt, an diejenige Wildmeifterep, 
die ihr benannt werden wird, abliefern laſſen. | 

3) Jede Gemeinde foll für die MWildmeifterey ein Bäche 
lein erhalten, welches die Auffchrift führen fol; 

„Statt verfaufteh Wildprers zahlt die Gemeinde nach . 

„JInhalt des Vertrags, jährlich 
Gulden Kreuger, 


T 2 4) Die 


4) Die Bedingungen der Zahlung diefer jährlichen Ente 
ſchaͤdigungsſumme find auf Seiten der Wild: Bahnöherrs 
haft 
‘ a) daß das dermahl vorhandene hohe Mild weggeichoffen 

werde, 

b daß, wenn Einftig eine Klage über Wild entfteht, die 
Gemeinde es fogleich bey der Wildmeifterey anzeige, and 
wenn diefe das Wild nicht wegfchießt, die Gemeinde fü: _ 
gleich mit der Zahlung diefer Summe zurüc zu — be⸗ 
fugt ſey. 

Auf Seiten der Gemeinde: 
daß ſie die Entſchaͤdigungsſumme jaͤhrlich ordentlich be⸗ 
zahle, ſo lange ſie keine gegruͤndete Klage uͤber Wildſcha⸗ 
den hat, oder einer gegruͤndeten Klage nicht vor der jaͤhr⸗ 
lichen Zahlungszeit abgeholfen iſt. 

5 Diefe Bedingungen ſollen in das Zahlungsbuͤchlein 

als ein Vertrag unter dem Siegel der Wildbahnsherrfchaft 

eingetragen werben. 

6) Die Zahlung der Entfchädigungdfumme foll von ber 

Gemeinde im Ganzen an die Wildmeifterey geleiftet und jeders 

zeit von diefer in das Büchlein eingetragen werden. 

Auf diefe Veranlaffung fagt der H. Vf. fulgendes : 

Einleitung. Die Jagdgerechtigkeit wur feit ihrer Ente 
ftehung die Quelle fchreiender Mißbräuche und unaufhoͤrli⸗ 
cher Streitigkeiten. Jene beftunden in ftäten Jagdfrohnden 
und im Wildhegen, das den Landmann entweder zum eiges 
nen Nachtwachen oder zu einer neuen Auflage (Uusgabe) für 
Hüter nöthigte. Die Streitigkeiten aber wurden im fechs 
zehnten Jahrhundert zwifchen Kandesherrn und Gutöbefigern 
geführt und endigten mit der legteren Verluft ber Jagd der 
edleren Thiere, 

Noch immer war die Jagd ein Regal und ein Recht des 
Gutöheren, an dem der Schweis und dad Blut des Unter: 
thans hieng. Das Wild wurde als Heiligthum betrachtet, 
deffen Verletzer aufs ſtrengſte beftraft wurde, weil die 

/ Schmeichs 
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Schmeichler des Fiskus da Verbrechen ver Majeftät fanden, 
wo nur Erhaltung der Frächte, oder hoͤchſtens Beeinträchs 
tigung Landesherrl. Rechte eintrat. Dabey war der Guts⸗ 
und Landesherr zugleich Richter und Partey und konnte den 
Sagdfrevlern das ganze Gewicht feiner Rache fühlen laſſen. 
1. 

Der Genius der Zeiten milderte den firengen Geiſt blus 
tiger Jagdgeſetze. Menfchenfreundliche Negenten folgten 
dem Rufe der Vernunft, der Stimme ihres Herzens und ih⸗ 
rer Unterthanen. Friederich II. Joſeph II. mehrere Fürs 
fen Deutfchlande, 3. B. der jettregierende Fuͤrſt Biſchoff 
von Bamberg und Würzburg. Allein die Unterthanen vies 
ler Länder feufzten noch immer unter dem Drude; der Uns 
wille des Landmanns über die Menge des Wilds brach 
in lauten Aufftand aus (Sachfen) und ein gewiffes Land 
(Ansbach) müßte, um ohne Schaden des Aderbaus eine 
jährliche Nevende von 40000 fl. von Wild abzumwerfen, 
nach einer Berechnung des Grafen von Mellin eine dreys 
mahl größere Ausdehnung haben, 9 2, (Graf Mellin 
fordert zu jener Summe 311000 Morgen Wald den Ms 
zu 180, 12fÜüßigen DRuthen. Beyl. A). 

Es iſt nicht fo leicht, eine fo anfehnliche Revenuͤe zu 
miffen, :oder die Stelle derfelben durch eine Abgabe zu ers: 
fegen. Daraus entjpringt die Frage: 

Sind die Landlcute die durch Niederfchiegung des übers 
fläffigen Wilds verminderte Kammergefälle zu erſetzen 
ſchuldig? 

Die Beantwortung derſelben iſt der Gegenſtand der ge⸗ 
genwaͤrtigen Abhandlung $. 3. welcher 1) von der juris 
ftifchen 2) von der politifchen Seite betrachtet wird. Da: 
bey ift die Frage ganz und gar nicht, ob der Jagdberechtigte 
die Beſitzer der Grundſtuͤcke zu einer jährlichen Abgabe ges 
gen Niederjchießung des Überfläffigen Wilds zwingen 
fönne ? da ohme wechfelfeitige Einwilligung eine Vers 
— an die Stelle einer andern nie geſetzt werden 
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kann, fordern hier-ift nur die Frage, ob nicht ſchon ein 
folder Antrag den Gefegen der Gerechtigkeit und Billig: 
Feit widerfpricht ? ob er nicht, wenn er gleich durch die Ges 
nehmigung der. andern Partey die Sanction eines Vertrags 
erhielt, von dem höhern Richter ald null und nichtig ange= 
flritten werden kann? 

Frey und unaufgefordert wil der H. Vf. unter: 
ſuchen. $. 5. I Abtheilung. Die Wildfteuer jus 
riſtiſch betrachten: I. Hauptftäd. Gerechtigs 
feit und Billigkeit der Wildſteuer. Nur der 
kann Entfchädigung fordern, deffen Rechten irgend ein Ein: 
trag gefchieht, oder der feinem Rechte zum Vortheil eines 
andern entſagt. Einſeitige Handlungen, oder Mißbrauch 
und Uebertreibung wirklich zuftändiger Rechte find Feine Rech 
te mehr, fondern gewaltfame widerrechtliche Anmaßungen. 
Der, der dergleichen bisher ausgeübte Handlungen unterläßt 
und feine Rechte in ihre gehörige Gränzen zuräcfegt, Tann 
feinen gegründeten Anfpruch auf Entfchädigung machen , er 
Fönnte denn die Befugniß-einer zum Schaden des Ackerbaus 
angelegten Wildbahn beweiſen. Dieß ann er aber nicht, 
er mag nun die Jagdgerechtigkeit in feinem eigenen Lande, 
oder auf fremdem Grund und Boden ausüben. Im erſten 
Halle ift die Zagd Negal, im zweyten Serpitut, in 
beyden muß gegen einen Pen Landesherrn gefprechen wer⸗ 
den. G. 6. 

I, Abſchnitt. Von der Einfuͤhrung der Wildſteuer ge⸗ 
gen (ihre) eigene Unterthanen. Hier wird die Jagd als un⸗ 
ſtreitiges Recht des Regenten, ſey es auf feinen Kammer⸗ 
guͤtern, oder auf den Guͤtern des Adels in Ruͤckſicht der edle⸗ 
sen Thiere, vorausgeſetzt. $. 7. Jedes Regal hat aber 
feine Graͤnzen, alſo auch die Jagdgerechtigkeit. Kein Lanz 
desherr Tann irgend ein Regal zum Schaden des gemeinen 
Beſten mißbrauchen, der Endzweck des Staats wiverfpricht 
einer folchen Anmaßung und die Unterthanen, welche die 
eg eined a ; oder die ausfchläßliche Benugung 
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einer Sache dem Regenten ausdrädlich oder ſtillſchweigend 
überließen, thaten ed mit dem vollften Zutrauen auf die Bil⸗ 
Tigfeit and Gerechtigkeit des Oberherrn. Allein daraus, 
daß der Regent in die Stelle des Staats trat, feine Unterthas 
nen für fich, nicht fich für feine Untertanen geſchaffen glaub⸗ 
te und fein Intereſſe von dem allgemeinen Staatsintereffe 
ſonderte, entftanden die drücendften Folgen. 6 8. 
Schon der Begriff des überfläffigen Wilds ſchließt 
jeden Schadenserfag aus und zeigt eine Ausdehttung des Jagd: 
rechts über die. gefegmäßigen Schranken. nut der Re⸗ 
gent zum Beften des Unterthanen mit des letztern Einwilli⸗ 
gung den Vortheilen der natürlich, gerecht, und billig aus⸗ 
‚gehbten Jagdgerechtigkeit; fo ift er berechtigt ein Aequiva⸗ 
Tent dafür zu fordern. Uber Fein Grund lann den Regensen 
berechtigen, Gntichädigung für abgeftchte Mißbräuche zu 
fordern und: von fich durch ungewöhnliche Abgaben Handlun⸗ 
gen erfaufen zu laffen, zu denen- ihn feine Regentenpflich- 
‘ten von felbft auffordern, Schutz des Eigenthums, Pflicht 
zum Erfatz des Wildſchadens, Sorge für den Flor der Land: 
wirthfchaft und die nöthige Holzkultur, Proteltion Ber 
‘Bauern gegen Bedrüdungen der Amtsherren, alle diefe 
Pflichten enthalten ſchon ftillfchweigend die unbezweifelte 
Pflicht einer eingefchränkten Wildbahn in fih. $. 9. 

- Schuß der Untergebenen und ihres Eigenthamsö ift die 
erſte nnd heiligfte Regentenpfliht. So gut diefer Schuß ge: 
‚gen auswärtige Feinde, ungerechte Bürger, gewaltfame 
‚Räuber, heimliche Diebe geht, und Felddiebe mit höherer 
Strafe belegt ꝛc. eben fo gut muß er fich much gegen das 
"überflüffige Wild erſtrecken, und wenn der Regent das Recht 
der Selbftvertheidigung aus Furcht weiterer Eingriffe vers 
"both; fo muß er feine Wildbahn in die rechtmaͤßigen Graͤn⸗ 
zen zuruͤck ſetzen. $. 10. 

Anerfeuntniß der Regenten, Beweiſe freymuͤthiger 
Schriftſteller, gerichtliche Urtheile gegen Landesherren, Jagd⸗ 
el und Ruͤckſicht bey. Regulirung der Steuer auf 
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den an Wäldern angraͤnzenden Aeckern, fprechen für des 
Landesherrn Verbindlichkeit zum Schadens er ſatz, folge 
lich iſt kein Grund vorhanden, aus welchem der Landes⸗ 
herr für das Wegſchießen des uͤberfluͤſſigen Wilde Eut⸗ 
ſchaͤdigung verlangen koͤnnte. Soll der Erfag des 
Wildſchadens eine Gleichheit zwiſchen dem Gewinn vom 
überflüffigen Wild und dem Schaden des Unterthanes 
(worunter auch die Wachkoften begriffen) herftellen; fo 
kann die Kammer feinen Vortheil vom überflüffigen 
Wild ball. Aber freylich wird jener Erſatz gewöhnlich fo 
geleiftet, daß dem ungeachtet das überflüjfige Wild eine nicht 
unbeträchtliche Revenuͤe der Kammer abwirft. $. IT. 
Denn die Schäßung gefchieht meiftens durch Jagd = und 
Kammerbediente , wenigftend ift diefen die Moderation der 


| durch Bauern veranftalteten Schäßung unterworfen. Der 


Bauer fcheut fich, mit feinem Herrn zu rechten, vergleicht 
fih, und muß fi) am Baufch und Bogen begnügen. Uns 
terdeflen dauern die Mißbräuche fort, und das Gewiffen 
bes Regenten fchläft, eingewiegt durch) das falfche Diktamen 
einer ſcheinbaren Wiedererftattung. $. 12. 

Geſetzt aber auch, daß der Erfatz nach dem wahren Werth 
geſchaͤhe; fo bleibt er doch in Bezug auf die allgemeine 
Landeskultur ganz ımmöglih. Dur das Wachen ꝛc. 
entgeht dem Staate ein fehr großer Theil der gemeinjchafts 
lichen Maſſe der Arbeitſamkeit. Anſehnliche Vermindes 
tung der Feldprodufte durd) Wildfchaden veranlaßt Preises 
erhöhung , alfo nicht bloß Kränfung des Handels, fondern 
auch vertheuerten Unterhalt eines jeden einzelnen Verzehrers, 
auf den fich doch der Erfa gewiß nicht erſtreckt. Das Vers 
derbte geht entweder der Mationalverzehrung,, oder dem 
- Ausführgur ab. Im erſten Fall geht der Werth dafür ins 
Yusland, im zweyten verliert der Staat den Gewinn diefes 
Werths (fremdes Geld) $; 13. Daher ift der Regent ſchon 
durch die Fürforge für den Flor des Landbaus zur unents 
geltlichen Niederſchießung des überflüffigen Wilds vers 
| | | bun⸗ 
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bunden, Denn der Ackerbau ift die ficherfte Quelle des Er⸗ 
werbs x. Seine Beguͤnſtigung ift der erfte Schritt zur 
Aufnahme ‚der Bendlferung, von deren Größe die Sicher 
beit und durch die ergiebigen Einkünfte die Energie des 
Staats abhängt. $. 14. 

Eben daher ſteht dem Regenten die unſtreitige Befuge 
niß zu, fich zwifchen Gutöherren und Bauern in die Mitte 
zu ſtellen, jeden Erzeß des erftern zu beftrafen; ihn bey 
fehreienden Mißbräuchen feiner, Rechte Iebenslänglich vers 
luſtig zu erklären; das überfläffige Wild niederichießen zu 
laflen. Mit welchem Grunde Fann er felbft aber eine Hande 
Inng entfchuldigen , die er bey jedem feiner Unterthanen, 


‚der doch) auf das Beyſpiel des DOberherrn zu fehen gewohnt 
at, mit Außerfier Strenge befirafen würde? $. 15 
.(Selbft. Verpachtungen geben zu großen Mißbräuchen und 


Beichwerden der Unterthanen Anlaß). Auch die Sorge 
für die Kultur des Holzes und der Waldungen legt dem Nes 


genten die Einfchränkung der Wildbahn als Pfliht auf. 


$. 16, Liegt es fchon in der Natur und den Gränzen des 
Jagdregals und den unerläßlichen Pflichten des Regenten, 
die Jagd in die angemeflenen Graͤnzen zuräczufegen; fo. ift 
uneingefchränfte übertriebene Wildbahn ein wahrer Mißs 


‚brauch der Landeshoheit, die, wie jede andere hoͤchſte Ge⸗ 


walt nur zur gemeinen Wohlfahrt ftatt finder, eine 
wahre Befchwerde der Unterthanen, deren Erledigung fie 
mit ailen gegen den Mißbrauch Iandesherrlicher Rechte zus 
fländigen Nechtömitteln verfolgen können, 

Dahin gehört Angehn der höchften Keichögerichte, 
$. 17. ja! Nothwehr und Niederfchießen des Wilds ohne 
Anfrage, ohne befondere Erlaubniß, ohne poſitives Gefetz, 
indem dieſe Befugniß ſchon in der natürlichen Freyheit, im 
der von den Gefegen anerkannten Nothwehr liegt. - Die 
Geſetze erlauben, das Eigenthum mit dem Verlufte des Les 
bens zu ſchuͤtzen und was Menfchen gegen Menjchen thun 
af, das vr Menfchen gegen Thiere unerlaubt fenn ? 

x 5 Diver 
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Oder erhöht der Nahme: Regal die Thierheit! über "die 
Menfchheit? (Muͤßte der Landmann neben all feinen Abga⸗ 
ben dem Fürften noch feine Bediente, Pferde, Hunde ernaͤh⸗ 
ven, dürften Bediente und Hunde fich das befte Stüd aus 
der Küche des Landmanns ausfuchen,, die Pferde die Ha⸗ 
' feräder des Bauern durchweiden ; was wärde man fagen zu 
einem folchen Färftenrecht? 2.) $. 18. Hat nun der Lan: 
desherr Fein Recht zu einer uneingefchränften Wildbahn; fo 
hat er auch Fein Recht auf irgend einige Entfchädigung, 
Die von den Unterthanen geforderte Abgabe ift alfo Feine 
wahre Entfchädigung, fondern eine in diefen Deckmantel 
eingehüllte, minder kenntliche Steuer, die unter dieſem 
Nahen zu anftögig und auffallend feyn würde, Ueber 
das allgemeine Reichsbeduͤrfniß und das befondere Herkom⸗ 
men eines jeden einzelnen Landes, nach welchen fich der 
perpetuelle firirte Steuerfuß des deutfchen Reichs richtet, 
darf fich Fein Landesherr eigenmächtig hinwegjegen. Aus. 
druͤckliche Geſetze binden ihm hier die Hände und fichern die 
Sreyheit des Unterthans gegen willführliche Erpreffungen. 
‚Daher ift eine ſolche Abgabe, oder Wildſteuer eben fo vers 
‚werflich als gefeßwidrig. Dient fie aber bloß zum Füllen 
einer Luͤcke, die durch den Verluft einer feither unents 
behrlichen Revenuͤe enrftehen wuͤrde; fo ift Fein Grund 
da, warum die ganze Laft auf den Landmann, der die Bes 
fihwerve bisher widervechtlich ertrug, gewälzet, und richt 
vielnichr ‚unter alle Stände gleichmäßig follte Yertheilt wers 

den. F. IQ. Ä 
11, Abſchnitt. Von der Einführung ber 
Wildfteuer gegen fremde Unterthanen. Zraus 
riges aber wahres Bild nachbarlicher Irrungen. F. 20. 
Auf fremden Boden ift die Jagd, Servitut, im Ges 
genfag von Regal $. 21. die nach den Grundfägen des 
römifchen Rechts beurtheilt werden muß, weil bey Streitige 
keiten der Landesherren in Privatfachen die gemeinen Rech: 
te entfcheiden und die Qualität der Landesherren fo wenig, 
als 
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als der Beſitz des ſimplen Jagdrechts oder Wildbannes eine 
Aenderung verurſacht. F. 22. In jeder Servitut liegt die 
ſtillſchweigende Bedingniß, derſelben nicht zu mißbrauchen. 
Die Jagdgerechtigkeit enthält bloß die Befugniß der Oc⸗ 
cupation und auf Seiten der SFagdpflichtigen, die Vers 
bindlichkeit fich jener Befugniß nicht zu widerfeen und 
Feine dent Jagdrecht nachtheilige Handlung vorzunehmen , 
Feineöwegs aber die Verbindlichkeit, die wilden Thiere auf 
ihren Feldern zu ernähren. Die Wälder hat die Natur dem 
Milde zur Wohnung angewiefen, auf diefe ift feine Nahrung 
eingefchränft. Mehr Wild, als die Fläche des Walds nährr, 
#ft verderblicher Ueberfluß. Jagdrecht und Eigenthumsrecht 
find zwey verſchiedene einander koexiſtirende Rechte , deren Feis 
ned dem andern irgend einen Eintrag thun darf. 9.23. Miß⸗ 
brauch der Dienfibarkeit zieht Verluſt der legtern nad) ſich. 
l. 16: $. ı. D. quemadın, ferv. amitt, |. 18. pr. D. 
ibid. fo auch Mißbrauch der Jagdgerechtigkeit. Hier gilt 
der Einwurf nicht, daß die Jagd ein Regal ſey; denn vie 
Fagd ift ihrer Natur nach Fein Regal und eben dadurch, 
daß fie auf fremdem Territorium ausgehbt wird, hat fie die 
Natur einer Servitut angenommen, Von wefentlichen Ho: 
heitsrechten, bie auf fremdem Gebiethe ausgeübt werben , 
kann gegen Anwendung diefer Grundfäße Fein Schluß ges 
mächt werden; denn -diefe müffen nach dem Staatsrechte, 
die Jagd aber, als eine Privatfache nach Privatrechten be- 
urıheilt werden. Derjenige alſo, der des Mißbrauchs wo⸗ 
gen das Necht verlieren follte, kann nicht mit Anfprüchen 
der Entfehädigung auftreten. $. 24. Die Jagd, dieein Lan⸗ 
desherr auf fremdem Gebierhe ausuͤbt, iftder Landeshoheit 
und oberften Aufficht, fo wie jedes andere Recht der Res 
gel nach unterworfen, alfo an die Jagdordnungen gebunz 
den, ihre Webertretungen den nehmlichen Strafen, die 
Streitigkeiten dem nehmlichen Gerichtöftande unterworfen, 
Gegen Erzeffe des fremden Landesherrn ercitirt der andere 
ald BVersheidiger feiner Unterthanen , feinen Fiskal zc, und 
| laßt 
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laͤßt rechtskraͤftige Urtheile ſo, wie gegen jeden Unterthan ſelbſt, 
(in) zum Vollzug bringen. Hier iſt der fremde Landes⸗ 
herr Unterthan deſſen, auf deſſen Territorium ihm die Jagd⸗ 
gerechtigkeit zuſteht. Dringt dieſer noch uͤberdieß auf den 
durch Mißbrauch verwirkten Verluſt des Jagdrechts; ſo 
tritt er zugleich als Partey auf und die Sache geht an den 
höhern Richter, der über beyde zu fprechen dad Recht hat, 
$. 25: Indeſſen ift das hier zuftehende Recht der Selbſt⸗ 
huͤlfe und Nothwehr dad Kuͤrzere. Der Landeöherr kann 
ohne Proceß, ohne Klage ſeine Unterthanen autoriſiren, 
das fremde Wild niederzuſchießen und ſie mit gewaffneter 
Hand gegen die Bedruͤckungen des fremden Landesherrn ſchuͤ⸗ 
tzen. F. 26. Wenn der Landesherr einem andern Landes⸗ 
herrn das Eigenthum eines Waldes mit Vorbehalt des Jagd⸗ 
rechts und der Landeshoheit uͤberlaͤßt; ſo hat zwar die 
Jagd nicht aufgehoͤrt ein Regal zu ſeyn und die Grundſaͤtze 

vom Verluſte der Dienſtbarkeit koͤnnen hier nicht paſſend an⸗ 
gewandt werden. Allein die Jagdgerechtigkeit darf demuu⸗ 
geachtet nicht gemißbraucht werden. Zum Beweis wird ein 
Mandatum S. C. in S, Nürnberg gegen Brandenburg ans 
geführt. $. 27. 28. | * 
Il. Hauptſtuͤck, worinnen die Guͤltigkeit 
eines Aber die Wildſteuer geſchloſſenen Vers 
trags unterfucht wird. Menn ein fremder Landes⸗ 
herr mit fremden Unterthanen einen Vertrag ſchließt; $. 29% 
fo ift 1) die Einwilligung der Gemeinde in der Maße noths 
wendig, daß die Frage, ob? von jeden einzelnen Mits 
gliede, die Frage, wie? vom ber ganzen Gemeinde abe 
hängt. F. 30. 2) Die Einwilligung des Gutöherrn $: 31. 
3) des Landesherrn. $. 32. Wenn aber:auch alle diefe 
einwilligen; fo kann doch ein folcher Vertrag, wenn es die 
Parteyen für gut finden, wo nicht ald null und nichtig ans 
gefochten, doch ficher vefgindirt werden. $. 33. Der frems 
de Landesherr Handelt inımer nit dem Bewußtſeyn eincd 
ihm um zuftändigen Rechts (mala ſide) das er durch Fortſe⸗ 
| | sung 


‚gung einer unerlaubten Handlung zu erzwingen ſucht, hans 
delt daher mit dem Vorfag, dem andern zu ſchaden (dolo). 
Den Vertrag, den er fchließt , ift der dem deutfchen Mann 
fo Heiligen Treue und Redlichfeit zuwider, dient zur Berei⸗ 
herung mit dem Schaden des Dritten, gereicht zur Bedruͤ⸗ 
Kung ded Landmannd, alfo zum Nachtheil ver allgemeinen 

Wohlfarth, läuft gegen deutliche Geſetze. Dem Landes⸗ 

herrn iſts unerlaubt, in eigenem Lande ungewöhnliche 
Steuern zu erheben umd einem Fremden follte eö in fremdem 
Gebiethe erlaubt .feyn ? Einen folchen Vertrag nennen. die 
Römer pactum turpe und verbiethen ihn. : Novation iſts 
nicht, weil eine ältere Verbindlichkeit fehlt. Wergleich nicht, 
weil der Jagdberechtigte ſich Feines Anſpruchs begibt, fons 

dern ihn bloß in eine andere Geftalt umkleidet. Entſchaͤdi⸗ 
gung nicht, wegen ermangelnden Grunde, $. 34. Sollte 
aber auch der Vertrag nad) firengem Rechte gültig feyn ; fo 

hat doch Reftitution Statt , theild wegen ver Laͤſion, theils 
wegen der generellen Claufel des Prätord. Es kann aber 
feine: Urfache wichtiger, gerechter, billiger feyn, als der 

Flor und das Auffommen des Aderbaus, die Aufhuͤlfe des 

niedergedrücten Landmanns durch Aufhebung einer gegen 

alles Recht eingeführten und gleichfam abgedrungenen Abs 
‚gabe. Die Rechtömittel gegen dergleichen Vertrag find an 
feine beftimmte Zeit gebunden, fondern fünnen zu jeder Zeit 
Dagegen ergriffen werden. Nicht von der Zeit des gefchlofe 
fenen Vertrags, fondern von der Zeit des hinweggeräumten 

Hinderniffed fängt die vorgefchriebene Zeit au. Mird durch 

Trizennien und noch längern Zeitraum Fein Rechtömittel aus 

gewandt; fo liegen immer politifche Hinderniffe zu Grund, 

Zuden kann feine Verjährung ftatt finden, weil der Jagd⸗ 

berechtigte immer im Bewußtfeyn eined ihm unzuftändigen 

Rechts und der Vertrag offenbar gegen die Geſetze ift, 

$. 35» 

II. Abtbeilung Die Wildfieuer politifch 
betsachtet, Hier werden bloß in Bezug auf den Lande 
mann 
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mann und Gutsbeſitzer bie Fragen aufgeworfen: Tann ber 
Landmann durch Erlegung der Abgabe gegen die Wildplage 
ficher feyn? Iſt letztere größer, als die. Laft der Wild: 
fieuer? F. 56. Ad 1. läßt ſich das gänzliche Wegſchießen 
des Wilds nicht erwarten, weil a) außerdem die Benennung 
einer Wild meiſter ey nicht beybehalten ſeyn, ſondern die 
Jaͤger uͤberfluͤßig oder bloß Forſthediente werden wuͤrden; 
b) der Beyſatz ſehr bedeutend ſey: fo lange fie (die Ge⸗ 
meinde) Feine gegrönbete Klage hat; c) die Ges 
meinde die Zahlung bloß zurädzuhalten befugt feyn 
full, wenn bie MWildmeifterey das Wild nicht wegfchießt; 
d) nicht beſtimmt iſt, ob ver durch das Wild zugefügte Schas 
de von der Wildſtener abgezogen, oder die Summe, wenn 
das Wild erlegt iſt, im Ganzen nachgezahlt werden foll? 
e) die VBefchwerden der Wildmeifterey angezeigt werden foll, 
da doch dieſe felbft dad größte Fntereffe bey Ypermehrtem 
Wildſtande haben und man lieber den Bauern die Befugniß, 
Das Wild niederzufihießen, als jene der Wilfähr des Wild: 
meifterd Preis geben follte; f) wenn der Jagdberechtigte zu⸗ 
gleich Eigenthümer des Walds ift, aus den der fremde-Un: 
terthan fein Gehdlz zicher, leiteren feine Dependenz vom 
Pildmeifter, hindert, fein Zuruͤckbehaltungsrecht auszu⸗ 
üben, g) nur im Fall einer gegründeten Klage das 
Zuruͤckbehaltungsrecht eintreten fol, allein bey der Entfcheis 
dung hierüber der fremde Landesherr Richter in’ eigner Sache 
ſeym — und von ihm, der vor Erlegung der Abgabe, der 
Billigkeit Fein unentgeldliches Gehör gab, ſich Feine gerechte 
Entfheidung Hoffen laffe, der Ungehung der Reichsgerichte 
aber eine jegige Klage auf umentgeldlicher Abftellung der 
Beſchwerde des übermäßigen Wildſtands, oder die Nothwehr 
und Selbfthäffe vorzuziehen wäre; Äı) aus ver Wildbahns⸗ 
herrſchaft, bey diefer Abgabe eine Jagdſache gefolgert — 
und — wenn die Klage ald ungegruͤndet erfannt, oder die 
Gemeinde faumfelig in der Abgabe wäre — vom fremden 
Randesherrn felbft die Wildſteuer beygetrieben, dadurch aber 
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zu vielen Eingriffen in fremde Territorialgerechtfame Anlaß: 
gegeben werden könnte. Die Unterthanen find alfo nicht 
ſicher, wohl aber müffen fie befürchten, vom Regen in die 
Taufe zu fommen, und einer doppelten Laft, doppelten 
Befchwerden unterworfen zu werben. $. 37: 

Bey der zweyten Frage gibt bloß die Größe der gefore 
derten Wildfteuer und des feither erlittenen Wildfchadens den 
Ausfchlag. Wenn ineinem Lande die jährliche Revenuͤe von 
niedergef-hoffenem Wild 40000 fl, beträgt; fo muͤſſen, um 
diefed Wid auf F zurüdzufegen 266665 fl, als Entfchäs 
digungsſumme unter die einheimifchen und fremdherrſchaft⸗ 
lichen Gemeinden nicht nach gleichen Mapftabe, fondern nach 
dem ehemahligen Wildftand vertheilt und der Antheil, de 
jede Gemeinde betrifft, unter den einzelnen Gliedern ausge⸗ 
glichen werden. Ueberſteigt die Summe, die eine Gemeinde 
zu zahlen hat, den zeither gehabten Wildſchaden, fo vers 
liert fie offenbar im Ganzen, obgleich mancher einzelner 
Bauer dabey gewinnen kann. Dadurch entfiehet cine Afe 
fecuranz » Gſellſchaft. Beſſer, dieſe befteht unter fich und 
erfetzt jedem einzelnen den Schaden. Wenn vollends die 
Mildftener die ordentliche Steuer und gutsherrfchaftliche Ab⸗ 
gaben überfteigt; fo wird ber Landmann einer dreyfachen 
Laſt unterworfen, amd die Wildfteuer weit druͤckender, als 
felbft die Wildplage. Doc) follen diefe Fragen nur probles 
matifch hier aufgeftellt jeyn. Diefe Abhandlung wird mit 
dem Wunfch gefchloffen, daß das uBffläßige Wild unents 
geldlich weggefchoffen werde und die Regenten ihre Rechte 
mit Een britterer — —— moͤgen. 


Hat es je die Unparteplichteit unſeres — als un⸗ 
erlaßliche Pflicht gefordert, einen vollſtaͤndigen Auszug zu 
liefern; ſo war es hier, wo ſichtlich eine in den Fraͤnkiſchen 
Fuͤrſtenthuͤmern des Koͤnigs von Preußen getroffene Einrich⸗ 
tung rechtlich und politiſch gepruͤft iſt. So getreu wir aber 
im Auszuge waren, eben jo unparteyiſch falle auch von uns. 

ſerer 
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ferer gleichfalls unaufgeforderten, folglih bloßen 
Privat-Seite die Prüfung aus, welder Hr. Profeffor 
Weber feine Schrift unterwirft. $. 39. 

Wir haben gleich im Eingange berührt, daß die ganze 
Abhandlung einer Thatfache ihre Entftehung zu verdanken 
hat und der ganze Auszug beweifet, daß diefe Thatſache im 
einer Wildjteuer wegen des Wegſchießens des überflüßi« 
‚gen Wildprets beſtehen fol. In der Verlage B. liegt 
aber ein ganz anderes Factum, nehmlih gänzlid,e Wege 
ſchieſſung des hohen Wildes. In derfelden Beylage iſt 
nicht vom einer Wild ſteuer, fendern von einer Entſchaͤ⸗ 
digung, von einem Aequivalent die Rede, weiche nad) 
des Hrn. Verf. eigener Behauptung der Regent für den Vers 
zieht auf die Vortheile der natürlichen gerecht und billig 
ausgeuͤbten Fagdgerechtigkeit zu fordern berechtigt ift $. 9% 
und gegeniwelche doch Hr. W. durch den Nahmen: Steuer 
der den Unterthanen fo fehr zurüdfchredt, letzteren einzunehs 
men fucht, Bey pdiefer ganz auffallenden Verſchiedenheit 
zreifchen dem vom Hrn. Verf. felbft durch B. belegten — 
und zwijchen dem von ihm aufgeftellten Faetum und 
bey der noch auffallenderen Verfchiedenheit zwifchen ven Res 
fultaten aus beyderley Factis müffen wir die Prüfung eben 
fo, wie den Auszug, beym Ende anfangen, Uns feheint 
aus feinem einzigen Grunde, welchen der Hr. Verf. im 
$. 37. anführt, zu fließen, daß das gänzliche Wegichießen 
des Wilds nicht zu erkorten ſey. Auf a) ſcheint es doch in 
der That zu viel verlangt zu ſeyn, wenn uͤberhaupt, ja ſo⸗ 
gar ſchon in dem Augenblicke, wo der erſte Vorſchlag 
gefchieht, ohne noch zu wiffen, ob er von der andern Seite 
angenommen wird, felbft die Benennung; Wilvmeiftes 
rey, vertilgt feyn fol, Wir glauben nicht, daß diefe Ber 
nennung zur Sache felhft beytrage. "Denn in den Fänkis 
ſchen Fürftenshämern find 1) Wildmeifter, 2) Förfter, 3) 
Dberförfter, 4) Oberforfimeifier und 5) Oberjägermeifter, 
Die Wildmeifter und der Dberjögermeifter Haben mit den 
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Sorften eben fo viel, als die Forſter, Oberförfter und Ober⸗ 
forfimeifier mit der Jägerey zu thun. "In verbis fimus 
faciles.. Geſetzt aber auch, daß MWildmeifterey bloß auf 
den Wilobann Bezug hätte; fo wird ja durch gänzfiches 
Wegſchießen des Wildd das Regal des Wildbanns ſelbſt nicht 
weggefchoffen, fondern nur verwandelt, Wie kaͤme denn 
der Regent dazu, durd) feine Abficht, den Unterthanen und 
Abrigen Jagdpflichtigen zu helfen, das Regal felbft, fogar 
dem Nahmen nach, zu verlichren? Und wer foll denn das 
Wild, dad aus fremden Jagdbezirken herübermwechfelt, weg⸗ 
ſchießen? Wer die wilde, wer die kleine Jagd beſorgen, 
wenn die Jaͤger ganz abgeſchafft werden ſollen? 

b) Was unter gegruͤndeter Klage zu, verſtehen fen ? das 
ſagen die vorhergehenden Bedingungen a) daß das vorhan⸗ 
dene hohe Wild weggefchoffen werde und b) fobald Klage 
über Wild entfteht, letzteres die Wildmeifterey wegſchießen 
fol. Der Beyſatz ift alfo offenbar zur Sicherheit ver 
Gemeinde und lediglich in diefer Ruͤckſicht fehr bedeutend. 
Eben diefer Beyſatz Elärt aber auch c) den Ausdruck: zus 
ruͤckhalten, ganz auf. Denn fobald fih Wild fehn laßt 
und non der Wildmeifterey nicht weggefchoffen wird, foll die 
Gemeinde mit der Zahlung zurüchalten; wird der Klage 
nicht: abgeholfen; fo fält die Bedingung der Bezahlung weg, 
alfo die Bezahlung ſelbſt. Wie läßt fich nun aus einer für 
die Gemeinde fo fehr ſorgenden Stelle fchließen, daß dad 
Wild nicht ganz weggefchoffen werde ? 

9) Abzug des Schadenserfages von der Entfchädigungss 
ſumme hätte allerdings ſogleich ausdrüclich zugefagt werden 
Zönnen, Allein einmahl blieb es ja der Gemeinde frey, den 
Nachtrag dieſes Punkts in einem folchen wechfelfeitigen Vers 
Krag zu verlangen, und dann jehen wir hiebey abermahld 
Die daraus gezogene Schlußfolge nicht ein, wohl aber füns 
nen wir das klare Gegentheil davon aus einem der gedruck⸗ 
ten gu die Unterthauen im obergebürgifchen Fuͤrſtenthum aus⸗ 
getheilten Büchlein belegen. . Dajelbjt heißt es: 

Staatsw. m, jur. Litt. 66 Heft. u Dus 
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„Dagegen (gegen die Entfehädigund) wird 

II, alles vorhandene Wild wegeſchoſſen. 

III. auch erwähnter Gemeinde vom zweyten Jahr an ver⸗ 
fiattet, ven Erfaß des vom betreffenden Am— 
te, wohin die Wildfuhr mit der Verrechnimg gehoͤrt, 
durch zwey unparteyiſche Feldverſtaͤndige zu 
ermaͤßigenden vom hohen Wild verurſachten 
Schadens von dem Abfindungsquanto der 
Gemeinde in Abzug zu bringen. 

Auch bey e) pflichten wir dem Hrn. Verf. bey, daß die 
Anzeige einer audern Stelle, als der allerdings fehr dabey 
intereffirten Wildmeifterey gefchehen follte. Aber auch dies 
ſes läßt fich ja durch Gegenbedingimgen ver Gemeinde ab: 
. helfen, ohne gerade die abfichtliche Gefaͤhrde dabey zu vers 
muthen, und ift überdieß laut III. des erft angefügten 
Büchleind bereitd zur Amtds Sache gemaht. Zu der 
Erlaubniß, das Wild felbft wegzufchießen, würden wir 
aber nie rathen, weil eine Menge Unordnungen unzer⸗ 
trennlich damit verbunden waͤren. 

Der Grund f) ſcheint uns in gar keiner Verbindung 
mit dem daraus gezogenen Reſultat zu ſtehn. Denn wie⸗ 
nach follte daraus, daß fi) der Holzberechtigte vor dem 
MWildmeifter geniren kann, folgen, daß der König das 
Wild nicht ganz wegfchieffen laffen wolle? 

Am allerweiteften fcheint uns der Hr. Verf. bey g) ge: 
gangen zu feyn. Mach der Bedingung, daß alles hohe 
Wild weggefchoffen werden fol, halten wir nichtd für Teich: 
ter, als die Begründung einer folchen Klage. Denn fobald 
fich ein einziges Stuͤck Wild fehen läßt; fo ift Die Beſchwer⸗ 
de gegründet; fo lange es fich fehen läßt, ift der Beſchwer⸗ 
de nicht abgeholfen, Letzteres liegt dem Wildmeifter zw 
Laſt. Sind denn aber diefer und der König eine Pers 
fon? Und doch muß diefed feyn, wenn ver König, mit beir 
fen Willen gewiß nie Mißbräuche eingefchlichen-find , bey 
ee under Unterthanen ıc, gegen den — Rich⸗ 

ter 
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ter in eigener Sache fenn follte!! Uehrigens ift der 
vermeintliche Verdacht gegen gerechte Entſcheidung petitio 
prineipii, Denn zur Zeit ift noch immer vom Wegſchießen 
alles Wild, wicht aber des überflüßigen, die Rebe: 

Endlich — wir bey h) alle, auch die entferntes 
fie Conſequenz. Sollte man wohl ſchließen koͤnnen: Bey 
der Exaction der Entſchaͤdiguugsſumme laſſen ſich Eingriffe 
in fremde Territorialgerechtſame gedenken, alſo — wird 
nicht alles Wild weggeſchoſſen, alfo find die Unterthanen bey 
dem Verträg. nicht. ficher ? 2 

Unter diefen Umſtaͤnden finden wir e8 hart, vom Hn. Verf. 
die Wahrheit der von einem Specialbevollmächtigten 8; 
Minifter erklärten Abficht des Königs aus Gründen 
bezweifelt zu haben, weldye und ganz und gar nicht Stich 
zu halten ſcheinen. 

Wir müffen bei dem belegten Facto des Wegſchief⸗ 

fens alles Wilds ſtehen bleiben, und daher geſtehn, dutch 
die ganze vor uns liegende Abhandlung eine Sache beftritten 
zu ſehen, welche — nicht eriſtirt, nehmlich einen Vertrag 
uͤber dad Wegſchießen des uͤberfluͤſſigen Wilds, vom 
dem nie die Rede war. Abgerechnet aber auch das Unter⸗ 
legen eines ünrichtigen Factunis, getrauten wit und wicht 
alle in diefer Abhandlung aufgeftellien Säge als Juriſten zu 
ünterfchreiben: 
Wenun gleich der Hr: Verf. verfihert, ünäufgefors 
dert gefchrieben zu haben ; fo feheint ed und doch, daß ihn 
wenigſtens die Kiebe für den Staat, dem er dient, hiriges 
riſſen habe, nicht die Rechte auf das Factum anzuwenden, 
fondern dieſem Factum ein Syſtem anzupaſſen, das ihn in 
ein Labyrinth geführt hat, im welches nicht leicht ein kal—⸗ 
ter Publiciſt ſich verirren kann. | 

Um nehmlich die im $. 25 vorgetragene Theorie auf⸗ 
ſtellen zu koͤnnen, unterſcheidet Hr. W. zwiſchen dem Wild⸗ 
baunn als Regal und als Servitüt F. 6, 21, 24 und 25 
alſo zwiſchen genus und, ſpecies. Denn had) ſtaatsrecht⸗ 
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lichen Grundfägen werden die Landeßhoheitliihen Rechte 
in ſolche, die auf eignem — und foldye , die auf fremden 
Gebieth ausgeübt werden, jene vermöge der eigenen Landes⸗ 
hoheit, diefe mittelft einer ftaatsrechrlichen Dienftbare 
keit, eingetheilt. Gerade diefe Differentiam fpecificam 
Käßt aber Hr. W. weg, umim $. 22 aus der ſtaat s recht⸗ 
lihen Servitut, alſo aus dem einzelnen Hoheit 
rechte, dad ein Reichöftand (alfo ein Regent von der 
Staatöfeite betrachtet) in des andern Gebieth ausübt, zur 
Privatſache zu machen, ja! jenen Regenten zum Une 
terthan des letzteren herabzumärdigen. $. 25. Um diefe 
Contradidtiones in adjedto möglich zu machen, wird 
angeführt, vaß der Wildbann feiner Natur nach, Fein Res 
gal fey, und von wefentlichen Hoheitörechten gegen die Ans 
wendung jener Grundfäge Fein Schluß gemacht werden koͤn⸗ 
ne. Welches Necht würde denn aber wohl Regal 
feyn, wenn alles das, was von Natur (im Gegenfag von 
Bildung der Staaten) Fein Regal war, Fein Negal ſeyn foll ? 
Haben wir denn von Natur (in jenem Merftande ) Unter: 
thanen? Negenten? Alſo gibts Feine Unterthanen ? Feine 
Regenten? Und warum nennt denn der Hr. Verf. felbft die 
hohe Jagd ein Regal ($. 7) wenn fie Feines ift? Zudem 
ſcheint uns das aus dem Unterfchied zwifchen wefentlichen und 
zufälligen Hoheitsrechten Hier gezogene Nefultat mit ſtaats⸗ 
rechtlichen Grundſaͤtzen durchaus nicht Übereinzuftimmen. Jene 
Diſtinetion Hat vorzäglich auf die Erirfcheidung der Frage Bes 
zug, aus welchen Landesherrlichen Gerechtfamen die Lande = 
hoheit felbft in Complexu gefolgert werden fünne ? 
Fließet nım gleich letzteres aus dem Dafeyn zufälliger Rega⸗ 
lien nicht; fo ift doch auf alle Fälle der Schluß falich; alfe 
it die Fagdgerechtigkeit gar Fein Landesherrliches Recht. 
Diefen Schluß hätten wir von einem Gelehrten eines Staats, 
‚ver auf die Dittindionem de — et in territorio fo viel 
hält, am allerwenigfien erwartet. "Zudem ift man ja im 
Staatörecht daruͤber ſchon lange einig, baß die Landesherr⸗ 
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lichen Rechte getheilt ſeyn koͤnnen, ja! daß nicht ein 
einziger Monarch in der Welt, auch der Grostuͤrk ſelbſt 
nicht, (Pfeflinger ad Vitr, lib. ZI. Tit. XV, pag. 1122) 
exiſtirt, der nicht inein oder anderem Stuͤck befchränft wäre. 

- Unter diefen ftantsrechtlichen Worausfeßungen koͤnnen 
Streitigkeiten Aber Servitutes jur. publ. gar wohl fubfidias 
rifch nach Privatrechten entfchieden werden, ohne dadurch 
den Gerichtftand unmittelbarer Perfonen, Meichöges 
richte und — wenn auch der Kläger unmittelbar ift, Aus⸗ 
träge zu verändern und den Beklagten zum Unterthanen des 
fremden Landesherrn zu machen. Und fo bedarf auch kaum 
einer Berührung der Miderfpruch, daß der Landesherr ges 
gen Exceſſe feinen Fiskal ercitiren könne, ohne dadurch Par⸗ 
tey zu werden, nur abe: erft dann Parten werden foll, wen: 
er die vermeintliche Folge jener Exceſſe, nehmlich Verluſt 
der ſtaatsrechtlichen Dienſtbarkeit verlangt. 

Ob nun demohngeachtet Norhwehr und Selbſchuͤlfe weis 
ter, als bis auf das Verſcheuchen des Wilds ſich erſtrecken 
dürfe? $. 26 das bezweifeln wir ſehr. Eben fo wenig koͤn⸗ 
nen wir e8 mit der gewöhnlichen Theorie über Verjähs 
sung vereinbaren, daß yolitifche Hinderniffe den Lauf 
der Präfeription ꝛc. hemmen follen und daß überhaupt beym 
mala fide, folfte er auch anfänglich vorhanden geweſen 
ſeyn, wiewohl aus dem belegten Facto und der eigenen 
Behauptung des Hrn. Verf. $. y gerade dad Gegentheil ers 
heilet, nie eine Verjährung Statt finden koͤnne. $. 35. 

Bey der poflitifchen Frage, ob die Wildplage größer als 
die Entſchaͤdigung für das weggefchoffene Wild ift ? |. 36. 
gibt freylich bloß die Größe der geforderten Entſchaͤdi⸗ 
gung und des zeither erlittenen Wildſchadens den Aus: 
fchlag, $. 38. Gerade hieraus folgt aber, daß auf das 
Verhaͤltniß der Entihädigung zu den Steuern und gutsherrs 
lichen Abgaben nicht das mindefte ankommt, daß alfo recht 
leicht die Entſchaͤdigung, die damit garnicht in Verbindung 


fiehenden Steuern und Abgaben überfteigen kͤnne, vbne 
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dadurch dem Unterthan druͤckender, als die Wildplage ſelbſt 
zu werden, oder ihn einer neuen Laft zu unterwerfen, da 1a 
fhon bisher der Wildſchaden erlitten wurde. Indeſſen 
Fönnen wir alle diefe problematifchen Saͤtze, worunter vors 
züglich die jährliche Wildpretsrevende von 40000 fl. und 
die Zuruͤckſetzung diefes Wildprets auf +, gegen 266665 fl. 
Entfhärigung , gehören ($. 38.) am leichteften durch die 
von ficherer Hand erhaltene Berechnung wenigftens in Bez 
zug auf das obergebürgifche Fuͤrſtenthum heben, 


Das Gerieinjahr aus den Zufammenträgen fieben jünz 
gerer Zahre betrug im Ober: und Unterland mit Ausfchluß 
der Lichtenberger und Lauenſteiner und der dieſſeits der Red⸗ 
nitz gelegenen Refieren: 

3090 fl, 511 kr. fr. im Oberland, nach) Abzug 
| 368 fl. 325 fr. für Salzlecken und 
Wildpretsfuͤtterung 
209 fl. 414 Fr. Wildzaun Reparas 
turen 
1780 fl. 505 er. fr. im Unterland des obergeb. Zürftens 
ſtenthums, nach Abzug 
115 fl. 49 Ei. für Salzlecken. 
4877 fl. 45 Er. fr. Hiezu kamen: 
1231 fl. 53 fr. fr, Entſchaͤdigungen der Jagdoffizialen 
| für Schußgeld, Aufbruch und Un: 
Ä ſchlitt 
6108 fl. 34 kr. fr. Bey den Ausſchlaͤgen dieſer Summe 
. 1 nahm man auf den Ausfall, der 
bey einer fo weitläuftigen ‚info viele 
taufend Theile gehenden Einrichtung, 
befonders bey dem Augmitteln des 
Grads des Wildſchadens unvermeid⸗ 
lich war, einige Ruͤckſicht und fo bes 
trug die ganze auögefchlagene , als 
lein durch Berichfigungen des Fact, 
nehm: 
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nehmlich des Wildſchadens, den dieſe 
und jene Gemeinde leidet, wirklich 
bereits verminderte Summe 

4691 fl, 175 Er. fr. im Oberland 

2644 fl. 4 fl. 493 kr. fr. im Unterland 


63 6336 fı 7 fl, 7 ir, fr. Im Unfehung des Mildfchadens 
felbft wurden die Unterthanen, je 
nachdent ihre Güter ganz, oder zu 
ss ı, u J, HH im Wildfraß 
liegen, in fieben Klaffen eingetheilt. 
Auf diefe Art Famen im Dberland 
auf einen ganz im MWildfraß lie: 
genden Hof von go, 70 auch 6o 
Tagwerken zu 360 DRuthen 5 fl. 
30 fr. 4fl. 15 fr, meiltens nur 
4f fr 


qm Unterlond auf 100 Morgen Feld und Wiefen ——* 
6 fl. 24 kr. auch nur 6 fl. fr. mithin auf ein Tagwerk das 
ganz im Mildfraß liegt wiſchen 3 und 4 fr. fr, folglich 
auf ein Tagwerf dad zu z im MWildfraß liegt 2 pf. Aus 


biefer Behandlungsart gehen eifige fehr wichtige Bemerkuns 
gen hervor, 


1) Menn es wahr ift, daß bisher, gewiß wider Wifs _ 
fen und Willen der Negenten (dem Rezenfenten find Fälle 
befannt, daß eine Mildmeifterey , in welcher der Milde 
ftand zu 30 — ga Stüden angegeben war, nach erfolgten 
Befehlen zum Ausrotten, zwifchen 300. und 400 Stüden 
lieferte) überflüffiges Wild gehalten wurde; fo muß 
jährlich zu wenig gefchoffen worden ſeyn. E35 gereichte 
alfo bey der dermahligen Einrichtung den Unterthanen offens 
bar zur Wohlthat und die Ausfchläge fielen offenbar geringer 
aus, indem aus denjenigen Jahrgangen, in welchen das 
Wildpret geringer genußt wurde, als es hätte genutzt 
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werden koͤnnen und ſollen, ein Gemeinjahr für den ünftigen 
firen, Ertrag gezogen wurde. 

2) «Wer nur im geringften mit dem Schaden bes 
kannt ift, welchen das Wild auf den demſelben gänz aus⸗ 
geſetzten Aeckern anrichtet, der kann nicht mehr fragen, ob 
afı, Entſchaͤdigung fuͤr das Ausrotten des Wilds groͤßer 
ſind, als der Wildſchaden auf einem dem Wildfraß ganz 
ausgeſetzten Tagwerk. Jeder Landmann, der dergleichen 
Wildplage bisher gefühlt hat, wird auf fein Gewiſſen dent 
Frager verfichern Einen und muͤſſen, daß er ſich mit 4 fr 
‚ entweder den Nugen einer ganzen Dedfchaft erfaufen oder 
wenn er ja ein ſolches Tagw. bisher baute, von einem Scha⸗ 
den bon 20—25 fl. fr. loßkaufet. Dieſes dem Anfchein 
nach ganz auffallende. und beynahe unglaubliche Verhaͤltniß 
bon 1—375 liegt doch 

3) ganz in der Natur der Sache und der Art und Weiſe 
der Entfchädigung. Denn der Wildfchaden befteht ja nicht 
bloß in dem, was dad Wild zur Zeit reifer Früchte 
und zum wahren Beduͤrfen frißt, fondern noch weit 
mehr in dem, was es beym Schoffen des Getraids gleiche 
fam in der Geburt erftidt, ober gelegenheits 
lich verwuͤſtet. Hierms laßt ſich erklären, daß ein 
Wiloſtand, der den Landeskaſſen jährlich 6000 fl. einträgt, 
den Unterthanen hunderttaufende Schaden bringen kann. Da 
nun bey bem Ausrotten des Wilds die Abgabe nicht nach dem 
Schaden des Uuterthanen , fondern lediglich nach dem wirk: 
lich unbedeutenden Ertrag des Mildpretö berechnet wurde; 
fo fcheint uns Flärer, ald die Sonne zu ſeyn, daß die Ents 
fhadigung weit Eleiner ausfallen mäffe, als der bisher 
rige Wildfchaden war. 

Wie nach ſollte fich nun bey einer ſolchen Bewandniß 
ber Sache behaupten laffen, daß eine Affefuranzgefellfchaft, 
welche gerade die ungemendete Einrichtung treffen, nehm. 
den wirkl. Wildfihaden erfegen müßte, vortbeil: 
bafter, als eine bloße Entſchaͤdigung des Wildpretsertrags 

waͤre, 
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wäre, zumahl da jede Genieinde diefe Entfchädigumg unter 
fi ſelbſt ausfchlagen fol, Folglich ledigllich die Ges 
meinde Schuld hat, wenn fie den Ausfchlag nicht verhält 
aißmaͤßig macht ? | 

Nach dem nehml. Syitem nun, das hier vorgelegt worden 
iſt, wird auch vermuthlich die Entfchädigung im Untergebürgis 
ſchen Fürftenthum behandelt. Und ob wir gleich zur Zeit über 
ben dortigen, bisherigen Wildpretdertrag und den darauf fich 
grändenden Ausfchlag der Entfchädigung nicht unterrichtet 
find; fo getranen wir und doch fo viel verbürgen zu können, 
daß weder.die Revenuͤe jemahls 40000 fl. geweſen, noch die 
ganze, gefihweige denn nur 5 Entfchädigung 26666$ fi, 
betragen koͤnnen. 

Bey Allen diefen Zweifeln aber, die uns bisher aufs 
geftoffen , find wir weit entfernt einen gegen die gründe 
Hohen Kenntniffe des Hrn. Verfaſſers hinzuzufügen. Viel⸗ 
mehr fchreiben wir alle uns unrichrig fcheinende Säte auf 
Rechnung vesallzuängftlichen Mißtrauend gegen jeden freunds 
ſchaftlichen Vergleichsvorſchlag eined benachbarten Reiches 
ftandes $. 20 und auf das an ſich nicht genug zu fchägende 
Beſtreben, die Rechte der Menfchheit zu ver. cidigen. Zu 
kegterem finden fich in der angezeigten Schrift ‚die herrliche 
fien Belege. Wir treten darinnen ganz dem Verfaffer bey, 
daß der Regent Fein Regal zum Schaden des gemeinen Bes 
ften mißdrauchen darf, $. 8. daß Schutz der Untergebenen 
and ihres Eigenthums die erfte Heiligfte Pflicht des Regen⸗ 
ten ift $. 10 daß letzterer den Schaden des überfläffigen, 
ja! wir fegen hinzu, alles Wilds zu erſetzen verbunden iſt. 
Und wie wahr, wie nach richtigen Staafswirthſchaftlichen 
Grundſaͤtzen berechnet, find nicht die F. 12 — 17, 23° 
Da übrigens der Hr. Vf. fich lediglich über den Vertrag wer 
gen Wegſchießens des überflüäffigen Wis geäußert 
bat, vermittelft des Belegs B aber von einer Entſchaͤdigung 
wegen Wegfchießens alles Wilds die Rede ift; fo wagen 
wir ed, unſer unzielfeßliches Gutachten, über dieſen uͤbergan⸗ 
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genen Punkt vorzulegen und dabey von dem Grundſatz qus⸗ 
zugehen, daß bejonders in unfern Zeiten'das die größte 
Wohlthat für Staaten ift, wenn redliche Männer den 
Mein fo rein, ald ihn die Natur gab, einfchenfen. Sollte 
er auch bisweilen einen fängerlichen Geſchmack haben, imz 
mer beffer, ald wenn ein füßlicher von Verfaͤlſchung hera 
rührt, 


Hohe Jagd, Wildbann ift zwar Regal, aber, fo bald 
biefeö der Landesherr nicht zum Vergnügen benußt, Tedige 
lich eine Einkunft für die Staatöbebürfniffe. Diefe Eins 
funft gründet fi) auf ein Kapital, das in lebendigen Thies 
ren beſteht. Bemerkt der Landesherr, daß diefes lebendige 
Kapital ohne den Ruin, oder wenigftens Schaden feiner 
Unterthanen, alfo ded Staatd nicht benutzt werden Tann; 
fo ift er — wo nicht durch den ausdruͤcklichen oder ſtill⸗ 
fhweigenden Staatögrundvertrag verbunden, hierinnen eine 
Abaͤnderung zu treffen, — dennoch Vater feines Volks, 
wenn er dem Schaden entweder durch Wildzaͤune, oder 
durch ganzliches Ausrotten des Wilds abhilft. Waͤhlt er 
das letztere; jo verwandelt er das hisher lebendige Kapital 
in die durch das verkaufte Wildpret und, die Häute erhals 
tene Elingende Münze. Diefe kann nicht unter die jährlis 
hen Einkünfte gerechnet werden, fondern fie ift ein Gurs 
sogat jenes lebendigen Staatskapitals, gehört alfo wieder 
dem Staate, deffen Pflicht ed ift, und dem. ed auch nie 
ſchwer werden kann, diejes Geld fo vortheilhaft wieder ans 
zulegen, daß deſſen Nutzung wieder ein Surrogat des jaͤhr⸗ 
lichen Wildertrags werden. Dadurch wird der Etat ge⸗ 
deckt und ſo iſt es klar, daß gaͤnzliches Ausrotten des Wilds 
feine Verminderung in den Staatseinkuͤnften verur⸗ 
facht, fondern lediglich ein lebendiges Kapital in ein andes 
res verwandelt. Sollte auch au der Vorgusfegung , daß 
aus allem Wild fo viel Kapital gelößt wird, als zur 
Dedung des Etats erforderlich ift ‚, noch etwas abgehen, 
| fa 
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fo ift dagegen zu bevenfen, daß biefer Erlös bey weiten 
nicht der einzige Gewinn ift, welchen der Staat vom Weg: 
fihiegen alles Wilds erhält. Es fällt auch der ungeheuere 
Schaden weg, den’ dad Wild den Waldungen zufügt und 
die Nachkommen werden nicht bloß die Afche des Fuͤrſten 
und feiner Diener fegnen, welche den ſchoͤnen Wuchs yes 
fichert haben, fondern auch das Holzbedärfen vorräthig 
nnd den. une daraus reichlich finden. 


Ungeheure Strecken Landes, wegen des Wilds biöher 
der Oedſchaft uͤberlaſſen, werden wieder angebaut, die 
bisher gebauten Felder tragen zwey, dreymahl mehr als 
ehemahls. Hievon hat zwar der Landmann den erſten Nus 
ben und der Staͤdter kauft wohlfeiler. Aber am Ende flie⸗ 
ßet doch alles in die Staatskaſſe. Denn der Viehſtand 
wird vermehrt, alſo auch der Zollertrag, der Acker beſſer 
geduͤngt und hiedurch, dann durch die Vermehrung der 
urbaren Felder werden die Zehndeinkuͤnfte unglaublich 
erhöht. Der Unterthan erwirbt mehr, verzehrt aljo auch 
mehr. Welch' ein Gewinn für den Zlufichlag, das Unis 
geld, den Zoll! Durch, vermehrten Umlauf-ded Gelves und 
durch den ungefränkten Feldhau ꝛc. fteigt der Werth der 
‚ Güter und mit ihm die Einnahme der. Lehngelver. Und 
wer vermag fie alle aufzuzählen die Vortheile, die durch 
diefen einzigen Schritt des Staats, in deffen Defonomie 
—ã Hieraus ſcheint ums unlaͤugbar zu folgen, daß 
der Staat felbft beym Ausrotten alles Wilds auch nicht der 
mindeſten Entſchaͤdigung von Seiten des Unterthanen bes 
darf, fondern fich in allem Betracht durch den Schritt felbft 
bereits hinlaͤnglich belohnt und gedeckt finder, 


Nichts, deftoweniger halten wir ed doch für unbillig, 
wenn fich der Jagdpflichtige gegen eine geringe desfallſige 
Abgabe ſiraͤubt. Iſts ein Unterthan; ſo hat er zu beden⸗ 
ken, daß der Vortheil ihn unmittelbar trifft und auf 
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der Mage, von jener Abgabe kaum bewegt, geſchweige 
denn aufgewogen wird, daß er feine Güter um des bisheri⸗ 
gen Wildſchadens willen wohlfeiler erfauft oder angenom⸗ 
men hat, folglich jetzt jelbft am Kapital beträchtlich gewinnt, 
daß er der Nachtwachen und Verlanterungen nicht mehr bes- 
darf, Daß er von der hohen Jagdfrohn befrent wird und 
daß endlich Die Enrfchädigung der Jagdoffizialen für Schußs 
geld, Aufbruch und Unfchlirt dem Staat nicht zu zumuthen 
und doch jenen Offizialen nicht abzufprechen, folglich dem 
Unterthban und Fagdpflichtigen von Rechts wegen aufzules 
gen find. Iſts ein Auswärtiger ; fo hat ja von deſſen Vor⸗ 
theilen der Jagdberechtigte nicht den geringften Genuß, 
Beinen Zehnden, Fein Umgeld, Fein Handlohn ıc. Wie fäme 
denn der eine Megent dazu, ein Regal zum Bortheil der 
Unterthanen des fremden Landesherrn zu verwandeln ? des 
legteren Einkünfte mit eigenen Schaden zu vermehren, der 
fih theils an encdehrtem vechtmafigen Gewinn, und theild 
durch Entjchädigung der Schußgelder ıc. an einer ganz neuen 
Staatöausgabe zeigen müßte? Hier tritt alfo wirklich der 
Fall eines Aequivalents ein, das zwar immer auf wechfels 
feitiger Uebereintunft beruht, aber vom fremden Landess 
herrn cher befördert, als verhindert werden follte, weil er, 
weil feine Unterthanen fo offenbar dabey gewinnen. Denn J 
man ſetze immer das Wild in das gehoͤrige Verhaͤltniß mit 
den Waldungen; fo bleibt doch deſſen Ausbruch in die Fels 
der ıc. zu befürchten, alfo auch der Schade wahrfcheinlich. 
Und bey diefen Gründen des Rechts amd der Billigkeit was 
re ed wohl Beleidigung für unfere Zürften Deutfchlands, ih⸗ 
nen einen folchen Kalful zuzutrauen, daß Einrichtungen , 
die ganzer Länder wegen gemacht werden, wegen einzelner 
auöwärtiger Sagdpflichtiger Gemeinden nicht zurüd'gehen , 
folglich diefe Gemeinden im Trüben fifchen können. Nein! 
das veritattet deutſche Treue, deutſche Redlichkeit nicht, 
ſondern deutſche Fuͤrſten ſollen mit gemeinſchaftlichen 
Kräften: zur gemeinſchaftlichen Wohlfarth 
jedes 
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jedes beutfhen NReichäbärgers mitwirken, 
$. 39 Blderndorf, 8), 





8.2. Klaͤbe, Handbuch der Erdbeſchreibung von 
Sachſen und einigen angraͤnzenden Laͤndern. Mit 
Stammtafeln der Sächſiſchen Regenten und mit noͤ⸗ 
thigen Anmerkungen. Dresden bey Hilſcher 1794. 

Ohnerachtet durch die zweyte Auflage der Leonhardiſchen 

Geographie von Sachfen dem ehemaligen Mangel abgehol⸗ 

fen worden, ift.diefes Handbuch wegen feiner Kürze und der 

darinne verwebten Regentengeichichte nicht überflüffig, Zum . 

Unterricht der Kinder ift es fehr zweckmaͤßig, weil alle Bes 

nennungen deutlich erklaͤret und faßlich dunkle Begriffe zers 

gliedert worden. Die Güßefelvifhe Karte von 1783 ift 
zum Grunde geleger und werden die darauf unrichtig anges 
gebenen Nahmen fleißig verbeffert. Berrächtliche Mängel 
und Lücden haben wir nicht bemerft und koͤnnen das Buch 
daher zum Schulunterrichte gar fehr empfehlen. Unmdgs 
lich it es, alle kleine Fehler zu vermeiden, deren auch und 
einige aufgefallen, 3. B. daß die Filiale bisweilen nicht rich⸗ 
tig angegeben, ald S. 128 in Münchberg ift nur eine 

. Schloßeapelle, die von Bodwig aus bejorger wird und feit 

zwey Jahren wohnt der eine Prediger felbft im Orte, S. 

124. Hätte das dem Bar. von Udermann gehörige Schloß 

Weeſenſtein an der Möglig nody angegeben werden koͤn⸗ 

nen, da es uralt und auch einen Schloßprediger hat. Das 

Dorf ift nah) Dohna gepfarrer, wohin uͤberhaupt 31 Doͤr⸗ 

fer in die Kirche gehören. Die Neife von Dresden nach 

Pirna im Journal für Sachfen hätte noch einige Marerias 

Ben hierher geliefert, - S. 168 ift im Budißiner ver Ru h⸗ 

lan 


®) Lediglich mn meinem Ken. Kollegen Kretſchmann wegen der ihm 
in der nachher vorkommenden Erlanger 9. Zeitung zur Laſt geleg⸗ 

sen Unbeſcheidenbeit jenes: ſolamen miferis etc, anrufen zu 
Ehnnen, nenne ich mich bey diefer Mezenfion, 
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ländifche Kreis vergeffen. In Budißin ift befonders did 
Marchfteinifche Kattunmanufaktur und Bleiche merkwuͤrdig; 
S. Lauſitziſche Monatsſchrift. S. 169 bey Hoyerswerda iſt 
Kuͤhnicht nur ein Forſthaus. Das Dorf heißt Hofend 
und nicht Höfen. S. 171 hätte bey Ruhland angeführet 
werden follen, daß es wegen des Aalhandels, der fich durch 
ganz Zeutfchland erſtrecket, berühmt ift. Statt einiger wei 
nig beträchtlichen Güter hätte Guteborn, Grünewald, Wiedt: 
nis, Straßgrübchen und dergl. genennet werden follen; 
Pulsnig gehört jet dem Hrn. von Uechterig. Lippe 
und nicht Lipdfa, Ofling imd nicht Oeßling, Skatzke 
und nicht Staßfe, Sährigen und nicht Sähringeit; 
Neſchwitz dem Graf bon Rieſch und nicht Nofchwig; 
Kebelfhäs und nicht Nebelfchur, Milckel und nicht 
Miltol; Jahmen und nicht Lahmen. Ueberhaupt ift die 
Angabe der Dörfer durch das ganze Buch fehr mangelhaft; 
S. 170 die Standesherrfchaft Koͤnigsbruͤck gehoͤret jetzt dent 
jüngften Sohn des ehemaligen Grafen von Never; der fich 
außer Landes befindet und fie bald verfaufen wird, S. 184 
Straupiß gehdret der Familie von Houmwald, sicht 
Gowald, Bronfe nicht Branke. ©: 19: Remmiſ— 
fen nicht Remißau, gehört jet dem Baron von Gregory; 
Eine genaue Revifion, bey einer zweyten Auflage, wozu 
noch die jeßt nicht genußten Hülfsmittel: — wird 
alle er Flecken leicht verbeffern. | 
W. 


Inhalt 





Inhalt 
2 des fehften Heft, 





Briefe über die wichtigſten Gegenſtaͤnde ıc. Beſchluß S. 161 


Woltairs CD. J. Ch.) Halliſche juriſtiſche Bibliothek, 
2ter Verſuch 169 


Beckmanns (Joh.) Vorbereitung zur Waarenkunde, 
oder zur Kenntniß der vornehmſten auslaͤndiſchen Waa— 


ren J 179 
War With France the only Security of Britain at 
the ‚prefent momentous Crifis 177 


Hiftoire et äuecdotes de la Revolution Frangoife de- 
puis l’avenement de Louis XVI: au throne jusqu’ä 
l’epoque de fa mort. T. 1. 179 

Meermanns Freyherrn von Dale Reife dürch Preü— 
ben, Oeſterreich, Sicilien und einige an jene Monar— . 
chien gränzende Länder 184 

Girtanners (Ehr.) hiſtoriſche Nachrichten und politiſche 
Betrachtungen uber die Franzoͤſ. Revolution B. VII. 197 

Hagemanns (D. Th.) kleine juriſtiſche Aufſaͤtze 204 

Mauvillon (J.) Geſchichte Ferdinand Herzogs von 
Braunſchweig ur und 2r Th: 2306 


‚Bauer (D. Henr. Gottfr.) tefponf: Iuris XXXIII: 
XXXIV. XXXV. 


Altenſtuͤcke, wichtige bisher noch ungedruckte, aus dem 
Neligionsprogeffe des Prediger Schulz zu Gielsdorf 2120 


Spangenberg (E. F. M.) Verſuch einer fpftemiati: 
fhen Darſtellung ber Lehre vom Befik 415 


Go⸗ 


218 





Gorani's (Yof.) geheime und Fritifhe Nachrichten won 
den Höfen, Resierungen und Gitten der wichtigſten 
Staaten in Stalien 2063 


Englerus (Frid. Guil.) de muneribus publicis, 
jufitiae facerdotibus absque juxta caufa non aufe- 
rendis .. 279 


Kneetzfcher (D. I. Chr.) de caufis Vicariatus 
S. R. Imperii a fummis duumviris Comite Pala- 
tino Rheni et Duce Saxoniae vacantis Germaniae 
Interregibus ante auream Bullam rariffime ladmini- 
ſtrati - 2894 


Anweifung, praftifhe, für ben Landwirth, vornehmlich in 
der Wetterau wie derfelbe fein Land nad ber gemeinen 
Art swedmäßig bearbeiten, düngen und beitellen fol 285 


Weber (CD. G. M.) über die Einführung ber Wild: 


fteuer 291 
Klaͤbe (J. ©. A.) Handbuch der Erdbeſchreibung von 
Sachſen und einigen angraͤnzenden Laͤndern 217 


So wenig e8 mit unfern moralifchen Grundfägen 
übereinftimmt ; fo ift es doch ziemlich im Laufe der Welt, 
daß dent Emporkommen neuer Inſtitute, Ältere aus allen 
Kräften und auf allerley Wegen entgegen zu arbeiten fich 
beitreben. Aber faft möchten wir diefe auch bey unferer, 
feit dem Anfange diefed Jahrs errichteten, ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen und juriftifchen Literatur fehr häufig gemachte Erz. 
fahrung unter die [hmeichelhaften und hoffnungss 
vol len Unannehmlichfeiten rechnen, Schon gleich nach 
Ankündigung unſers Pland wurden eigene Reifen in vers 
fchiedene angefehene Städte und Bäder gemacht, um das 
Unternehmen in der Geburt zu erftiden. Ein Herr M. H. 
fing einige Ausdruͤcke eines folchen menfchenfreundlichen 
Badgeſpraͤchs auf und prophezeihte in der Dberdeutfchen 
Kitteraturzeitung unfern Untergang, Man fuchte die Hrn. 
Buchhaͤndler gegen uns zu gewinnen, manche Poſten legten 
uns Hinderniſſe in den Weg und nachdem alle dieſe Verſu⸗ 
che mißlungen waren, nachdem wir von allen Orten her, 
an welche unſer Journal bisher gekommen iſt, mit dem un⸗ 
zweydeutigſten Beyfall fuͤr die Beſchwerlichkeit unſeres Un⸗ 
ternehmens belohnt worden waren, erſcheint am 17, dieſes 
eine Beurtheilung unferer erften 3 Hefte, die, ohne nur . 
den erften Jahrgang abzuwarten, doch über das Ganze abs 
fprechen will und und fehr nachtheilig fen foll, Ein 
Inſtitut, an deſſen Untergang fo viele Ältere fo abſichtlich 
arbeiten, follte das ganz. unbedeutend, ganz berwerflich 
feyn ? eder Eintrag, der fich auf Realität gründer, befuͤrch⸗ 
ten laſſen? 


Dem 





Dem ſey aber wie ihm wolle; fo können wir nicht un⸗ 
parteyijcher zu Werke gehen, ald wenn wir felbft, das Pu⸗ 
blifum auf diefe NRezenfion aufmerffam machen und — da 
die Erlanger gelchrten Blätter gewiß zu manchem unferer 
Gönner und unferer Mitarbeiter nicht fommen, jene wörte 
lich mit einigen Noten bier abdruden laſſen: 


Bayreutha - , 

Eionsiwirtentgeiine und. ‚jürt£ifce 
„Litreratur des J. 1794 in einer Gefellfchaft yon Ges 
„lehrten herausgegeben von Bölderndorf und. Kretfch 
"ntann. Januar bi8 May 1794. Auf Koften der 
„Herausgeber. Jedes Stud 10 Bogen in g. mit eis 
„nem blauen Umſchlag. Die beyden Herausgeber diefes 
„Journals, die Herten von Bölderndorf und Kretfche 
„mann, in Bayreuth, haben por einiger Zeit dieſes Inſti⸗ 
tür in einer befonderd gedruckten Anzeige angefündigt, und 
„machen nnd auch in diefem erften Hefte mit. dem Plan- dies 
„sed litterarifchen Journals noch genauer bekannt. Gruͤnd⸗ 
mlichkeit, Volftändigkeit, Unparteylichkeit, fagen die Herren 
„ Heraudgeber , find die wefenslichen Eigenfchaften, wodurch 
„wir unfer Journal auszeichnen wollen. Gränplichfeit fus 
„hen wir dadurch zu erreichen, daß. wir jede Schrift, wenn 
„ed der Inhalt nur einigermaßen geftattet, in einem zweck⸗ 
„mäßigen, Eurzen und Fernhaften Auszug vorlegen, wenige 
„ſtens die Lefer mit dem innern Bau und mit dem Eigen— 
„thümtichen derfelben vollftändig bekannt machen. Diefer 
„Auszug wird durchaus nicht durch eigene Bemerkungen , 
„eigene Verbefferungen unterbrochen. Wir laffen den Vers 
„fafler, fo weit es möglich iſt, felbft fprechen. — Auf 
„Vollftändigfeit wird unfer Journal dann mit Recht Ans 
„fpruch machen, wenn wir die neueften Schriften des jedrer 
„mahligen laufenden Jahres, fie mögen nun nahen oder 
„entferuten Bezug auf die Staatöwiffenfchaft und Zurise 
„Prada haben, fie mögen im Auslande erzeugt oder deut⸗ 


„schen 


— — 


zIſchen Urſprungs ſeyn, ſchleunig anzeigen, keine Schrtft 


— 
3 


— a um - 


„des einen Jahres mit in das andere hinüber ‚nehmen, 


; fondern,, wenn die flr das Journal beftimmten Bogen wicht 
„hinreichen, um die Rezenfionen aller erſchienenen Schrifs 
zten zu faſſen, den Reft der Schriften in Supplementbänz 
„den bald nachliefern. So foll dad Publifum mit Ende 
‚eines jeden Jahres den ganzen Inbegriff der neueften Sitz 
„teratur in den Händen haben, es foll vollftändig (?) über 
„die Fortſchritte feines Fachs urtheilen koͤnnen, und es joll 
„ihm Teicht werden, fich nunmehr diejenigen Schriften uns 
ter der Menge zu firengerer Nachlefe wählen zu können, 
„die es derfelden werth gefunden hat. — Was nun die 
„Herren Herauögeber noch weiter verfprechen, das Klingt 
„ganz anmuthig und anlockend, und wenn folche ihrem Plan 
„getreu bleiben, und gefhidte Mitarbeiter anneh⸗ 
„men 1), fo kann aus diefent Journale eine nüßzliche pes 
„rivdifche Schrift werden. An Büchern zum Recenſiren 
kamn es ihnen nicht fehlen, weil fie den Begriff ter 
„‚Staatewiffenfchaften außerordentlich erweitern, 
„und Aeſtchen von diefer Miffenfchaft mit in ihren Plan 
„verweben, die nur den aller enrfernteften und geringften 
„Antheil daran haben 2). Auf ſolche Art erfchweren ſich 


„aber diefe Herren die Bollftändigkeit, und fie muß am Ende, 
j „wenn 


1) Gefhidte Mitarbeiter müfen alfo erft angenommen 
werden, die dermahlen angenommenen find folglid — 
ungeihieti!! Darauf laſſen wir lediglich die fünf rezenſir⸗ 
ten Hefte antworten und dann das unpartepiſche Pu— 
Hifum, das alfo nicht Kläger pko Nahrungsbeeinträdtis 
gung und Michter zugleich ift, urtheilen. | 

2) Auch Aeſtchen halten wir für Theile des Ganzen. Da 

" nun nad dem eigenen Ausſpruch diefer Rezenſion aus un: 
ferem Journale eine nuͤtzliche periodifche Schrift werden 
fann, wenn wir unferem Plane getren bleiben, zu 
unferm Plaue aber die Anzeige der neueften Schriften, fie 


udgen nahen ober entfernten Bezug auf Staatswiflen: 
| ſchaft 


- we“ 


„wenn fie auch ausgeführt werben ſollte, von fich felbft — 
„und befonderd auch aus Mangel der Unterftägung — über 
„den Kaufen fallen. Ein ſolches Inſtitut, wie hier ans 
„gekündigt wird, erfordert anfehnliche Auslagen 3), und — 
„iehr viele thätige und gelehrte Mitarbeiter 
„in entfernten Gegenden, bie ihr Scherflein zu 
„dieſem Gebäude willig und gewiffenhaft beyzus 
„tragen im Stande find. Iſt diefes nicht, fo muß ein 
„ſolch es ſchimmerndes Gebäude, aus Mangelam Grunde, 
„wohl früher einftürzen, als mancher glaubt 4). Res. kennt 
„gar wohldie Schwierigkeiten und das Unangenehme eines fols 
„hen Inſtituts, er weiß fogar die KHinderniffe, welche 

„dent 


(haft und. Zurisprudenz haben, gehört; To müffen wir je 
felbft nach dem Urtheile der Erlanger gelehrten Zeitung bie 
Yefihen mitnehmen, um nüßlih zu werben, 


3) Ob es zur Vollftändigkeit der Erlanger gel. Zeitung ges 
hört, unſere Tafchen zu prüfen? auch das uͤberlaſſen wir 
dem Urtheil des unpartepifhen Publikums. Indeſſen wür: 
den wir durch diefen Seitenblid in Feine geringe Verlegen⸗ 
beit gefommen feyn, wenn wir von irgend jemand, oder 
wohl gar von dem Fond der Erlanger gel. Zeitung zu uns 
fern allerdings anfehnlihen Auslagen etwas erborgt und 
nicht ade Honorare und alle Auslagen puͤnktlich bezahlt 

aͤtten. 

4 ) Der hier uns gegebene Unterricht iſt ſehr ſpezibss. Da 
aber nuſere gelehrten Richter auf die Nichtbefolgung 

nichts geringeres, als den Einſturz des ganzen ſchim⸗ 

mernden Gebäudes geſetzt haben; fo würden wir gewiß 
fehr zu bedauern feyn, wenn wir neben unferer eigenen 

Schwäde nicht einmahl um fehr viele Mitarbeiter 

ung beworben und fie erhalten hätten. Shre Chätigkeit 

iſt fchon dadurch bewiefen, daß die Erlanger gel. Zeitung 
fhon am 17. Jung, die Rezenſion über die Hefte 
bis zum Junpy druden faffen Eonnte. Die Demonftration 

Der Gelehrfamkeit unferer Mitarbeiter überlaffen wir 

dem Inhalt jener fünf Hefte. Haben wir wirklib ſehr 

viele Mitarbeiter ; fo fcheint auch hiedurch fon der 
Be: 





dem größten juriftifchen Litterator der neueften Zeit, dem 


„zu fruͤh entfchlummerten Schott in Leipzig bey feiner 
„mufterhaften juriftifhen Litteratur in den Weg 
„gelegt wurden, und es ift fich daher zu verwundern, daß 
„die gedachten Herren Herausgeber noch Muth 5) genug 
„fühlten, ein folches Journal’ zu errichten, bey deflen Ents 
„wurf fich andere große Litteratoren zurüd zogen. Auſ—⸗ 


„fer 


Beweiß hergeftellt zu feyn, daß wir auch in entfern 
ten Gegenden dergleihen haben müffen, indem fi Ge⸗ 
lehrte aus allen ſtaatswiſſenſchaftlichen und juriſtiſchen 
Fächern nicht fo, wie Handfhuhmaher und Strumpf⸗ 
fabrifanten in einem Orte konzentriren. Der Fall unwils 
liger Bepträge zu unfeiem Gebäude ijt und gaus 
undenfbar. Der Beytritt aller unferer Mitarbeiter 
geſchah fo willig, mit einem folhen (wir können wohl 
fagen) Enthuſiasmus für die Dauer unferes Juſtituts, 
mit einer folhen Auhaͤnglichkeit an unfern Plan, daß wir 
nit einmahl ein Abfpenftigmadhen zu befürdten ha⸗ 
ben, fondern andurch uns öffentlih anbiethen, unferem 
Hrn. Nezenfenten, oder feinem Bevollmächtigten, fobald ſich 
eriterer ung zu erfennen gibt, die Originalbriefe aller uns 
ferer Herren Mitarbeiter vorzulegen. Diefe einzige Maß: 
regel kann zugleich über Anzahl, über Qualität, 
über Entfernung, über Willigkeit, volltänbiges 
Licht verbreiten. Finder unfer Hr. Nezenfent dad Gegen: 
theil; fo ftrafe er uns öffentlich Luͤgen, daß wir in unfes 
rer Ankündigung gefags haben, mit den vorzüglid: 
ften Gelehrten Deutfhlands verbunden zu ſeyn. 
Nimmt er aber unfer Anbiethen nicht an; fo trauen wir 
ihm doc wenigftens fo viel Billigkeit zu, ſelbſt einzufehen, 
daß das ganze Publikum nrtheilen muͤſſe: er möge ſich 
niht einmahl überzeugen, unfern Hrn. Mitarbei: 
tern and uns öffentlih unrecht gethban zu ba: 
ben. Und dieß fey unferer Hrn. Mitarbeiter und unfere 
Genugthuung. Ä 


5) Wir find ftolz darauf, daß die Erlanger gel. Zeitung do 


wenigftens eine gute Seite, wenigfiens Muth, an und 
entdecktt bat. | 





„fer der Beurtheilung der Schriften in ben Staatswiſſen⸗ 
ſchaften, ſagen die Herausgeber, gehen wir im Nllges 
„meinen in die Gefchichte und Litteratur aller juriftifchen, 
„ Wiffenfehaften , in. die Gefchichte der Gelege ein, beur⸗ 
„theilen die Sammlungen der Nechtöipräche , einzelne Yufz 
„fäge in Journalen, die hieher gehören u. ſ. w. fo wird, 
„dieſes Inſtitut nıcht bloß ausfchlieglich für deu Staats⸗ 
„mann und Suriften, fondern auch für den Theologen, 
„Pädagogen, Militair, (Soldaten), Arzt, Philofophen , 
„Oekonomen, Berggelehrten und Kaufmann wichtig, noth⸗ 
„wendig und gemeinnägig. Am Schluffe eines jeden Fahre 
„wird ein allgemeines Repertorium fowohl der Nahmen als 
„der Sachen geliefert, dem eine gedrängte Ueberficht des 
„Ganzen mit Zuräcdweifung auf den ehemahligen Zuftand 
„dieſes Fachs der Litteratur von einem Kenner verfertigt, 
Cverſteht fich ohnehin) vorangehen fol. So viel von 
„dern Plan in Allgemeinen. Was die Rezenfionen felbft 
„anbelangt, fo find es mehr weitläufige Auszuͤge aus den 
„Schriften ald Beurtheilungen 6); und eben daher kommt 
„ed, daß verhältnißmäßig wenige Schriften in jedem Stuͤ⸗ 
„Re angezeigt find 7). Zur Bequemlichkeit der Leſer foll: 

„ten 


6) Ueber den Gehalt reiten wir durchaus nicht mitunferm Hrn. 
Nezenienten. Lediglih das Publikum richte. 


7) In unferem Plane vom T. Juny 1793 und im Eingange des 
eriten Hefts rechneten wir zur Gruͤndlichkeit einen Eurzen, 
fernhaften, doh vollftändigen Auszug. Unſer Herr 
Rez. fagt felbft, daß unfer Journal nüglid werden kann, 
wenn wir unferem Plane getreu bleiben, und in ver nehm— 
lihen Rezenſion madht er uns wieder zum Borwurf, daß 
‚wir diefem Plane getreu bleiben. Denn vollftändi- 
“ge Auszüge liefern und doch die Anzeige eben fo vieler 
Schriften fordern, als in gelehrten Zeitungen, die feine 
vollftändige Audzuge enthalten, aufdem nehm: 
lichen Raum ſtehen, das ift doc nue eine Contradidtio 
in adjecto. | —— 


— — — 


„ten Kolumnentitel und eine Inhaltsanzeige (die man bey 
„ben erſten Stuͤcken vermißt) jederzeit verfertigt werden. 
Bon juriſtiſchen Schriften ſind in dem erften Stuͤcke 
nur zwey Buͤcher angezeigt, naͤhmlich: Debelow*s | 
Syſtem der heutigen Civilrechtsgelahrheit, ıfter Th. umd | 
Woltärs Hall. juriſt. Bibl. fer Verfuch 8). Dam 
ſoaunen fogleich hiſtoriſche Schriften, WImanache, Ka: 
nt! EL w. > die: man. — hier, noch weniger 
„aber 


” «m Ende dieſer Besen ion wird gefagt! jede Meffe ge: 
währe ans; ohnaufhaltiam großen Zuwachs der. Kitteratus. 
Subilate, als der Zeitpunkt der erften Meſſe des Jahr, 

"fiel Heuer amıı. May und nah unjerem Wlane, dem wir 

er Nah des Hrn. Rez. Math getreu dleiben müffen, 
nehmen wir feine Schrift des einen Jahrd in das andere ber- 

: Aber, Juriſtiſche Schriften voh 1793 durften wir alfo nicht 
-gejenfiren und den Zuwachs der Meffe vom rıten Way 

* 5.3. konnten wir vom Jenner — Map nidht haben, 

— geſchweige denn beurtheilen, der Seit, welche auf das 

Verſchteiben, Verfenden und die Nezenfentenarbeiten geht, 

- gar nicht zu gebehfen, Wir beurtheilten alfo bloß die Bu: 

» het zu jener Zeit, die vor der Meſſe erihienen waren. For: 
dert num der Hr. Mes. von und nicht eine Inmpiglichkeit ? 
Dder- lieferte etma die Erlanger — lieferten andere gelehrte 
Zeitungen im Jenner d 3. ſchon Rezenſionen von juriftifhen 
Säriften der Jubilatemeffe 1794? Alfo Relationen 
aus  ungelefenen Aften? Und — tit denn aud 

- wahr, dab imerften Stude nur zwey iuriftifhe Bu: 

der angezeigt find? Gehort die Verfaſſung der heimlichen 

Gerichte S. 69 in Weftpbalen nicht zur Rechtsgeſchichte? 

Diefe nit zur Jurisprudenz? Die Natur und das Weſen 

des Eyds S. 93 nit zur Jurisprudenz? Kriminalfälle 

'&.98 nicht zur Jurisprudenz? Der Geiſt des V. Art. des 

Osnab. Friedend nicht dazır? 

9) Es kommt in unferem Plane mit nor Politik. Deswegen nah: 
men wir: Schmidt an die guten Wolker Deutſchlands, auf, 
©. 1352, Ed kommt vor Geſchichte der Staaten. Dahin gehört 
NRamſap ©.44. Der Revolutionsalmanah S.56. Kathar. ll. 
S. 67. Die Republik Athen S79. Es kommt vor Polizev: 

| wiffen- 








„aber bey. dem erften. Probeſtuͤck ſuchen möchte. , Mur 
„bey den beyden juriftifchen Schriften hat fih Hr. Kretfchs 
„mann, bey den übrigen aber, vermuthlich aus Befchets 
„benheit 10), niemand genennt. — S. 44. iſt Ram⸗ 
„ſay Geſch. der Amerikaniſchen Revolution, und. S. 56. 
„der Revolutions⸗-Almanach von 1794 rezenſirt. Ob fols 
„he Bücher mit folder Weitldufigfeit in einer juriftis 
⸗ſchen Kitteratur angezeigt werden muͤſſen, läßt Meg. das 
„bin geftellt feyn. Selbft Fragmente aus Lavaters 
„Predigten werden S. 59. ausgezogen 11), Wenn 
„die Herausgeber fich in der Folge nicht Fürzer faffen , und 
„gedrängt, nervoͤs ausziehen, fo werben kaum 10 Alphabete 
„bins 
wiffenfhaft und darunter tehnen wir Bolkskalender S. 106 
und 119. Wirthfhaftsfalender ©. 121 und Oekonomie ©. 
112, 128. Wir find alfo unferm Plane getreu geblieben, 
wie wir ihm nad) dem Urtheil unferes Hrn. Nez. getreu bleis 
ben folten. Und doc wundert fich derfelbe darüber, daß 
mr diefe Schriften aufnahmen II! in einer juriftifhen 
Litteratur!!! Iſt fie denn nicht zugleich fkaatswiffens 
fhaftlih? Warum wurde diefer Gelihtspunft, war: 
um wurde der ganze Plan des Zuftituts hiebep ganz vers 
tudt? kaſtrirt? ' 

10) In dem Plane, dem wir getreu bleiben fo II en, ©. 6 
bes ennerbefts, fagten wir: doch bleibt jedem Rezen⸗ 
fenten frey, feinen Rahmen unter die Rezenfion: zu ſetzen. 
Die Herausgeber follten allein diefe Frevbeit nicht ha⸗ 
ben? Ihr Nennen follte Unbefheidenpeit feyn? 
Dann wäre je wohl jeder Schriftfteller unbefheiden, ber 
feinen Nahmen vor fein Bud) fepen liefe? - 

11) Diefer ganze Auszug beſteht in folgenden Worten : 

daß der Menſch fihan alles gewöhne und daß das 
viele Hören und Erzählen von den Abfcheulichkeiten der 
Parifer Demagogen ung nah und nad) Dagegen gleichguͤl⸗ 
tig mache. : 
Konnte wohl diefer Auszug kuͤrzer ſeyn? And — war er 
der davon gemachten politifhen alfo su unferem Plan 
offenbar gehörigen Anwendung nicht würdig ? Wir unters 
brüden jede Anmerkung über diefen Tadel, 


. 
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hinreichend ſeyn, ihre Ver ſprechungen zu erfuͤllen. Mo mo⸗ 
„gen aber dann die Leſer Geld, Geduld und Zeit herneh⸗ 

„men 12)? — Von S. 122 find z. B. zwey Bände von den 
„neuen Abhandlungen und Nachrichten der 
„Koͤnigl. Großbrite. Kurf. Braunſchw. Lüs 
„neburgiſ. Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu 
„Celle weitlaͤufig ausgezogen, davon doch der ıfte Theil 
„ſchon im Fahr 1787 und der zweyte 1788 erfchienen 
„iſt. Wende Theile find fchon lange in mehreren gelehrs 
„ten Zeitungen angezeigt, und auch in dfünomifchen und 


phyſi⸗ 


12) Gegen dieſe harte Prophezephung troͤſtet uns ganz, daß 
wir bisher von unſern Leſern nur Bepfall, nicht einen 
einzigen Vorwurf (die des Hrn. Rezenſenten ausgenommen) 

eingeerndet haben. Man traue uns aber demohngeachtet 

\ nicht fo viele Eigenliebe zu, daß wir unfer Inftitut ſchon 

jest für vollfommen halten follten. Es bleibt immer ein 
‚fehweres Unternehmen. Ueber unfere Kräfte geht es un: 
läugbar, alles felbft zu rezenfiren. Und unfern ‚Herren 
Mitarbeitern ift es nicht zuzumuthen, den Mapitab 
der Auszüge im Verhältuiß mit dem ganzen Vorrath 

- der zu rezenfirenden Schriften ausfindig zu machen, da es 
bey den vielen Schriften, die nicht duch den Buchhandel ges 
ben, nicht einmahl auf die Meßkatalogen anfommt. Das 
durch wurden wir bewogen fchon untern 19. May diefes J. 
alfo fange vor dem 17ten Junp, als dem Publikationstag 
der vorftehenden Mezenfion unter andern folgendes an unfere 

- fämmtlihen Herren Mitarbeiter gelangen zu laifen :- 

„Bey dem To großen Vorrathe neuer Schriften fheint es 
uns durchaus nothwendig, die den Nezenfionen allemahl 
voranzufendenden Auszüge fo kurz als möglich zu verab⸗ 
fafen, und darinn, wo ſichs thun läßt, nur die eigen- 
thümlichen Ideen des Verfaſſers aufzunehmen, weil das 
ſachverſtaͤndige Publifum größtentheild mitdem, was be⸗ 
reits über den Gegenjiand gefagt worden, ſchon bekannt 
tft; es ift ferner nothwendig, neue Auflagen, die Feine 
weſentlichen Veränderungen aufjumweifen haben, nur ganz 
Eurz zu bemerken; Schriften über einerley Gegenjtände, 
wo es ohne Zwang gefchehen kann, in Eine Nezenfion 

au: 





„phyſikaliſchen Journalen, 3. B. in Beckmanns phuf, 
„oͤlonom. Bibliothek, 15 B. ©. 242 — 254. weitlaͤufig 
„ausgezogen worden. Da jetzt ein neuer Verleger das Buch 
„bekam, ſo mußte er nothwendiger Weiſe das Titelblatt 
„umdrucken laſſen, und dabey wurde, nach bekannten Buch⸗ 
„haͤndlerkniffen, neue Auflage, geſetzt. Dieſe Jour⸗ 
„naliſten beurtheilen daher dieſe beyden Baͤnde als neue Buͤ⸗ 
„ber, da doch nur das Titelblatt neu, und das 
„übrige ſchon lange bekannt iſt. Hätten dieſe Herren gewiſ—⸗ 
„ſenhaft verfahren wollen, fo hätten fie nur das neue Titels 
„Ablatt, aber nicht die alten befannten Abhandlungen, ans 
„zeigen follen. Dadurch hätten fie mehr Raum zu neuen 
„wichtigen Werken eripart Dr an denen es bey dem 

„ieBis 


zufammenzufhmelzen und Schriften vom Jahre 1793, 
“wenn fid dergleichen unter den verzeichneten befinden foll: 
ten, nur dann kurz zu bemerken, wenn iept Fortiegun: 
gen davon erfchienen find. * 

Und num urtheile das unpattepif he Publikum, ob wir 
nicht aus eigenem Antriebe, alfo ohne auf irgend eine, geſchwei⸗ 
ge denn auf eine fo harte Art, anfgefordert worden zu ſeyn, 
an der Vollkommenheit unferes Inſtituts, folglich an der 
Fortſetzung des bisher ungetheilten Bepfalls unferer Lefer 
raitlod arbeiten? Es urtheile Daraus, ob und nicht felbit 
die Bereitwilligfeit zugetraut werden könne, unfern Plan 
ins Engere zu ziehen, im Fall uns die Erfahrung bed erſten 
Jaahrgangs oder die Wuͤnſche unferer Gönner belehren follten, 

ihn zu weit angelegt zu haben? 


13) Hiebey halten wir vor allen Dingen ben Schluß: das 
Buch ift fhon in mehrern gelehrten Zeitungen angezeigt, 
‚ausgezogen ıc., alio darf es von und nicht mehr ausgezo: 
gen werden, fo lange für unrichtig, als fein ausichliepen: 
des Privilegium gegen unfer Inſtitut vorgezeigt werden 
kann, Dann find auf die ganze Mezenfion nicht einmahl 
ſechs Seiten verwendet worden, ein Naum, auf welchem 

wenige wichtige Werke angezeigt werden- Fonnten. Und 

endlich haben wir zwar felbft den Kunfgriff der neuen 
Verleger, S. 123 gerügt, alleim demohngeachtet * 
Aus⸗ 





„iegigen litterarifchen Fleiße und den großen Fortſchritten 
„in den Wiflenfchaften nicht fehlt; und von welchem die 
„Käufer für ihre 7 fl. 22 Er. gründlich und ausfährs 
„lich belehrt ſeyn wollen, * 

„Das fünfte Heft, dad wir gerabe erhalten haben, 
„zeigt achtzehn Schriften an, darunter nur drey juriftifch, 
„die übrigen aber hiſtoriſch, ftatiftifch und dkonomiſch find, 
„Kleinſchrod's fyft. Entwidlung der Grundbegriffe und 
„Grundwahrheiten des peinlich. Rechts hat Hr. Kretfchs 
„mann fcharf beurtheilt. Gruner’s Almanach für 
„Aerzte und Nichtärzte ift viel zu hart getadelt und das Gus 
„te zum Theib verfannt, Er enthalte zu wenig nee und 
„wichtige Bemerkungen um belehrend , zu viel: Gemeinfprüs 
„He, zu viel Phrafen, zu viel Ausbräche einer mürris 
„ſchen Laune, um unterhaltend zu ſeyn. Poſſelt's Ta; 
„ſchenbuch für die neuefte Gefchichte wird gelobt und von. S. 
„18—40, alfo fehr weitläufig, ausgezogen. Dem Als 
„ manac) der Revolutionsopfer für das J. 1794 müffe man 
„mehr Mannichfaltigkeit und Intereſſe wünfchen. Oſtin⸗ 
„dien, ein’ hiftorifch= geographifches Leſebuch, habe das 
„Gepräge der flüchtigften Kompilation, fo daß man auch 
„nicht felten auf die fonderbarften Widerfprüche ftoße. Von 
„den oͤkonomiſchen Beytraͤgen und Bemerkungen zur Lands 
„wirthichaft, die zu Stuttgard erfcheinen, wird eine jähr: 
„liche Fortfegung, aber auch ein befferer Korrektor ges 
„wänfcht. Der Auszug aus dem erften Theile der Briefe 
„über die wichtigften Gegenftände der Menfchheit, ift zehn 

„Blaͤt⸗ 
Auszug unſeres Herrn Mitarbeiters aus einer an ſich ſehr 
inſtruktiven und mit der heurigen Jahrszahl ver— 
ſehenen Schrift nicht fuͤr unnuͤtz, die Einruͤckung nicht fuͤr 
den Leſer unangenehm angeſehen. Ob wir nun hierüber 
den Vorwurf: gewiſſenlos (das Gegentheil von ge— 
wiffenhaft) verfahren zu haben, verdienen? Auch dar- 


über richte das Publikum zwiſchen der Erl. 9. Seitung und 
uns, 








„Blätter ſiark, und noch nicht geendigt! Man kann alfe ' 
„dadurch beynahe das. Buch entbehren. Bey den neuern 
„Heften diefer Literatur findet man zum Theil mehr Kritif 
„und beynahenoch mehr Weitläuftigkeit, die fich aber bey dem 
„großen Zuwachs der Litteratur, den und jede Meffe ohns 
„aufhaltfam gewähret, mit der Zeit von ſich felbft vermin⸗ 
„dern wird 14).“ 


y4) Ueber die in diefem Theil der Rezenſion vorkommenden 
Ausfäge haben wir uns theils bereits geäußert und theils 
provoziren wir wiederhohlt auf das Urtheil des unpartepis | 
{hen Publikums, 


Nach allem diefem fchöpfen wir die Hoffnung, daß die 
Erl. g. Zeitung den Zweck vorftehender Rezenfion verfehlt 
haben werde, 


Völderndorff und Kretfchmann. 
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auf Koſten der Herausgeber, 
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Nachricht die Oekonomie des Inſtituts betreffend, 





1) Inhalts der unterm 1. Juny v. J. ausgegebenen Anzeige 
erſcheint von dem Journal der ſtaatswiſſenſchaft— 
lichen und juriſtiſhen Litteratur, mynathlich 
ein Heft von 10 — 12 Bogen, 

3) Der Jahrgang dieſes Journals Foftet auf allen loͤblichen 
Reichspoſtaͤmtern, und allen Buchhandlungen und Zei: 
tungderpeditionen Deutſchlands, portofrep ſechs The: 
ler Sonventionggeld, ben wichtigen Louisd’or zu 
fünf Thalern, den Zaubthaler zu ı Rthlr. 12ggr. deu 
Sonventionsthaler zu ı Rthlr. 8 ggr. gerechnet. 

3) Wer ſeine Giempfare unmittelbar von ung bezieht und 
das Porto trägt, zahlt vier Thaler Eonventions: 
geld nah dem eritberußrten Geldpreis, oder 7 fl 
32 fr. Rheinl. Diefed unmittelbare Beziehen von und 
it aber nur in den Leyden hiefigen Färjtentbumern und 
ſolchen angränzenden Gegenden, in welche ordindte Bo: 
then und Landkutſchen von hier abjehen, deülbar. Dentt, 
fo baldes nothwendig wird, die Verfendung durch das hie— 
fige lͤbl. Reichspoſtamt, 8. P. Grenzpoitamt 
in Halle, Königl; Poſtamt Hannover, oder bie 
biefige Luͤbekkiſche Buhbandlung, oder bie Her: 
zen Orell, Geßner, Fuͤßli und Comp. in Zuͤrich, 
welche die Hauptverſendung uͤbernommen haben, zu be: 
werkftelligen, tritt der unter Nr. 2 bemerkte Preis von 
ſechs Thalern ein, wenn anch die Untetzeichnung bey 

uns ſelbſt Zemacht worden ſeyn ſollte. 

4) Wem ein Reichspoſtamt mehr anfordert, der beliebe ſich 
desfalls an uns ünmlittelbar zu wenden. Denn da mit 
alfeıt denjenigeit, welche Hauptſpeditionen Abernommen 
haben, 2 Thlr. Mabbat am Ladenpreis laſſen und biefe ſich 
anheifhig gemacht babe, denjenigen Poſtaͤmtern, welde 
von ihnen Eremplaxe beziehen, einen binfänglichen Theil 
jenes Rabbats zu verwilligen und au Privatperfohen Franco 
zu pediren; ; fo verfteht es ſich von felbft, daß ber Zaren: 
preis & 6 hir, nicht erhoͤhet werke, 
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9) Diejenigen, werde außer den Poftdmtern, Buchhandlun ⸗ 
» — — J— Subſeribenten gefaͤlligſt 
"Sammler, erhalten das eilfte Exemplar Preisften. 
® 6) Der auferorbentliche und proßen theild baar zu beftrei: 
2 gende Aufwand unfers Inſtituts macht die Vorauszahluns 
yes ganzen Jahrgangs unvermeidlich. = 
Ey Dieleulach Aetsen Abonnenten alfo, welche ihre Greinplare 
yon einen Poftamt, einer Buchhandlung, oder Zeitungs: 
grpeditton erhalten, zahlen an diefelbe ſoglelch beym Enns 
> Spfang bes erfiehi Hefts ihre ſechs Thaler. | 
Be ee air, weiche das Journal vom und felbft be: 
ziehen fenden nach Empfang * erſten Heſts vier Thalet 
oertoftey an uus ein, Denn da | | er 
I ——— Jemer dis December laufen und, nebſt 
peiralienfalls nöthigen Supplementenbanden, die Rezeu⸗ 
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| haften Jahrs fei ibt 
Daften Jahrs feine Eremplare nicht abfchreibt , 
ES pat die nebmliche Anzahl für den künftigen Jahrgang ſtill⸗ 


6e Nubriten enthalten: Krouit deut⸗ 
— ann. Todesfälle. Belohnungen. Bes 
7 erungen. Preisaustheilungen, Littterariſche Nache 
Lüurititen. Kunſtnachrichten. Reue peris⸗ 
Ddiide EHriften, Ankündigungen neuer Bücher. Auttio⸗ 
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2 em Bier, die zu verkaufen. Verwiſchte Nacht 
} Zr 3 rihten. . b ” - fon: 
9). Sich nach Feiner beſtimmten Boaonzehl rihten, 
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4, Syftem des Naturrechts nach kritifchen Principien vog 
Karl Heinrich Heydenreich. Erfter Theil, Leip- 
zig bey Johann Gottlob Feind, 1794. X, und 303 
S. in 8. 

8, Lehrbuch für den erften Unterricht in der Philofopbie 
von Sriedeih Wilhelm Daniel Snell, 
außerordentlichem Profeffor der Philojophie zu Giefr 
fen, Zweyter Theil. Naturrecht ©, 85— 105, 
Gießen bey Georg Friedrich Hever, 1794. 

Auch ver dießmahlige Meßkatalog enthält wieder in der vers 

Hältnigmäßig großen Anzahl naturrechtlicher Schriften einen 

neuen Beweiß der esfreuenden Thatfache, daß das Gefühl 

für Recht und das Intereſſe an den Bemühungen , die dies 
ſes Gefühl begründenden. und ficher leitenden Prinzipien zu 
finden und in deutlichen und beftimmten Sägen borzuftellen, 
jegt lebendiger und allgemeiner, ald jemahlsift. in herrs 
liches Zeichen unjrer Zeit! ein Zeichen, daß das Menſchen⸗ 
geſchlecht an der Kultur zur moralifchen Freyheit felbftthätie 
ger zu arbeiten und fich feiner erhabnen Beftimmung fichts 
bar zu nahern anfängt! Mir inniger Bewunderung ver 

Weisheit des in den mannichfaltigen Schidfalen des Mens 

fchengefchlecht8 überall erfennbaren . Geiftes, hat Nez. die 

Gleichzeitigkeit zweyer Benfpiellofen MWeltbegebenheis 

ten bemerkt, der politifchen Revolution in Frankreich — 

deren Werth oder Unwerth hier übrigens gar nicht ges - 

Dacht werden ſoll — und der philoſophiſchen Nefors 

mation in Deutfchland. Menu jene von außen her das 

Bedärfuiß einer gründlichen Beftimmuug der Menfchens 

rechte fühlbar macht; fo zeigt diefe von innen Her die 

Mittel und den Weg, durch welche und auf welchem diejes 

Beduͤrfniß allein befriedigt werden Fann. Wenn nıan in 
Staatsw. u, jur. Litt. 78 Heft. x jener 
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jener durch Gewaltthätigkeiten fich die Freyheit von den 
Feffeln des Despotismus zu erringen ſtrebt, fo fucht diefe 
durch eine gründliche Kultur der innern Sreyheit den Gewalts 
thätigkeiten aller Art ein Ende zu machen und wenn jene ends 
fih durch eine Umkehrung der Dinge in ber politifchen Welt 
auch das Gedankenſyſtem der Menge mit einemmahl umzus 
fehren verfücht,,. fo will diefe durch eine gründlich arıge- 
fangene und allmählig verbreitete Reform in der intelligiblen 
Melt alle ähnliche Revolutionen in der Sinnenwelt unndthig 
und unmöglich machen. 

Diefe Betrachtungen, welche weiter fortzufegen und 
auszuführen hier nicht der Ort ift, enthalten nachdrüdliche 
Aufforderungen: einmahl für die Großen, dem Fors 
ſchen über Recht und Freyheit Fein Hinderniß in den Weg zu 
ftellen, da ihnen (indem Feiner vom ihnen zugeben wird, 
daß er mehr haben und behalten wolle, ald Recht ift,) 
eine gründliche und genaue Beſtimmung ded Rechts über 
alfed wichtig feyn muß: dann für den Denfer, mit aller 
Anftrengung feiner Denkkraft und ohne alle fremde Rüds 
fiht, dahin zu arbeiten, daß das, was durch das Gefühl 
‚dem dunfeln Bewuftfegn eines Jeden gegeben ift, in richti= 
gen und beftimmten Sägen zum Elaren und deutlichen Bes 
wuftfeyn gebracht werde, 

Ob und in wie fern die anzuzeigenben Schriften hiezu 
mitwirfen fönnen „ wird ſich aus einer Eritifchen Vorftellung 
der in ihnen enthaltenen Theorien erfennen laffen. 

No, 1. Iſt die Arbeit eines Mannes, der fchon längft 
durch andere Arbeiten ald ein geiftreicher Schriftfteller bes 
kannt if. In der Einleitung (S. 1—76) wird, wie 
gewöhnlich, der Begriff des Naturrechtd und feiner Xheile, 
der Nuten der Wiffenfchaft und die kurze Gefchichte derſel⸗ 
ben vorgeftellt und eine Anzeige der vorzüglichern Litteratur 
gegeben. H. H. erklärt dad Naturrecht durch „die Wiffens 
ſchaft der äußern Zwangsrechte bed Menſchen, wie fern fie 
bloß durch Anwendung der fittlichen Prinzipien der Vernunft 

0 auf 


Auf, die Verhaͤltniſſe vernänftig finnlicher Defen mit Noth⸗ 
wendigkeit und Allgemeinheit erkannt werden.“ In der 
Rechtfertigung dieſer Definition koͤmmt zugleich die Voraus⸗ 
ſetzung vor, auf welche H. H. ſein Syſtem gegruͤndet hat, 
daß nehmlich das Kriterium eines Rechtes, als ſolchen, 
nicht in dem Bewuſtſeyn des Rechthabenden — als 
welcher an und fuͤr ſich niemahls duͤrfe, immer 
folle — ſondern in dem Bewuſtſeyn des Unrech tan⸗ 
thuenden liege: daß ich vor meinem Gewiſſen immer 
verpflichtet, bloß vor dem Gewiſſen (in den Augen) 
Andrer (die mir Unrecht gethan haben) befugt ſey; 
weil die Vernunft in jedem Salle mit Nothwendigfeit 
über unfre Freyheit gebiethe und es unter der entgegengeſetz⸗ 
ten Vorausfegung moralifchsindifferente Handlun⸗ 
gen geben würde, (S. 6—8). Eindem erften Abe 
fchnitt angehängter Erfurd prüft die verfchiedenen Hypothe⸗ 
fen über den Naturftand und fol beweifen, daß die 
Idee eined Naturftandes überhaupt nicht dazutauge, „Grund⸗ 
fäge der Gerechtigkeit daraus abzuleiten,* fondern bloß 
„den Vortheil einer gewiffermaßen anfchaulichen lebhaften 
Darftellung gewährte“ (©. y—25). Von S. 79—206 
das abfolute Naturrecht, welches außer der Ueberfichf 
des Inhalts und mehreren Erfurfen eilf Kapitel enthält, 
Dad erfte Kapitel „über dad Bewußtſeyn der Zwangs⸗ 
rechte“ geht von der Thatfache aus; „ver Menfch beſitzt eim 
urfprüngliches Bewußtſeyn der allgemeinen Verpflichtung, 
Anrecht zu unterlaffen und des allgemeinen Befugniffes, dem 
Unrechte Gewalt entgegenzufegen“ und umterfcheidet drey 
Grade diefes Bewußtfeynd, dad dunfle, klare und deutli« 
he. Im zweyten Kapitel wird der Grundfag des 
NM. R. vorgeftellt, Er beftcht nah H. H. ©. 84 aus 
„zwey mit einander nothiwendig zufanmenhängenden praftir 
fchen Sägen — einem prohibitorifchen und einent 
Permiſſivſatz“ welde ©. 94 in folgenden Formeln 
ausgedrücdt werden. I) „Unterlaffe alle Thaten, womit 
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du ein vernuͤnftiges Weſen, als bloßes Mittel fuͤr deinen 
beliebigen Zweck behandelteſt. 2) Du darfſt aller Behand⸗ 
lung deiner ſelbſt, als bloßen Mittels fuͤr den beliebigen 
Zweck eines Andern, Gewalt entgegenſetzen.“ Der zweyte 
„ift in wiefern aus ihm unmittelbar die ſaͤmmtlichen 
Zwangsrechte erfolgen, dad nachfte Prinzipium der Wifs 
fenfchaft: beyde zufammen machen ihren vollftändigen 
Grundfag aus.“ Sn den erſten Erfursd wird „ein 
neuer Grundfaß (eine neue Formel für den Grundfag,) 
welcher das Kriterium des dußern Unrechts enthalte,“ 
gorgefchlagen: im zweyten mit Rüdficht auf Hufes 
land, Shmid, Schaumann und Reinhold eine 
neue Deduktion des Zwangsrechts verfucht, 
welche das weiter ausführt, was wir fehon aus der Einleis 
tung ausgezeichnet haben, daß der Begriff des Dürfens 
nur vermittelft ded Bewußtfeyns des Unrechtanthuens 
den, nicht aber in dem Bemußtfeyn des Rechthaben— 
den Realitaͤt habe: und imdrittendierichtige Methode 
in der Deduftion des naturrechtlichen Grundfages beftinmt, 
bey welcher Gelegenheit zugleich die verfchiedenen, zur 
Gründung des N. R. gebrauchten Prinzipien einer kurzen 
Prüfung unterworfen werden. Der vierte Exkurs ent: 
hält Bemerfungen über die von H. Hufeland für dem 
Grundſatz des N. R. aufgeftellte Formel und der fünfte 
zeigt, daß diefe MWiffenfchaft der Borausfegung des Daſeyns 
eines Gottes zu ihrer Haltung nicht bedürfe. — 

Drittes und viertes Kapitel. Darftellung und 
Yuseinanderfegung ber urfpränglichen Zwangsrechte der 
Menfhheit. ©. 142—155. In dem erften Bieher 
gehörigen Erfurd wird von den Zwangsérechten der Eltern 
auf die Kinder gehandelt. H. H. meint, dieſes Thema müfs 
fe in einem Anhange zu dem Urrechte des Menfchen auf ſei⸗ 
ne Freyheit vorgenommen werden und gehöre nicht ind Ge: 
ſellſchaftsrecht, weil dad Nechtöverhältmiß zwifchen Eltern 
und Kindern fich nicht auf einen Vertrag grün 
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de, [Allein — wir ſchalten dieſe kritiſche Bemerkung 
der Kürze halber gleich hier ein — ind abſolute Nas 
turrecht gehört diefer Gegenftand gar nicht, weil die Rechte 
der Eltern auf die Kinder eine Thatſache — Zueigs 
nung, Okkupation der Nechte der Unmündigen — als 
Bedingung ihrer Wirklichkeit vorausfegen. Und — 
gehört darum ein gewiffes NRechtsverhältniß zwifchen beyfam- 
menfeyenden Perfonen nicht ind Geſellſchaftsrecht, weil es 
ſich auf feinen Vertrag gründet? — findet in dem Haufe, 
wo Eltern und Kinder zufammenwohnen, nicht ein Um⸗ 
Neben : und Miteinanderfiyn d. h. eine Gefellfehaft im weis 
‚teften Sinne ftatt? Gibt es nicht auch geſetzliche, 
d. h. auf den Fundamentalgefege aller Verträge beruhende 
und durch daffelbe für nothwendig erklärte Gefellfchafs 
ten? Das Kind Fann freylich, indem es fich dem Schooße 
der Mutter entwindet, bloß wimmern und ſchreyen, nicht 
Fonfentiren und pacikiren; ein Vertrag ift aljo hier dem 
Buchſtaben nach unmöglich: Aber auch dem Geijte 
nah? — Die Regel des Dürfens der Eltern (oder wer 
fich fonft der Rechte der Kinder rechtmäßig bemächtigt hat) 
in Betreff der Kinder ift diefes Ihr dürft in Betreff 
der Kinder nichts, als wovon ihr überzeugt 
feyn könnt, daß die Unmändigen, wenn fie 
mündig wären, dazu konſentiren würden]. 
Der zweyte Exkurs behauptet gegen Herrn Schmalg 
(mit Gründen, die nach unſerm Urtheile zur Wiverlegung 
nicht zureichend find) das Zwangsrecht auf Ehre und Wahrs 
haftigkeit. Das fünfte bis eilfte Kapitel enthältdie 
übrigen zum abfoluten N, R. gehörigen Materien von dem 
außerbärgerlihen Zero, den Werlegungen, Kollifionen 
u, d. g. und in dem Exkurs zum fiebenten Kapitelwirb 
bey der Beftimmung des Zwecks der rechtmäßigen Gewalt 
gegen mehrere Naturrechtölehrer gezeigt, daß er nicht Nas 
he fey, gegen Herrn Schaumann das natürliche Strafs 
vecht geläugnet und Herr Hofbauer über feinen Be 
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weis, baß es Fein abfplutes Strafrecht gebe, mit guten 
Gründen zurechtgewiefen. Bon S. 209—302 folgt das 
hbypothetifche Naturrecht, im welchen die Theorie des 
Eigenthums vorgeftellt wird, eine Abhandlung über die Tes 
ftamente, über die fucceflio ab inteflato — den. erftern 
ſchreibt H. H. naturrechtliche Gültigkeit zu , diefer fpricht er 
fie ab — und über den Zuwachs vorkoͤmmt. _ Die ver: 
ſchiedenen Hypothefen ver Naturrechtslehrer über den Grund 
des Eigenthumsrechts werden, wie uns bünft, zu umftänds 
lich, geprüfte Eine fehr Furze Theorie der Verträge — 
in welcher gegen mehrere und nahmentlih gegen Herrn 
Schaumann auh die vollfommge Rechtögältigkeit 
unvollkommner Verträge (folcher Werträge, die unter 
der — ftillfehmeigenden oder ausdruͤcklichen — Bedingung 
des guten Willens gemacht find) mit Gründen , vie 
unſers Beduͤnkens nicht beweifen, behauptet wird, macht 
den Befchluß diefes erſtern Theils. — Mehrere der hier vor: 
kommenden Abhandlungen find ſchon in den Driginalideen 
des Bf. abgedruckt erfchienen. 

Wir haben es nicht nöthig, den Lefern, welcheden Df, 
der angezeigten Schrift fennen, zu verfichern, daß fie auch 
in diefer Arbeit den denfenden und geiftreichen Autor wieder 
finden. Das läße fi) ohne unfre Verficherung erwarten. 
Und liegt bloß eine ftrenge d. h. feft und ausfchließend an 
dem Gefege der Wahrheit haltende Kritif ob und zur Erfüls 
lung diefer Verbindlichkeit find die folgenden Zeilen be: 
flimmt. | 

Das Eigne, wodurch H. H. fein Syſtem son andern 
auszeichnen zu wollen fcheint , ift die Behauptung, daß das 
Dürfen, das Erlaubtfeyn, ein Recht in dem 
Bewußtfeyn des Rechthabenden ein moras 
lifher Widerfpruch fey, weil die Vernunft mit 
Nothwendigkeit über unfre Freyheit ‘gebiethe, und es daher 
feine moralifch gleichgültige Handlungen geben Fann: daß 
alfo das Zwangsrecht fich lediglih aus dem 
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Bewußtfeyn des Unrechtanthuenden deduci— 
ren laffe. Doch wir wollen über diefen Sat den Der: 
faffer felbft hören. 

„Die moralifche Vernunft, fagt er ©. 109 ff., gebits 
thet deberzeit mit unnachlaßlicher Strenge;. vor ihren Nichs | 
terftuhle bleibt Fein Fall unbeftimmt und unter ihrer Geſetz⸗ 
gebung iſt keine freye Handlung gleichguͤltig. Wenn wir je 
glauben, die moraliſche Vernunft erlaube etwas, überlaf- 
fe es unfrer Willkuͤhr, fo oder anderd zu handeln; fo ent: 
ſpringt dieſer Schein bloß daraus, daß wir die Anwendung 
ihrer Geſetzgebung, welche die feinſten Verhaͤltniſſe befaßt, 
nicht weit genug fortfuͤhren. In Beziehung auf das 
Sittengefeß im Bewuftfenn des Handelnden 
gibt es alfo (?) Fein bloßes Erlaubtſeyn, fein Düts 
fen; fondern eine Reihe von abgeleiteten, aber ſchlechter— 
dings nothwendig gebiethenden Gefegen. Alles Erlau bı: 
fenn, alles Dürfen kann nur unter Vor ausſetzung 
einer Beziehung auf das moralifde Geſetz 
im Bewußtfeyn der Menfhen außer dem Han— 
delnden gedenkbar feyn. So bald ich alſo sage: ed 
ſey mir etwas erlaubt, ic) dürfe etwas, fo heißt dieß nicht: 
meine moralifche Vernunft laſſe mir es zu; fondern 
die moralifche Vernunft in dem Menfchen außer mir 
verbierhe diefem, mich zu hindern. Der Begriff des. Ers 
laubtfeynd , des Dürfens tritt erft ein, wenn der handehide 
Menſch im Verhältniß gegen feine Mitmenfchen betrachtet . 
wird; vor diefer Hinficht ift alles Erlaubtſeyn und alles 
Dürfen in der Sittenphilofophie widerfprechend. — — — 
Dieß alles wenden wir folgendermaßen auf dad Zwangsrecht 
an. Menn der Menfch fich bewußt ift, daß er, unter 
Vorausſetzung eines ihm wiederfahrenden Unrechts, Gewalt 
gegen feinen Mitmenfchen brauchen dürfe, daß die Vernunft 
diefes zulaffe, jo gilt dieſes nicht in Beziehung auf ſein 
moraliſches Bewußtſeyn, ſondern in Beziehung auf das mo: 
in Bewußtfeyn desjenigen, der ihm Unrecht anthut 
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und der übrigen Menfchen. : Nach ſeinem eignen Bewußt⸗ 
feyn ift ihm der Zwang gebothen oder verbothen, 
ohne daß es einen Mittelzuftand gebe; allein in wie ferne fein 
ihm Unrecht anthüender Mitmenſch verpflichtet iſt, .feiner 
Gewalt nicht zu widerftehen, wie ferne die übrigen Menfchen 
die Ausübung derfelben nicht hindern dürfen, darf er, in 
Beziehung auf diefe u, f. w.“ 

Wir wollen hier nicht ausführlich bemerken, daß unter 
der in der eben ausgehobenen Stelle liegenden Vorausſetzung 
alle Befugniffe in der Theorie fhwanfend und 
ungemwiß werden, indem der Unrechtanthuende, der „die 
innere Verpflichtung (des Befugten) nicht weis“ (S. 8) 
eben deswegen ungewiß feyn muß, ob.und was biefer in 
Beziehung auf ihn folle oder nicht folle (zwar, fagt H. H. 
er weis feine That und daß fie unrechtmäßig iſt; gut: 
aber davon ift hier nicht die Frage, wo ed micht auf dad 
böfe Gewiffen des Unrechtthuenden , fondern darauf an⸗ 
kommt, ob der Unrechtleivende gegen den Feind feines Rechts 
swangsmäßig verfahren dürfe oder nicht bärfe —); nicht bes 
merken, daß durch diefe Annahme das ganze Naturrecht, 
welches felbft nach H. H. dußerliche Rechte Ichren fol, 
aus dem Gebiethe des äußern Gerichts in dad Gebieth des 
Innern verfeßt wird, — daß ein Dürfen ohne einen 
an und für füh Dürfenden, Nichts iſt, — daß ferner 
dad Bewußtfeyn des Unrechtanthuenden : dir ift ed verbus 
then, die gegen dich thätige Willkühr des Unrechtleidenden 
zu hemmen, ſchon das Bewußtſeyn vorausſetzt: ihm ift feie 
ne Ihat erlaubt, ihm läßt in Betreff derfelben das Sit⸗ 
tengefeg ganz freye Hand — daß endlich diefes Syſtem 
— sach welchen dad Dürfen und Erlaubtfeyn im Grunde 
nur Schein ift — (S. 110) den Götterfunfen der moras 
lifchen Freyheit und Berechtigung, der in aller Menfchen 
Herzen jedem fühlbar glüht,; für unfern Kopf unftchtbar 
macht und auslöfcht; — aber fragen dürfen wir nach dem 
Beweiſe, der diefe Behauptung erhärten fol, : Wir fus 

| : . chen 


—— 329 


chen ihn vergebens. Denn Wena geſagt wird: Mor mein 
mem Gewiſſen darf ieh nie, weil ich immer ſoll oder 
nicht folk, fo ift das letere Fein Argument für das erſte⸗ 
re; weil es im Grunde nichtd anders fagt ald dieß: vor 

meinem Gewiſſen darf ich nie, weil ich nie darf, — Folgt 

aus dem Satze, daß „die Vernunft mit Nothwendigkeit über 

unfre Freyheit gebiethe“ de h. allen ihren praftifchen Geſez⸗ 
zen dad Gepräge der-Nothwendigfeit auforäde, daß unter 
dieſen Gefeßen feines fey, welches mit eben der Nothwen⸗ 
‚digkeit und» Allgemteingältigkeit nfeiner Willkuͤhr ſich felbft 
überläßt, mit welcher andere ihrer Gefee mich verpflichten 
‚amd binden? Folgt daraus, daß die praftifche Vernunft mei⸗ 
‚nem intelligiblen Charakter. cine einzig mögliche, 
wmoraliſch nothwendige Form vorftellt, daß auch alle meine 
-fenfiblen Thaten nothwendig und unabänderlich bes 
ſtimmt find? Es iſt wahr, daß feine einzige freye Hand» 
Aung „ wie ferne fie: frey iſt, moralifch indifferent iſt; 
ſie iſt entweder recht oder nicht rechts aber kann es darum 
unter den rechten Handlungen Feine willführliche ges 
ben? Es fallt mir jegt ein, mein Pult zu verlaffen und im 
: Gehen zu meditiren; die vorhabende Handlung ift frey, ich 
thue fie, wenn ich fie thue, mit MWiffen und Willen; ich 
bin mir bewußt, daß fie mir in diefem Moment weder ges 
bothen, noch verbothen ift und doch follte ich nicht 
- mit guten Gewiffen zu mir jagen Fönnens ich darf, ic) 
habe Über die Realifirung meines Einfalls völlig freye Hand, 
sed ſteht bey mir, ob ich am Palte bleiben oder gehen will? — 
Was das moralifche Gefetz verfügt, das ift recht; wenn ed 
alſo meine Willkuͤhr ſich ſelbſt uͤberlaͤßt, fo ift ed recht, wenn 
ich willführlich handle, fo darf ich. Recht und wills 
kaͤhrlich find nicht Begriffe, die einander ausfchliegen. — 
0. Dffenbar ift in diefer ganzen Unterfuchung das Gebieth 

des Gewiſſens mitdem Gebiethedes Naturrehtd — 
‚ das forum intermum mit dem externo — vermifcht (daher 
die auffahende , wiſſenſchaftliche Erſcheinung zweyer 
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Grund ſaͤtze für das Naturrecht) und find die Begriffe 

von Form und Materie der freyen Handlungen, Gefin« 

nung und That, Dichten und Trachten und Hans 

"del und Mandel nicht feharf genug unterfchieden, Häts 
te der denfende Verf. ftatt mancher minder wichtigen und ine 

tereffanten Erkurfion — denen auch in feinen uͤbrigen Schrif⸗ 

ten zu viel Raum verftattet wird — feine Denkkraft auf eine 

durchgängige und gründliche Beftimmung jener Gegenftände 

gerichtet, fo würde fein ganzes Syſtem dadurch weit mehr 

Evidenz, Haltung und Harmonie erhalten haben. Er wuͤr⸗ 

de alddann bemerkt haben, daß zwar die Form unfrer 

freyen Handlungen durch das Gefeß der Sittlichkeit un ab⸗ 

Äänderlich beftimmt und unferem Ich ausſchließ en⸗ 

des Halten an diefem heiligen Geſetze als Pflicht vorges 

ftelt wird, daß aber auch, obgleich unfer Wille fich eins 

zig der praftifchen Vernunft gemäß richten ſoll, aus eben 

diefer Rücficht auf die praftifche Vernunft erkannt wird, 

daß in Betreff gewiffer Thaten unfre Willkuͤhr von Gots 

tes⸗ und Nechtöwegen ganz frey ift: daß zwar unfre Ges 
finnung und die durch fie beftimmten Entfchlüffe nur 
entweder recht oder unrecht find, hiemit aber die Wills 

kuͤhrlichkeit gewiffer Thaten auf Feine Meife ftreite: 

daß wir zwar auch bey der Ausübung unfrer Rechte an 

das Gefet der Bflicht gebunden find (bey dem Verfolgen 

unfrer Rechte auch an unfre Pflichten denken follen) und das 

her in beftimmten Fällen dad Beftehen auf; oder das Nachlafs 
fen von unferem Rechte moralifch nothwendig werden 

Fonne; aber das Recht, ald Recht, den Charakter der mo⸗ 

salifchen Sreyheit (vom Sittengeſetz fich felbft überlaffener 

Willkuͤhr) wefentlich trage und deswegen fowohl in dem 

eignen als fremden Bewußtſeyn ein Dürfen, fein Sols 
fen ober nicht Sollen erzeuge; daß endlich dad Naturs 
recht, ald die Wiffenfchaft der Rechte des Menfchen in der 
Natur (Sinnenwelt — der Äußerlich erkennbaren Rechte) 

fein innered — aus dem Bewußtſeyn des Einen oder 
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des Andern — fordern ein äußeres — aus dem Ver⸗ 
hältniß der That (fadtum phaenomenon) zu der Freyheit 
der Menfchen beftimmtes Kriterium der Zwangsrechte fors 
dere. — Wir hoffen durch diefe, hier freylich nicht ausge⸗ 
führten, Bemerkungen — die dem verdienten Bf. zugleich 
ein Zeichen unfrer Achtung feyn mögen — die Bedenklich⸗ 
feit, welche ihn zudem Verſuch, das äußere Zwangsrecht aus 
dem Bewußtſeyn des Unrechtthuenden zu deduciren, veranlaßt, 
gehoben und gezeigt zu haben, daß mit einer an die Vorſchrift 
des Sittengeſetzes unabaͤnderlich gebundenen Geſinnung die 
Willkuͤhrlichkeit gewiſſer freyer Thaten ſehr wohl beſtehen koͤn⸗ 
ne und zwiſchen moraliſch in differenten und moraliſch 
freyen Handlungen ein großer Unterſchied ſey. Das in⸗ 
nere — auf dem Gebiethe des Gewiſſens geltende — 
Recht ſagt: Du ſollſt jetzt und immer das Recht wollen 
(göttlich gefinnt feyn); das aͤnßere — auf dem Gebiethe 
bes Naturrechts geltende — Recht: Du darfſt, was nicht 
unrecht iſt, thun. Was nicht unrecht ift, ift Recht 
und hieher gehört alſo erftlich das, was das praftifche 
Gefeß zu thun gebiethet (unfre Pflichten) und dann 
das, was dieſes Gefeg unfrer Willkuͤhr anheim ſtellt, worüber 
es nichts Beftimmtes verordnet, was ed erlaubt. Mes 
der in Ruͤckſicht des erftern, noch des legtern dürfen andre 
uns etwas in den Meg legen, weil wir es duͤrfen, nad) 
dem Ausfpruche des Gefeßes des Rechts, unter dem mit und 
alle übrige Menfchen ſtehen. 

Mas den dem erfien Abfchnitt angehängten Erlurs 
uͤber den Naturſtand betrifft; ſo iſt man wohl laͤngſt 
nicht mehr der unvernuͤnftigen Meinung, daß ſich aus einem 
hiſtoriſch beſtimmten Naturſtande die Rechte der Menſch⸗ 
heit deduciren ließen: doch laͤßt ſich auch nichts weniger 
behaupten, als daß, nach der Meinung des Verf., der 
Naturſtand bloß als Mittel einer anſchaulichen Darſtelluug 
im Naturrecht gebraucht werden kann. So wie das buͤrger⸗ 
gerliche Recht den ſtatum civilem des unter jenem fichens 
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den Menſchen beſtimmt, fo beſtimmt das Naturrecht den 
ftatum hominis naturalem, d, h. die Rechtsvethaͤltniſſe, 
in welchen der Menfch Fraft des Geſetzes feiner Natur (des 
Eitrengefeßed) in der Natur (in der Sinnenwelt ) fich bes 
finder, Diefer Naturftand ift daher freylich nicht wirklich 
geweſen, d. h. nicht in der Erfahrung gegeben, fo wenig 
als der Stand der Unfchuld , den die Moral beftimmt : aber 
er iſt deswegen nicht ein Nichts, er iſt ein Ideal, dem 
ſich das Wirkliche immer mehr. und mehr nähern ſoll und 
daher nicht dad Principium, — dad Reſultat 
des Naturrechts. 

Wir haben uns bey dem Fundament der Rechtslehre 
unſers Verf., unſrer Pflicht gemaͤß, zu lange verweilt, 
als daß wir uns noch in eine umſtaͤndliche Pruͤfung einzel⸗ 
ner Saͤtze einlaſſen koͤnnten, unter welchen wir auch uͤber⸗ 
dieß keinen ſich merklich auszeichnenden gefunden haben. 
Nur noch etwas uͤber die Teſtamentenlehre. Ueber 
die rechtliche Theorie des Eigenthums und die Vertraͤge wer⸗ 
den wir und bey anderer Gelegenheit erklaͤren. 

Herr Heidenreich behauptet, daß die Teſtamente an 
und fuͤr ſich vollkommen rechtsguͤltig ſeyen, der Teſta⸗ 
tor ein vollkommenes Recht habe, uͤber alles, was Sein 
iſt, ohne Zeiteiuſchraͤnkung zu difponiren, der im Xeftas 
ment zum Erben eingefegte ein vollkommenes Äußeres Recht 
auf die Erbfehaft enıpfange und alle Andre vollfommen und 
äußerlich verbunden feyen, den Willen des Teſtators zu 
reſpektiren und den von ihn versrdneten Erben den Nachlaß 
ruhig in Beſitz nehmen zu laſſen. — Der nervus pro= 
bandi des Arguments ‚für diefe. Behauptung ift in folgen» 
den Saͤtzen enthalten: „aus den beyden urfprünglichen Rech⸗ 
‚ten des Menfhen — den Rechte auf Sreyheit in ber 
Aeußerung ferner Vermögen und dem Nechte auf die Sachen 
der wirklichen Welt ergibt fich ohne weitere Hinficht, daß 
der Menſch beftimmtes Eigentum erwerben bür 


fe. Die Natur der wahren Zueignung befteht darinn, daß 
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ich eine Sache nach Subſtanz und Nutzung meinem Willen, 
als Mittel fuͤr deſſen Zwecke, ausſchließlich unterordne, 
und da das Recht auf Zueignung in dieſem Sinne bloß aus 
den beyden vorhin genannten Unrechten entſpringt, keines⸗ 
weges von den Beduͤrfniſſen des zeitlichen Lebens ıc. abhaͤngt; 
fo ift in jenem Rechte ein durch Feine Gränze der Zeit eins 
gefchränftes Verfügungsrecht über das Seine enthalten, 
(©. 262. 263.) — alſo auch (S. 264.) das Recht, 
einfeitig zu erklären, auf wen nad) unferem Tode das Ei⸗ 

genthum unfrer Gürer übergehen ſolle u. ſ. w.“ — 
Wire die Vorausſetzung — denn als einen bewiefenen 
Satz koͤnnen wir fie nicht gelten laffen — richtig, daß 
der Eigenthämer ein durch Feine Graͤnzen der Zeit 
eingefchränftes Difpofitionsrecht über das Seinige 
habe; fo wäre die Rechtögültigfeit der Teftamente zureichend 
bewiefen. Allein unſers Beduͤnkens ift dem nicht fü. — 
Das Naturrecht weiß überall nur von äußern Rechten, 
d. h. von Rechten, die für den in der Natur, in Zeit: nnd 
- Raumverhältniffen lebenden Menfchen gelten. Der todte 
Koͤr per des Menfchen ift in der Welt der Erfcheinungen, 
als ein freyheitslofes Wefen, den Sachen gleich: der 
Geiſt ift für die Sinnenwelt fo gut, wie gar nicht mehr, 
denn er erfcheint nicht. — Titel und Erwerbungsart eines 
Rechtes muͤſſen alfo im Naturrechte etwas aͤußerliches 
feyn: denn innere Akte erfennt nur der Herzenskuͤndiger, 
nicht das forum externum, Das auf die in der Natur 
wirkfame Willführ bezogene praftifche Geſetz erflärt: Du 
Haft, ald ein freyes Mitglied der Sinnen» 
welt, ein Recht, dir nicht freye finnliche Dinge, d. 5. 
Sachen zuzueigen und fie find dein vor der Welt, wenn 
du fie dir auf eine in foro externo geltende, alfo auch etz 
fennbare Weife zugeeignet hafl. Du ftirbft: du verläßt 
die Welt der Erfcheinungen: du verläßt deinen flatum in 
modo fenfibili, mithin auch alle Rechte, die an dieſen, 
als ihre Bedingung, gefnüpftwaren. Das forum exter- 
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num Fann- nicht mehr über dich und deine Angelegenheiten 
richten, denn du Fannft nicht mehr vor jvemfelben er= 
feinen. — Die Gefee der Vernunft über Recht 
und Unrecht find ewig und auf feine Bedingungen ber Zeit 
und des Raums eingefchränft: aber die aus derfelben für 
mich ald eine in der Sinnenwelt erfcheinende Perfon reful- 
tirenden Beftimmungen gelten nicht langer als auf die Zeit 
meines irrdifchen Lebens. — Wir Fönnen es aus diefen 
Gründen nicht mit unferm Verf, drollig finden, wenn 
Hr. Höpfner fagt, daß der teflirende einen Vogel auf 
den Fall verſchenkt, wenn er wird weggeflogen feyn; denn 
allerdings hört dad, was, fo lange ich in der Meihe ber 
ſinnlichen Weſen erfchien, mein war, auf, das meinige 
zu ſeyn, wenn ich aus biefer Reihe verfchwinde, und ich 
darf mir daher nicht anmaßen, über etwas noch auf ben 
Zeitpunkt eigenmächtig zu verfügen, wo es fo wenig unter 
meiner Macht, ald unter meinem Rechte ſteht. — „Sons 
verbar, fagt 9. H. S. 149, daB man nicht bemerkt, daß, 
wenn dad Necht, über des Seine zu difponiren, nur bis 
an die Gränzen des eignen zeitlichen Lebens reichte, auch 
das Recht, welches durch einen Verkauf = oder Schenfungss 
vertrag auf den Andern übergeht, nur bis zu dem Tode 
des Verkäufers oder Schenker gültig feyn koͤnnte.“ — Wir 
geftehen, daß wir hier den Audruf „Sonderbar“ nicht vers 
ſtehen und die Konſequenz in diefem Safe nicht entdecken koͤn⸗ 
nen, — So lange ich Icbe, darf ich mit meinem Eigen: 
thum machen, was ich will, wenn ich nur Niemandes 
Recht kraͤnke. Ich darf eö alfo verkaufen oder verſchenken. 
Des Verkauf und die Schenkung gelten in foro externo 
alö jufti modi dominium transferendi; fie bezeichnen 
dad Ende meined Eigenthumsrechtd an diefen beflimmten 
Sachen und den Anfang des dominii des Andern. Ich has 
be von num an nichts mehr darüber zu fagen: ich fterbe oder 
Lebe, das Anders nichts: ein Andrer ift als Eigenthuͤmer 
an meine Stelle getreten, — 

Wir 


Mir fchließen aus mehrer Hochfchäung des verdienten 
Verf. und aus Kiebe für die Philofophie, die viel von ihm 
erwarten kann, mit der angelegentlichen Bitte, daß es doch 
H. H. gefallen möge, feine philoſophiſche Muße nicht fer⸗ 
ner durch ſo mannichfaltige Gegenſtaͤnde zu zerſtreuen und 
ſeine ſchriftſtelleriſche Arbeiten etwas einzuſchraͤnken. Wir 
ſind uͤberzeugt, daß ein Mann von ſo ausgezeichneten Ta⸗ 
lenten, wenn er nicht ſo viel und ſo vielerley ſchriebe, ſein 
Thema noch weit beſſer erſchoͤpfen, ſeine Definitionen be⸗ 
ſtimmter und kuͤrzer faſſen, ſeinen ganzen Vortrag gedraͤng⸗ 
ter und minder wortreich einrichten und den Hauptpunkten 
mehr, Nebenſachen aber, uͤber die ihm der Zufall gerade 
etwas in die Hand gibt, weniger Raum vergoͤnnen wuͤrde. 
Der Verfaſſer von N. 2. hat ſich ſchon durch mehrere 
Schriften um die Erlaͤuterung — beſonders der Kanti⸗ 
ſchen — Philoſophie wohl verdient gemacht. Auch die 
oben genannte Schrift, von welcher wir nur den kleinſten 
Theil — das Naturrecht — anzuzeigen haben, entſpricht 
im Ganzen ihrem Zwecke, ein bequemer Leitfaden fuͤr den 
philoſophiſchen Unterricht vorzuͤglich auf Schulen zu ſeyn. 
Der naturrechtliche Theil enthaͤlt eine kurze Darſtellung der 
Hauptwahrheiten des N. R. nach den Theorien der vorzuͤg⸗ 
lichſten Naturrechtslehrer. Wir wuͤnſchten doch etwas mehr 
Ausfuͤhrlichkeit. Von dem Voͤlkerrechte finden wir bloß den 
Begriff. — Uebrigens bemerken wir, ohne beſondre Ruͤck⸗ 
ſicht auf die angezeigte Schrift, daß noch immer das Vor⸗ 
urtheil zu allgemein iſt, daß Schriften fuͤr den erſten Unter⸗ 
richt weniger Anſtrengung der ſelbſtthaͤtigen Denkkraft, we⸗ 
niger Schaͤrfe und Gruͤndlichkeit in Beſtinmung der Be⸗ 
griffe, Saͤtze und Beweiſe, und weniger ſyſtematiſche 
Strenge erforderten, als andere. Uns ſcheint dieß ſehr 
unrichtig und verderblich. Denn Deutlichkeit und Evidenz 
will doch ein jeder auch für diefe Schriften: wie Fann er 
aber, ohne jenes, was er für nicht nöthig hält, dieſe her⸗ 
vorbringen? — | 


1. Beys 
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r. Beytraͤge zum Natur recht. Erſte und zwey⸗ 
te Sammlung. go und 94 Seiten in 8. Hallein der 
Rengerſchen Buchhandlung 1794. 

2. Berhaͤltniß, Recht, Naturrecht, erwor« 
benes Recht mit Inbegriff des Berhälniße 
mäßigen und Unverhältnißmäßigen und des 
Rechtmaͤßigen nnd Unrehtmäßigen nach eig» 
ner ganz neuer Vorfiellungdart abgehanvelt 
von G.H. von Deyn, Studirendem in Jena. Jena in 
Kommiffion bey C. H. Cunos Erben 1794. 42 ©. 8. 

Da fich gegenwärtig fo viele vorzügliche Männer mit 
naturrechtlichen Unterfuchungen befchäftigen und unter ihrer 
Pflege die Wiſſenſchaft viel gewonnen hat und noc) gewinnen 
wird ; fo fordert man mit Zug und echt von denen, wels 
che ſich an die Neihe jener anfchließen wollen, daß fie auch 
für diefe etwas leiften koͤnnen und leiſten. — Beyde 

Schriften verſprechen viel. Wir wollen ſehen. Der Verf 
von N. 1. hat nicht Zeit „feinem bereits entworfenen Syſte⸗ 
me — des Rechts unter den Menſchen die Form zu ge⸗ 
ben, in der er es nur darlegen zu dürfen glaubt. — Er 
will daher einzelne Stüde aus denfelben herausgeben, — 
Die Abficht des ganzen Werkes ift aber die, poſitives Necht 
und Naturrecht näher mit einander Zu verbinden, — und 
er ſchmeichelt ſich, die Luͤcken zwiſchen Naturrecht und poſi⸗ 
tivem Recht ausgefuͤllt und das erſtere ſowohl auf das, was 
es nur iſt, zuruͤckgebracht, als auch auf das, was es 
mit iſt, verbreitet zu haben u. ſ. w. u. ſ. w. 

Der Verf. hebt mit einem Lobe Kants und ſehr me⸗ 
taphyſiſch an: will in dem erſten Stuͤcke eine „Skizze eines 
Syſtems der reinen Vernunft“ entwerfen, ſpricht alsdann 
vom Dafeyn, Moral, Freyheit, Verhaͤltnißlehre, Necht 
und Unrecht, Buͤchernachdruck u. |. w. Das Ganze wird 
mit einer „Skizze des Außern reinen Nechtd unter den Mens 
fen“ beſchloſſen. — Ein Auszug aus diefer Schrift iſt 

unnuͤtz. 
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ungnuͤtz. Nur ein paar Bemerkungen, um unfern Lefern 
den Geift derſelben zu charakterifiren.. Die Sprache ift 
ſchlecht. Der Beweiß diefer Behauptung findet fich vom 
Anfang bid zum Ende auf allen Seiten, — Der erfte 
Auffag fol ein „Syftem der reinen Vernunft“ 
oorftellen und den Grund ded ganzen Werks enthalten, 
Wir erfparenunfern Leſern die Mühe, fich mit und in dies 
fem fogenannten Syſtem umzufehen. Wie foftematifch es 
ſey, was für einen Begriff der Verf. von einem Syſtem 
der reinen Vernunft und wie viel. Geſchicklichkeit er habe, 
Karl, Reinhold, Hufeland u. a. m. zu verſtehen 
und zu beurtheilen, mag folgende Stelle zeigen. Nach⸗ 
dem der Verfafler viel über Seele und Körper und Form 
und daß die „Sinnlichfeit nur durch den Körper entitehe* 
(S. 11), gefagt hat, fchließt er S. 14 fo: „Indeſſen, 
alles bisher gefagte fey auch nur Hypotheſe — und 
wer vermag bier (in einem Syſtem der reinen 
Bernunft!!!) mit Gewißheit zu reden; fo habe 
ich es doch zum Grunde legen zu können geglaubt * u. ſ. w. 
— Zur Beurtheilung ded „außern reinen Rechts unter den 
Menfchen,“ mag und wird der 1. $. genug feyn. „Das 
äußere reine bloße Recht befchäftigt ſich allein mit den 
Zuftändniffen in Mücficht des Körpers und des fich zus 
geeigneten, oder mit dem perfdnlichen und dem Eigenthums⸗ 
recht, felbige an und für fich betrachtet, fo wie mit ben das 
bey ftattfindenden VBerlegungen und Gegenverlegungen. * — 
Der Verf. unterſchreibt fich unter der Vorrede ©. zu ©. 
Wir bedauern, daß er der Schriftftellerey zu Liebe, feinen 
Gefchäften oder Erhohlungen auch nur. eine Stunde abs 
bricht, 

N. 2. enthalt allerdings eine eigene ganz neue 
Vorſtellungsart der auf dem Titel genannten Gegenftände, 
das heißt mit andern Worten, eine Borjtellungsart, die 
jedem Denker unverftändlicp und unbegreiflich if. Der 
Verf. flimmt 5.8. S. 24 der gewöhnlichen „SReinung-” 

Etaatsw. u. jur. Litt. 76 Heft. 9 ab 
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abeſſe ad poſſe valet conſequentia nicht bey und (S. 36) 
„einen oberſten Grundſatz des Rechts gibt es nicht, weil es 
feiner Natur gemaͤß nicht auf Handlungen angewandt 
werden kann.“ — Wenn wir auch im Stande wären, das 
Unverftändliche ‘zu verftehen, fo würden wir uns doch aus 
Schenung mit dem Nathe begnügen, daß der Herr Verf. 
lieber noch eine geraume Zeit feinen trefflichen Lehrern zus 
hörte, als felbft lehrte, daß er vor allen Dingen von Hrn. . 
Prof. Fichte zu lernen fuchte, was „denken“ und von. 

Hrn. Prof. Hufeland — den er doch wohl nicht im 
Ernfie beurtheilen wollte — was „Recht und Natur⸗ 
recht“ heißen. Er würde alddann gewiß, wie Socra⸗ 
tes, zu der Einficht fommen, daß er (vom Naturrechte) 
nichts wiffe und fein Unterneymen gegen feine Kraft in Feis 
nem Verhältniß ſtehe. — Vor dem „Wageftüd“ 
eine Abhandlung über die Pflicht und eine eigne Vorſtel⸗ 
lungsart ded Naturrechtö zu ſchreiben, müflen wir ihn von 
ganzem Herzen warnen, — 





De differentüs juris Romani et Germanici inprimis 
Saxonici in materia de rerum Servitute, Differtatioz 
audtore Hearico Chriftophoro Gleditfch, Praefide 
D. Ernefto Gottfr. Chriftiano Kluegel. — 
gae 1794. 4. 16 Seiten. 

Unter diejenigen Materien, welche in Deutſchland durch 
vaterlaͤndiſche Geſetze faſt gar keine Beſtimmungen erhalten 
haben und worinn dad Roͤmiſche Recht faſt mit allen feinem 
Eigenheiten und Subtilitäten zur Nichtfehnur dient, gehört 
auch die Kehre von den Dienfibarkeiten. Nur in wenigen 
Stuͤcken weichen, in Beziehung auf Deutichland überhaupt, 
ber Gerichtögebrauch, und in Beziehung auf Sachfen insbes 
fondre, Provinzialgefege von dem ausländifchen Rechte ab, 
Diefe Verfchiedenheiten zu — war die * cht des Vf. 
der vorliegenden Schrift. 


Rache 
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Nachdem er in dem 1. $ dieſe Abſicht zu erkennen gege⸗ 
ben hat; fo beſchaͤftigt er ſich vom 2. bis zum 6. G. mit den 
Abweichungen des allgemeinen deutſchen Rechts und von $. 
6 bis 7 mit denen des ſaͤchſiſchen Rechtes. In Beziehung 
auf dad erftere wird er S. 6—7 die erſte Verfchiedenheit 
darinn gewahr, daß nach römijchen Geſetzen feine Servi⸗ 
tut in faciendo beftehen fonnte, wohl aber nach deutfchen 
Nechtögrundfägen. Dem Römer war eine Serbitut: ein 
jus in re aliena conftitutum, ut quis aliquid patiatur, 
aut non facıat, had) 1, 15. $. 1. D. de fervitut. Dem 
Deutfchen , welchen diefer Begriff zu enge ift, heißt eine 
Dienftbarkeit : ein dingliches Recht, Nuten aus einer frems 


den Sache zu ziehen, welcher Begriff auch die fervitus; die | 


in faciendo befteht, in fich ſchließt. Der Ausdruck fervi- 
re bedeutet dem Deutſchen fowohl, wenn eine Sache felbft, 
ald wenn Jemand in Anfehung diefer ihm zugehörigen Sache 
nur Nußen leiftet,. und durch eine fervitus wird daher dent 
Dienftbarkeitöberechtigten ein imoralifches Vermögen zuge⸗ 


theilt, vermöge welchen der zur Dienftbarfeit verpflichtete 


Herr des dienfibaren Gutes dem Eigenthümer des herrfchen- 
den Gutes etwas zu leiften ſchuldig iſt. Doch ift eine fer- 
vitus in faciendo confiftens nicht die Regel ſondern die 
Ausnahme; und deshalb ift der, welchem die Dienftbarfeit 
der Farth (ſervitus viae) zuſteht, nicht befugt, von dem 
Dienftpflichtigen die Schneeausräumung: zu fordern, 

F. 2. Beyſpiele von Dienftbarfeiten, diein faciendo 
Beftehen. Diefe find im Allgemeinen in den beutfchen Zwangs⸗ 
rechten (jura bannaria) enthalten, vermöge welcher dent 
‚Herrn eined Guts gegen den Herrn eines benachbarten Guts 
ein, zugleich ein Merbiethungsrecht in fich begreifendes 
Zwangsrecht zufteht, daß diefer zum Nußen feined Gutes 
etwas thue oder leiſte. Dieje Rechte haben die Natur dings 
licher auf jeden Beſitzer übergehender Rechte, weil fie in 
Anſehung eines Grundſtuͤcks und nicht der Perfonen ftatt 
finden, Die meiften von ihnen betreffen die nothwendigften 
| V 2 Be⸗ 
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Beduͤrfniſſe des menſchlichen Lebens und ſchraͤnken die natuͤr⸗ 
fiche Freyheit ausnehmend ein; andre dienen bleß zu beliebs 
ten Ergögzlichkeiten. Die häufigften find der Mühlenzwang, 
der Badofenzwang, ber Erbfchenfenzwang , der Bierzmang, 
und diefen wird beygezählt, das Pferchrecht und das Oef⸗ 
nungsrecht, andre ungerechnet, welche Servitutes juris pu- 
blici ausmachen, Hier gebenft der Vf. auch der operum 
realiumm, welches nichts anders ald Dienfte find, die auf. 
einem Grundſtuͤck haftend, zum Nuten eines andern Grunds 
ſtuͤcks geleitet werden, und daher nicht zu deu perjbnlichen 
Verbindlichfeiten zu rechnen find. Nach dieſem Inſtitute 
des deutſchen Rechtes wäre es denn Feine Annomalie mehr, 
wenn man den Dienftbarkeitöpflichtigen heut zu Tage zur 
Yusbefferung bed dienftbaren Gutes für verbunden hielte, 
ed muͤßte denn in der Lehre von den ſervitutibus in facien- 
do confiftentibus überhaupt eine Annomalie feyn, da fie, 
obgleich in Beziehung auf ein dem Eigenthum unterworfenes 
Grundſtuͤck ſtatt findend und daher nicht zu den Perſonalpraͤ⸗ 
ſtationen gehörend, dennoch auch von dem bloßen Mieths 
ling. und Bewohner des dienfibaren Guts geleiftet werden 
muͤſſen. 

F. 4. Was das ältere roͤm. Recht von der cauſa 
perpetua als einer nothweudigen Erforderniß des Dienſtbar⸗ 
keitsrechts feſtſetzt, und weshalb die Waſſerleitungs- und 
Bewäflerungsgercchtigkeit aus einem ſtehenden Waſſer nicht. 
ftatt finden konnte, hat ſchon das neuere rom. Recht ab⸗ 
geändert, und die deutfchen Rechte haben diefe Subtilität 
nie aufgenommen. Der beftändige Gehrauch einer Servi⸗ 
tut, der meiftens nur vom Zufall abhängt, wird bey und 
nicht erfordert. Der umterbrochene Gebrauch fufpendirt nur 
das Dienſtbarkeitsrecht; diefes lebt aber wieder auf, fobald 
die Unterbrechung des Gebrauchs aufhört. 

$. 5. In Anfehung der Erwerbungsarten der Servitu⸗ 
ten weichen die römischen nicht von den deutſchen Rechtsgrund⸗ 
en ab. Dreyfach find mr Erwerbungsarten, nchmlich 
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Geſetz, Gebot des Richters und Wille des Grundſtuͤcksherrn, 
wovon der letztere entweder mortis cauſa oder inter vivos, 
und hier entweder ausdruͤcklith durch Vertrag oder ſtillſchwei⸗ 
gends durch Verjaͤhrung auf Seiten des Erwerbenden ein 
Dienſtbarkeitsrecht geſtatten kann. Einige Rechtslehrer be⸗ 
haupten, daß in Sachſen eine auf unbewegliche Guͤter ver⸗ 
tragsweiſe beſtellte Servitut nur durch den Hinzutritt der rich⸗ 
terlichen Beſtaͤttigung Gültigkeit erlangen koͤnne; da aber 
bey jeden Vertrag, im Zweifel die Dinglichkeit vermuthet 
wird, und im Sachſen nach der Dec. reg. I, de a, 1746 
bey der Publicianifchen und Negatorienflage genuͤgt, wenn 
der Kläger die bona fide und iufto titulo gefchehene Befitzs 
erwerbung erweißt, obgleich die gerichtliche Inveſtitur nicht 
hinzugekommen ift; fo ift auch jede Servitutsbeftellung ohne 
Hinzutritt der richterlihen Auctoritaͤt für gültig zu halten 
(durch einen Drudfehler fteht hier dad Komma nad) judicia- 
Jis) obgleich letztere des leichtern Beweifes wegen vortheilhaft 
iſt. Doch macht hievon, der auf einem verfauften Grunds 
ſtuͤck dorbehaltene Nießbrauch, der nach dem Flaren Inhalt 
des Nejfriptd vom Jahr 1726 unter die dinglichen Nechte 
ohne vorhergegangene richterliche Kontraftöbeftättigung nicht 
zu zählen ift, eine Ausnahme. — — In Abficht auf 
die Erwerbung der Dienftbarkeiten durch Verjährung ift der 
Unterfchied, den einige zwifchen fervitut. contin. und dif- 
‚contin. machen, und nach welchem fie zur Verjährung ver 
letztern eine unfürdenfliche Beſitzzeit erfordern, in Hinficht 
auf das, was man daraus folgern will, ſchon nach rom. 
Rechten ungegrändet, weil die Geſetze, welche gewöhnlich 
zum Beweiß angeführt werden, nicht dilpofitive fondern nur 
exemplicative zu erflären find. In Sachfen ift er aber 
durch die dec. reg. 3. d. ja. 1746, welche zur Verjähs 
rung derjenigen Dienftbarfeiten, welche nur alternis an- 
nis ausgeuͤbt werden Fönnen, nicht mehr als ein und drey⸗ 
Big Jahre und einen Tag nach fächfifcher Berechnung ers 
fordert, ganz aufgehoben, Ein gleiches muß bey Dienft: 
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harkeiten noch mehr ſtatt finden, bey welchen die Zeit in wel⸗ 
cher fie nicht ausgeuͤbt werden koͤnnen, gänzlich ungewiß iſt. 
$. 6. Die Lehre yon dem Nießbrauch ift in einzelnen 
Gattungen deffelben durch: das fächfifche Recht anders ala 
durch das römifche beftimmt, So wie heut zu Tage übers 
haupt auch bey Kleidern fowohl ein eigentlicher (verus) als 
uneigentlicher (quafi ulus fructus) Nießbrauch ftatt finden 
fan, wenn man auf die Verträge und Art und Weiſe der 
Dienftbarkeitöbeftellung, ob nehmlich die Reftitution ebenders 
ſelben, oder einer Sache gleicher Beſchaffenheit, des Werhs 
verabredet wird, zurück fieht, fo ift insbefondere dad Recht 
des Ehemannd auf das von feiner Frau ihm eingebrachte 
Leinenzeug, einem wahren Nuznießungsrechte gleich zu ſchaͤ⸗ 
Ben, und die Erben der Ehefrau koͤnnen erftred nad) dem 
Tode des Mannes, wenn ed gleich gänzlich abgenugt ſeyn 
follte, in der, Befchaffenheit, wie e& eingebracht wurde, zus 
rücdfordern, Der Nießbrauch der nach röm. Rechten dem 
Water in dem regulairen adpentitifchen Sondergute des 
Sohns gebährte, und die er auch noch zur Hälfte in prae- 
mium emancipationis behielt, fällt nach den Worten des 
Prov, Sax, Lib, 1. Art: 2. „Er ſoll ihnen haften und 
geben all ihr Muttergut* hinweg. Eben fo hat der fächfis 
ſche Gerichtögebrauch die Anwendung des |. 3, C. de fec, 
nupt. perdrängt, — — Nach rom, Nechten find Bergs 
werke ein Gegenftand des Nießbrauchs und der Ufufruktuar 
Tann fich die Ausbeute felbft zueignen, Das fächfifche Recht 
fehließt in der Conflit, El, 25. p. 3. den Bergtheil ſelbſt 
von dem Nießbrauche aus, und billigt dem Water oder Ehe: 
mann nur die Zinfen der Ausbeuthe zu, im welche letere ev 
denn auch nach dem Tode der Ehefrau fuccedirt, nicht aber in 
den den unbeweglichen Dingen beygejählten Bergtheil; eine 
Verordnung, die nicht auf diejenige Art Werke, die man 
Blaufarbenwerfe nennt, audzudehnen if, Denn 
dieje find ein Gegenftand des Nießbrauchs und gehören zu 
den unbeweglichen Sachen, daher auch nach) Weruher, die 
| MWittwe, 
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Wittwe, die Einkünfte daraus von den Erben ihres verſtor⸗ 
penen Mannes nicht zuruͤckfordern kann. Wenn endlich die 
römifchen Gefege bey dem Nießbrauch den Satz aufftellen , 
daß die von demrllfufruftuar oder einem andern in feinem 
Nahmen noch nicht erhobenen Früchte nicht. auf die Erben 
fibergehen follen; fo weicht das fächfifche Necht hievon in fo 
ferne ab, daß es zwifchen natürlichen, Induſtrie- und Civil⸗ 
früchten unterſcheidet. Bey jenen behält die römifche Dir 
fpofition ihre Gültigkeit; die Induſtriefruͤchte gehen aber, 
wenn die meifte Arbeit an ihnen verrichtet iſt, d. h. bey 
Seld: und Gartenfrüchten, wenn fie gefäet, geradet, ges 
harket find, und bey Weingartenfrüchten, wenn ver Gt. 
Urbanstag oder der 25, May vorüber ift, auf die Erben 
des Nuznießers über, Die Eivilfrüchte endlich werden dies 
fen nur dann zu Theile, wenn fie fchon zur Todeszeit ded 
Ufufructuars fällig waren; doch braucht bey Getraidezinfen 
der Verfalltag nur innerhalb dreyßig Tagen von Zeit des To⸗ 
destags des Nutznießers eingetreten zu ſeyn. 

F. 7. Die Wege⸗-(lus itineris) Viehtriebs-(actus) 
und Weidegerechtigkeit haben durch das ſaͤchſiſche Recht ges 
nauere Beſtimmungen erhalten, als durch das romifche, 
Diefes bejtimmte bey der fervitus itineris und actus die 
Breite des Wegs nicht, fondern alled Fam hier auf befondere 
Verträge, außerdem aber auf richterliche Beftimmung an. 
L. 13. $. 3. D. de fervit. praed. ruft, Das fächfifche 
Recht hingegen Weihbild Art. 29. fett beym jus iti- 
neris eine Wegsbreite von drey Wertfchuhen feft, wos 
von jeder eine halbe Elle ausmacht, und deren Ausmeſſung 
mit einem Zollftab oder Kunftpengel gefchieht; und 
beym actus eine Breite von vier dergleichen Schuhen. — 
Nach römifchen Rechten durfie jemand, wenn ihm nicht eine 
Farthgerechtigkeit (Servitus viae) beſonders beftellt war, 
nicht mit feinem Wagen Über eines andern Grundſtuͤck, ger 
ſetzt auch, dag dieſes unbebautes wüfted Land geweſen ſey, 
fahren. Das lus prov, Sax. ſcheint dieſes, im Fall 
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das fremde Gründftäc feinen Nachtheil dadurch leidet, zü⸗ 
zulaſſen, wohin auch die Meinung des Gloßators geht, der 
die Worte: über ungewonnen Land; fo erklärt, 
daß fie fo viel ald ungeert, d. h. wunbebaut, hießen. 
Das nehmliche Provinzialrecht verftattet, lib: 2. art. 68; 
mit Uebereinſtimmung des Iongobardifchen echtes, IT. 
feud. 27. 8: einem an fremden Grundftäd voruͤbergehen⸗ 
den Pferde, im Nothfall die Weide. Doch erinnern Neues 
te hiebey mit Recht, daß, weil ein folcher Nothfall immer 
des Beweifes bedürfe, dem Herrn ded Grundftüdsd das 
Pfandungsrecht zuſtehe. Sonft darf in Sachſen die Weis 
degerechtigkeit nur zu öffnen Zeiten ausgeuͤbt werden, und 
die gefchloffenen dauern, bey Wieſengrundſtuͤcken vom May: 
imonathe oder dem Öregoritage bis zu Michaelis, bey Fels 
dern aber von Zeit der Ausfaat bis zu vollendeter Erndte 
oder dem Jakobitage. — Wer die MWeidegerechtigkeit für 
eine gewiffe Anzahl Schafe hat, darf auch die Laͤmmer, 
wenn fie noch nicht ein Jahr alt find, mit auf die Weide 
führen: — Aus der Vorfchrift der Conſtit. eledt. 41. 
p: 11, endlih, daß der Heer des dienfibaren Guts nichts 
unternehmen dürfe, wodurch die Dienftbarkeit aufgehoben 
oder vermindert würde, läßt fich der Grundſatz fulgern, daß 
biefer in dem Fall, da die Weide nicht zureicht,; mit feis 
hen Schafen dem Herrn des herrſchenden Guts weichen 
muͤſſe. — 

Am Schiuſſe bemerkt der BF: noch, daß die cautio de 
non amplius turbando; welche nach ron. Rechten mit 
- der Negatorienklage gefordert werden kann, in Churfachfen 

aufgehoben ſey, O. P. R: t. 39. $; 3; und der Kläger hier 

alfo das Gefuch fo formiren muͤſſe; daß Beklagter al 

ler fernern Beeinträchtigungen bey Strafe 

(welche Strafe willkuͤhrlich beſtimmt wird) ſich au ent⸗ 
halten ſchuldig. 

er à | 
Dieß der Zuhalt can Heinen Gelegenheitöfchrift, die, 
; wie 
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wie der Verfaſſer felbft verſichert, mehr Probe aladernifchen 
Fleißes, ald Rejultat ſcharfſinniger Unterfuchung feyn fol. — 
Rez. bemerkt nur dadeinzige, daß es ſchon von Andern gezeigt 
worden ſey, der Saz: Servitus in faciendo confiftere ne- 
quit, bleibe, fo wie ihn das roͤm. Recht aufftellt; noch heutiges 
Tages von unzubezweifelnder Richtigkeit, ımd diejenigen, wels 
che bisher geglaubt Haben; nad) deutfchen Rechten dad Ge 
gentheil zu lehren, haben mit all ihrer Mühe nichts weiter 
erwiefen,; als daß es onera gibt, die in faciendo beftehen, 
und von den Germaniften auch Servitutes genaunt werden, 
im Grunde aber mit den letern gar nichts gemein haben; 
Denn, Mt der Begriffe der im roͤm. Rechte von den Servi⸗ 
tuten gegeben wird, richtig, und foll die Subftanz des frems 
den Pradiums eigentlich ſelbſt einem andern zum Nuten ges 
reichen, fo bleibt eö in alle Ewigkeit uͤnmoͤglich, dergleichen 
in faciendo zu gedenken, Wil man aber folche Dinge, 
3:3. die ſogenannten Zwangmuͤhlen, worAber felbft der He⸗ 
fen des römifchen plebis würde gelacht haben, wenn fie 
Jemand zu den Servituten gezahlt hätte, dennoch mit dies 
ſem Nahmen belegen; fo find und bleiben doch diefe jura 
im MWefentlichen vor dem Begriffe einer Servitut ganz vers 
fihieden und koͤnnen folglich hoͤchſtens nur ald acquivoca; 
nicht aber ald Unterarten Davon, betrachtet werben, weil 
durch fie nicht fowohl das fremde Gut felbft genuger, als 
vielmehr eine perſoͤnliche Keiftung ; wofuͤr fteylich der fun- 
dus haftet, genoffen wird: Ju ſo ferne alfo die Germaniften 
durch die fervitutes in faciendo confiftentes dem römis 
ſchen Grundfate ſelbſt Ausnahmen und Abaͤnderungen auf⸗ 
buͤrden wollen, in ſo ferne vermiſchen ſie offenbar bloße ae⸗ 
guivoca mit wirklichen ſpeciebus. 


— -- ⸗ 





Grundfätze des Kirchentechts der Proteftanten und Ka: 
tholicken in Deutichland. Vom Hofrath Schnau- 
Y5 berö 
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bert in Jena. Jena in der akadem. Buchhandlung 
1794. 666 8. gr. 8. 

Bereits im Fahr 1792 erſchienen von dem Herrn Verf, 
Grundfäße des Kirchenrechts der Proteftanten in Deutſch⸗ 
land, 374 ©. in 8. und in ber dießjährigen Oftermeffe 
erfolgten nun: befondere Grundfäße des Kirchenrecht der 
Katholiken in Deutfchland mit fortlaufender Seitenzahl als 
der 2te Theil zum erftern, mit jenem obigem gemeinfchafts 
lichen Titel, Obgleich alfo. eigentlich nur diefer ze Theil, 
als das Produkt diefes Jahrs zu unfern Meßort gehört; 
fo glaube Rez. fich doch zu folgenden eilgemeinen Bemer⸗ 
kungen berechtigt. 

Es hat dem. Hrn. Verf. zwar nicht — in einer 
Vorrede ſich näher über feinen Zweck und die Grundſaͤtze, 
welche ihn bey Ausführung feines Plans leiteten , zu erflä« 
sen; indeflen kann jener wohl Fein anderer feyn, als ein 
neues Handbuch zu afademifchen Vorlefungen zu liefern, 
fo wie diefe Grundſaͤtze fich gutentheild von felbft aus der 
Ausführung ergeben muͤſſen. Mez. ift mit dem Hrn. Verf. 
darinn voͤllig einftimmig, daß ed zweckmaͤßig und ſchlech⸗ 
terdingd nothwendig fen, wenn der Zuhörer nur einige ſy⸗ 
ftematifche Ueberficht erhalten foll, daß die Syfteme des _ 
proteftantifchen und Fatholifchen Kirchenrechtd getrennt vor⸗ 
getragen werden. Allein darinn kann er dem Hrn. Verf, 
nicht beytreten, daß das proteftantifche Kirchenrecht dem 
Karholifchen vorangeſchickt werden muͤſſe. Nicht nur Chro⸗ 
nologie und Gefchichte leiden hierunter, und alle hiftorifche 
Entwicdelung geht verlohren, fondern es fcheint faft unmögs 
lich, das proteftantifche Kirchenrecht nach allen feinen Theis 
len deutlich vortragen zu. können, wenn die Fatholifchen 
Prinzipien nicht vorausgefchidt find, Die ganze Reforma⸗ 
tiondgejchichte bleibt dunkel, ſofern man nicht bey dem gang 
Allgemeinen ftehen bleiben will, was aber einem Kanonis 
fien nicht genügen Fanı? So viele Reliquien der Fatholis 


ſchen un welche die — beybehal⸗ 
ten 
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ten haben-, bleiben unerklaͤrbar, und der eigenthämliche 
Geift der proteftantifhen Kirche im :Kontraft zu dem ver 
Fatholifchen verliert an feiner Deutlichkeit und Klarheit; 

Zwar bar der Hr, Verf, in feinem Kirchenrechte der Pros 
teſtanten, diefem durch eine ziemlich ausführliche Gefchichte 
der Kirchenverfaflung abzuhelfeg gefucht; allein Rez. zweis 
felt, ob hiedurch allen jenen bemerkten Inkonvenienzen bes 
gegnet werben Fünne, da. unmöglich dort alle vorauszufchie 
ende katholiſche Principien hinlänglich entwidfelt werden 
Fonnen, wenn man nicht in ein, für Gefchichte unzweckmaͤ⸗ 
ßiges, vechtlihes Detail gehen und fo vielleicht felbft alle 
befondere Ausführung des Fatholifchen Kirchenrechts übers 
flüffig machen will, Selbſt wenn hiebey auf akademifche 
Politik Rücfiht genommen werden darf; fo-ift die Vor— 
ausſchickung des Fatholifchen Kirchenrechts auf proteftantiichen 
Univerſitaͤten rathſam, da äuerft der Zuhörer Aufmerkſam⸗ 
feit und Fleiß ohnehin gefpannt ift und Feiner befondern 
Yufmunterung bedarf, dahingegen das eigentliche Praftis 
ſche des zweyten ‚proteftantifchen Theils durch fein eigenes 
Intereſſe die. Zuhdrer nachher von neuem feſſelt. — Rec, 
iſt übrigens auch darinn mit dem Hrn. Verf. völlig einvers 
fanden, daß auch auf proteftantifchen Univerfitäten das ka⸗ 
tholiſche Kirchenrecht nicht völlig bey Seite geſetzt, ſondern 
verhältpißmäßig ausführlich behandelt werden müffe, wie 
denn auch die jetzt eigentlich näher anzuzeigenden befondern 
Grundfäge des Kirchenrechtd der Katholiken in Deutfchland 
faft eben fo viel Raum einnehmen, als ber erfte Theil, das 
proteftantifche Kirchenrecht. 

Nachdem hier der Hr. Verf. — in der Vorbe⸗ 
reitung die allgemein katholiſchen Begriffe von Kirche, Kir⸗ 
chenverfaſſung und Verhaͤltniß der Kirche gegen den Staat, 
ſammt einer Notitz von den (eignen) Quellen und Huͤlfs⸗ 
mitteln des Fatholiichen Kirchenrechts vorausgefchict, ers 
theilt er das Ganze in den allgemeinen und befons 
bern Theil. Im erftern wird das geiftliche Perfonens 

f recht, 
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recht, nähmilich der geiftliche Stand nach feinen verſchiede⸗ 
nen Modifikationen entwidelt; ferner die Lehre von det 
Kirchengewalt und dem Kirchenregiment , fo wie von deſſen 
verfchiedenen Inhabern, erörtert (wobey erft in dem Haupt⸗ 
ſtuͤck vom Bisthume die allgemeinen Kirchenverfanmlungen 
eingefchaltet find, ungeachtet dieſe als perfonae morales 
doch auf der höchften Stufe im Kirchenregimente ftehen und 
nicht bloß aus Bifchöfen, fondern auch zugleicy aus Kardinds 
Ien, Aebten und Ordendgeneralen zuſammengeſetzt werden )5 
hierauf. die befondere Verfaſſung der Orden und Stifter 
(von deren Mitgliedern bereits vorher oben die Rede gewe⸗ 
fen war!) näher ins Licht gefest und mit dem Vetrhaͤltniß 
der deurfchen Fatholifchen Kirche gegen den Staat geſchloſſen. 
Sn dem befondern Theile wird von den Gegenftäns 
den gehandelt, welche man vormahls unter dem Nahmen 
des Firchlichen Sachenrechts begriff. Hier find die erdrter« 
ten Gegenftände: die Fatholifcehen Religionslehren und Glaus 
bensbetenntniß; der dußerlicdye Gottesdienft nach feinen 
verfchiedenen einzelnen Theilen; eigentliche Kirchenfachen 
und SKircheribenefizien, fowohl in Ruͤckſicht des Erwerbs 
und der. daraus erwachfenden Pflichten, ald in Rüdficht 
des Verluſts und der damit möglichen Veränderungen und 
endlich zum Befchluß des Ganzen, die Grundfäge uͤber die 
Are und MWeife , Rechte und Pflichten in Kirchenjachen zu 
verfolgen.  - | 
Aus dieſer kurzen Biographie des Ganzen fcheint nun 
äber vorerft in Ruͤckſicht des Syſtems ſich noch die Frage 
aufzudringen,, welche Ideen der Hr, Verf. mit der Abrheis 
Ing in allgemeinen und befondern Theil vers 
band? da im Erſten gar keine allgemeine Grundſaͤtze vor— 
ausgefchieft find , welche ald Grundlage des Detaild int bes 
fondern Theile zu betrachten wären, fordern jener die bes 
bandelten Gegenftände eben fü ausführlich entwidelt, wie 
der beſondere die ſeinigen, uoch diefer fich nicht weiter auf 
jenen bezieht, fo wie felbft der allgemeine Theil den beſon⸗ 
dern 
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dern am Seitenzahl uͤberſteigt. Nach Nez. fonftigen Be⸗ 
griffen widerfpricht alfo diefe Benennung der Hauptabthei⸗ 
Jungen völlig dem Sprachgebrauche, nach welchem im allges 
meinen Theile auch allgemeine Grundfäge ald Grundlage 
für die folgende befondere Ausführung aufgeftellt werden müfs 
fen, und dad Subjekt ded Rechtsſyſtems auch in dem ſpe⸗ 
ziellen Theile naher beflimmt werden muß, 

Nez, gefteht übrigens zum Lobe des ohnehin rühmlichft 
befannten Hrn. Verf. daß er die Fompendiarifche Kürze 
größtentheild glücklich getroffen hat, auch feine vertraute Bes 
Fanntfchaft mit den Quellen, deri®neuern Vorgängen und 
der Ritteratur des Eatholifchen Deutfchlanvz hier in ein vors 
sheilhaften Licht erfcheinen läßt, Durch häufige Erzerpirungen 
und Einfchaltungen der Gefetzftellen unter ven Noten hat er auch 
die Zuhörer zum eignen Studium der Quellen anzufeuern 
und fie mit diefen befannt zu machen gefucht. Ob aber bey 
der Anführung einzelner Schriften nicht auch die Anführung 
des Drudortö und der Jahrzahl, die größtentheils fehlen, - 
noͤthig fey, überläßt Nez. des Hrn, Verf. Beurtheilung,, da 
aus beyden Datis fich gewöhnlich ſchon auf manches, was 
man etwa erwarten Fünne, fchließen läßt, Nez. wuͤnſcht 
ſchließlich, daß der Hr. Verf. mit diefer feiner gelehrten 
Arbeit recht viel Nußen ftiften und das Studium des Kirchens 
rechtö, welches bisher auf proteftant, Univerfitäten ziemlich 
vernachläßiget ward, ungeachtet doch mehrere neue Vorfälle 
deffen Intereſſe Hinlänglich bewahrheiten, von neuem im 
sehten Schwung bringen möge, —e. 





Getreue und zuſammenhaͤngende Geſchichte der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution fuͤr Leſer aus den gemeinen Staͤn⸗ 
den. Erſter Theil, mit dem Bildniß Ludwigs XVI 
Koͤnigs vom Frankreich, Chemnitz bey K. G. Hof⸗ 

manu 1794. | | 
Einleitung. Nichts hat beynahe größere Bewe⸗ 
gungen und Unruhen unter den Menfchen verurfacht als das 
Wort 


Wort Freyheit. Gemeiniglich waren ein ungerechter 
Zwang, harte Bedruͤckung, oder gehaͤſſige Strenge einer ge⸗ 
bietheriſchen Landesherrſchaft die Urſachen davon. Jedoch 
war dieß nicht immer der Fall. Auch uͤbelverſtandene Frey⸗ 
heit, oder vielmehr Zuͤgelloßigkeit haben viele Empörungen 
veranlaßt: 


Die Menfchen koͤnnen nicht ganz frey fenn und handelt; 
weil fonft Niemand gefittet und vernünftig feyn würde, 
Selbſt weile Geſetze find Einſchraͤnkungen. Mahre Frey: 
heit ift in jedem Staate, wo alle Einwohner Öffentliche und 
perfönliche Sicherheit —* wo jeder Stand ſeine Rech⸗ 
te behaͤlt, wo das Eigenthum eines Jeden geſchuͤtzt und Recht 
und Gerechtigkeit gehandhabt wird; wo man ſeine Meinun⸗ 
gen mit anſtaͤndiger Srepmiithigkeit Öffentlich vorbringen 
darf, wo Verdienſt und Gefchiclichfeit in jedem Stande 
gefchäst und erhoben wird, wo die Auflagen nach Verhälts 
niß der Kräfte und des Vermögens eingerichtet und für 
Hohe und Niedrige gleiche Gefetze ind; die Regierungsform 
mag übrigens monarchifch oder republifanifch ſeyn. 


Die erfte Revolution der Freyheit in diefem Jahrhun⸗ 
dert gefchah in Amerifa, indem fich die nordamerifanifchen 
Staaten von Englands Herrfchaft befreyeten und unabhäns 
gig wurden. Es iſt allgemein bekannt, wie viel Antheil 
Frankreich an diefen Begebenheiten nahm. Die Franzoſen 
wurden dadurch für eine Freyheit eingenommen, die fie ans 
dern verfchafft und feibft nicht hatten. Eine heimliche 
Unzufriedenheit fing fi nun an immer mehr auszubreiten, 
Beſonders hatte das Mißvergnügen in Paris feinen eigent: 
lichen Sitz. 

Waͤhrend der Sinn der Nation ſich veraͤnderte, ſtiegen 
zugleich die Beſchwerden uͤber die vielen Auflagen, Geld⸗ 
mangel und die Öffentliche Mißbraͤuche immer höher, Nies 
zu fam noch das eingeriffene Sittenverderbniß, befonders 
in Paris, weil dort der Bürger mehr: ald an einem andern 

Orte 


Drte, dem Luxus ergeben und von feiner eignen Thorheit 
gedrüct war, 

Die Gefellfihaft der Freyheit und Gleichheit zu Paris 
verbreitete fich immer weiter und ed entftanden auch in ans 
dern Städten ſolche Gefellfchaften. Zu diefen Gleichmas 
chern gefellten fich eihige Hetzer, unter welchen der Graf 
Mirabeau und der Herzog Drleand vorzüglich befannt ges 
worden find, 

Im Jahr 1787 kam das Migovergnuͤgen des Volks 
zur Thaͤtigkeit. Die Urſachen dazu waren zwey neue Auf⸗ 
lagen unter dent Nahmen, die Lands und Stempelfteuer , 
eine Erfindung des Minifterd von Calonne. Die Notablen 
wurden im Februar 1787 zuſammenberufen und ſollten die 
neuen Auflagen im Nahmen des Reichs bewilligen. Allein 
ſie kannten die Geſinnung des Volks und ſchlugen das Ge⸗ 
ſuch ab. Sie erklaͤrten, die Sache koͤnne nur auf einem 
allgemeinen Reichstage ausgemacht werden, und fo wurden 
fie wieder entlaffen. Calonne erhielt hierauf feinen Abs 
fchied. An feine Stelle fam der Bifchof von Brienne. Die 
fer wollte die Auflagen durch die Parlantente durchſetzen. 
Aber auch diefe weigerten fih. Sie wurden 1788 fänımts 
lich abgeſchafft und an ihre Stellen ſollten Gerichtshoͤfe kom⸗ 
men. Dieſem widerſetzten ſich Adel, Geiſtlichkeit und 
Volk. Es entſtanden Tumulte zu Toulouſe, Grenoble und 
Rennes. 

Der Miniſter Brienne ließ einen Befehl vom Könige 
ausgehen, daß auf dei erfien May 1789 die Stände zu 
einem allgemeinen Reichstage verfammelt und die Gerichtss 
böfe einftweilen aufgehoben feyn follten. Der Geldmangel 
im koͤnigl. Schatz nahm immer mehr zu; es waren nut noch 
400,000 Livres baar Geld in der Kaffe und es blieb dem 
Minifter Brienne nichts übrig, ald einen Staatsbankerot zu 
machen. . Dieß bewog den König, Neckern wieder zu bes 
zufen. : Die Parlementer wurden wieder eingefegt. Der 

Bin hatte den beften im, das Wohl feines Volkes zu 
bes 
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befördern, obgleich nicht immer die Standhaftigkeit, feine 
Abfichten auszuführen. 

Jahr 1789. Ganz Frankreich war auf den Reiches 
‚ tag gefpannt, der feit 1614 zum erften Mahl wieber ges 
halten wurde, | 

Necker fehlug vor, daß die Anzahl der Deputirten des drit⸗ 
ten Standes, der Anzahl der beyden andern Staͤnde gleich ſeyn 
ſollte. Folglich waͤre die geſammte Zahl der Deputirten 
1200 geweſen. Mirabeau wollte Deputirter bey den Ade⸗ 
lichen werden, allein dieſe ſchlugen ihn aus; er ward da⸗ 
her zu Air ein Tuchhaͤndler, hielt ſich zu dem Buͤrgerſtan⸗ 
de und ſprach heftig gegen den Adel. Er ward Deputir⸗ 
ter des Buͤrgerſtandes. Es entſtanden unruhige Auftritte. 
Der Koͤnig ließ Truppen zuſammenziehen. In Paris wur⸗ 
de die Gaͤhrung immer drohender. Es erfchienen binnen 
kurzen gegen drentaufend aufrührerifche Schriften. Beſon⸗ 
ders ließ der Herzog Orleans vieis auf feine Koſten verfers 
tigen und gab fih, in Verbindung mit dem Herzog Aiguil⸗ 
. Ion und dem reichen Bierbrauer Santerre viele Mühe in 
der Antoniusftadt einen Aufruhr zu erregen, den König 
vom Throne zu flürzen und fi) zum Regenten aufzumers 
fen. Sn Paris jtand viel zu fürchten wegen des theuern 
Brodpreifes. 

Frankreich hatte Feine eigentlichen gefchriebenen Staates 
gefetze, noch beftimmte Verfaſſung, fondern diefer große 
Staat war ganz dem Föniglihen Willen und denen unters 
worfen, die im Nahmen ded Königs handelten. Die Gels 
der des öffentlichen Schatzes wurden fehr übel verwaltet, 
weil die Minifter Feine Rechenſchaft ablegten. Die Aufs 
- Tagen waren unrichtig vertheilt und lagen größentheils auf 
der erwerbenden Volksklaſſe. Von den wichtigfien Aemtern 
war der Bürgerftand audgefchloffen und die meiften Aemter 
waren Fauflih. Die Finanzen. waren verpachtet und die 
Generalpächter erpreßten fie auf eine fehr drüdende Weife. 
- Die Regierung ertheilte au viele Privilegien, welche den Hans 
bel 
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vel und Gewerbe ſchaͤdlich wurden, und der Adel hatte noch 
dad Recht der Leibeigenfchaft und allzuharter Frohndienfte, 
Dbgleich das Staatövermögen fehr verfchulder war, fo ver⸗ 
ſchwendeten doch einige unpatriotifche Minifter viel durch 
unnfigen Aufwand oder durch Penſionen und Gefchenke an 
Perſonen, die fie nicht immer in dem Grade verdienten, 
Intendanten oder Königl. Oberauffeher der Provinzen vers 
. nachläßigtem ihre Pflichten und „ anftatt Unterfuchungen über 
verübte Ungerechtigfeiten anzuftellen, hielt fi) mancher In⸗ 
tendant nicht einmahl in der ihm untergebenen Provinz auf, 
fondern begab ſich nach Paris, um die Vergnügungen der 
Hauptſtadt zugenießen. Daher erlaubten fich die Beamten oft 
Bedruͤckungen, ohne in Verantwortlichkeit Deswegen zu fallen, 
Eben fo war ed auch mit den Bifchöfen und Aebten, die 
ihre Sprengel ohne Aufficht ließen und an andern Orten 
lebten. Die Reichöftände waren in 175 Jahren nicht vers 
fammelt worden. Die Nation hatte daher ganz ihre Mechte 
verlohren, Abgaben zu bewilligen , ihre Befchwerden vorzus 
tragen und Einrichtungen zu machen, — 
Am 17, Sun, befchloß ter Bürgerftand auf den Vor⸗ 
fchlag eines feiner Mitglieder, des Abts Sieges, , fich die 
Nationalverfammlung zu nennen, nachdem er ans 
10. Juni die andern beyden Stände zum letzten Mahle (zu 
einer gemeinfchaftlichen Verfammlung ) eingeladen hatte. — 
Endlich vereinigten ſich der Adel und die Geiftlichkeit den 
27. Sun, auf ausdrüdlicyen Befehl des Königs, vdllig 
mit dem Buͤrgerſtande. Den 12. Jul. wurde Necker ent⸗ 
laſſen. Dieß gab dad Signal zum Ausbruch der Revolu⸗ 
tion, Die Baftile wurde den 13ten beſtuͤrmet und darauf 
mit 250 Mann von der Bürgermilig befegt, Die vers. 
ſchworne Partey in der Nationalverfammlung wurde durch den 
Parifer Aufſtand und durch die Nachgiebigkeit des Königs im⸗ 
zırer Fühner und fing an, fich eine Autorität felbft über die 
Königliche Gewalt anzumaßen. Den 16. Zul, wurde vom 
Ausſchuß der Wahlherren in Paris befchloffen, die Baſtille 
Etaatew. u, jur. Litt. 78 Heft. 3 gu 
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zu ſchleifen, und die noͤthige Sicherheit wieder herzuſtellen. 
Den 17. Zul. kam der König von Verſailles nah Paris 
amd reiſte denjelben Tag noch wieder zurüd. — Paris 
gab durch feinen Aufſtand ein gefährliches Beyſpiel für die. 
Provinzen und übrigen Städte des Reichs. Im allen 
Städten des Reichs errichtete man Bürgermiligen, feßgte die 
Buͤrgerraͤthe ab und wählte fich Ausſchuͤſſe von Bürgern, zer 
ftdrte die Parlamentöfigungen , bemächtigte ſich der Zeug. 
häufer und nahm die Gewehre weg. Die regulären Trups 
pen betrugen fich überall unthätig und widerfeßten fich auch 
wohl den Befehlen ihrer Offiziere, indem fie, fo wie zu 
Paris, durd) Geld und Verfprechungen bey Wein und Branz 
tewein von den Bürgern gewonnen wurden, Gegen 13000 
Mann verließen ihren Dienft und ihre Fahne und liefen 
fich bey der Buͤrgermilitz einfchreiben, — 

Der erfte Befchluß, welcher der neuen Konftitution 
gleichfam zum Grunde dienen follte, und von der Natio⸗ 
nalverſammlung einmuͤthig gefaßt ward, beſtand darinn, 
daß alle Lehnrechte, Frohndienſte, herrſchaftliche Gewalt und 
Gerichtsbarkeiten, Zehnten, Jagdgerechtigkeiten, Fiſchgerech⸗ 
tigkeiten, alle Privilegien, alle Vorrechte, alle Zünfteund 
Innungen, alle Vorbehalte, Meiſterrechte und Handwerks⸗ 
zwang aufgehoben wurden. Die Nationalverſammlung glaubte 
alſo durch nichts die niedrigen Volksklaſſen beſaͤnftigen zu koͤn⸗ 
nen, als wenn ſie alles Alte abſchaffte. Dadurch verur⸗ 
ſachte ſie aber nur eine deſto groͤßere Verwirrung, indem 
ſie alle Bande der alten Ordnung gaͤnzlich zerriß und Frank⸗ 
reichs bisherige Einrichtung voͤllig uͤber den Haufen warf. 
Auſſerdem war dieſes Mittel auch das allerungerechteſte, 
denn dadurch wurden dem Adel und geiſtlichen Stand, fo wie 
auch einein beträchtlichen Theile des Bürgerftandes feine Rech⸗ 
te und Einkünfte (und zwar ohne Entfehädigung) Zu Gun⸗ 
fen des übrigen Theild der Nation genommen; eine Bes 
raubung , die ſich auf Feine Weiſe rechtfertigen läßt und 
welche felbft in Frankreich vernünftige Patrioten. tadelten, 

Die 


Die Nationalverſammlung wollte aber nur dem Wolfe ſchmei⸗ 

cheln und ſich den Ruhm erwerben, etwas Großes ausge⸗ 
richtet zu haben, ohne zu bedenken, ob dieſe Verordnung 
‚auch gemeinnügig ſey; daher ſtimmten auch tie Mitglieder 
des Adels und der GeiftlichFeit ohne Bedenken mit ein, 

Unmdglich konnte daher die neue Konftitution eine hin⸗ 
längliche Feſtigkeit erhalten, die man mit einer ungerechten 
-Zerftörung anfing und eben fo wenig war auch dieß die Art, 
die Ruhe wieder herzuftellen , wodurd) dem gemeinen Mann 
‚Immer mehr Hang zu uͤbelverſtandener Neuerung und zügels _ 
loſer Freyheit eingefldßr und der Saame zu innerlicher Zwie⸗ 
tracht, zur Parteylichkeit und Haß der Stuͤnde gegen eins 
‚ander veishlih ausgeftreut wurde, Diefer feltfame Bea 
ſchluß wurde in der Nacht des 4. Auguſts gefaßt und die 
Sitzung dauefte bis nach Mitternacht, 

Die Verſammlung befchloß auch in derfelben Nacht Lu⸗ 
bewig XVI. den ehrenvollen Titel eines Wiederherſtellers 
der franzoͤſiſchen Freyheit zu geben. 

Die Urkunde von dieſen Beſchluͤſſen wurde ſogleich dem 
Koͤnige zu. Genehmigung uͤbergeben. Ludewig nahm den 
ihm angetragenen Titel an und es wurde deswegen ein Te 
Deum in der Kirche gehalten. Uebrigens aber erflärte er, die 
Beſchluͤſſe der Nationalverſammlung erſt in Erwaͤgung zu zie⸗ 
hen, ehe er ſie genehmigte. — Die Nationalverſammlung fing 
alſo an, ſich zu berathſchlagen, ob und in wie ferne die konig⸗ 
lihe Genehmigung nöthig fey. Hiebey entdeckten ſich 
hauptſaͤchlich drey Parteyen in der Nationalverſammlung, wo⸗ 
von die Eine die Rechte des Koͤnigs, welche mit ſeiner 
Krone bisher verbunden waren, zu erhalten ſuchte und die 
Partey der Ariſtokraten hieß; die Andere die Macht des 
Koͤnigs, auf alle Weiſe einzuſchraͤnken ſuchte und die Par⸗ 
tey der Demokraten genennt wurde; die Dritte, die Par⸗ 
tey des Orleans, hielt das Mittel zwifchen beyden und hat⸗ 
se, wie fchon befaunt, ihren eignen Plan, Die Berhands 
lungen über dieß Veto wurden fehr heftig, Endlich ber 
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ſchloß die Verfaninilung, daß der König einem Dekret nicht 
länger als vier Jahre die Genehmigung verweigern fönne, 
nach deren Verlauf dad Dekret gültig feyn follte, 

Nun erfolgten die Tumulte vom 5. Oftober und fols 
genden Tagen, wo die Anhänger ded Herzogs von Orleans 
es darauf anleaten, den König, die Königin und ganze 
kdnigliche Familie zu ermorden und gedachten Herzog auf 
‚den Thron zu fegen. Der Streich fhlug fehl. Der Kds 
nig ſah fich genöthigt nach Paris zu ziehen. Ihm folgte 
die Nationalverfommlung. Mit zunehmender Gefetlofigs 
:$eit verging der Neft dieſes Jahres, 

Jahr 1790. | 

Diefes Fahr zeichnete fich —— durch drey wich⸗ 
tige Begebenheiten aus. Naͤhmlich: durch die Entdeckung 
eines Gegenrevolutionsplans, durch die große Feyer des 
Bundeöfefted und endlich. durch den Anfang eines bürgerlis 
chen Krieges zu Nancy. 

Es wurden mehrere Berfuche gemacht, die neue Staats⸗ 
‚serfaffung in Srankreich wieder umzuſtoßen. Ueberall gab 
ed Mißvergnügte, die mit den neuern Einrichtungen unzu⸗ 
frieden waren. Darunter gehörte der größte Theil der’ Of⸗ 
fizieve bey der Armee, die Parlamentsräthe und Rechtsge⸗ 
lehrten, welche ihre bisherigen Stellen und Bedienungen 
verlohren hatten, die Steuereinnehmer, welche fich weigerten, 
die Abgaben nach der neuen Ordnung einzufammeln und bes 
ſonders die geiftlichen, welche öffentlich ihr Mißvergriügen 
gegen die Nationalverfammlung äußerten. Selbft ein Theil 
‘der Nationalverfammlung, welchen man die Par:ey der 
Ariſtokraten nannte, mißbilligten die ausfchtweifenden Neues 
sungen, die man in biefer Verſammlung machte. 

Mitten unter diefen drohenden Ausfichten, die am Eins 
de einen bürgerlichen Krieg fürchten ließen, verband fi 
- aber der König auf dad genauefte mit der Ntationalverfanms 
Jung und die neue Staatöverfaffung fing va an, feiter 
gegründet zu werden, 
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" Die Handlung de3 Königs, daß er fi freywillig in 
die Nationalverfammlung begab und die neue Konftitution 
ungezwungen zu genehmigen und aufrecht zu erhalten vers 
fprach , war in jeder Ruͤckſicht ſehr wichtig. Es fehien 
hauptfächlich dadurch die allgemeine Eintracht befördert zu 
werden. — Der Hauptvortheil, der aus der ausdrüdlis 
chen Vereinigung des Königd mit der Nationalverfamms 
lung und der Einführung des Buͤrgereides entfprang, war 
jedoch unftreitig diefer, daß einer ganzlichen Spaltung 
des Königreichs vorgebeugt und wenigftens für jetzt die Rus 
be wiederhergeftellt wurde. Ein eben fo wichtiger Umftand 
zur Beförderung der Nuhe war auch der Befehl des Königs 
im May, daß Niemand eine andere Kofarde ald die Na— 
tionalfofarde tragen ſollte. Ein Umftand, der zwar ges 
fingfügig ſcheint, aber bey der Franzöfifchen Nation, die 
ihre Freyheit fo eifrig in außerlichen Unterfceidungszeichen 
fucht,, von großer Wirkung war. 

Noch mehr fehien endlich der Standpunkt der neuen 
Drdiuumg durch die Feyer des großen Bundesfefted am 14, 
Sul. zu Paris befefligt zu werden, — Durch diefes Feft 
and in dem dabey geleifteren Bundeseid follte in ganz Frank⸗ 
reich ein allgemeines Buͤndniß und Verbrüderung gefchlofs 
fen werden. Das Feft wurde daher auch in allen nahmhaften 
Städten Frankreichs gefeyert, obgleich nicht mit der Groͤße 
und Pracht, wie zu Paris, wo es im Nahmen von ganz 
Frankreich gehalten ward. Die Feyerlichkeit dieſes Tages 
und die heiligen Eidfchiwäre, welche zur Aufrechthalung der 
neuen Konftitution und Miederherftellung der Ordnung ges 
fehworen wurden, ließen beffere Zeiten vermuthen und die 
Wiederkehr der Eintracht und des innern Friedens hoffen. 
Allein auch diefe Erwartung ging wie ein Rauſch vorüber, 
und der fo wichtige Bundeseid ſchien eben fo leicht wieder 
vergeffen zu feyn, als er gethan wurde, 

Die ganze erfie Hälfte dieſes Jahrs war mit Klagen 
aber die Tumulte an verfchiedenen Orten Frankreichs hinge: 
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Hängen. Indeſſen waren dieſe Vorfälle immer noch unbe⸗ 
deutend gegen die Unruhen, die in der Teßtern Hälfte diefes 
Sahrs und alfo nach dem Bunveöfefte, ausbrachen. 


Die Urfachen davon waren unftreitig, daß man gegen 
die Aufrührer nicht die gehörige Gewalt des regulären Mis 
litaird brauchte; ferner die vielen Neuerungen der Nätionalz 
verſammlung; die Aufwiegelungen der Geiftlichen und An: 
derer, welche die alte Berfaffung wieder einführen wollten; 
der gefährliche Grundfag der Gelindigfeit, den die Natios 
nalverfammlung als eine Bedingung der Freyheit angenom⸗ 
men hatte; die Entftehung der Parteyen und endlich die 
Unthätigfeit und der immer mehr einreiſſende Ungeyorfant 
der regulären Truppen, 


In der Nationalverfammlung befanden fich Hauprfiche 
lid) außer der Orleanöfchen Partey. (die jest für eine Weile 
verfchwunden war) drey Parteyen : die Ariftofraten, 
welche die ehemahligen Rechte des Königs, des Adels und 
der Geiftlichfeit zu verteidigen ſuchten; die gemäßiaten 
Demokraten, welde die neue Volksfreyheit unddie Rech— 
te des Volks nach den Grundſaͤtzen der neuen franzöfifchen 
Konftitution zu gründen fuchten, aber Gehorfam und Ehr⸗ 
furcht fuͤr die Geſetze einzufuͤhren wuͤnſchten; und endlich 
die wuͤthenden Demokraten, (wie fie ſelbſt in Pa⸗ 
ris genennt wurden) welche behaupteten, daß dem Volke 
gar keine Gewalt geſchehen duͤrfe und daß das Volk der 
eigentliche Souverain ſey. Dieſe Partey war die herrſchen⸗ 
de in der Nationalverſammlung und ihre Haͤupter waren 
Mirabeau, Barnave, Pethion, Robespierre, aber ſie 
ſchienen nicht geneigt, die Ruhe für Frankreich wieder herz 
äuftellen, fondern vielmehr die Unruhen zu befördern. 

Auch die Geiftlichkeit ftiftete viele Unruhen an. Sie 
füchte fich dadurch für den Verluſt zu rächen, den fie durch 
die Befchlüffe der Nationalverfammlung auf vielfache Weife 
erlitten hatte, 

So 


So wie die Nationalverfammlung in die Parteyen der 
Ariftofraten, der Demofraten und der wäthenden Demokraten 
zerfallen war , fo theilten fich auch die Einwohner des ganz 
zen Neichs in diefe Parteyen. Man nannte und hielt alle 
von dem -Geiftlichen= und Adelftande, die Offiziere bey der 
Armee, den größten Theil der Pfarrer, die Generalpächs 
ter, alle Zoll= und Afzifebedienten, die Konımendanten im 
den Feftungen, die Parlamentsräthe, in verfchiedenen 
Handelöftädten die Reichen, alle Beamte, die durch die 
Revolution ihre Stellen verlohren harten und überhaupt alle, 
von denen man wußte oder auch nur vermurhete, daß fie mit 
der Revolution nicht zufrieden wären, für Ariftofraten. 


Paris und Verſailles hatten feit der Revolution das 
Drittel ihrer Einwohner verlohren , die fich entfernt uud ges 
flüchtet Hatten. Paris, welches vor der Revolution über 
acht mahl hunderttaufend Einwohner zählte, hatte am Ende 
viefes Jahrs nur fünfhun-rt und achtzig taufend. Zugleich 
ftieg die Zahl der Armien immer höher. In Paris hatte 
man vor der Mevolution fechszehn taufend Arme, die das 
Almofen ver Pfarrkirchen genoßen und zum Schluß des jetzigen 
Jahrs zählte man derfelben hundert fünf und zwanzig taufend, 
Zugleich verichwand das baare Geld in Paris auf eine uns 
erflärbare Weiſe, da doch feit der Resolution zu Paris als 
dein 23 Millionen Livres Silbergeld ausgeprägt waren. 


Ueberhaupt hatte fich fehr vieles in Paris geändert, 
Meder, der im vorigen Fahre zu Paris eben fo prächtig und 
freudig von dem Volke, wie der König empfangen wurde, der 
der Liebling der Parifer war, mußte im September dieſes 
Jahrs flüchten. Auf feiner Reife wäre er zu Veſoul bey: 
nahe von dem Pöbel ergriffen und gehängt worden, wenn 
ihn nicht der dortige Bürgerrarh gerettet hätte, Cine Mens 
ge Pasquille und Schmähjfchriften erfchienen zu Paris auf 
ihn. Er hätte wahriheinlich noch den Laternenftrie® zum 
Lohn empfangen, wenn er länger noch in Paris geblieben 
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wäre, bloß weil er das Ungläd hatte, dem Veränderlichen 
Molke verhaßt zu werden. 

Der König führte indeffen eine fehr eingefehränfte der 
bensart, Um feine Gefunoheit zu verbeflern und fich zu 
zerfireuen, reifte er nach feinem Luſtſchloß St. Cloud, Mar 
ftreuete zwar in Paris allerhand Gerüchte deswegen aus, ald 
wenn fich der König mit feiner Familie nur deswegen von Pa⸗ 

ris zu entfernen ſuche, um aus dem Königreiche zu entfliehen 
und eine Gegenrevolution anzufangenz. allein. dießmahl gez 
lang es den Aufwieglern noch nicht, das Molk von neuent _ 
gegen den König rebellifch zu machen und der König blieb 
fünf Monate zu St, Cloud. 

Die Nationalverfammlung beſchaͤftigte fi ch immerfort 
it der Abfaſſung der neuen Konftitution. Mirabeau und 
Drleand ivaren wegen der Verſchwoͤrung vom 5. und 64 
Oktober in der Nationalverfammlung angeklagt, allein fie 
wußten die Anklage zu vernichten. 

Es befand ſich ein ftarfer Ruͤckſtand in Bezahlung der 
Auflagen. Seit der Revolution waren viele neue dffentlis 
he Ausgaben entſtanden. Die Nationalverfammlung wat 
daher in großer DVerlegenheit, woher die öffentlichen Aus⸗ 
gaben beftritten werden ſollten. Deswegen befhloß fie auf 
Mirabeau’s Vorichlag für 1200 Millionen Papiergeld oder 
Aſſignaten machen zu laffen. Die Nationalguͤter follten die 
Hypothek darüber feyn und die Afflguate mit baarem Gelde 
in gleichem Merthe laufen. Allein ſchon bey der Erfcheis 
nung verlohren fie fünf Prozent und als in der Folge immer 
mehr Affignate verfertigt wurden , verlohren fie endlich 75 
Prozent: 

Bon diefer Art waren die neuen Einrichtungen der Na: 
tionalverfanmlung am Ende diefes Jahres. Viele Deftere 
waren heilſam und hoben große Mißbräuche aufı Ein gro: 
Ber Theil diefer Neuerungen war aud) übereilt und von ge: 
fährlichen Folgen, Ueberhaupt aber hatten die Mitglicder 
der Nationalverfammlung vie Vorfchriften uͤbertreten, wels 
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che ſie von ihren Waͤhlern empfingen und welche ſie beſchwo⸗ 
ren hatten zu befolgen. 
> Zu * 

Aus dieſen wenigen Proben wird der Leſer beurtheilen 
Können, im wie fern der H. Bf. der obigen Schrift feinen 
Zweck erreicht oder nicht: Er hat fein Buch, laut der Auf⸗ 
ſchrift, für Lefer aus den gemeinen Ständen beſtimmt, und 
nach diefer Abficht muß denn auch fein Unternehmen beur> 
theilt werden, So viel ich urtheilen kann, hat der Bf. ges 
tade den Ton getroffen, welcher der Gemeinverſtaͤndlichkeit, 
die er fich vorzüglich zum Ziel gefeßt hat, angemeſſen ift, 
ohne doch dabey der Würde des Vortrags und der Meinheit 
der Sprache etwas zu vergeben. Auch hat er aus der gros 
Ben Maſſe der Gegenftände, welche ſich dem Geſchichtsſchrei⸗ 
-ber der Sränfifchen Staatsumwälzung darbiethet, grade dies 
jenigen ausgehoben , welche für einen jeven Leſer und ins⸗ 
befondere auch den ungelehrten Weltmann intereffans find 
und diefen in den Stand jeßen, fich einen richtigen Begriff 
Bon der ganzen Begebenheit zu machen. 

Bey der Erzählung verhält ſich der Vf. ald ein gemäs 
figter, unparteyifcher und nach richtigen Grundſaͤtzen der 
Hlicht und des Rechts urtheilender Mann. Cs ift daher 
zu wänfhen, daß die folgenden Theile bald erfcheinen 
mögen. 

Ohne nun eben den Verf, unbillig tadeln zu wollen, 
ſcheint es mir doch, daß er zuweilen nicht fo geurtheile hat, 
ald es den Umftänden gemäß hätte gefchehen follen. Der 
Df. tadelt ven Beſchluß der N. V. vom 4. Auguft, wo fie 
alle Lehnrechte, Frohmdieufte, Zehnten, Jagdgerechtigkei⸗ 
sen u. ſ. w. aufhob. Gr erklärt diefes für unflug und un: 
gerecht. Allein im Worhergehenden erzählt er felbft, daß 
fi) der franzdfiihe Staat in dem allerübelften Zuftande 
befunden habe, daß das Volk uirter dem unleidlichiten Drucke 
der Großen gejeufzt habe und darüber fchon eine allgemeine 
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Gährung obwaltete; wie konnte num die N. DW; anders, als 
dem Uebel und Mißmuth, der fchon in volle Wuth auszu⸗ 
brechen drohte, durch entfcheidende Maßregeln abhels 
fen. Dieß war der Klugheit angemeffen, weil ohne dieß 
das Volk felbft und mit gewiß weit fehredlicherem Unmuth zus 
gefahren feyn würde. Aber ed war auch gerecht, denn ed 
wurde dadurch nichts als eine verhältnigmäßige Theilnahme 
aller Subjekte an den Laſten des Staats bezielt. Daher gas 
ben auch der Adel und die Geiftlichkeit ihre Stimmen dazu. 
Das Ungerechte lag nur darinn, daß fie hähern Stände in 
der Folge nicht bloß gleichmäßig belaſtet, fondern auch ihres 
Eigenthums beraubt wurden, Ein Uebel, dad vielleicht vers 
hütet worden wäre, wenn weiſe Mäßigung alle Theile res 
giert und böfe Aufwiegler nicht den wahren Zweck verrückt 


hätten. 


Manche Begebenheiten hätten von dem Bf, nicht übers 
gangen, manche mehr entwidelt werden follen. So ers 
ſcheint 3. B. der legte Mißfredit des M. Meder wie aus den 
Molfen. Der Verf, hätte die Gründe auffuchen muͤſſen, 
wie ed gekommen fey, daß der kurz vorher fo beliebte Necker 
fo bald und fo fehr verhaßt wurde. Diefes Phänomen ift 
auch in vielen Schriften hinlänglich beleuchtet worden. Ne⸗ 
der war wohl ein guter Kontrolleur aber um Retter einer 
ganzen Nation, Schöpfer einer guten Staatöverfaffung und 
noch dazu in fo Fritifchen und drohenden Zeitpunkten zu feyn, 
dazu hatte er weder Talente noch Muth, Feftigkeit und Ges 
wandheit deö Geifted genug. Er gehört zu den Männern, 
die nach der That wohl räfonniren koͤnnen, aber nicht dazu 
taugen , um von vorne her einem gährenden Chaos Schwung 
und Bildung zu geben. Nimmt man hierzu no, daß er 
mit den von ihm, ohne feinen Willen, verfrühten Phänos 
menen nicht zufrieden war, daß er die Sache des Königs hins 
terdrein laut begünftigte, fo fällt fein bald erfolgender Miß— 
fredit nicht auf, 
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'Champ de mars ift nicht Märzfeld, fondern Mars⸗ 
feld. Der Nahme ift von dem dabey fiehenden Gebäude für. 
Eleven in der Kriegesfunft entlehnt. 





Forſtarchiv zur Erweiterung der Forft- und Jagdwiſſen⸗ 
fchaft und der Forft- und Sagdlitteratur aus den 
binterlaffenen Sammlungen des Heren Wilhelm 
Gottfried vom Mofer, 15. Band, Um 1794 8. 

: (mit dem Schattenriß des feligen Herrn Heraudgebers.) 

Mit Vergnügen zeigt Rezenfent die Fortfegung eines 

Werks an, welches feit dem Jahre 1788 manche nügliche 

Mahrheiten verbreitete, und fich bisher unter ähnlichen Zeitz 

ſchriften vortheilhaft auszeichnete. - Zwar. fcheinen die nach 

dem Tode des fel. Herren Herausgebers herausgefommene 

Bände, etwas an Mannichfaltigkeit und Eritifcher Auswahl 

verlohren zu haben; allein nad) dem Verſprechen ver Stets 

sinifchen Buchhandlung wird ein der Sache gewachſener 

Mann die fernere Herausgabe diefes Werks beforgen und 

folglich diefes Gebrechen Fünftig gehoben werden, Der Ins 

balt des gegenwärtigen Bandes ift folgender: D) Vom 

Streumachen in Nadelwaldungen. Ein Streit 

zwiſchen zwey Forſtmaͤnnern. Herr Oberforſtmei⸗ 

ſter von Werneck und Herr Oberfoͤrſter Schaͤfer in 

Gaildorf ſind daruͤber uneinig geworden, ob das Abhauen 

der Tannenaͤſte zum Streumachen in den Graͤflich Limbur⸗ 

giſchen Nadelwaldungen ohne Nachtheil vorgenommen wer⸗ 
den koͤnne. Die Streu wird theils dadurch gewonnen, daß 
die Baͤume beſtiegen und die Aeſte mit Handbeilen abgehauen 
werden, theils bedient man ſich zur Erreichung dieſes End⸗ 
zwecks beſonderer, ſcharfer, ſichelfoͤrmiger Inſtrumente, 
welche man an lange Stangen befeſtiget und mit welchen die 

Aeſte abgeriſſen werden. Herr von Werneck zeigt durch 

Gruͤnde aus der Pflanzenphyſiologie die Schaͤdlichkeit dieſer 

Operationen, welche noch dadurch vergroͤßert werden muß, 
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da man bey dem Streuhauen die Bäume gewöhnlich mit 
ESteigeifen beſteigt, und bey dem Streureißen die Stämme 
beynahe durch jeden abgeriffenen Aſt einen Streifen Rinde 
verliehren. Da, wo übrigens das Streumachen um verfchies 
ner Umftände willen nicht völlig abgefchafft werden Fünnte, 
follte man ed wenigftend nur an denjenigen Bäumen erlau⸗ 
ben , weldye dad künftige, oder höchftens das zweyte Jahr 
gefällt werden füllen; nie aber wäre bey jungen, in 
Wachsthum ſtehenden Stämmen das Reifen mit dem Reiß⸗ 
baden: zu geftatten, und endlich müßte überhaupt: zur Er⸗ 
haltung guter. Ordnung eine genaue Auffiche über diejenige 
Perſonen ftatt finden, welche die Erlaubniß, Streu zu ſam⸗ 
meln, erhalten haben. Dieß find die Grundfäße, welche Hr. 
von Werne aufftellt. Herr Schäfer hingegen ift der 
Meinung, daß ed in Nadehvaldungen, welche Durch das 
Fimmeln benngt werden, nothwendig fey, dem jungen Ans 
flug durch. das Stämnteln ver ftarken Bäume Luft zu mas 
en, daß aljo dad Streuhauen unter gehörigen Einfchräns 
tungen: nicht nur old eine nirkliche Waldoperation anzufehen 
ſey, ſondern daß dadurch auch der Forſtkaſſe wefentliche Bor⸗ 
theile zuwachſen. Der verſtorbene Herr von Mofer, wel⸗ 
cher erſucht wurde feine Meinung wegen des Streits zu aͤuſ⸗ 
ſern, erklaͤrt ſich nach vollkommen richtigen Priuzipien fol⸗ 
gendermaßen hieruͤber: Selbſt in denjenigen. Waldungen, 
welche durch das ſogenanute Fimmeln benutzt werden, ſeye 
das Abhauen der Aeſte unnoͤthig, wenn es Befoͤrderungs⸗ 
mittel der Holzkultur ſeyn ſoll. Wenn übrigens das Aeſte⸗ 
hauen nur an denjenigen Baͤumen geſtattet werde, welche in 
zwey bis drey Jahren gefaͤllt werden, ſo koͤnne die Forſtkaſſe 
dabey gewinnen, ohue daß den Waldungen dadurch geſchadet 
werde. Wenn es aber freylich dem Bauer wirklich um 
Streu and nicht fo ſehr um das bischen Holz zu thun ſey, 
fo werde er nicht ‚gerne am alte Bäume gehen, deren Aeſte 
mehr Holz ald Nadeln: haben. Da man noch. überdieß auch 
bey der beiten Aufficht und den zweckmaͤßigſten Einfchränfun: 
u | gen 


gen nicht annehmen dürfe, daß die Geſetze und Anordnun⸗ 
gen fo pünktlich befolgt werben, ald es feyn follte, fo bleibe 
diefe Operation immer bedenklich, indem man Gefahr lau⸗ 
fen könne, durch Mißbrauch einen noch einmahl fo großen 
Schaden, ald Nugen aus diefer Vergünftigung zu ziehen. 
Diefer Meinung ftimmt Rez. mit vollfonnmener Weberzeugung 
bey, indem er felbft die auffallendften Nachtheile gefehen 
hat, welche die Waldungen, auch bey ſtrenger Aufficht, 
durch das Stämmeln erlitten haben. In manchen Gegen« 
den, wie 3. B. in dem MVoigtlande, find aber die Leute an 
das Streuhauen fo fehr gewöhnt, daß der Bauer eine völlige 
Zerrättung feiner Wirthfchaft befürchten würde, wenn er 
nicht alle Jahre eine gewiffe Quantität Streu in Walde ma⸗ 
chen dürfte. Dieſe Mißbraͤuche werden nicht cher geho⸗ 
ben werden koͤnnen, als bis der Buͤrger uͤber die beſſern 
Grundſaͤtze der Wirthſchaft mehr aufgeklaͤrt werden wird, 
welches eine der wichtigſten Angelegenheiten fuͤr jeden Staat 
ſeyn ſollte. ID) Von Anlegung ber Gehaue, Hier 
werden allgemeine Regeln feſtgeſetzt, welche theils mehr, 
theils weniger praktifhen Werth haben. Man ſoll die Ges 
Haue nicht an den Waldrand anlegen, diefelbe nicht zu breit 
machen, darauf ſehen, daß fie einen guten Vorftand haben, 
und bey jeder Holzart auf die ihr eigenthämliche Natur Ruͤckſicht 
mehmen. Bey den Tannen, welche nur allein in ihrer Ju⸗ 
gend im Schatten wachfen, und fchweren Saamen haben, 
welcher zum Verfliegen gar nicht gefchaffen ſey, feye die Ges 
haueinrichtung bedenklich und fie Fönne wenigftens nur nach 
und nach audgeführt werden. lan müffe, da dergleichen 
Drte nicht durchgehends anfliegen koͤnnen, auf den leeren 
Plaͤtzen die gefundeften Bäume, ’ welche nicht viel über 
7080 Jahre alt ſeyn dürfen, zu Saamenbaͤumen fiehen 
offen. Bey den Fichten koͤnne man, da fie den Schatten- 
wicyt vertragen und keichten Saamen haben, mit der Gehaus 
einrichtung mit einen mahle zu Stande kommen. Weil die 
Kiefern, fo lange fie gefchloffen ftehen und ihre Aeſte fich hin⸗ 
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laͤnglich auszubreiten gehindert werdenfönnen, oder doch fehr 
wenigen Saamen tragen, fo folge, daß man bey Fiefernen 
Gehauen den natürlichen Wiederwuchs weit beffer durch Saas 
menbäume ald durch) einen Vorftand befördern koͤnne. Won 
den Buchen wird gejagt, daß derjenige welcher ſich einbilven 
wollte, diefelben müßten ebenfalld in Gehauen abgetriehen 
werden, einen ſehr verkehrten Weg einfchlagen würde, wes 
nigftens feye der Plan eines Gehaues im buchenen Hplze eine 
fehr weitausfehende Sache, welche nur nach vielen Jahren 
erft in Stand gebracht werden Fünne. Kine fernere Vor⸗ 
fiht bey Anlegung der Gehaue beftehe darinnen, daß man 
die Himmelögegend, nach welcher ein Gehau getrieben wers 
den folle, fehr wohl in Anfchlag zu nehmen habe, und end- 
lich müffen auch die Seiten des Gehaues moͤglichſt gerade ge⸗ 
führt werden. Diejer ganze Aufſatz hat den Erwartungen 
des Nez. gar nicht entfprochen, weil er darinnen nicht nur 
einen geordneten Vortrag, fondern auch Vollſtaͤndigkeit und 
jene beffern Prinzipien vermißte, wodurch in neuern Zeiten 
die Forftwirthfchaft fo fehr gewonnen hat. ID Bon Ber 
nugung der Maft in Wirtemberg. Die Maft 
wurde bisher in Wirtemmberg auf verfchiedene Meife benutzt. 
Entweder überließ man einer Gemeinde ein Revier gegen 
einen gewiffen Geldzins dergeftallt, daß fie die Maft durch 
fhre Bürger einfammeln lofjen durfte, oder es wurden von 
derfelben eine gewiffe Anzahl Schweine angegeben, welche 
man in die Maft treiben wollte und wofür nach der Anzahl 
der Stüde, der Herrfchaft eine beftimmte Menge Haber: 
frucht entrichtet werden mußte, oder die Forfibedienten er- 
theilten einzelnen Perfonen Erlaubnißfcheine zum Sammeln 
der Maftfrüchte, wofür entweder etwas an Geld zur Kaffe 
oder aber die Hälfte ver eingefammelten Früchte dem Forſt⸗ 
amt in natura abgeliefert werden mußte, Weil bey der er; 
ften Benugungsart der Maft, die herrfchaftliche Kaffe das 
bedungene Pachtgeld in einem Poften und aus einer Handers 
halt, und auch die Unoronungen, welche beym Einfammeln 
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sorwalten koͤnnten, dadurch verhätet werben, daß bad Ges 
fchäft unter der Yufficht eines Gemeindevorſtehers vorgenoms 
men werden. muß und die Gemeinde die Verbindlichkeit auf 
fich zu nehmen hat, in Corpore für allen Schaden zu haf⸗ 
ten, fo hält der Bf. diefe erftere Benutzungsart für die bes 
fie und auch Rez. ift Diefer Meinung, indem das Einfchlas 
gen der Schweine, was man auc) für Gründe dafür anger 
ben mag , den Waldungen gewiß immer mehr Schaden als 
Mugen bringt, bey der Austheilung der Erlaubnißfcheine 
aber viele Parteylichkeiten vorgehen und die Aufficht über ven 
Maftfammier, zur Verhütung der mannichfaltigen Mißbräus 
de, den Forfibedienten Äußerft erfchwert wird. Bisher 
durfte ein Forftmeifter in Wirtemberg, ſechs und ein Forſt⸗ 
knecht 1—2 Schweine in die Maft geben , aber nad) einew 
Reſkript vom 2ten Merz 1792, wurde das Einfchlagen 
der Deputatfchweine unter den Gorfibedienten aufgehoben und 
ihnen dagegen für jedes Schwein ſechs Scheffel Eicheln oder 
Bucheln zugeftanden. Wenn man annimmt, daß einem 
Schweine täglidy 15 Viertel Eicheln zur Maſtung gegeben were 
den müffen,, und die Maft in fechzig Tagen vollendet werben 
fonn, fo wären zur Maftung eines Schweins nur 2 Schfl. 
6 Sri. 2 Pr.) Eicheln nöthig. Durch diefe Verord⸗ 
nung haben ſich alfo die Forftbedienten in Wirtemberg in Ab⸗ 
fiht auf ihre Befoldung etwas verbeffert. Der Verfafler 
billigt diefe. Befoldungserhöhung, theild um des geftiegenen 
Luxus willen, theild aber auch darum, weil überhaupt die 
Benugung der Maft in Wirtemberg Feiner befondern Auf⸗ 
merkſamkeit gewuͤrdiget ſey. Wenn die Wahrheit der legtern 
Behauptung verbürgt wäre, fo würde fie einen fehr traurigen 
Grund für diefe Verfügung abgeben. Go fehr Nez. darüber 
mit dem Vf. einig iſt, daß die Forſtbedienten nach Verhaͤlt⸗ 
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0) Ein Wirtembergiſcher Scheffel hat 8 Simri, ein Simri hatt 
1105 Pariſer Kubickzolle, ein Bierlins iſt der vierte * eines 
Simri. 
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niß ihres wichtigen Berufs beffer belohnt feyn ſollten, fo haͤlt 
er doch gerade Die angeführte Gehaltsverbeſſerung für ſchaͤd⸗ 
lich, weil 1) dadurch die Forftleute mehr oder weniger Spiele 
raum befommen, die Maft größtentheils fich allein zuzueig⸗ 
nen, 2) weil ed von ber Willführ verfelben abhängt,‘ Eis 

cheln oder Bucheln zu wählen, 3) weil in dem Refcript kei⸗ 
ne Einfihränfung wegen der halben: und Sprengmaft ger 
macht wurde; woraus die nothwendige Folge entipringen 
muß, daß man in manchen Jahren nicht einmahl die zur 
Waldkultur nöchigen Eicheln und Bucheln wird auftreiben 
koͤnnen oder wollen, welches bey dem außerordentlichen Manz 
gel an jungen: Eichennachwuchs von den fchädlichften Folgen 
fegn muß. . IV) Neue Landesherrlihe Verord— 
nungen in Korfizund Jagdſachen. 1) Forftords 
nung des Fürftlichen Stifts Effen vom sten Oftober 1785. 
2) Churkoͤllniſche Verordnung, dad Torfftechen in den Wal: 
dungen betreffend, vom 23ten März 1784. 3) Churs 
fächfifche Verordnung, die Auszeichnung ded Bauholzes, 
deſſen Maß, Zar und Verkauf, das Streurechen, Holz⸗ 
fat, Schonungen, Weiden, Leesholz und Waldwiefen bes 
treffend, pom 26. Februar 1780. 4) Ehurfürftlich Säche 
ſiſches Generale, die Fänftige Einrichtung der Forſtrechnun⸗ 
gen, beögleichen die von ten Forſtaͤmtern über die Schonuns 
gen, auch Anfamung und Anpflanzung junger Hölzer 
ferner über die anhängigen Yagd = und Forftfachen und 
die in folchen ertheilte Kammerreffripte jährlich einzufens 
deude tabellmijche Anzeigen betreffend, vom 17ten San, 
1781. V) Vermiſchte Nachrichten und Neu igs 
keiten in Forfl: und Jagdſachen. Nebſt als 
lerley Bemerfungen. I) Anzeigevon dem Todedes 
verdienten Herzogl. Sachſen⸗ Eifenachifchen Wildmeifters, 
Melchior Ehriftian Käpler. 2) Auszug aus einer deu 
sten Merz 1792 beym Kaif, NReichölgmmergericht publis 
zirten Urtel, in Sachen der Gemeinde Reichholzheim, con- 
tra die Abtey Brombach, welche in einem Beyſpiel darthut, 
| daß 
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daß das Laubrechen zwar der Sorftherrlichen Anordnung una 
terworfen, aber nicht ganz verbothen werden fönne, 3) 
Jnſtruktion für die Revierförfter in der obern Pfalz. 4) 
Ueber Baumſchulen und Pflanzungen , vom Herrn Obers 
forſtmeiſter von Wigleben zu Dillenburg, Ein Yuffag 
welcher manches ‚Gute enthält, 5) Königlich Preuffifches 
Edikt, ‚Die Forfifrevler betreffend, vom 23ften September 
2792. Jagdrezeß zwifchen Herzog Friedrich Wilhelm zu 
Altenburg. und Herzog Mori zu Naumburg über die foges 
nanute neue Jagd, in dem Oberſtaͤdter und anderm Gehoͤlz 
vom 28ten April 1666, 6) Fuͤrſtlich Salzburgifche In⸗ 
ſtruktion für den dirigierenden Jäger und Dberforftmeifter, 
som 20ſten Heumonath 1781. 7) Einige Aktenſtuͤcke die 
Bewirthſchaftung und. Holgpreis auf dem Herzogl, Sachfen« 
Hldburghauſiſchen Thüringer Waldforften betreffend, nebft 
Dienlichen Erläuterungen, 8) Beyträge zum Wildpretſcha⸗ 
den in dem Herzogthum Wirtemberg. Wirtemberg fuͤhlte 
ſchou ſeit mehrern Jahrhunderten die druͤckende Plage eines 
mit der Morgenzahl der Waldungen in keinem Verhaͤltniß 
ſtehenden Wildſtands. Die Klagen der Landſtaͤnde hierüber 
waren immer ohne Erfolg, weil das Wenige, mas die Res 
genten von Zeit zu Zeit verfprachen, nicht gehalten, und 
überhaupt das Uebel nie an der Wurzel angegriffen wurde, 
Die Fürften glaubten, wie. dieß die eignen Worte der bier 
abgedructen Refolution von aoften Jenner 1789 beſtaͤtti⸗ 
gen, daß zur Ausuͤbung des Jagdregals eine wobleins 
gerichtete Wildfuhr unumgänglid nothwendig 
fey und daß deswegen ohne Verlegung des Jagdregals dem 
Wildſchaden nie ganz geftenert werden koͤnne. Diefer Sag - 
wird auf eine fehr ſchoͤne und wuͤrdige Art in einer Vorſtel⸗ 
lung des bevollmächtigten Landſchaftlichen größern Ausfchufs 
fed vom 2 3ſten Febr. 1789 widerlegt, fo wie überhaupt in 
diefem leſenswerthen Aktenſtuͤcke, Die ſchaͤdlichen Folgen ei⸗ 
nes uͤbertriebenen Wildſtandes fuͤr die Unterthanen und das 


herrſchaftliche Jutereſſe, auf eine männliche Urt auseinander 
Staatsw. u. fur. Litt. 78. Heft. Ya ge⸗ 
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gefetzt werben. Die Landftände fagen unter andern dem 
Sürften mit vieler Freymuͤthigkeit: „daß ein Regent, eben 
fo, wie jeder anderer Jagdeigenthuͤmer, welcher den Durch das 
ihm zuftändige Gewild verurfachten Schaden nicht erftatte, 
kein beruhigted Gewiffen haben Fönne.“ Wahr und gut! 
Rezenfent möchte immer diejenigen; um den Staatsendzweck 
befragen, welche behaupten, daß dem Wildſchaden ohne 
Verletzung des Jagdregals nie geſteuert werden kͤnne. Wenn 
der Endzweck des Staats, Befoͤrderung des allgemeinen 
Wohls ſeyn fol, wie kann es ein Regal geben, durch defs 
fen Ausübung der allgemeinen Wohlfarth gerade entgegen 
gearbeitet wird! Das Regal würde in diefem Fall zu einen 
Brandfehagungsmittel für die Unterthanen  herabfinten und 
gar nicht mehr den Nahmen Regal verdienen, Wie froh 
Kann der Wirtembergiſche Unterthan feyn, wenn es wahr 
ift, was der Einfender in einer Einleitung zu dem: benarins 
ten Aktenſtuͤcken mit folgenden Worten verfichert: „Im der 
That! hat Wirtemberg unter der Regierung des jettregies 
senden Herzogs Kudwig Eugen, welcher beffere und 
sichtigere Begriffe von den Rechten und Pflichten eines Re: 
genten zu haben fcheint, als die meiften feiner Vorgänger 
hatten und welcher Feine Leidenfchaft für Jagd und zu. viel 
Gefühl für das Leiden feines Nebenmenfchen hat, die glüds 
liche Ausficht, daß endlich nach Verfluß von vollen drey 
Sahihunderten, dem Jagdunweſen glücklich abgeholfen wers 
den wird. * 


Einleitung in die Gefchichte des deutfchen Neichs, vors 
zuglih zum Behufe zufünftiger Rechtsgelehrten, 
von M. Johann Chriſtoph Kraufe, der Weltweis— 
beit ordentlichen Profeffor in Halle. Zweyte fe hr 
veränderte Ausgabe, Halle im Eurtfchen Berla: 
ge 1794. 8. 456 Seiten, 

Es feyen nun, fagt der Verf. in der Vorrede, über 
eilf Fahre, feit er die Gefchichte des deutichen Reichs nad) 
| einem 


einem eignen Lehrbuche — die erfte Ausgabe Fam 
1782 heraus — vortrage, m diefer Zeit habe er 1388 
Zuhdrer aus den mehreften Ländern der gefitteten Welt und 
aus allen Ständen gehabt, über 180 Grafen, und ans 
dere Adeliche, 130 Theologen, fünf Mediziner 
und übrigens Juriſten und Kammeraliften; diefes 
führe er nur deöwegen an, um feinen Lefern bemerklich zu 
machen, daß .er einfehe, was für. ein wichtiges Buch in 
manchen Betracht ein alademifches Lehrbuch feye; er glaus 
be ihnen übrigens die MVerficherung geben zu dürfen, daß 
er feine hieraus entflehenden Pflichten, fo weit es die lims 
fände litten, zu erfüllen bemüht gewefen feye. Da ibm 
jedoch eher, ald er vermuthet hätte ,. die Anzeige gemacht 
worden feye, daß die erfte Auflage feines Buches fich vers 
griffen habe, und er zu feinen Vorleſungen hätte Bogen has 
ben müffen, ‚fo feye er nicht im Stande geweſen, das Buch 
vor dem Gebrauch felbft ganz wieder zu überarbeiten, 
und fo babe er dann auch, obichon von der vorigen Ars 
beit felten viel mehr, als das Gerippe ſtehen 
geblieben feye, nur einen kleinen Theil der Vers 
änderumgen, welche er fich felbft für eine neue Auflage 
bemerkt gehabt habe, anbringen koͤnnen. Uebrigens werde 
ber Kenner die ihm eigenthuͤmlichen Saͤtze leicht 
finden, feinen Zuhdrerm aber zeige er jederzeit ſelbſt an, 
was ausgemachte Wahrheit, und was Meinung 
und Hypotheſe fey. Endlich habe der Grundriß der 
Geſchichte der neueften Zeiten mehreren Mezenfenten in der 
erſten Ausgabe zu kurz gefchienen, Um etwas babe er 
ihn jeßt erweitert, mehr zu thun, würde ihm zweck⸗ 
widrig geſchienen haben. 

Dieß iſt die Erklaͤrung, welche der wuͤrdige Hr. Verf, 
von ſeinem Buche ſelbſt gibt. Sie ſeye der Maßſtab der 
Beurtheilung, welche Rez., ber ſelbſt die Geſchichte des 
deutſchen Reichs ſchon mehrmahls nach Anleitung deſſelben 
vorgetragen hat, nicht leicht von einem Buche noch fo gerne 
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übernommen hat, ald gerade von diefem. Da äbrigen® 
nichts fo fehwer ift, als ein gutes Lehrbuch zu verfaflen,, 
fo hat auch der Nez. hier befondere Pflichten auf ſich. Bey 
keinem Buche kommt es fo fehr auf einen Iogifch richtigen 
Man, Bollftändigkeit indem Sinne, wie fie hier genoms 
men werden kann, richtige Begriffe, zweckmaͤßige Kitteras 
tur und Kürze im Bortrage an. Mie viele Beurtheis 
lungskraft gehört ‚aber darzu, zu beflimmen, was entbehrs 
lich ift oder nicht, wie eine Idee die andere am beften 
aufhellt, was etwa an Borkenntniffen vorausgeſetzt werden 
darf, ober was aus dem Gebiethe anderer Wiſſenſchaften 
herbey gezogen werden muß, und alled eben fo kurz, als 
richtig zu fagen. Noch größeren Schwierigkeiten ift aber 
die Abfaffung eines Lehrbuch über die Gefhichte, und 
befonders ‚über die Gefchichte des deutfchen Reichs unterwors 
fen. Letztere theilt mit der allgemeinen, oder der beſon⸗ 
deren Gefchichte jeded Stantd die Kunft, kurz und doch 
vollftändig zu erzählen, Fakta und Raifonnements gefchickt 
zu verweben und richtige Ruhepunkte feftzufeßen. Sie 
hat aber bey den ganz eigenen Verhaͤltniſſen des deuts 
ſchen Reichs und feiner einzelnen Territorien, bey dem Als 
ter, auf welches fie ſich hinaufführen Täßt, bey dem Wuſt 
son Quellen und Huͤlfsmitteln, aus welchen man fchöpfen 
muß, bey dem Zufammenlaufen der allgemeinen: und Spes 
zialgefchichte Deutfchlands, bey dem nächften Zwecke vers 
felben — der hiftorifchen Entwicelung der jegigen VBerfaffung 
unfered Vaterland — noch ihre ganz befondere Schwierigfeis 
ten. ‚Kann aljo Nachficht in der Beurtheilung einer Schrift: 
jemahls Pflicht eines Rezenfenten feyn, und if man dem 
Verfaſſer eines Buches, wenn er-ihm auch gleich die hoͤch⸗ 
fe Vollkommenhe it nicht gegeben hat, jemahls Dank 
fehuldig, fo ift es gewiß bey Lebrbüchern, und aus den 
angeführten Gründen, bejonders bey hiftorifchen Lehr: 
buͤchern. Rez.ſchaͤtzt fich glüdlich, daß dieß hier nicht der 
Zaltift, nicht, ald wenn ihm bey Kraufe’s Gefchichte kei⸗ 
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ne Wünfche übrig geblieben und nach feiner Meinung alle 
einzelne Säge fo ausgemacht wären, daß fie gar Feine Eins 
wendung, zuließen. Mein! Er wird vielmehr gendthigt 
ſeyn, das Gegentheikfelbft zu fagen. Der richtige Gefichtös 
punkt aber, von welchem der Hr. Verf. in Behandlung der 
Geſchichte des deutſchen Reichs ausgegangen iſt, 
daß er naͤhmlich beynahe ausſchleißend bloß die Berfaſ⸗ 
ſungsgeſchichte vortraͤgt, und alles andere, was nicht 
zunaͤchſt zu diefer gehört, fo aushebt und ordnet, daß 
es am Ende doch nur zur Aufhellung von diefer bient und 
dienen fell; vie beffere Abtheilung, welcher er in feinem 
Buche gefolgt ift, daß er mit dem Berdüner VBertras 

ge die mittlere Gefchichte anfängt, und erft mit ver Mas 

zimilionifhen Regierung befchließt, ftatt fie mit 

Karldem Großen erft ayzufangen, und mit Frieds 

rich dem Dritten fchon zu befchließen ; die zweckmaͤßig 

vollftändige Litteratur, welche er in der Worbereitung fos 

wohl, ald im Zerte felbft vorbringt; die Vollftändigkeit 

feines Vortrags (die neueften Zeiten ausgenommen) mit 

der bewunderungsmärdigen Kürze und Schönheit feiner Dik⸗ 

tion; der fichtbar eigene Weg, den er, entfernt von als 

‚fer Autoritätenfucht,, geht, zeichnen das Buch fo fehr zu 

feinem Vortheile aus, daß es Rezenfent immer mit ers 

neuertem Vergnägen wieder lieft und ſich, ohne dadurch den 

Pürterifchen verfchiedenen Lehrbüchern über die Reichs⸗ 

geſchichte ihr eigenes Verdienſt abiprechen zu wollen — 
-fie waren zu ihrer Zeit wahres Beduͤrfniß — wundert, 
wie nicht fehon auf mehreren Afademien, als biöher ges 
ſchehen ift, darüber gelefen wird, 

Der Hr. Verf. hat nähmlich, nachdem er in der Vor⸗ 
beteitung ©, 1—42 — über den Begriff, Ein 
theilung, Umfang, Wichtigkeit und. Nutzen der deutichen 
Gerhichte, ihre Quellen, Hälfsmittel und Methode, fie zu 
Ichren und zu lernen, das Möthige beygebracht hat, fein 
os in zwey Theile eingetbeilt, im erfien Theile 
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die Gefchichte von den Alteften Zeiten bis zum Entſtehen 
des deutfihen Reichs (343), im zweyten die eigent- 
liche deutfhe Reichsgeſchichte bis auf die 
jegigen Zeiten ‚vorgetragen. Dieſe letztere bringt er 
in zwey Abfchnitte: 1) vom Entftehen des deutfchen 
Reichs bis zur gaͤnzlichen Einführung der Landeshoheit — 
843 — 4355. 2) Bon Einführung der Landeshoheit 
bis auf die neuern Zeiten. Der erfie Abſchnitt zer: 
fällt in zwey Abtheilungen, wovon die erfie bid 
zum gänzlichen Umfturz des NReichsbenefizialiye 
ſtems 943 — 1125. — Die zweyte vom Mnfang 
des Feudalfyitems bis zur Einführung der Landes: 
boheit — 1125— 1272 führt; der zweyte Abe 
ſchnitt aber zerfällt in vier Abtheilungen: 1) 
von Einführung der Landeshoheit bis zum ewigen Landfries 
ben (oder eigentlicher bis zum Abfterben Kaifer Marimilian 
des Erfien) 1273— 1519. 2) Bon Karl dem Fünften 
bis zum Ausbruch des dreyfigiährigen Kriegs 1519 — 
1618. 3) Geſchichte vom Jahre 1618 bid auf den Reichs⸗ 
tag 1654. 4) Gefihichte vom Jahre 1654 bis auf die 
neuern Zeiten. 

Die Unterabtheilungen verdienen Feiner befons 
dern Erwähnung, weil der Hr. Verf. hier die gewoͤhnlichen 
Perioden beybehalten hat. In Stellung der Gegenftände 
hingegen, fo wie auch in der Ausführlichkeit der Abrheis 
lungen ift er fich, und zwar mit Recht, nicht gleih. Bald 
bahnt er fih durch geographifche, bald durch fiati= 
ftifche, bald durch politifche allgemeine Bemerkungen 
den Weg zur Gefchichte felbft und trägt ſodann zuerft die 
Gefchichte der Kaiſer, dann der einzelnen deutfchen Länder 
vor, ehe er die Berfaffungsgefchichte felbft, den Haupt: 
umd deswegen den ausführlichften Theil feiner Schrift 
Borbringt. Einen ganz eigenen Weg geht er aber in der 
Gefchichte der neuteften Zeiten von 1654 an, theils weil 
er fie ungleich kürzer vorträgt, als felbft bie — der 
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älteften Zeiten, theils, weil’ er hier die chronologifche Ers 
zäylung verläßt und die Gefchichte dieſes ganzen Zeitraums 
nach willlührlich gefaßten Geſichtspunkten in einigen allges 
meinen Bemerkungen entwidel. Ganz diefelbe Anlage 
des Plans hatte auch die erfte Ausgabe, und Nez. fieht nicht 
ein, was den Hr. Verf. außer bey der Geſchichte der neueften 
Zeiten, hätte veranlaffen Eönnen, davon abzugehen. Zwar 
Ließe fich eine Reichögefchichte denken, wo man fich auch in 
Anfehung der Unterabtheilungen, denn in Anfehung 
der Hauptabtheilungen hat ed der Hr. Verf., wie 
gezeigt worden ift, nicht gerhban, nicht an det Regene 
tenwechfel, fondern an Veränderungen in der 


Verfaſſung des Reichs halten koͤnnte. Auch 


feheint -dieß bey der deutichen Reich s geſchichte um fo 
mehr Pflicht zu ſeyn, als die Unterperioden der mittleren 
Geſchichte offenbar falfche Nahmen führen, Karl der 
Große ift nicht der Stifter feiner Linie, fondern fein 
Vater Pipin; Konrad der Erfte ift nicht der Stifter des 
Sächfifhen Regentenſtamms, fondern Heinrich der 
Erfte, ja er ift nicht einmahl ein Sachfe von Geburt und 
eben fo ift es bey dem Fränkifchen und Schwäbifchen Koͤ⸗ 
nigöftamm. Konrad der Eilfte ift fein Frank, und 
Lothar der Zweyte fein Schwab. Alles dieß ift längft 
erwiefen und allgemein anerkannt. Warum bleibt denn 
ſelbſt Hr. Prof. Kraufe bey diefer offenbar unrichtigen 
Benennung? Warum wahlt er niht andere Ruhepunkte, 
welche fich in der Gefchichte Karl des Großen, Otto 
des Großen, Heinrich des Vierten, Friedrich 
Des Erften, Reinhards, Karl des Vierten, 
Marimilian des Erften leicht finden laffen? Bon 
größerer Wichtigkeit ift es jedoch, daß der Hr. Verf. die 
Gefchichte der neueften Zeiten fo gar kurz, und vols 
lends auch nach einem andern Plane, als die übrigen Pe⸗ 
rioden vorgetragen hat. Er hat nun zwar in’der zweyten 
Ausgabe Dielen Theil feines Buches etwas erweitert, aber 
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mehr zu thun fchien ihm nach feiner Aeußerung in der Vor⸗ 
rede zweckwidrig. Dadurch erklärt fich der Hr. Verf, für. 
die Meinung derjenigen , welche die deutfche Reichsgeſchich⸗ 
‚te vom Weftphälifchen Frieden, oder etwa vom Jahre 1654 
on für unrichtiger halten, als die ältere. Nez. ift dies 
fer. Meinung nicht, er mußte daher in feinen Vorlefungen 
hoch immer von diefem Zeitpunfte an. einem eigenen Leit⸗ 
faden folgen. Iſt denn die Geſchichte der deuiſchfranzoͤfi⸗ 
ſchen Kriege vom Ende des vorigen und vom Anfange des 
jegigen Jahrhunderts, die Geſchichte der Kaiferlichen Wahl⸗ 
Tapitulationen feit diefer Zeit,- der beyden leten Kammer: 
gerichtsviſationen, der Verhandlungen des jeßigen Reiches 
tags, der nähern Ausbildung der -Zerritorialverfaffung ; 
ber Entftehung eiter neuen Kunvärde u. f. w. nicht von der 
hoͤchſten Wichtigkeit? Ja! hat der Schäler nicht gerade die 
Kenntniß der neueften Reichögefchichte zu den Vorleſun⸗ 
gen über das deutſche Staatsrecht höchft möthig und 
weit ndthiger, als die Gefthichte Deutſchlands vor Entfte- 
bung des deutſchen Reichs und felbft eines großen Theile der 
fogenaunten mittleren deütichen Meichögefchichte ? Was 
berechtigt nun den Hrn. Verf., diefer Gegenflände nur mit - 
wenigen Worten zu erwähnen und vollends eine andere Dar: 
fiellungsart zu wählen? Wäre ed nicht weit vernänftiger , 
die Gefchichte der Altern Zeiten bis auf den Verduͤner 
Vertrag kürzer, etwa bloß in einer allgenteinen Webers 
fiht vorzutragen, als fich in der Gefchichte der neuern Zei« 
ten fo kurz zu fallen? Nez: fchlägt wehigftens in feinen 
Vorlefungen immer diefen Weg ein und Bann hier überhaupt 
die Bemerkung nicht unterdruͤcken, daf er den Vortrag der 
Reichsgeſchichte, fo wie er bisher auf allen Univerſi⸗ 
täten getrieben wird, nicht zweckmaͤßig findet, Er glaubt 
und hat die Erfahrung felbft gemacht, daß der, Student weit 
‚mehr Gefchichte lernt, wenn er fie erft nach dem Staats 
rechte hört, und wenn er, um ldieſes letztere hören zu koͤn⸗ 
hen, nur eine ausführliche Geſchichte unferer 
Staats-— 
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Staatsrechtsgeſetzgebung, wobey man ihr leicht 
in die neue ſte Reichögejchichte fo einleiten Fanıı,, daß er 
den Berluft eines Kollegiums über die Reichögefchichte nicht 
bereuen darf, gehört hat: Dann erft, wenn er dei jetzi⸗ 
gen Neichötag, die jetzigen Neichögetichte, die jetzigen 
Meichsſtaͤnde, kurz die jeßige Neichö = mid Territotialver⸗ 
faflung kennt, befommt er theils mehr Intereſſe für die bis 
ftorifche Entwickelung verfelben, theils verſteht er auch dieſes 
vhnehin ſo ſchwere und weitlaͤufige Fach beſſer — doch dieß 
nur gelegenheitlich! Einzelne Säge zu prüfen, liegt bey 
neuen Ausgaben älterer Bücher außerhalb den Linien 
unfereö Plans, auch ift ed in der That! bey diefer Schrift 
um ſo weniger nöthig, als der Hr, Verf, in der Vorrede zu 
biefer zweyten Ausgabe dad eben fo offene, als wahre Ges 
ſtaͤndniß gethan hat, wie wohl ihm bekannt feye, daß 
viele Säge feines Buchs bloß Hypethefe und Meis 
nung ſeyen. Dieß hat ihn auch veranlaft, einige in der 
erften Ausgabe geäußerten, und wahrſcheinlich nachher 
felbft falfch gefundenen Säge in diefer zwey ten Ausgabe 
auſſen zu laffen: Unter andern 3: B. die auffallende Hypo⸗ 
theſe, ($ 4: der eriten Ausgabe) daß die Deutfchen 
Angemein große Nevolutionen und befondre Schickſale ers 
fahren haben muͤſſen, ehe fie in der rdmifchen Gefchichte 
auftraten, und daß man aus mehreren Umfiänden fchließen 
koͤnne, daß fie damahls ein von höherer Kultur herabge: 
ſunkenes Bold gewefen ſeyen. Umgewender hat er mans 
ches gelaflen, deflen Abänderung Nez. gewiß erwartet hat: 
Die genaue Scheidung des Benefizial: und Feudal— 
ſyſtems fonnte er 3. B. nie recht einfehen,, indem er, ohne 
die Stärke der entgegengefetsten Grände zu verfenuen , im⸗ 
mer noch mit Puͤttmann in feinen oblervationibus juris 
feudalis obl. ı. die Beneficia und Feuda in ihren wes 
fentlichen Chafaktern nicht Herfchieden glaubt. Eben fo 
hoffte er, daß der Hr. Verf. bey dem unterdeſſen rege ge⸗ 
wordenen Streite über die verfchiedene Konkordate der deutſch⸗ 
' Aa5 | dato: 
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katholiſchen Kirche mit dem roͤmiſchen Hofe den Fehler der 
erſten Ausgabe (F. 274), wo er immer nur von den 
Aſchaffenburger Konkordaten ſpricht, verbeſſern und 
der ſogenannten Fuͤrſtenkoönkordaten (1447) Yves 
nigftend auch nur Erwähnung thun würde, wozu er um fd 
größere Veranlaſſung gehabt hätte, als er in der Note zu 
dem 262 Sen der neuen Ausgabe, nicht nur auf die hier 
fiber befamtgemachten  Streitfihriften aufmerkſam macht, 
fondern auch Kochs ſanctio pragmatica etc. welche diefe 
Fuͤrſtenkonkordate in einem höheren Sinne nod) retten. follte, 
old Horirens befannte Sammlung,. wie billig, anführt. 

Im Ganzen zeigt aber nicht nur Die Seitenzahl der 
neuen Ausgabe, welche beträchtlich größer ift, ale in 
der erften, fondern noch mehr eine genaue Vergleichung 
ber erſten und zweyten Ausgabe, daß der. Herr Verfaſ. 
ſein Buch, beſonders auch durch die Anzeige der wichtig⸗ 
ſten, ſeit Bekanntmachung der erſten Ausgabe erſchienenen 
Schriften, theils um viel vergroͤßert, theils mit vielem 
Fleiß verbeſſert habe. Durch mehrere neue Ausgaben, 
welche dieſe Schrift ſicher erleben wird, kann ſie endlich ein 
in jeder Hinſicht vortrefflides, allgemein beliebtes 
Lehrbuch werden. Das noch garnicht hohe Alter des H. Vf. 
feine unermuͤdete Thaͤtigkeit und ſeine große hiſtoriſche Er⸗ 
kenntniſſe berechtigen und noch mehr zu dieſer Erwartung. 
Doch kann Nez. dabey den Wunſch nicht unterdruͤcken, daß 
der Hr. Verf., wenn ed ihm möglich wäre, mit eben fo 
großer Praͤziſion, als unterdeſſen, auch noch deutlicher 
zu ſchreiben, den Vortrag erleichtern moͤchte. Er wird da⸗ 
durch nicht nur überhaupt mehr Leſer bekommen, fondern 
auch bey den Studirenden, weldye das Buch gewöhnlich) 
ſehr ſchwer finden, größeren Nußen ftiften. 


Rußland, aus philoſophiſchem, hiſtoriſch-ſtatiſtiſchem 
und litterariſchem Geſichtspunkt betrachtet, auf einer 


Keife durch dieß Sand in den Jahren 1798 und 
1789. Aus dem Franzöfifchen des Bürgers Cham 
treau. Erfter Theil. Berlin, bey Selifh 1794, 
203 Bogen in 8. | 
Das in gegenwärtigen Jahre zu Paris gedruckte Oris 
Hinal haben wir biöher nicht gefehen. Der Ueberſetzer, Hr. 
Wilhelm Chrifihelf Siegmund Mylius, wie 
er ſich unter der Zueignung unterjchreibet, verfichert uns in 
feinem Vorbericht, daß eigentlich einige geſetzte Holländer *), 
die an Ort und Stelle waren, die Materialien zu dieſem 
Buche gefammlet und daß der Bürger Chantreau fie vers 
arbeitet und mit Zufägen vermehrt habe, Hr. Mylius hat 
nun das Seinige aud) dazu beygetragen, indem er diefe hole 
Ländifch = franzöfifche Arbeit in Anmerkungen erweiterte und 
verbeflerte, mehrere Verftümmekingen der Nahmen und zu 
fehr befchnittene topographifche Nachrichten des franzöfifchen 
Untarbeitersd aus Büfching, Gaiterer, Herrmann, Staͤh— 
lin und etlichen neuen Reiſebeſchreibungen berichtigte und ers 
gänzte, auch verfchiedene tepublifanifche Ungereinitheiten 
des Originals unterdrädte vder milderte. In einem Anhans 
ge, der den dritten und legten Theil im Deutfchen fehließen 
fol, will er das etwa noch Fehlende nachhohlen und dabey 
eine noch nicht überfetste gute franzöfifche Neijebrichreibung 
und das von und (April S. 615) befchriebene Storchifche 
Gemählde von St. Peteröburg benugen. So hofft er dann 
durch dieſes Werkchen ziemlich vollftändige und angenehme 
Umriffe von Rußland ver lefenden Mittelflaffe 
feiner Landsleute vorzulegen. Und fo ift es auf. 
Gelehrte werden wenig darinn antreffen, was ihnen nicht 
fon, zum Theil ausführticher und genauer, bes 
kannt wäre, 

Ausfuͤhrlicher und genauer! denn wirklich find 
manche wichtige Gegenftände gar zu flüchtig und dürftig bes 
hans 

*, Einer davon wird ©. 2 Herr Wieder genannt. 
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handelt; Andre, mit offenbahren Itrthuͤmern und Fehlern 
behaftet. In fechzehn Kapiteln wird die Meife aus Schwe⸗ 
difch » Finnland nach St. Petersburg, hernach diefe Stadt, 
der Kaiferliche Hof und die an demfelben herrfchende Pracht, 
die Kaiferliche Zamilie, die Grabmähler der neuern Beherr⸗ 
fcher Rußlands ‚ bie Volksmenge und Volksklaſſen, die Eins 
theilung und Verwaltung des Reichs, die geſetzlichen Stras 
fen, das Neligionöwefen , die Reichseinfünfte, die Kriegs⸗ 
macht zu Land und zu Waffer, der Handel und die Berg» 
werte — größtentheild fragmentarifh — beſchrieben. 
Eingewebt find hiftorifche Nachrichten von Peter dem Erften, 
von feinen Nachfolgern und Nachfolgerinnen, von berühmten 
Männern und von allerhand Sitten und Gebräuchen, We⸗ 
nige von diefen Materien find bey unferm Durchlefen ohme 
Fritifche Striche davon gefommen. Aus der Menge nur 
einige! &. 7 heißt ed: „Die Finen und Lappländer 
fcheinen einerley Urfprung gehabt zu haben, und eine Kolo⸗ 
nie von Runen zu ſein (ſeyn), die, nachdem ſie uͤber die 
Donau gegangen iſt, ſich im Norden zerſtreuet, und ihre 
Sitten und Sprache, wie man ſagt, laͤnger als zweytau⸗ 
ſend Jahre ohne Vermiſchung erhalten hat.“ Dieß find für 
und ganz neue Nachrichten, indem wir weder ein Moll, 
Runen geiannt, noch viel weniger deffen Thaten kennen. — 
Die Stadt St. Petersburg ift nicht, wie & 16 gebrudt 
fieht, nach ihrem Erbauer, Peter dem Erfien, benennt 
worden , fondern diefer legte ihr diefen Nahmen bey zu Eh⸗ 
son des Apoſtels Peter; deswegen heißt fie Sankt Pes 
tersburg. — Zu Folge ©. 47 hat der jegige Großfürft 
ganz kuͤrzlich den St. Annenorden geſtiftet: wir wiffen 
‚aber zuverläfig, daß dieß ſchon der Herzog Karl Friedrich 
von Hullftein» Gottorp im J. 1735 gethan hat, — Was 
S. 121 von dem bierruderigen Boot, das man den grO0s 
ten Heeren genannt hat, und dab ald der erfte ſchwa— 
he Anfang ver Nuffifhen Seemacht aufbewahrt wird, ges 
schrieben ſteht, ift vorher (S. 60) weitläuftiger und mit 
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ganz andern, zum Theil widerfprechenden Umſtaͤnden, ers 
zahlt worden. — S. 122 und 123 fieht zweymahl, Pe⸗ 
ter I, habe den Großfürften Alerander Newski kanonifirt, da 
ex boch fchon laͤngſt vorher von der Ruffifchen Kirche als Heili⸗ 
ger war verehrt worden. Peter baute nur ihm zu Ehren 
ein prächtiges Klofter an der Newa zu St. Petersburg. 
Warum er dieß gethan habe, erzählt unter andern Hr, Bels 
fermann im zweyten Theile feiner Bemerkungen über Ruße 
land ©. 211 und fe — Daß Despotiömus im Ruffifchen 
Meiche herrſche, wie &. 159. und anderwärts vorgegeben 
wird, ift Nachbeterey eines gewöhnlichen, aber ungegräns 
deren Voturtheils. Es widerfpricht dieß fehon manchem 
Aeuſſerungen des Verfaſſers ſelbſt, 3.8. S. 157 u. f. S. 
168, wo er die Erleichterungen ruͤhmt, die die jetzige Kai⸗ 
ferin den unterſten Volksklaſſen verſchafft hat. Man ver⸗ 
gleiche außerdem damit, was Hr. Hupel in ſeiner Staats⸗ 
verfaſſung des Ruſſiſchen Reichs von dieſer Materie vor⸗ 
trägt. — Neu war und die Nachricht, daß das Geſetzbuch, 
wozu Katharine die IL ſelbſt fihon vor vielen Jahren eine. 
herrliche. Inſtruktion entwarf und zu deffen Behufeine Kom⸗ 
miſſion niederſetzte, wirklich zu Stande gefommen fey, und 
zwar der erſte Theil im J. 1775 und der zweyte 1780. 
Aus dem, was weiter davon erzählt wird, fehließen wir, 
daß der Verf. die in jenen Fahren ergangenen Verordnungen 
zur Verwaltung des Gouvernements des Ruffifchen Reiche: 
damit vermechjelt habe, — Iſt ed wohl Unwiſſenheit oder 
Bosheit, wenn S. 171 erzählt wird, der Bf. habe gefehn, 
wie ein Miffethäter dreyhundert und drey und 
dreyßig Hiebe mit der Knute befommen habe (denn nicht 
mit Zahlen, fondern mit Worten ift diefe ungeheuere Zahl 
son Hieben ausgedrückt; es ift folglich nicht etwaun ein 
Drudfehler). Alſo weis er nicht, ‚oder will es nicht wife 
fen, daß 45 Schläge mit diefem ſchrecklichen Inſtrument 
ftart der Lebenöftrafe gelten? Bon demfelben Schlag ift Die 
©. 172 befindliche Nachricht, Daß die angefehenften Her⸗ 
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sen in Rußland von der Züchtigung mit den Batoggen nicht 
frey wären, Ehedem wohl; aber unter der jegigen Regie⸗ 
rung wahrlich nicht mehr, Nicht einmahl Unteroffiziere 
von adelicher Geburt werden mehr damit belegt. — Falſch 
ift ed, wenn es ©, 199 heißt, man dulde die Juden nicht, 
Eingeiehränft find fie zwar; aber man dulvet fie doch — 
S. 229 bat Hr. Mylius vergeffen, daß er fchun S. 66 u, 
f. feinen. Lejern gefagt hatte, was man unter einem Denf *— 
ſchik verſteht. 

Doch, Belege genug zu unſerm Urtheile! Lehrreich und 
zum Theil beherzenswuͤrdig ſind die Nachrichten und Gedau⸗ 
ken uͤber Rußlands Marine und Handel, beſonders uͤber den 
kuͤnftigen Handel in den Gegenden des ſchwarzen Meers 
(S. 278 u, f.) Unter andern heißt ed; „Man ſieht es für 
etwas Audgemachted an, daß die mittägigen Provinzen 
Rußland: dadurch einen fchicdlichen Kanal erhalten werden, 
den Ueberfluß ihrer Erzeugniffe auszufahren; man ift völlig 
überzeugt, daß die Ruffifhen Schiffe einen vortheilbaften 
Handel mit der Krim und den Deftreichifchen Provinzen mits 
telſt Kilia- nova, mit den Türken zu. Konftantinopel, und 
mit den Griechen ir der Levante eröffnen werben; ferner, 
daß das fibirifche Eifen, das Getraide, der Hanf und der 
Flachs aus der Ufraine in den Häfen des fehwarzen Mees 
res und von da durch die Dardanellen in den Häfen des mits 
telländifchen anfonımen — und daß auf diefe Art Frankreich 
und Spanien weit leichter und wohlfeiler die Materialien 
‚zum Schifföbsu erhalten werden, als jetzt über die Oft: und 
Nordſee. Diefe Projekte, die denjenigen nur Hirngefpinfte 
duͤnken, die über die Wunder nicht nachfinnen, welche eine 
fo unermäpliche Geduld, als diejenige der Ruffen ift , zu bes 
wirken vermag, dieſe Projekte, fag’ ich, find ſchon größe 
tentheild zur Wirklichkeit gediehen, und es ift wahrſchein⸗ 
lich, daß die Umftände und die durch nichts in der Welt ab- 
zufchredende Geduld der vorgedachten Nation fie noch vollends 
zu Stande bringen werden,“ Dos ©. 164 und 194 vor⸗ 
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kommende neugefchaffene Wort Eivilifirtheit dürfte 
wohl fchwerlich Beyfall finden, 


“D. Joham Nikolaus Schwarzens, Rechtskonſulen⸗ 
tens zu Dresden, Wörterbuch über die Churſaͤchſi⸗ 
ſchen auch Ober» und Niederlaufisifchen Gefege bis 
zum Jahr 1792. Dresden 1792—94. 4 Theile, 
4. ıter Theil, A bis D. 2ter Theil, E bis ©, Zter 
Theil, H bis O. ater Theil, P bis T, 

Wir haben bekanntlich in Sachſen bereits zwey Woͤrter⸗ 
buͤcher uͤber die Saͤchſiſchen Geſetze unter dem Titel Digeſta 
juris Saxonici, ‘davon erſteres von D, Thomas Haym, Leip⸗ 
zig, 1734, 8. letzteres aber von D. Johann Tobias Rich⸗ 
ter zu Leipzig 1774, 8. herausgekommen iſt, und es war 
daher allerdings ein um ſo groͤßeres Beduͤrfniß fuͤr die Saͤch⸗ 
ſiſchen Juriſten, daß einer unter ihnen den Gedanken faßte, 
eine Fortfeung davon zu liefern, je wichtigere Geſche in 
Sachſen ſeit dem Jahre 1774 bekannt gemacht worden find, 
Jeder Sächfifche Nechtögelehrte wird es daher gewiß dem D. 

- Schwarz Dank wiffen, daß er ein fo nuͤtzliches Werf unters 

nommen und, da er auch die ältern Gefege mit im feinen 

Plan zog, zugleich die beyden Werke des Haym und. Richter 

entbehrlih, und die Säachfifchen Nechtögelehrten auch, mit 

den neuern Verordnungen befannt machte, welche in der 

Fortfegung des Codicis Auguftei noch nicht erfchienen find ; 

Sm Ganzen genommen ift auch die Arbeit des Verfaflers gut 

gerathen, und es fcheint viel Fleiß darauf verwendet wor⸗ 

den zu feyn, fo daß es füglich unter die klaſſiſchen Bücher 
gerechnet ‚werden Tann; demungeachtet aber dürfte der Vf. 
fi einiges ‚haben zu Schulden kommen laffen, weldyes, 
nad) Nez. Urtheil, leicht Hätte vermieden werden koͤnnen und 
follen, wenn auf die Herausgabe eined fo wichtigen Werks 
noch mehrere Sorgfalt gewendet und zuweilen eine beffere 

Auswahl deſſen, was eigentlich. in ein ſolches Wörterbuch 
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gehört, getroffen worden wäre. Ohne nehmlich derjenigen 
häufigen Beyſpiele zu erwähnen, wo mehrere Artikel aus 
den ditern eben angeführten Digeftis wörtlic) übergetragen 
zu ſeyn fcheinen, wovon man bey den Morten Suspen—⸗ 
fion, Schwarze Th. 4. p. 350 und Haym p. 1195% 
Succumbenz: Gelder by ©. Th. 4. P. 345 und 
H. p. 1103. Stafferten, S.ob.p.301, H. p. 1070 
und Richter p. 895. Stadtpfeifer, S. Th. 4. p. 
299, H. p. 1069, ferner Stadtrichter, Stadts 
ſchreiber, Schnellwage, Quartiergeld, Spies. 
{e u, a. m. vergleichen kann, welche woͤrtliche Ueberein⸗ 
ſtimmung ſich nach dem Plan des Verfafferd, welcher auch 
die Altern Sächfifchen Geſetze mit einfchloß, freylich nicht 
ganz vermeiden ließ, und nicht zu gedenken, daß mehrer 
res doppelt darinnen vorkommt, wie 3. B. im 2. Th. p- 
214 und 4. Th. p. 38, ferner 2. Th. p. 712 und 4, 
Th. p- 367; ingleichen 2, Th. p. 218 und 4. Th. pP; 
8 58 fo hat doch der Vf. dieſes Merk ohne Noth zu ſehr ers 
weitert, und Durch Hinzufügung folder Dinge die entweder 
in.einen Auszug von Gefezen gar nicht gehören, oder Fein 
ganz Allgemeines Intereſſe haben, . den Ankauf defjelben er⸗ 
ſchwert und deſſen Preis ohne Noth erhöhet, welches bey 
einem fo allgemeinen brauchbaren und unentbehrlichen Buche 
ein wefentlicher Fehler if, Hierher gehöret eines Theils bie 
faft wörtliche Einruͤckung der Gefege felbft, auf welche doch 
eigentlich nur in. einem Wörterbuche und felbft nad) der Vor⸗ 
rede des erſten Theild nachgewiejen werden ſollte, indem 
man 3.8. im 2. Th. p. 52 die Forftordnung von 1560, 
1575, und die Nefolntionspunkte von 1697, von p. 
157—164. die Schulordnung p. 180—187 und im 4. 
Th. p. 266283. bie Taxe der Wirthe p- 196. die 
Inſtruktion der Accisinſpektoren 3. Th. p. 118— 138. 
das Mandat von Behandlung der Leichen, vom ı 1. Febr. 
1792, im 3. Th. p. 233 ſeq. ingleichen die Notariats⸗ 
Ordnung, Marimilian I. von 1572, pP. 334—343 
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faft wörtlich findet, andern Theils aber ift hieher auch der 
ganz unnöthige Abdrud der. Sportultaren zu rechnen, wels 
ehe ſo viel Raum einnehmen, daß das ganze Werk füge 
lich in vier Theilen hätte beendiget werden koͤnnen, ſtatt 
daß noch ein fünfter Theil erwartet wird: denn fo findet man 
die Sportultare der Advofaten im 1. Th. p. 36. der Au⸗ 
diteufs p. 94—103. des Uppellationsgerichtd p. 69 — 
74: der Konfifterien p. 312 — 318. die Freybergifche 
Erztare im 2. Th. p. 65—69, die Sportultare des Ges 
neralfriegögerichtö p. 249— 260, die nach dem Alphas 
bet eingerichtete Sportultare der Gerichtögebühren vom J. 
2724, bon p. 270—322, welche aus Griebnerd Diss 
kurs Über die Prozeßordnung, Leipzig 1780, 8. Beylage 
p. 16 genommen ift, ingleichen die Apothefertareim 3. Th. 
pP: 33—39. Eben fo überfläßig war im 4. Th. der Abs 
drud des ganzen Perfonenfteuerverzeichniffes, von p. 12 
34 und das wörtlich aus der neuen ſaͤchſ. Vormundſchafts⸗ 
ordnung abgedruckte Formular zu einer Vormundſchaftsrech⸗ 
nung, welches 54 Seiten füllt, von p. 128—182 und 
mehrere ähnliche. Ja man findet fogar darinnen p. 61 — 
68 die aus dem Leipziger Hodreßkalender genommene Leip⸗ 
ziger Brieftare und im 3. Th. p. I00 und 101 zwey Re⸗ 
zepte wider den Biß würhender Hunde, welche doch in einen 
alphabetifchen Auszug der Gefege keineswegs gehören. Ends 
Jich aber hat der Bf. auch oft ganz fpecielle, bloß auf ein⸗ 
zelne fächfifche Städte Bezug habende Verordnungen ange: 
führet, welche wohl vielleicht für deren Einwohner, Feinede 
wegs aber für das übrige Sachfen Sntereffe haben, wohin 
im 3. Theil die Dresdner Handwerksordnung p. 39— 47. 
die dafige Markt= und Zleifcherorpnung p. 129 und 736, 
die Gouvernementöverordnungen und Inſtruktionen p. 130. 
ingleihen die Feuerordnung für die Garnifon der Stadt 
Dresden p. 116. und die Mählenordnung der Stadt Koldiz im 
3. Th. p. 304 u. a. m. zu rechnen find. Außerdem fehlt 
es aber dem, Werfe, ungeachtet feiner obengedachten Vorzüge, 
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immer noch an hinlänglicher Genauigkeit und Vollftändigkeit, 
wovon Nez. einige Beyfpiele anführen zu müffen glaubt, 
um diefed Urtheil auch vor den Augen der Leſer zu rechtfers 
tigen. . Da jedoch die erften drey Bände eigentlich außer 
dem Gefichtöfreife gegenwärtiger Monatöfchrift liegen, fo 
wird Nez. aus diefen nur fehr weniged anführen und ſich 
hauprfächlich auf den vierten Theil einfchränfen. So hätte 
im erften Theil p. 136 bey Bauergut ver Generalbes 
fehl vom 6. Sebr. 1658, angeführt werden follen, vermoͤ⸗ 
ge deffen, weder Adeliche noch Priefter und Geiftliche oder 
Bürger, Bauerguͤter oder deren Pertinenzien oder auch) eins 
zelne Aecker, durch Käufe, Ceſſionen, Eintretung im ges 
ſchloſſene Kontrafte, oder fonftige Art und Weife an fich 
bringen follen. Bey Denunziation oder Rüge hätte 
angeführt werden koͤnnen, in welchen Vergehungen die Des 
nunzirung fehlechterdings anbefohlen und deren Unterlaffung 
ftrafbar if. Bey der Kirchenbuße hätte im 3. Theil 
p- 360 des Reffripts vom 19. Decemb, 1724 gedacht 
werden follen, vermöge deſſen die Soldaten, wenn die 
Schwängerung im Militairftande geſchah, von verfelben bes 
fregt waren, fo wie by Münze Th. 3. p. 316 ſeq. 
der Befehl vom 20. San. 1751 hätte erwähnt werden 
Fönnen, welcher auch Bayerifche, Wirtembergifche and Bayı 
reuthiſche 8 gr. Stüde, ingleichen doppelte und einfache 
Batzen, nach einen feftgefegten Werth bey ven Kurfuͤrſtlichen 
Koffen anzunehmen befahl. Aehnliche Mängel wird man 
aber auc) im vierten Theile, den wir jegt. hauptfächlich vor 
Augen haben, fehr leicht bemerfen. Denn bey dem Wort 
Pachter vermipt man dad Edikt vom 24. Dec. 1767, 
wodurch Pachter und Knechte der geiftlichen Güter von den 
gewaltfamen Rekrutirungen befreyt wurden. Beym Pa: 
sronatreht und Kirchenpatron fehlen wegen bed 
. Zäutend und der Kirchentrauer dad Mandat vom 30. Merz 
2711, vom 29. Julius 1739 ımd vom 7. Merz 1750, 
ingleichen die Reſtripte vom 6. Febr, 1750 und 5.Decenb, 


1757, 


177573 auch Hätten: die verfchievenen Arten, - wie das Pas 


tronatrecht verlohren geht, angeführt werden fönnen. Bey 


Parthiererey vermißt man ungern das Hauptgefeh wer 


gen der Parthierer, nehmlich das Reffript vom 17. Febr. 
1721, wornach in Sachfen jederzeit gefprochen wird. Uns 
ter dem Artifel Pathe mangelt die Angabe der Zahl der 
Taufzeugen nachdem 4. $. der Hol. D. von 166%, ingleis 
chen das Alter derfelben, welches in dem Gten Generalar⸗ 
titel ımd den revidirten Synodal Decr. $. 24. beftimmt 
ift, wobey auch hätte erwähnt werden Fünnen , wer durch 
das Synodaldefret von 1624 von Patheuſtellen ausgefchlofe 
fen wars Eben ſo haͤtte fönnen bey Pofleflorium fum- 
marifimurm die Bemerfung hinzugefügt werden, daß dafs 


felbe auch alsdann noch angeftellt werden Fann, wenn gleich 


das petitorium ‚bereit angeftellt worden if. Bey Pfars 
sen cf. Geiftliche fehlt, in Ruͤckſicht ihres privilegirten 


Gerichtsſtandes, die durch das Reffript von 10. April 


3744 und vom 19. Januar 1748 verordnete Ausnahme 
davon, fowie man unter: peinliche Koften ungern eine Erz 
klaͤrung, was man eigentlich darunter verfiehe, vermißt. 
Auch bey Probeprevigt hätte füllen hinzugefügt wer: 
den, daß fie bey Afcenfionen der Geiftlichen an einem Orte 
zu Folge zweyer Refkripte vom 21. Oftober und 28. Roy; 


4746 weht gehalten werden. Bey Raubſchuͤtzen if 


das Mandat vom To, Dftober 1584 weggelaffen, Kraft 


deſſen felbige ehedem am Leben geftraft wınden, ingleichen 
das Neffript vom 15. September 1718, welches Raubs 


ſchuͤtzen die in Kurfuͤrſtlichen Hölzern Haafen fchießen, um 


* 


hundert Scheffel Hafer beſtraft. Bey Reviſion, Reſt i⸗ 
tution und Supplikation haͤtte billig der Appella⸗ 
tiousgerichtsordnung vom 7. Oktober 1705 und der neuen 
Appellationsgerichtdordnung vom 27. Merz 1734 gedacht, 
fo wie unter den verbothenen Hazardfpielen, Grobs 
häufern und Scherwenzeln mit aufgeführt werden follen. Die 
Strafe der Steigriehmen und Spigruthen fehle 
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gänzlich „ ſo wie.bey dem Wort Straßenbereuter bie 
Juſtruktion derfelben, felbft vom 7. Dec. 1715. ebenfalls 
nicht erwähnt worden ift. Mehrere dergleichen Beyſpiele ans 
zuführen würde Meg. wenig Mühe koſten, allein ſchon die 
angeführten werben hinlänglich feyn, um das über dieſes 
Werk gefälkte Urtheil zu beftättigen und den Verfaſſer anzu⸗ 
zeigen, Daß er die unläugbare Brauchbarkeis dieſes Buches 
und die unverfennbaren Vorzüge deffeiben vor den aͤltern 
Schriften diefer Gattung, bey einer etwa künftig zu before 
geuden Auflage, durch möglichfte Genauigkeit und Sorgfalt 
noch mehr erhoͤhe; wobey Nez. zugleich den Wunfch nicht 
bergen kann, daß ed dem Verfaſſer, bey der fehr bald zu 
erwartenden Fortfegung des Codicis Auguflei, gefallen 
möge, die in dieſem letztern befindlichen und in dem Woͤr⸗ 
terbuche etwa nach nicht enthaltenen Geſetze, durch einen 
alphabetifchen Nachtrag ebenfalls zu ordnen, damit nicht 
durch eine fogleich veranftaltete ganz neue Auflage den ges 
genwärtigen Befigern diefes koſtbaren Werks, daſſelbe auf 
einmahl unbrauchbar gemacht werde, 
| W. 





Die Bienenzucht. Herausgegeben von J. G. Behnke. 
Mit einem Kupfer, Berlin 1794, im Verlag der 
Buchhandlung der Königl. Realichule, 
Des Hrn, Verf, Abſicht ift, nach der Vorrede, aus den 

beften Schriften über diefen Gegenfiand das Zweckmaͤßigſte 

auszuheben und zufammen zu tragen, wie die Bienen auf 
die vatuͤrlichſte und einfachfte Weife zu behandeln, damit 
fie bey einem nur möglichft geringen Koſienaufwand beträchte 
liche Vortheile gewährten. Der inhalt beſtehet aus drey 

Kapiteln. Das erfte vom Weſen ver Bienen, ihrer Der 

fimmung (wovon aber gar nichts gefagt iſt) verſchiedenen 

Gattungen und Verrichtungen, dem Zellenbau, der Ver⸗ 

mehrungsart der Bienen, Das zweyte, die Lage des Bie⸗ 
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nenhaufts und den Bauund Einrichtung der verſchiedenen Bie⸗ 
henwohnungen Das dritte Kapitel, ven Kennzeichen guter 
Bienenſtoͤcke zur erſten Zucht und das Transportiren derfelden. 
Vom Schwärwien, Faffen und Warten, Kunſtſchwaͤtme, 
Kolonie oder Magazinkörbe, Honig und MWachsärndte, 
Bon einem Schriftfteller, der die Abficht hat, aus ven 
Schriften Anderer dad Einfachfte und Vorzuͤglichſte über einen 
Begenftand auszuheben und zu fammeln, erwartet man doch 
wohl mit Recht, daß er nicht nur die Schriften davon ges 
hau kenne, fondern auch durch aufmerffame Behandlung 
deffelben zu ſolchen Erfahrungen gelanger ſey, die ihn zu 
einer richtigen Auswahl führen Fünnen, Allein in Anfes 
hung des erfiern ift der Verf. noch weit zuruͤcke ımd es feheis 
nen ihm die neuen Schriften über die Bienenzucht nicht eins 
mahl befannt zu ſeyn und vom letztern trifft man im ganz 
jen Buche feine Spur an, Es hat dem Vf. nicht einmahl 
beliebt anzuzeigen, im welcher Gegend er die Bienenzucht 
freibe und wen er: zu belehren fuche. Ganz am Ende ges 
denfet er etlihemahl des Marfchlanvdes und des unbarmhers 
jigen Tödtend der Bienen, daß man alſo vermuthen muß, 
es ſey abſichtlich für Nieverfachien gefchrieben, 

Aufs Phyfifalifche will er fich nicht einlaſſen und er hat 
wohl daran gethan, weil ihnt doch die neueften- Schriften 
davon, fonderlih Hübers Briefe nicht bekannt geweſen 
find, obgleich auch diefe nichts Entfcheidendes geliefert has 
ben, fondern vielmehr ald ein Roman von den Vierten an: 
zuſehen find, oder vielmehr, was fih Huͤber bey fenter - 
Blindheit für Vorſtellungen gemacht, wie es mit dem und 
jenen zugehen koͤnne und müffe. Die einfachfte und leichtes : 
ſte Art bey möglichft geringem K.ſtenaufwand, ſoll, fo wie 
ed fih am Ende zeigt, die MWiffenichaft feyn, Ableger, 
oder wie er fich ausdruͤckt, Kunftihwirme zu machen und 
einfahe Bienenkoͤrbe im Magazine zu verwandeln, Hier 
führer er noch Shirach& und Eyrihd Methoden Ahr 
leger zu machen, weitlaͤuftig an, die doch in der Erfah⸗ 
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rung fo wenig zuserläffig befunden und daher längft abges 
fchafft worden find, Und was er hernach von der beflern 
Art, vom Abtreiben und Theilung der Magazine beybringt , 
ift ebenfalls nichts weiter, ald ein Auszug von den ers 
ften Verfuchen darinnen. Die Belchreibungen davon find 
weder genau, noc) faßlich für den Landmann, für den er 
doch gefchrieben haben mag. Auch wird niemand finden, 
daß feine empfohlene Magazineinrichtung nur geringe Koften 
erfordere, wenigftens haben andere eine weniger koſtſpie⸗ 
lige Art von Magazinen Angegeben. Ueberdieß find die 
Vortheile, die er S. 149 von der Magazinbienenzucht herz 
rechnet, durch die Erfahrung gar fehr vermindert und der 
Ertrag, den man davon zu gewarten habe, ift vollends 
nah S. 150 duferft übertrieben, wenn es heißt: Wer 
"zwanzig Kolonien in voller Ordnung hat, 
der wird jährlih im Marfhlande zwanzig 
volle Körbe reinen Profit ziehen fönnen, 
die etwann Soo Pfund guten Honig und 30 
Pfund Wachs liefern werden, weldes bey 
mittelmäßigen Preifen über fehzig Thaler 
Gewinn ohne große Mühe und Koften eins 
tragen würde, Stehen aber dergleichen Ko= 
lonien von der Heide nicht weit, fo funnen 
fie in guten Jahren gedoppelt fo viel eins 
bringen und fodann zwey Körbe voll von jez 
der abgenommen und dennoch den Bienen 
zwey Körbe Provifion gelaffen werden Ne. 
kennet fo Manchen und fonderlich einen VBegüterten von 
Adel, der fich durch dieſe fcheinbare Vortheile verleiten ließ, 
feine aus miehr ald hundert einfachen Körben bejtehende Bie⸗ 
nenzucht, mit Aufwand erlicher hundert Thaler in einen 
Magazinftand und noch dazu unter Aufficht eines vorgeblis 
hen Meifterö darinnen, verwandeln ließ und dadurch in 
— Zeit faſt um alle feine Bienen Fam). Ueberhaupt 
wird 
5 Da war wohl der vorgebliche Meifter Schuld daran. 8. 
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wird die natuͤrliche Bienenzucht in einfachen Koͤrben immer 
diejenige bleiben, die dem Landmann, welcher ſich am mei⸗ 
ſten damit abgibt, die bequemſte bleibet und ſo ſehr man, 
auch noch in den neueſten Schriften, wider das Toͤdten der 
Bienen bey ihrer Behandlung ſchreyet; fo iſt doch dieſe Vers 
fahrungsart des Landmanns, daß er im Herbfte die Schwäre 
me, denen dad MWinterfutter fehlt und die durch vieles 
Schwärmen mangelhaft gewordenen Alten toͤdtet, und fich 
dason Honig und Wachs zu Nutze macht, der Grund, daß 
er reinen Gewinn davon ziehet und mit feiner Bienenzucht 
immer weiter fönımt, da er im Frühjahre nur gute Körbe. 
aufftellet, ald diejenigen, die alle Künfteleyen dabey ans 
wenden. Das dabey befindliche Kupfer, enthält die Zeich⸗ 
ung von zwey Neaumirifchen Glasftöden, die ganz unnde 
thig, da wir folche jetzt weit beffer haben, und die übrigen 
von Magazinkörben und Käften, die ebenfalls aus andern 
Bienenbüchern genommen find, | 
| In einer folden Sammlung aus andern Schriftftellern 
ohne damit verbundene eigene Erfahrung, Tann es nun nicht 

- fehlen, da manches Unrichtige und auch ſich Miderfpres 
chende mit unterlanfet. Finden fich auch in den beyden ers 
. fen Kapiteln viele gute Regeln zur einfachen Bienenzucht, 
fo find diefelben doch, mit vielen ganz falfhen Dingen uns 
termiſcht. 3. B. ift es S. 30 ungegründer, daß nur im 
unbedecdten Zellen der Honig Förnicht und. hart und den 
. Bienen ungenießbar werde, Wielleicht hat er hier feinen 
Yutor nicht recht verftanden, der nur von Zellen, die von 
Bienen im Winter unbedeckt oder unbelegt geblieben, rede: 
te, Denn es gehet mit dem Honig in Körben , wie in den 
Toͤpfen. . Wenn diefe in der Kälte fiehen, wird er, bald 
koͤrnicht und. hart, in temperirten Stuben aber bleibt er 
fiuͤſſig. Wo alfo die Bienen im Winter nicht auf dem Ho⸗ 
nig liegen, und fokhen warm halten, wird er Förnichk, 
So bald fie ſich aber bey temperirter Luft in ihren Körben 
weiter auöbreiten und darauf zu liegen kommen, wird er 
84 auch 


auch wieder fläffig und ihnen genießbar. Man wird daher 
allemahl finden, daß nur in ſolchen Stöden Förnichter Honig 
angetroffen wird, die Mangel am Molke haben, das feine 
Wohnung nicht hinreichend. erwärmen kann. Auch gibt der V. 
noch überall die Zugluft in den Körben als nothwendig zu 
ihrer Erhaltung an und will.daher S. 72 daß die Tafeln 
nicht quer für das Flugloch gebauet werden bürften und fols 
che Bienen nicht gedeiheten, weil die erfte Zafel dem 
freyen Umlauf der Luft, die für die Brut nothwendig iſt, 
auffängt und den übrigen beninmt, Er will daher durch 
löcherte Bleche angebracht haben, da doch die Erfahrung: 
lehret, daß die Bienen nicht mehr Deffuung in ihrer Wohz 
nung verlangen, als ihnen jederzeit zum bequemen Aus⸗ 
und Eingang in diefelben noͤthig iſt. Daher erweitern fie int 
Sommer ihre Fluglöcher wieder, die fie. gegen den Winter fo 
viel nur möglich verenget hatten. Daher fie auch alle durchs 
loͤcherten Bleche zur Erhaltung der Zugluft verftopfen, 
Eben fo ungegründer ift S. 80, daß die Bienen im Frübs 
jahre Stärlung und Arzeney nöthig hätten, S. 98 daß die 
Stoͤcke untauglich wären, die nahe an Mühlen ftänden, 
&. 108 die Königinnen unter einauder ftritten, da ed doch 
lediglich das Gejchäfte der Arbeitsbienen ift, diefen Streit 
zu führen und zu entſcheiden, welche den Pla behalten 
fol, ©. 169 daß das Unterfegen das Nachfihwärmen vers 
hüte und vier Maaß Honig für einen guten Stod zum‘ 
Winter und Frühjahrsfutter genug fey, Kaum wollen fies 
ben Maaß hinreichend fenn, wenn er bey Kräften bleiben 
fol, Und wad man am wenigften von einem Autor, der 
nur: aus den beften Schriften geſammelt hat, erwarten folls 
te, ftehet Seite 99 die Biene ſchlaͤft, und ißt daher in den 
Falten Monaten, fo lange fie nicht gerührt wird, eben fo 
wenig, ald der Käfer in der Erde, die Schwalbe im Waſ⸗ 
fer, Felſen und hohlen Bäumen, da er doch gleich darauf 
bemerkt, je ftärfer die Kälte von außen würde, defto ftär- 
fer würden die Bienen mit ihrem Gefumfe, Eben diefes = 
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doch wohl. Beweifed genug, daß fie.nicht fchlafen , fondern 
deftomehr zehren, Wie es fih auch anjedem an Volke ſchwa⸗ 
chen Stock ergibt, daß er im Winter wegen der Kälte in feiner 
Wohnung mehr zehre, als ein ftarker. So. heißt ed auch 
Seite 713 daß die Körbe von faulen Bienen, wenn fie mit 
Stroh: ausgebrannt würden, wohl zu gebrauchen wären, 
und bald darauf: alle Stöde, worinnen Bienen an der Peft, 
Faulbrut und Ruhe geftorben wären, mäßten verbrannt 
werden. Nichts weniger. Sie fönnen alle wieber gebraucht 
werden, : Jedoch auch noch eine Bemerkung S. 114, bie 
nicht in vielen Bienenbüchern angetroffen wird und die Nez. 
ſchon feit vielen Jahren mit gutem Erfolg in Ausübung ges 
bracht hat, Viele Bienenbefiger befinden ſich wegen be& 
Schwärmend ihrer Bienen in der Verlegenheit, daß fh foiche 
in Anderer Gärten anlegen, woraus leicht Streit entſtehet, 
weil es vor der Hütte an Sträuchern und Fleinen Bäumer 
zum Anlegen fehlt, oder diejelbe wohl gar einen ganz freyen 
Platz zum Ausfluge haben und daher gern davon ziehen. 
Dieſem kann man größtentheild damit abhelfen : man nimmt 
‚ein paar ftarke Hande voll grüne Zweige von Buchen oder 
Ellern, deren Blätter, wenn fie troden werden, ziemlich 
ſchwarz ausfehen,, bindet fie oben in Büfchel zufammen am 
etwas hohe Prähle von acht bis zwölf Elfen und ſteckt folche 
auf ı5 bis 30 Schritte weit um die Hütte herum in bie Erde. 
Die meiften Schwärme werden fich an diefe Bäfchel anlegen 
und man hatnoch Den Mortheil davon, daß man den Schwarm 
mit Herausziehung des Pfahls leicht in den Korb bringem 
kann. Zu welchem Ende zu den Pfählen weite und tiefe 
Löcher geftoffen werden müflen, damit man folche ohne view 
les Ruͤtteln heraysziehen kann, 





Landwirthſchaftliche Rechenſchaft von meinen ſechs letz⸗ 
sen Wirthſchaftsjahren von Luͤder Herrmann Hans 
von Engel, Kurfuͤrſtlich Saͤchſiſchen ES | 
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Freyberg und Annaberg in der Craaziſchen Buchhand⸗ 
lung. 1794. 

Hier haben wir endlich einmahl eine Kleine oͤkonomiſche 
Schrift, wie man längft gewünfcht hat, daß die. Sıhrifte 
fteller in diefem Fache mehr den Erfolg ihrer eigenen wirth« 
ſchaftlichen Bemühungen in einer gewiffen Neihe von Jah⸗ 
ren vortragen follten, ald daß fie. nur bemühet find einzelne 
Vortheile bey. der Delonomie, die hie und. da bemerkt wor⸗ 
den find, zufammen zu lefen, Daraus ein Ganzes zu ma⸗ 
hen und. ed überall: zur Nachfolge, als untrüglich, auszu⸗ 
pofaunen. Dadurch. würden die vielen überfpannten Bes 
griffe von oͤkonomiſchen Bortheilen, weil es einer dem 
andern immer nachfchreibet, gemindert werden. Man. 
würde auch diejenigen, die dieſe angegebenen Vortheile bey 
der Landwirthfchaft nicht finden koͤnnen, keineswegs fo alls 
gemein verachten, fondern einmahl einfehen lergen, daß das⸗ 
jenige, was in einem Jahre, an dem Drte und unter bes 
ſonders günftigen. Witterungss und Zeitumftänden den grös 
ßten Vortheil brachte, in einem andern Jahre. und. untes 
andern Umftänden Berluft und Schaden bringen koͤnne. 
Man fagt und immer von großen Vortheilen, die der und jes 
‚ ser Wirth, aus dem und jenem Landeöprodufte gezogen hat, 
und macht e& ald eine Ermunterung zur Nachfolge befannt, 
. aber Zeiten, Umftände, Ort und was fonft: zu dem guten 
. ‚Erfolge beygetragen, dad wird nicht angegeben. » In der 
That kann alles. diefes richtig feyn, aber an andern Orten 
und unter andern Umftänden wird es in der Folge nicht 
‚ nichtig ſeyn. Das zeigt der Verf, fehr einleuchtend an der 
MWirthfchaft des bekannten und von allen öfonomifchen Ges 
fellihaften zur Nachfolge angepriefenen Gugenmuß in der 
Schweiß. Wer nicht gerade den Kopfwie Gugenmuß hat, 
der die Lage und alle Umftände, worinnen er fich befindet, 
‚auf das genauefte Üüberrechnen kann, wirb weder durch 
den Klee: Krapp: und Hopfenbau, noch durch dad Vieh⸗ 


mäften, fo glücklich, wie er werden, wenn er ihm in als -. 
len 
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Ien noch fo genau nachahmet. Und doch find- größtentheifs . 
daher die in fo vielen Öfonomifchen Echriften ftarf tönenden 
Worte entſtanden; Klee und Arappbau bringen Wohlftand 
und Neichthum hervor, . Uebertriebene Vorftellungen von 
dieſen und jenen Vortheilen bey der Landwirthfchaft, reiffen 
manchen unerfahrnen Wirth hin von diefen Bortheilen auch 
mit zu genießen, aber der Erfolg begleitet ſelten feine Wüns 
ſche. Wahrheiten, die eine Reihe von Jahren ung aufftellet, 

wo gute und wibrige Schidfale mit einander mechieln , wo 
bald Gewinn, bald Verluſt den Landwirth zwifchen Furcht 
und Hoffnung halten, die find es immer noch, welche am me: 
nigſten in dfonomifchen Schriften aufzufinden find. Ein Vers 
ſuch, wie diefem Mangel abzuhelfen, ſoll dieſe Fleine Schrift 
ſeyn. Der B. hat die Form der Briefe gewaͤhlt. Der erſte und 
zweyte Brief beſtimmt den Flaͤcheninhalt, die Beſchaffenheit 
und die Eintheilung der Felder und Wieſen, die er zur Empor⸗ 
bringung ihres Ertrags bearbeiten laſſen. Die Gegend iſt im 
Obergebirge Kurſachſens, wo Kartoffel, Flachsbau und Rind 
viehzucht die Hauptartikel ſind, den Fleiß des Landwirths zu 
belohnen, weil der Getraidbau in der Wirthſchaft zur Broͤd⸗ 
tung und Fuͤtterung wieder aufgehet, ja oft nicht hinreichend 
iſt, indem die Aecker nicht alle Jahre beſaͤet werden, ſon⸗ 
dern auch darauf das meiſte Heu gemacht wird. Gr be: 
merket bey. jedem, Jahre die begangenen Fehler und den Eins 
fluß der Witterung, warum der Ausfall diefes und jenes 
Produkts fo.und nicht anders feyn Fonnte; berechnet: Eine 
uahme und Ausgabe genau nach den Fuͤtterungskoſten des 
. Viehes und den Aufwand, den Gefinde, Tagelöhner und 
die Wirthfchaftögeräthe erfordern und.bringt in fechs Jahren, 
worunter zwey ſchlechte, drey mittelmaͤßige und 
ein vorzüglich gutes geweſen find, am Ende nach 
Abzug der Zinfen und aller Koften einen jährlichen Gewinn 
von 190 Thlr. 19 Gr. 95 Pf. alſo beynahe 2. Thlr, — 
von einen Scheffel Kornland Dresdner Maaßes heraus. 
Da feine Abſicht S. 81 hauptſaͤchlich auf Vermehrung des 
Vieh⸗ 
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Viehſtandes zur Beduͤngung der Felder gerichtet war, der 
Kleebau aber in vier Fahren fehlfchlug , verurfachte der Ans 
kauf von Heu und Stroh zur Ausfütterung des Viehes in 
diefen Jahren einen großen Aufwand und belehrte ihn, wie 
wenig auf den Klee gewiffe Rechnung auf eine beftimmte 
Anzahl von Vieh wegen ded Düngerd zu machen fey. Die 
einzelnen guten Bemerkungen in diefen Bogen find S. 37 
was gleich unter Die Erde gebrachter Dünger, vor jenen aus⸗ 
sichte, den man lange durch die Luft und Sonne austrock⸗ 
nen lafe; ©. 41 was dem Bauer oft ein außerordents 
liches guted Jahr an einem Landesprobuft in der Folge für 
Schaden bringe, wenn er fich dadurch verführen Iäffer, wie 
es miehrentheild der Fall ift, den mehrern Anbau eines fols 
chen Produkts zu erweitern und darüber andere Wirthſchafts⸗ 
zweige vernachläßiger, ift fehr gut an dem Jahre 1789; 
welches dem Kurfächfifchen Erzgebürge wegen des wohlges 
rathenen und theuren Flachfes fo vortheilhaft war, gezeis 
get. Es geht oft bey andern Produkten in andern Gegen». 
den eben ſo. SS. 60 der Unterfchied im Ertrag der Milch, 
nad) dem dürred oder grünes Zutter gegeben wird. Dann, 
daß auch in diefen Gegenden die Brache das befte und 
meifte Getraide gebe u. a, m. Der Verf., der fich ſchon 
durch andere Schriften als ein forfchender Oekonom bewies 
fen har, fihließe mit dem MWunfche, dem viele beytreten 
muͤſſen, daß größere Defonomen mit originalen Berechnuns 
gen und beſchenken möchten, damit einmahl ein fefter Fuß 
in der Wirthſchaft Fönne gefunden werden, ohne fi) von 
den Winde der Neuerungen hin und her treiben zu laffen. 
Solche Wahrheiten von einer Reihe von Jahren fehlen und 
fonderlich von Seiten derer noch, die, durch ‚den Kleebau 
und‘ andere Produkte auf der Brache, alles umgeändert ha⸗ 
ben wollen, Diefed habeihn bewogen, einen folchen Verſuch, 
obgleich im Kleinen, anzuftelfen, um vielleicht größere und - 
erfahrnere Defonomen zu bewegen, und größere und herrs 
lichere Produkte aus weitläuftigen Wirthfchaften zu ſchenken. 
* Be⸗ 
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Beſchreibung ber Staͤdt Breslau . im Herzogthum 
Schleſien. S. 416. 8. — 1794. 

Spezielle Beſchreibungen einzelner Provinzen oder Städte 
geroähren der Erdkunde reichen Gewinn, wenn fie von Männern 
verfertiget werben, welche ihre Angaben aus ächten Quellen 
fhöpfen und unnüge Schlafen vom reinen Metall zu ſaͤu⸗ 
bern verfichen. Dergleichen Arbeiten find aber nicht fo leicht, 
wie Mancher glaubt. - Fa, fie gehören in manchen Provin⸗ 
zen Deutfchlands , wo man entweder aus übertriebener Ban⸗ 
gigfeit jede in das Zach der Statiſtik einfchlagende Angabe 
auf eine kindiſche Art verheimlicht,, oder, wie oft der Fall ift, 
ſich mehr um die Weinkeller ald ums Vaterland bekuͤmmert, 
gu ben bupothetifch unmöglichen Dingen. — 

Mit der vor und liegenden Befchreibung der Stadt 
Breslau beginut der eilfte Band der bekannten Befchreis 
bung von Schlefien, deſſen Gefchichte und Statiſtik durch 
diefeö, obgleich mit manchen äußerft unerheblichen Anga⸗ 
ben angefüllte Werk, nicht wenig gewonnen hat, 

Folgender kurze Auszug. wird unfre Leſer in den 
Stand fetsen, über den Werth gedachter topifchen und fiatis 
ftifchen Befchreibung felbft zu urtheilen, 

©. 1. Die-Polhöhe non Bredlau ift 51? 64°, di 
Länge 34° 45% Andere (Aftronomen ?) haben die Stadt 
unter den 51° 19° B, und-43°. 34° L. gefegt, — Erſte⸗ 
te Angabe, welche von Herrn Scheibel herrährt, wird nun. 
ald die richtige anerkannt, und ift auch in dem Fabriſchen 
Handbuche der neueſten Geographie u. a; aufgenommen 
worden; | 

S. 2. Werden bie ben H. Df. befannt gewordene 
Kup fer ſtiche und Zeichnungen von Breslau ange⸗ 
geben, wobey aber Rez. die Beurtheilung ihres innern 
und äußern Werths vermißt, welche ganz paſſend bite be⸗ 
gefuͤgt werden muͤſſen. | 

©. 6— 18 werben bie Vorſtaͤdte, deren die Stadt 
BEN nebſt den bffertlicher Gebaͤuden und 
Gaſ⸗ 
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Gaffen befchrieben. So weitlaͤuftig, daß auch ein Freie 
"der, der Breslau nie gefehen hat, mit-diefen Buche: in der 
Hand, vhne Wegweifer jede Weinfchenf: finden muß; 3.8. 

„die Sandgaffe (in der Nikolaivorſtadt) ift eine regulär 
gebante grade Straße, welche auf die große Berliner Land 
frage nach Neumarkt zu hinausfuͤhrt. Beym Anfange ver 
Gaffe ift dad Wirthshaus zum goldnen Schwerd , am Ende 
derfelben aber ver letzte Hellerkretſcham. Linker Hand, bey= 
nahe um die Hälfte viefer Gaffe, ift feitwärts die neue 
evangelifche Tutherifche Begräbnißfirche u. ſ. w. Einer 
folchen Weitläuftigkeit, die wenigftens dem Nez. Edel vers 
urfacht hat, hätte durch einen guten Kupferftic) abgehol- 
fen werden fönnen, wodurch dad Buch wenigfiend ſechs bis _ 
acht Bogen dünner geworden wäre. — 

&. 18 —25 folgt eine auöfährliche Befehreibung der 
ſechs Hauptthore der Stadt und ihrer Nebenpfor: 
ten, wo man auch dem H. Bf. ne quid nimis! zurufen 
koͤnnte. | 

S. 25 ſeq. Eintheilung der Stadt. Die Stadt 
Breslau, heißt es, wird-aufdreyerley Art eingesheilt, nehm⸗ 
lich a) in die Alt: und Neuftadt, b) in vier Pos 
lizeyviertel, c) die RIED IHM, oder in die Pas 
rochien. 

S. 31 — 50 werden die oͤffentliche DIE? e, 
Gaffen und Bräden nah der Haupteintheis 
lung der Stadt indie vier Viertel befchrieben. — 
Deffentliche Pläge hat Breslau drey, den großen Ring, 
den Salzring und Neumarkt. — Hier findet man 
nicht nur, nach welchen Himmelsgegenden diefe Pläße lies 
- gen, fondern auch was für Fifche fich dafelbft in den Fifche 
trögen befinden (S. 33) ob Heringsbuden oder Garküchen, 
Butterhoͤckerbuden (S. 33) und — hier zu finden 
ſeyen? 
©. 51—82. Gebäude. — Die. fämmtlichen Ges 
Die, fagt unſer 9. Vf. woraus- bie Stadt und Vorftadt 
| Bres⸗ 
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Breslau beſtehet, find entweder oͤffentliche oder Privaige⸗ 
baͤude. Die öffentlichen Gebäude zerfallen (wie uͤbel auss 
gedruͤckt!) in drey Hauptadtheilungen, als 1) in Kirche | 
liche, 2) Königlide, 3) Städtifhe. — Zu ver 
erften Klaffe rechnet er Kirchen, Klöfter, Schulen, Hofpis 
täler, Pfarrhäufer u. ſ. w.; zu der zweyten alle Gebaͤu⸗ 
de, welche entweder als Amtshaͤuſer zu den landesherrlichen 
Dikaſterien gehoͤren, oder unter dem Gouvernement ſtehen. 
Zu der dritten ſaͤmmtliche Gebäude, die entweder das 
Eigenthum der Stadt, oder einzelner Kommunitaͤten find, 
und zum dffentlihen Gebrauche dienen. Kirchliche 
Gebäude hat Breslau 142, unter welchen ſich ſechs Far 
tholifche Pfarrkirchen nebft eben fo vielen Filialen, neun 
Mannsflöfter, fünf Nonnenklöfter, vier®vangelifch Inter 
rifche Pfarrkirchen nebft vier Filialen und eine teformirte 
Kirche befinden. Die Zahl der Pöniglichen — 
iſt 65, der Staͤdtiſchen 71. 


Die Zahl aller Privathaͤuſer in der Vorſt. —F 109 





— — — in der St. 2003 
Hiezu die oͤffentlichen Gebaͤude in und vor | 
der Stadt ⸗ ⸗ 278 

8. 8374 


Durch dieſe fpeeifigtete Angaben laſſen ſich manche in un⸗ 
fern Geographien enthaltene Notizen berichtigen. Nam 
del 3. B. fett die Zahl der Häufer in Breslau nur auf 30 50, 
Sabri und Leonhardi aufzıagu.f.w, - 

©. 83—176 folgen einige Nachrichten von den ka— 
tholiſchen Kirchen, der Stadt. — Die Eathes 
dralkirche zu St. Johann iſt die Haupt⸗ und Mutter⸗ 
xirche nicht nur aller katholiſchen Kirchen in Breslau, ſon— 
dern auch im ganz Schlefien. Sie fiehet außer der Stadt 
auf der Dominfel und ift der Sig des Biſchofs, Hat unter 
‘andern einen vom Bifchof Andreas Ferin ihr gefchenkten Al⸗ 

tar, welcher 10,000 Thlr. gekoſtet haben ſoll, und wird 
! für 
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für eine: der reichffen in ganz Ehäen dehalten, Bey die 
fer Kirche befindet fih das höhe Domkapitel, welches aus 
fieben infulirten Prälaten, fünf refidirenden und fech« 


J zehn abweſenden Domherren beſteht. — Die hohen oder nies 


drigen Einkünfte des Domfapiteld hat aber der H. Vf. nicht 
angegeben. Vielleicht war er beſorgt, daß er in die nehm 
liche Grube fallen möchte, in welcher vor einigen Jahren 
der Heraudgeber des Weftphälischen Magazinsbeynahe um⸗ 
gelommen wäre, Letzterer machte unter andern die Eiu— 
Zünfte des Klofters Marienfeld im Muͤnſteriſchen, wel⸗ 
che jährlich zuverläffig gegen 56 bis 40,000 Thlr. betragen, 
im dritten Hefte des Meftphälifchen Magazins bekannt, 
Der dortige Prälat Püttfen faud fich gravirt, belangt ihn 
bey dem Magiſtrat der Stadt Bielefelt Injuriarum, 
und letzter faller die Senteng: Er, der Herausgeber 
des Weftphälifhen Magazins, folle in Alle 
Koften fondemnirt werden und einen dffent 
lihen Widerruf thun, von Rechtswegen! — 
(Man leſe diefen poffierlichen Prozeß im zweyten Hefte des 
neuen Weftph, Magazins) Unter den übrigen Klöftern Bres⸗ 
laus, die wir, um nicht zu weitläuftig zu werben, mit 
Stillfehweigen übergehen , bernerfen wir nur noch das r u h m⸗ 
würdige Klofter derer (der) barmhe rzigen Brüder, 
welches vom Jahre 1712 bis 1732 — 5010 Kranke, un« 
ter welchen 6135 euangelifcher Religion waren, aufgenom⸗ 
men hat. O, daß doch alle reiche Kloͤſter, wenn nicht auf⸗ 
gehoben, doch in Kloͤſter der barmberzigen Brüder verwans 

delt werden Eönnten! — ⸗ 
©. 177 —231 folgen hiſtoriſche Nachrichten 
son den evangelifch- Iutherifhen Kirchen 
Auch hier ift der H. Vf. viel zu umftändlih, Wir. Iernen 
3% (©. 189) da bie Eltſabethskirche 1738 ausgemweis 
Bet, daß Ehrifioph Kümmel den Taufftein hat verfchönern 
laſſen, daß bey Entzimdung des Pulverthums 1749 das 
wroße Fenſter en dem Orgelchore der Magdalenenlirche „vers 
wüs 
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wuͤſtet“ worden, und dergleichen Saͤchelchen, womit ſelbſt 
dortigen Kirchenreviſoren wenig gedient ſeyn kann. 

S. 231—268 wird von den Schulen gehandelt, 
wobey Rundmanns Merk: Die hoben und nie 
dern Schulen Deutfchlands x. Breslau 1741. be⸗ 
nußt worden if. — Die teopoldinifche Univerfis 
tät und das mit derfelben verbundene Gymnaſium ift vom 
K. Leopold I, 1702 geftiftet worden, Vormahls ſtand diefe 
Univerſitaͤt unter der Aufſicht der Jeſuiten. Die Profeſſo⸗ 
zen und Prieſter werden aus der Koͤn. Generaljchulenadniis 
niftrationdfaffe hefoldet und geben ven Studierenden freyen 
Unterricht. Außer den Profefforen arbeiten zwoͤlf Kandida⸗ 
ten bey dieſem Inſtitut, um ſich zu kuͤnftigen Lehrern an der 
Univerfisät und dem Schlefifchen Gymnaſium zu bilden, Die 
Zahl der Studierenden ift über 400. — Zur Univerfität 
gehöret auch noch die Penfionsanftalt, oder dag Konvikt zu 
St. Joſeph, welches meift aus adelichen Alumnen befieht, vie 
eigene Uniform habenund ftählerne De gen tragen duͤr⸗ 
fen, — Eollte letzteres ganz zweckmaͤßig feyn ?) Zu den 
übrigen Fatholifchen Schulanſtalten gehören noch das Haupts 
feminarium auf dem Dohme nebſt einigen Zrivialfchus 
len. — Zu ven evangelifch: Iutherifchen Schulen 
gehört 1) das Gymmafium zu St. Elifaberh, Nach 
einer Urkunde vom J. 1293 follen die Knaben hier Iernen : 
alphabetum rum oratione dominica, et Salutationem bea- . 
tas virgimis, cum Symbolo p/altario et Septen: pfahnis- 
cantum, ut m ecclekis ad honorem dei legere valeant et 
cantare, „Audiant etiam Donatum » Cathonem et Theo: 
dulum, ac regulas pueriles. Diefe Schule hat treffliche 
Lehrer gehabt, unter welchen fih der zu früh verftorbene 
große Paͤdagog Liberfühn vorzüglih um diefelbe ver; 
dient gemacht hat, 2) Das Realgymnafium zu St, 
Maria Magdalena iſt 1267 geftifter worden. Es 
wurde 1766 nad) dem Mufter der Derlinifchen Realfchule, 
auf Beranlaffung des damahls dirigirenden Miniſters, Grafen 

Staatsw. u, jur. Litt. 78 Heft. Ge von 


son Schlabrendorf eingerichtet. Seifbem führt der dirigis 
rende Mintfter in Schlefien die höchfte Kuratel über daſſelbe. 
Jetzt ift die wiffenfchaftliche Klaffifitation beliebt wors 
ven. — Die Penfionsanftelt, welche vormahld mit 
diefem Realgymnaſium verbunden geweien, ift 1791 eins 
gegangen; jedoch dauert Die dazu gehörige Öffentliche 
Sungfernfchule, welche fürdie Bildung der Töchter aus 
hoͤhern und mittlern Ständen beftimmt ift, noch fort. — 
Yußer gedachten Schulenanftalten find hier noch mehrere 
Trivialfchulen. Unabhängig von allen diefen Schulen iſt das 
Stadt: und Landfohulenfeminarium, welche beyde 
Anftslten der Bildung künftiger Schullehrer gewidmet find. 

Die koͤnigliche Friederichöfchule ver Neformirten 
erhielt 1765 ihre erfte Einrichtung, die fo allgemeinen Bey: 
fall fand, daß fie von Pohlen, Rufen u. f. w. befucht wur⸗ 
ve. Sie ſteht unmittelbar unter dem Könige, das refors 
mirte Preßbyterium aber hat das jus vocandi. Die drey 
erften Lehrer haben ven Profefforentitel, die übrigen Mitars 
beiter haben nach Befchaffenheit ver Umftände vorzüglich gus 
te Beförderungen zu erwarten. Die für Zudenfinder anges 
legte Wilhelmsfchule, welche 1791 feyerlich eingeweis 
het worden ift, hat zwey Oberlehrer, drey Unterlehrer und 
drey Sprach: Schreib: und Zeichenmeifter. Die Aufficht über 
diefelbe hat das aus chriftlichen und jüdifhen Mitgliedern 
zuſammengeſetzte Schulfollegium,. — Zur Aufnahme ber 
Fabriken und Manufakturen wurde hier auf Föniglichen Bes 
fehleine Provinzialfuuftfhule im Jahre 1792 ges 
ſtiftet, welche zum Zweck hat, künftige geſchickte Fabrikanten, 
Handwerker u. ſ. w. zu bilden. — Auch befindet fi in 
dem Kranfenhofpitaleine chyrurgifche (chirurgiſche) und 
Hebammenfchule. — Diefe Nachrichten find fehr volls 
ftändig, zum Theil neu und gut bearbeitet. 

S. 268—302. Bon den Hofpitälern — 
Der evangelifchen find eiff. 1) Das Hofpital 
zur h. Dreyfaltigkeis ift 1492 erbauet und zur Vers 

i ie pfles 
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pflegung armer Bürger eingerichtet worden. Auch Binnen 
fih bemittelte Perfonen in daffelbe für ein gewiſſes Quan⸗ 
tum einkaufen, um bier ihr Leben in Ruhe zuzubringen, 
Letztere werden fowohl in Anfehung der Koft ald Wohnung 
beſſer bewirthet, ald die frey Aufgenommenen, 2) Die 
Selentifhe Fundation wurde 1775 vom Kaufmann 
Selenke für arme durch Zufälle (auch felbft verſchuldete ?) 
verungluͤckte Kaufleute beftimmt, 3) Das Hofpital zu 
St. Hieronymi war Anfange für armeund kranke Schüs 
fer, nachher für erwachſene Bedürftige beftimmt, 4) Das 
Krankenhoſpital 3u Allerheiligen warb 1526 
erbauet, Es werden darin Kranke aller Art, ohme Unterfchied 
des Gefchlechtd und der Religion, aufgenommen und fowohl 
mit Medizin, ald Unterhalt verforgt. Es hat jaͤhrlich 10590 
Thlr, Einkünfte, Im Jahr 1791 waren hier Kranfe 855, 
davon wurden gefund 532, und farben 211. — 5). Das 
Krankenhaus zu Hiob genannt, nimmt venerifche 
Kranke auf, 6) Das Hofpital zu eilftaufend 
Jungfrauen iſt für arme Weibsperfonen beftimmt, wels 
ehe an der Zahl 26 bis 39, darinn freye Wohnung, Koft ir, 
genießen, Jährliche Einkünfte 1800 Thlr. 7) Das Ho⸗ 
-fpital zum b, Geift unterhält 60 Hofpitaliten, 8) 
Das Hofpital zu St. Bernhardin verforgt alte 
gebrechliche Männer und Weiber. 9) Das Kinderhos 
fpital wurde 1787 eingeweihet, Es werden darinn nur 
Kinder von ehrlicher Geburt, (wahrfcheinlich ein Drugs 
fehler) aufgenommen und fo lange erzogen und unterrichtet, 
bis fie fähig find, auf ein Handwerf zu gehen, 10) Das 
Kinderhofpital zum heil. Grabe, in welches aufs 
fer unehelichen Kindern auch eheliche aufgenommen werden, 
11) Das Armen: und Arbeirshbaud, Sn erfired 
werden arme Perjonen aufgenommen und nothdürftig vers 
pflegt, letztres ift für Gefindel beftimmt, 

Die Zahl der Hausarmen , welche monathliche Allmo⸗ 
fen erhalten, beläuft fih in Breslau beynahe auf 2000 » 
Cc 2 Ders 
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Perfonen. Der Fond zur. Armenverpflegung befteht aus 
:104476 Thlr. Kapitalien, deren Zinfen aber, außer dem 
vielen Zufchüffen an Kolleften u. f. w. kaum zureichen, der 
Noth abzuhelfen. — Diefe Nachrichten, welche Nez. mit 
vielem Vergnügen gelefen hat, gereichen der Menfchheit 
zue Ehre, Nez, erlaubt fich nur noch zum Beften der dors 
tigen Armenanftalten den Wunſch zu äußern, daß es den 
Herrn Direktoren ded Breslauifchen Armenwefens gefallen 
möge, mit mancher ihrer wohlthätigen Hofpitäler auch eben 
fo wohlehätige Arbeitsanftalten zu verbinden, welche, 
zweckmaͤßig eingerichtet, zuverlaͤſſig fo viel einbringen wer⸗ 
den, um den dortigen gefunden Armen Koft und Kleis 
dung zu geben. Dann würde das dortige Armeninftitut, 
wie leider bisher gefchehen, nicht in die Verlegenheit geſetzt 
werden, obendrein Schulden zu machen, — 
Katholifhe Hofpitäler har Breslau vier. — 
Das Churfürftlihe Orphanotrophium ift für 
Eatholifche adelihe arme Waiſen beyderley Gefchlechtö bes 
ſtimmt. Die Knaben werden zum Studieren, die Maͤd— 
hen zur Erlernung allerhand Zrauenzimmerarbeit angehals 
ten. — Das Waifenhaus zur fohmerzhaften 
Mutter Gottes, gibt 3o bis. 40 verlaffenen WBaifen 
bürgerlichen Standes Nahrung und Unterricht, — Das 
Hofpital zu St, Elifaberh unterhält vier alte 
Mannd: und gegen 28 Weibsperſonen. — Das Hofpis 
tal St. Lazari verforgt 14 alte arme Perfonen Fatholis 
fcher Religion. — Außer diefen find noch das Armen⸗ 
baus der Neformirten, dad Judenhofpital, 
und Lazareth, welches dem Banquier Hirfh Simon 
viel zu verdanken hat, die Tharoultfche Fundation, 
welche Armen, ohne Unterfchied der Neligienen,, im Fall fie 
Frank werden, unentgeldlich helfen läßt, und noch einige 
andere zu bemerken. | 
©. 303—308 folgen Nachrichten von einis 
gen theild dffentlihen, theild Privatge— 
| - bä u⸗ 
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bäuden. — Diefe Nachrichten ftehen hier durchaus nicht 
am rechten Orte. Sie hätten mäffen ©. 51, woder H. Vf. 
von den Gebäuden handelt, eingetragen: werden, 

©: 308 bis Ende. Von den Einwohnernund 
ihren Nahrungszweigen. Nach einer wahrfcheins 
Kchen auf Sterbe= und Geburtsliften fich gründenden Bes 
rechnung hatte Breslau im Jahr 1618, 36260 Einwoh⸗ 
ner. Zufolge angeftellter Zählungen betrug im Jahr 1790 
die Volksmenge . ⸗ 54917 
Hiezu die Garniſon ⸗ s 5270 


S. 60187 ©eelen. 
[2 


Unter diefer Angabe mögen ſich etwann 37600 Luthes 
vaner, 13600 Katholifen, 1000 Neformirte und 2270 
Juden, dad Militair nicht eingefchloffen , befinden, ' 

Die Einwohner nähren fich vorzüglich durch Handel 
md Fabriken. — ©, 318—338 gibt der Hr. Verf. 
eine kurze Gefhichte des Breslauifhen Hans 
dels, vom Jahre 1214 bi auf die neuern Zeiten, die fehr 
intereffantift. Unter den Waarenartifeln, mit welchen jetzt 
die Stadt den wichtigften Handel treibt, zeichnen ſich die 
Tuch: und wollene wie auch die leinenen Waas 
ren vorzäglih aus. Der MWerth der erftern betrug im J. 
1791, 568953 Thlr., der legtern 1,12995 1 Thlr. — 

©, 363—374 werden. die Fabriken der Stadt ans 
gegeben, wobey der Debit ſowohl einzelu als übers 
haupt aus den dortigen Fabriftabellen hätte beftimmt wers 
den follen. — ©. 371 Leg. folgen Nachrichten vom ven 
dortigeu Handwerkern, Künftlern u, f. w. die Feines Yuszuges 
fähig find. | 

Nach diefem in gedrängter Kürze gegebenen: Juhalte des 
Buchs, werden unfre Lefer den Werth. deffelben felbft zu beurs 
theilen im Stande ſeyn. — Die Refultate meines, des Nez. 
Urtheilö find folgende: 


Cc 3 ı) Die 
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ı) Die Erdkunde hat durch diefe Befchreibung Zuwachs 
erhalten, weil und der H. V. viele bisher unbekannte data 
befannt gemacht hat, welche, wenn fieaus lautern Quels 
Ien gefchöpft find, wie man hoffen darf, einen bleibenden 

+ Werth behalten werden. 

2) Sein Plan, ven er bey feinem Buche jun Grunde 
gelegt hat, iſt fehlerhaft. Denn welcher gefchidte Topos 
graph handelt in der Mitte des Buchs von einigen theils 
dffentlihen theild Privatgebäuden, wenn er 
ſchon ein paar hundert Seiten vorher von den Gebaͤu— 
den der Stadt geredet hat ?r— 

3) Er mifcht in fee Befchreibung höchft unwichtige 
Dinge. Denn was frommet es zu wiffen, daß (nad) ©. 
379) durch den Umſturz des Elifabethsthurm im J. 1529 
eine Katze todtgefchlagen, oder die Elifabethöfirhe 1738 
auögeweißet worden ? — 

4) Die Schreibart ift an vielen Stellen 3.8. ©. 
279, ©. 190 feq.fo ſchleppend, dafi man, wenn der Bf. 
nicht Notizen aus neuern Zeiten beygebracht hätte, in Vers 
fuhung kommen würde zu glauben, das Buch fey vor drey 
Menfchenaltern gejchrieben worden, Nur einen fimplen his 
forifchen Styl follte jeder gute Gedgraph annehmen. 

| er Bw, 





Erzgebürgifche Blätter, 4. 5. und 68 Heft, Schnee: 
berg.1794, 4. 9 Bogen *)Y. 

Diefe Fortfegung iſt noch immer An guten Nachrichten 
reichhaltig. No, 4. liefert eine fehr genaue ftatiftifche Ab: 
handlung über die Spigenmanufaftur des fächfifchen 
Erzgebirged. Mit Vergnügen lernt man daraus, welche 
Menfchen dabey ihren Unterhalt haben, aber auch mit Miß: 
vergnügen, wie auch hier der Druck des Kaufmanns herrs 

fchet. 


*) Die Anzeige der erfien dreh Hefte befindet ſich ©. 500 — 502 des 
Aprilhefts unferes Journais. d. H. 
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ſchet. Sie ift mit wahrem Patriotismus gefihrieben. Dir 
Verdienſt eines Klöppelmänchens ift wöchentlich 30 gr. bis 
1 Thlr., wegen vieler häuslichen Hinderniffe aber kann er tägs 
lich nur im Mittel 1 gr. 6 pf. gerechnet werden, welches bey 
27000 Klöppelnden doch jaͤhrl. ein Verdienft von 447,188 
Thlr. ift, als fo viel im feiner Gegend das weibliche Ge⸗ 
fchlecht verdienet. Der Gewinn der Verleger ift 15 und der 
der Kaufleute 10 Procent, und nach allen Abzug ift die 
Hauptfumme des fänmtlihen Spitzenumſatzes 707,116 
Thlr. Aus dem Auslande werden dazu 651,218 Thlr. 
beygetragen. a 

2) Vergleichungstabelle über das inden Sahren 1720, 
1740 und 1790 gebraute und Fonfumirte Bier im Erzges 
birgifchen Kreife. Im erfiern Jahre war die Summe 
31,573r75 Sad, im zweyten 3407 17% Faß und im dritz 
ten.20,2135 Faß. 


No. 5. Gibt die Fortfegung der Befchreibung des Kreis⸗ 
amted Schwarzenberg in Briefen, bie fehr genau und 
patriotifch abgefaffer it. Es werden in demfelben Opule, 
Prafem, Agramarin, Beryll und Schörf gefunden. In 
allen ſechs Bergrevieren find 1739 ausgebracht worden, 
142,431 Thlr. 7gr. 3 pf., wovon der Landeöherr an Ze⸗ 
henden und andern Abgaben ein Anfehnliches erhalten. Ge⸗ 
naue Nachricht von den Blaufarbenwerfen zu Pfannenftiel, 
in Schlema, bey Zſchopau. Sie ftehen unter dem Bergamte 
Schneeberg. Wahrfcheinlich ift der Ertrag eines Farbens 
werks jaͤhrlich 22 — 15000 Thlr. Der Marmor, der 
bey Wieſenthal bricht, iſt weiß aber in kleinen Stuͤcken. Er 
wird deswegen zu Kalk verbrannt, und liefert jaͤhrlich uͤber 
900 Faß auf churfuͤrſtliche Rechnung. Bey Crottendorf 
wird Marmor in großen Stuͤcken gebrochen, die zu Monus 
menten verarbeitet werden. Die Monumente der Königin 
Mathildis und Gellertd und die Statue des Churfürften in 
Leipzig, ſind davon. Drey Kalfbrüche und ein Sandfteins 

.&3 bruch 
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bruch bey Aue: . Die minetalifche Quelle bey Sa chfei: 
feld thut wider die Gicht Wunder, 

2) Befchreibung der erzgebirgifchen Loͤffelfabrik. 
Ohngefähr 17 10 verfuchten ed zwey Beyerfelder, die Löfs 
fel aus Sturzblech zu fchneiden und Falt zu teufen. Anzı 
Sorten werben jet gemacht. Im fiebenjährigen Kriege ers 
hielt fie ihren ftärfften Flor, nachher. litt fie durch Fabriken 
in Schlefien und Böhmen, die befchrieben werden. An eilf 
Drten find dergleichen Fabriken. 1793 waren barinnen 50 
Plattenfchmiede, deren jeder täglich 25 Dutzend Platten machen 
Kann. Loͤffelmacher find 95 Mann, Zinnhäufer dreyzehn. 
Ein gewiffer D. Schmieder hat dad Silhonettenftechen 
Auf die Löffel veranlaffet, welches Hecke r in Beyerfeld und 
Humann in Gränftädtel jest mit der größten Genauigkeit 
verrichten. Sährlich werden 203,060 Dutzend verfertigef, 
wozu dad Materiale 13,364 Thlr. beträgt und bleibt alfo 
für 145 Arbeiter 8458 Thlr. Lohn, Die Handelsleute 
gewinnen am Verkauf noch 15 pro Cent und alfo 327 3 Thlr: 

3) Iſt dad Zobafrauchen dem Bergmann in der Grube 
ſchaͤdlich oder nuͤtzlich? Wird für nüßlich geachtet. 

No: 6. Wird die Befchreibung von Schwarzenberg fort: 
geſetzet. Die Volksmenge ift 39,369 Menfchen und wohs 
nen alfo aufeiner Quadratmeile-4921. Ueber ven Charakter 
ber Einwohner, die Sprache und dergl. wovon ein Auszug 
unmöglih; 2). 126 Einige Gedanken uͤber die dem Pre: 
bigerjtande zulommende Achtung und die Urfachen, warum 
man ıhm diefelbe gewöhnlich entzieht, ft eine Kontrovers 
und leidet feinen Auszug. S. 132 Berfuch einer Gefchichte 
des erzgebürgifchen Bergbaues: Iſt fehr zweckmaͤßig 
und richtig und begreift in diefem Hefte nur den erften Zeit 
raum bi zu dem Tode Heinrich ded Erlauchten, Der wahre 
Urfprung ift noch immer ungewiß, weil die von verfchiedes 
nen Gelehrten angeführten Gründe ihrer Behauptung unfis 
er, Sie werden gründlich widerleget. Die Wenden fol: 
len fchon, bald nach des Tacitus Zeiten, den Bergbau ge⸗ 

fannt 
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kannt haben, ünd wenn auch fchon bey keinem’ Schriftfteller 
einige Nachricht Davon anzutreffen , fo fey diefes deöwegen, 
weil er nach dem Sachfenfpiegel 1. Buch, 35. Arr. noch 
kein Regale geweien. ©. 140 Eine Anekdote über die 
Werbeflerung der Wiefen, die Nachahmung verdienet, 
B. G. W. 





Magazin für Freunde der Maturlehre und Naturge⸗ 
ſchichte, Scheidefunft, Sand - und Staatswirthr 
haft, Volks» und Staatsarzeney. Herausgege- 
ben von Chr. Ehrenfr. Weigel, der W. W. u. 
A. W. D, der Chemie und Pharmarie ordentl. 
Lehrer zu Öreifswalderc, Erften Bandes erſtes Stud. 
Berlin, Stralfund und Greifswalde bey Gottl, Auguft 
Range 1794; | 

Es foll von diefer nüßlichen Zeitfchrift einftweilen ein 

Band (aus 2 Stuͤcken beftehend) erfcheinen, und Hr, W. wird 

ſich bloß auf Schwedifch- Pommern und Rügen: einfchräns 

fen Das vor und liegende Städ enthält intereffante 

Stüde, wovon wir aber nur die Heberfchriften liefern Eöns 

nen. Die Abhandlungen find ſaͤmmtlich vom Föniglichen 

Sanitätöfollegio geprüft, N. J. Des koͤnigl. Geſundheits⸗ 

kollegii erforderte Aeußerung wegen den Kennzeichen des 

Todes und Vorkehrungen zur Verhuͤtung des Scheintodes. 

11) Unterricht und Anzeige der Huͤlfsmittel leblosſcheinende 

Verungluͤckte wieder ins Leben zu bringen, II) Des kd⸗ 

nigl. Geſundheitskollegii, Aeußerung wegen Errichtung von 

Keichenhäufern zur Verhütung frühzeitiger Begräbniß (nad) 

Hufeland). IV) Sr. Durchlaucht und der koͤnigl. Res 

gierung Refeript an das koͤnigl Gefundheitöfollegium, betreff. 

die Verzinnung Fupferner Gefäße V) Pflihtmäßige 

Aeußerung des koͤnigl. Geſundheitskollegii über die Verzin⸗ 

nung der kupfernen Gefaͤße (da dieſe auf jeden Fall gefaͤhr⸗ 

lich iſt, ſo werden ſtatt derſelben Gefaͤße aus Speck und 
| &: 5 Topf⸗ 
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Topfitein, Koblenzer Gut, wie die zum &elterfer Wafler 
gebrauchten Flafchen find, empfohlen). VI) Se. Durch⸗ 
laucht und der Fönigl. Regierung abermahliged Refcript an 
das koͤnigl. Gefundheitsfollegium, betreffend eine bekannt 
zu machende Warnung für der Gefahr metallener Küche : und 
Tiichgefchirre bey mit Bley verfeßter Verzinnung. VID 
Warnung an das Publifum für ven Gebrauch Fupferner, 
ingleichen Kupfer und bleyhaltiger Gefchirre und Ueberzüge 
zur Zubereitung und Aufbewahrung der Speifen und Ges 
tränfe. VII) Sr. königl. Majeftät in Schweden Befehl 
wegen Verzinnung Fupferner , meflingener und eiferner 
Gefäße. IX) Sr. Durchlaucht und der Fönigl. Regierung 
Mefkript an das koͤnigl. Gefundheitöfollegium , betreffend die 
Glaſur der Töpfergefchirre (das Refultat ift, man koͤn⸗ 
ne Feine allgemeine Vorſchrift geben, weil der Thon vers 
fihieden fey, man empfiehlt alfo Gefäße von Steingur, 
X) Sr. Durchlaucht und der Fönigl. Regierung Reffript an 
das Fönigl. Gefundheitöfollegium, betreffend die Vorftellung 
der Stralfundifchen Kupferfchmiede, gegen die Verzinnung 
mit Salmiad, XD Pflihtmäßige Neußerung des Fönigl. 
Gefundheitsfollegiumsd fiber die Verzinnung mir Salmiad. 
XU) Befchreibung eines neulich aufgeräumten heidnifchen 
Grabmahld zu Banzehvig auf Wittonen. XII) Ueber die 
Hiefigen Schlangenarten. XD) Anfragen 1) warum man feis 
ne Hausgrillen tödtet ? 2) Ob esin Pommern Hamfter gibt ? 
3) Warum fremdes Vieh auf perfchieonen Weiden in Ponts 
mern Aufblähen mit Zuckungen der Glieder (Sparteln) bes 
kommt? Wir fehen dem zweyten Stüde mit Verlangen ent: 


gegen, 





Woher fommt es, daß der alte dem Fürften und Vol 
ke gleich fchadliche Kanzelepftil, welchen Friedrich 
der Einzige verwünfchte und Joſeph der Einzige ver- 
both, noch an vielen Orten herrſcht, und wie ift er 

aus⸗ 
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auszurotten? Cine Abhandlung von Friedrich 
Karl Ehriftian Link, Konfiftorialjefretair zu. 
Koburg. - Nürnberg bey Grattenauer 1794. Zwey 
Bogen in 8: Ä 

Der Verf. redet über feinen Gegenftand Kurz und in 
folgenden Abſchnitten. Erftlih: von ver Shädlichs 
keit des alten Kanzleyftiels. Diefer bringt Unters 
thanen ums Geld, oft Unfchuldige ums Eigenthun — 
Folgen der Unverftändlichkeit gerichtlicher Schriften, Ver⸗ 
fügungen, Urtheile, auch obrigkeitlicher Verordnungen und 
Geſetze — Die Unterthanen müflen ſich von Anwälden 
leiten Iaffen wie Blinde Dem Fürften raubt er den 
Nahnıen eines Varerd des Volks, weil der dunkle, nur Kunſt⸗ 
verfiändigen verftehbare Styl und die Weitfchweifigfeiren der 
Berichte dem Fürften Wahrheit ımd eigenes Durchfchauen 
der Sachen verdunfeln, wie dicker Herbſtnebel den Tag: 
Zweytens: vom Nutzen des neuen Kanzleyſtiels. 
Durch ihn wird alles jenes entfernt. Drittens: Scheins 
gründe für den alten Kanzleyſtiel und Wis 
derlegung derfelben eve Wiffenfchaft hat, ſagt 
man zur DVertheidigung des alten, ihre eigene Sprache , 
warum nicht auch die Juriſtiſche? Alterthum erregt Ehr⸗ 
furdyt. Abfchaffung der alten Ausdruͤcke wird Unverſtaͤnd⸗ 
lichkeit alter Urkunden und Akten zur Folge haben, Dies 
ſes wird widerlegt mit der Modifikation, daß das was bloß 
für Zuriften vorkommt, auf gewöhnliche Art kunſtmaͤßig füns 
ne ausgedruckt werden, nicht dad, was allgemein verſtaͤnd⸗ 
lich ſeyn fol. — Widerlegt werden ferner die Einwens 
dungen, daß neugefchaffene Wörter dem Volke eben fo uns 
verftändlich feyen, als die alte, und daß das Lob des neuen 
Kanzleyftield übertrieben fey, dadurch, daß gut gewählte 
deutſche Ausdruͤcke immer eher verſtaͤndlich feyen, und daß 
ed lächerlich fey, Mittel, welche ein Uebel vermindern, 
deswegen verfehmähen zu wollen, weil fie das Unheil nicht 
vom Grunde aus heben. Wiertend: wahre Hinders 


niffe 
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niſſe des neuen Kanzleyſtiels und Gegenmit— 
tel. Hinderniſſe, Gewohnheit, Nachaͤffung, Eigenſinn 
der Praͤſidenten und Vorgeſetzten, Bemäntelung mangeln⸗ 
der wahrer Wiſſenſchaft juͤngerer ſich hinter Kunſtausdruͤcke 
verſteckender Kollegialglieder, Rechthaberey, wobey zugleich 
Klagen uͤber verhunzendes Korrigiren der von Sekretairen 
entworfenen Aufſaͤtze, Unwiſſenheit, Bosheit und Mangel 
der Beurtheilungskraft, welcher auch die Sucht zugeſchrie⸗ 
ben wird, durch Neumachen aller Ausdruͤcke alles noch mehr 
zu verderben, eingeführte Kurialien, Advokatenſprache. 
Mittel: hauptfächlich ein durch tüchtige Männer zu verfers 
tigendes Wörterbuch, Beförderung folcher Advokaten, die 
fich reiner, deutlicher , fleißiger Schreibart befleißigen und 
zehn Jahre gedient Haben, gefetzliche Befehle wegen folcher 
Schreibart, Viele Berbefferungen in den Verfahren der 
Advokaten, fagt der Verf. endlich, möchten möglich feyn, 
und vielleicht Tieße fich zu einer andern Zeit mehr davon res 
den, Dieß ift der weientliche Inhalt. 

Der Verf. fagt in einer Voranmerfung: „ich fehreibe 
nichtö Neues, fondern alltägliche Wahrheiten zufammenges 
tragen, welche hundert Gelehrte hundertmahl zerftreut gefagt 
haben 5“ auch ift feine Abficht, Männer des Staats auf diefe 
wirklich wichtige Sache aufmerffam zu machen. Das Urs 
theil, fo er felbft fällt, unterfchreiben wir von Herzen und 
feine Abficht Toben wir, Ob fie aber durch. feine Brochüre 
durchgreifend erreicht werden wird? Das ift eine andere 
Frage. Wollte der Verf. das zufammtentragen, was andes 
re ſchon gefagt haben, warum that.er es nicht vollſtaͤndiger, 
treffender , erfchöpfender? Wollte er den Gegenftand ums 
faffen, warum berührte er nur die Möglichkeit etwaiger Vers 
beflerungen im Verfahren der Advokaten? Gebrechen enthält 
und Mittel dagegen eingreifend hingeftellt ;, dieſes wirb den 
Mann am Staatöruder zur wahren Theilnahme ftimmen; 
nicht magere Kompilation Jedermann befannter Dinge 


Es find Mittel laͤngſt vorgefchlagen, kann man nun Feine 
neue 


neue vorbringen: fo muß man wenigftens nach dem Ver⸗ 
bienfte fireben, jene, felbft wenn ihnen Manches an der 
Vollkommenheit mangelt, in aufgefrifchtes Andenken zu 
bringen; — vielleicht erregts hie und da thätiges Hands 
anlegen. Mur ein Benfpielz Beſoldung ber Advokaten ift 
das befte Mittel die Auswuͤchſe ihrer Produkte und Beſtre⸗ 
ben nach Kürze ihnen zum eignen Intereſſe zu machen, wel⸗ 
ches mehr wirken wird, als alle gefegliche Vorſchriften. 
Solche wahre Materialien würden hier am rechten Orte ans 
gebracht gewefen feyn, wuͤrden der Brochüre Intereffe geges 
ben haben. So fehr wir überzeugt find, daß die leidige _ 
Sinanzverfaffung der meiften Länder von dem Verſuche, 
folche Mittel zu realifiren, zurädfchredt; fo gewiß find wir 
aber auch von der Ausführbarkeit überzeugt, wenn man nur 
dad weiß, in eine öffentliche Kaffe zu fammeln, was bie 
heilfame Juſtitz den in gerichtliche Gefchäfte verflochtenen Une 
terthanen Foftet; und diefen müflen dabey die Koften fehr 
vermindert werden, Nur warmer Willen und heilige Ehrs 
furcht für die Wahrheit, daß das Wohl des Volks der erfte 
Zwed auch der Staatsausgaben ſey! 


Doc genug hievon; nur noch einige Betrachtungen 
über den Gegenftand des Verfaffers im Großen, 


Verbefferung des Geſchaͤfftsſtyls erfordert auf einer 
Seite Fähigkeit der Geichäftsmänner, Leider finden wir 
aber, daß die, welche fich den Nechten widmen, und wels 
che doch eigentlich für die Klaffe der Staatsgeſchaͤftsmaͤnner 
angezogen werden, fait mehr ald andere das verabfäumen, 
was zum Zwecke einer Verbeſſerung führt, Philoſophie, 
die Mutter ded Selbſtdenkens und der Gedankenosdnung 
und hellen Wendung, und ſchoͤne Wiffenfchaften, die Quel- 
le gefälliger verftändlicher Einkleidung, werden juft von 
diefen am meiften vernachläßigt. Dean hänge meiftens 
bloß fterilen Gefegen und dumpfem Tone hölzerner Praxis⸗ 
unterweifungen nach. Hier helfe der Staat auf einer Seite, 
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Auf der anderm Seite aber ftelle er auch gefeßlich Miu 
fter und Leitfaden auf. Die Sache ift fürs Wohl des Volks 
gu wichtig, als dep wir nicht einige Worte mehr reden 
follten. 

Allgemeine Verftändlichfeit für Fürften und Wolf und 
Abichneidung nachtheiliger Auswüchfe im Gefchäfts- und 
Rechtsgange find die Hauptzwecke bey: Verbeflerung des 
Styls und des Vortrags obrigfeitlicher und gerichtlicher Pros 
dukte, Zur hohen Vollkommenheit werden diefe nie gebracht 
werden, wenn nicht Gefegbücher auch dieſem entfprechen ; 
und fo lange dieſes in unferm deutfchen Reiche nicht durch all: 
gemeine neue Gefeßgebung bewirkt wird, werden wir hohe 
Vollkommenheit auch nicht erreichen. 

Doc) Fann leicht — obgleich im mindern Grade — ger 
hoffen werden. Man gebe und nur ein Geſetzbuch für 
den Mehanismus der Rechtspflege, das 
deutfh, allgemein faßlich Die ganze Manis 


pulation vorträgt und zugleich, mist Weg 


werfung aller zur muͤſſigen juriftifhen Kunft: 
parade gehörenden gerichtlichen Harlefina: 
den, ben Rechtsgang aufs wefentlih Einfa: 
be fo reduzirt, daß das Wolf dieſes Geſetz⸗ 
buch ſo verſtehe, wie die Anleitung zum Gan— 
ge anderer bürgerlicher nicht gelehrter Ge: 
ſchaͤfte. Dann laſſe man gefunde Formularien, 
als Beyfpiele und Mufter, für alle nach dem 
Gefegbuhe vorkommende Handlungen außs 
arbeiten und unter obrigfeitliher Autorität 
befannt maden, So wie dad Unverftändfiche und die 
nachtheilige Auswächfe vorzüglich in Sachen vorkommen , 
welche ind Juſtizfach einfchlagen ; alfo wird hiedurch auch 


faft der ganzen Sache abgeholfen feyn. Der Ton in andern‘ 


Schriften für Staatsgeſchaͤfte, oder in pbrigfeitlichen Vers 
prönungen, kann leicht durch Auswahl folcher Männer zum 


Ausfertigen, die gehörig ausgebildet fi au verbeffert wers 


den; 
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den; allenfals werden auch hier belehrende Formulare dien⸗ 
lich * 
— Thunlichkeit jenes zu bewerkſtelligen wird, wir hoffen 
‚ durch Verſuche denkender Männer anſchaulich vorgelegt 
ri allein folche Werfuche werden leider, immer fruchtlos 
ſeyn, wenn nicht irgend ein Staat mit Iebendigem Beyſpiele 
sorangeht. Da Nachahmung leichter ift, ald originelle eigene 
Entfchließung und Bearbeitung und da es in Deutfchland hers 
kommlich ift, Geſetze und Einrichtungen anderer zu rezipiren 
oder zu fopiven; fowird von einem ſolchen lebendigen Benfpies 
le mehr zu hoffen feyn, als von allem Bemühen der Privats 
ſchriftſteller — und ſelbſt der Kongreffe deutfcher Reichsſtaͤnde. 
Mir wiſſen einen verehrungswürdigen Staat, der in dem 
großen wohlthätigen Werke begriffen ift, und wünfchen die 
Refultate in Kurzem fegnen zu koͤnnen. 

Steht ein ſolches Beyſpiel da; dann flehen wir und alle bies 
dere Staatsbuͤrger um allgemeine Nachahmung oder vielmehr 
Rezipirung, welche, bey der großen Verfchiedenheit unfrer 
Provinzial: und Landrechte, doch ineinem Punkte, nähms 
lich der Gerechtigkeitöpflege und des yarmonifchen gebilde⸗ 
ten Tons, die Nazion in Eines zuſammenknuͤpfen wuͤr⸗ 
de. Seufzt der Deutſche darüber, daß er ſich in gerichtlichen 
Sachen in feiner Heimath wie ein Blinder durch Anwälde 
oder Richter muß führen laffen; welch ein Sammer ift es 
dann erft, wenn er außer feiner Heimath in gerichtliche 
Sachen verflochten iſt; denn hier gewähren ihm in fo vielen 
Fällen auch die einheimifche Funftverftändige Fährer nicht 
einmahl Huͤlfe, weil auch Telbft fie ded Rechtsgangs im 
Auswärtigen — obgleih zum nähmlichen Reiche gehoͤri⸗ 
gen — Lande unkundig find! 


Beſchreibung der Preußiſchen Monarchie. Herausge⸗ 
geben von F. ©, Leonhardi, ordentl. Profeſſor der 
Oekonomie und Kameralwiſſenſchaften an der Uni- 
vers 


verfität Leipzig .. — Dritten Bandes zweyte Ab⸗ 
‚teilung, Halle, bey Hemmerde und Schwetichle 1794 
. &, 923. 8. 

Der erfte Band diefes Werks (vom J. 1791) ent⸗ 
Hält nebjt einer allgemeinen Einleitung, die Beſchrei— 
bung des Königreich& Preußen (S. 904) 

Der zweyte (1792) befchreibt Niederfchlefien 
(S. 904). Des dritten Bandes erfte Abthei— 
lung (1793) enthält die Befchreibung von Oberfchle= 
fien, der ſouverainen Grafihaft Glaß, dem Fürs 
ſtenthum Neufchatel, ver Herrfhaft Ballens 
gin, dem Herzogthbum Geldern, undvonder Kur: 
mark Brandenburg, a) die Altmark, b) die 
Prigniß, c) die Mittelmark. — 


Diefe Bände Jiegen außerhalb den Grenzen unfrer 
ftgatöwiffenfchaftlichen Lirteratur; daher wir uns nur allein 
auf die por und Fliegende 2re Abtheilung des drits 
ten Bandes, unferm Plane gemäß, einfchränfen koͤn⸗ 
nen yud dürfen, 


Ueber Zweck, Plan, Nothwendigfeit und 
Nuͤtzlich keit dieſes Buchs etwas zu fagen, hält Herr 
Leonhardi, wieer in der Vorrede des erften Bandes ſich ers 
Härte hat, für ganz überfläffig, weil er beym leg = 
ten Bande ohnehin mehr Gelegenheit ‚dazu haben wer⸗ 
de, — Dieſe Art fich hintenngch zu erflären, findet un= 
fern Beyfoll durchaus nicht, Denn Hr. 2, benimmt dadurch 
feinen Lefern den Maßſtab, nad) welchen fie ihn zu beurs 
theilen berechtiget find. Auch ſchadet er ſich ſelbſt. Denn 
es hält nun fihwer ihm zweckmaͤßige Belehrungen 
mitzutheilen, um welche er, in der Vorrede bittet, wenn 
er nicht Plan und Zweck vorläufig und beſtimmt 
angeben will. — Man weiß nicht, ob er für Kinder, 
Fünglinge, oder Männer , für Dilettanten, oder für Geogra⸗ 
phen von Profefiion ſchreibt. 

In 
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In dieſem Bande ift enthalten die Fortfegung der 
im vorigen Bande abgeriffenen Befchreibung der 
Mittelmarf, wo von ©. 1 — 348 bie dahin gehörigen 
Kreifes der Glien- und Löwenbergifche Kreis, der Ruppin: 
ſche, der Oberbarnimſche ꝛc. nach ihrem Flächeninhalt, 
Volksmenge, Oertern ꝛc. aus bekannten Quellen angegeben 
werden. — Die Beſchreibung Berlins, welche grͤß— 
tentheils aus Nikolai entlehnt iſt, koͤnnte allein ein mäfs 
ſiges Dftavbändchen ausmachen. Sie füllet 210 engges 
druckte Seiten. Merkwürdige nene ftatiftifche Notizen hat 
Rez. nicht gefunden, Die von ©, 258— 2635 mitgetheilte 
Fabrifentabelle vom Jahre 1790 ift aus des Herrn Juſpek⸗ 
tors Herzberg (jet Prediger an der Dreyfaltigkeitäfirs 
che zu Berlin) — Magazin für die Geographie und Stas 
tiftif der K. Pr, Staaten, von dem, fo viel Nez, weis, 
feit 1791 nur ein Städ erfchienen ift, entlehnt. Berlin’ 
lieferte im 3.1790 für 7,791,225 Thlr, Fabrikwaaren. 
Indeß find einige zum Theile fehr wichtige Fabrifen, als’ 
die Fönigliche Porzellanfabrik , veren jährliches Fabrifationss 
quantum zwifchen 150— 160000 beträgt, ferner die ans 
ſehnliche königliche Pulverfabrif und einige andere minder ers 
bebliche Fabrifanftalten in gedachter Tabelle nicht angeführet 
worden, fo daß man, wie Hr. Herzberg fagt, mit Gründen 
acht Millionen zur Beftimmung des Werths des DBerlinis 
ſchen Kunftfleißes als volfommen richtig annehmen darf, 

Nach einer S. 309 mitgerheilten Tabelle betrug die Au⸗ 
zahl der Einwohner in Berlin ! 

im $, 1590, — 132000 Einwohner 
im J. 1791 aber 155,211 mit Inbegriff des Mi⸗ 
Ktairftandes, welcher 30,48 ı Perfonen ausmachte, 

Bey obiger Altern Angabe hätte durchaus angegeben 
werben follen, ob diefe Berechnung fich auf eine angeftellte 
Zählung oder nur auf eine muthmaßliche Berechnung gründe ? 
Kirchentiften find, fo viel Nez. weis, erft unter dem großen 
Ehnfürften Frie drich Wilhelm, in den damahligem 

Staatsw. u. jur. Litt. 78 Heft, D» preuſ⸗ 
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preuffifchen Staaten angefertiget werden. S. 389—412 
folgt die Uckermark, welde, wie befannt, den Uders 
maͤrkiſchen und Stolpifchen. Kreis in fich begreift, 
und wenigftens dem Nez. Leine neue- ftatiftifche Notizen mit⸗ 
heilt. Alles ift aus Borgſtede, einem ſchaͤtzbaren geo⸗ 
graphiſchen Schriftſteller, bekannt. — 

Die Herrſchaften Beeskow und Storkow, jetzt 
der Bees und Storkowſche Kreis beſchließen von: 
©. 424—435 die Kurmarkbrandenburg. Zwar gehören 
zu derfelben noch in Anfehung der Landeshoheit die 
Graffhaft Wernigerode, die Herrfhaft Derens 
burg und.der Grosburgerhalt, von welchen aber die 
beyden erſtern bey Halberftadt bejchrieben werden follen und: 
von dem letztern, welches bekanntlich. nur. ein in Niederichles 
“ liegendes. Sleden ausmacht, bereits im zweyten Bande 

am gehörigen Orte geredet worden if. — | 
.- &436—520 folgt die Befchreibung der, Neumark 
nach ihren eilf Kreifen. — Wann wird Her Mieg, 
geheimer Sekretair, und Regiftrator bey dem Föniglichen. Ge⸗ 
neraldirektorium zu Berlin, fein Verſprechen erfüllen, ung, 
feine vor mehreren Jahren: angekündigte  vollfiändige 
Topographie der Neumark: mitzutheiln? — ©. 
523—908 folgt dad Herzogthum Pommern, wo 
von ©. 523—597 von den Landcharten, der Lage, den 
Gränzen, Größe u. f.w;.geredet wird und von ©. 603 bis 
zu Ende, die Topographie des Herzogthums folgt. Rez. 
findet es überflüffig feinen Lefern einen Auszug vorzulegen, 
„weil er vorausſetzt, daß die-meifien-derfelben die. Brügg e⸗ 
mannfche meifterhafte Befchreibung von Pommern felbft 
befigen, aus welcher unfer Verf, vorzüglich feine Materia⸗ 
lien gefchöpft und abgefchrieben hat. 

Ueberhaupt fällt e& bey der Menge von vorhandenen 
Hilfsmitteln zur Geographie. und Statiftif der-preuffiichen 
Staaten, einem gefchicten Geographen nicht fehr ſchwer, 
eine DBefchreibung diefer Länder zu liefern, wenn er en 

es 


beftimmten, ausführbaren durchausfich aͤhn⸗ 
lich bleibenden Plan nicht aus den Augen verliehrt, 
Unfer H. Bf. ſcheint gar feinen Plan, wenigftens Teinen fich 
ähnlich bleibenden vor Augen gehabt zu haben. Er ſchreibt 
ab, wo er findet. Iſt ſehr ausführlich, wenn er die Schrife 
sen eines Nikolai, Brüggemanns und Borgfiede 
vor Augen hat uud wird wieder fehr mager und fich gar 
nicht gleichbleibend , wo es darauf ankam, die ihm fehlende 
Materialien durch Korrefpondenz zu erfegen. Das Buch 
gleicht‘ einem Gebäude, in welchem einige Zimmer fehr volls 
ſtaͤndig meublirt und andere noch nicht einmahl ausgebauet 
find. Auch wiffen Gott und Herr Leunhardi nur allein, 
für: welche Klaffe von Lefern dieſes Buch eigentlich gefchries 
benift. Fuͤr Gelehrte Kann es nicht gefchrieben feyn, 
Denn diefe wiffen faft alles, was Hr. 2. hier wiederhohlt, 
auch Fönnen fie an der fuftematifchen Ordnung, - deren faft 
jede Provinz in diefem Buche ihre eigene hat, Fein Behagen 
finden; für Dilettanten iſt es durchaus nicht, Dennfür 
diefe gehört nur das Weſentliche, Gemeinnuͤtzliche 
der Erdkunde, nicht 3. B. die Angaben einzelner Bauerſchaf⸗ 
ten , die bald nad) ihren Einwohnern und Feuerftels 
Ien, bald aber nur allein dem Nahmen nach angeges’ 
ben werden, wiez. B. bey Pommern und der Prignig 
und an andern Orten der Fall if. Für Schüler und 
Anfänger der Gergraphie ift dad Buch auch nicht zu ges 
brauchen, denn fie würden fich burdy diefen Wald durchzuar⸗ 
beiten, nicht im Stande feyn. Für welche Klaffe von Les 
fern ift denn das Werf gejchrieben ? Nez. weis es wahrhafs 
tig nicht, und Hr. Leonhardi hält ed laut feines Vorberichts 
zum erften Theile für ganz überflüffig, und Plan und 
Zweck befannt zu machen. — Nun, fo mag denn 9.8, 
das Buch in der Abficht gefchrieben haben , (denn wer wehrt 
es und, felbft Bermuthungen anzuftellen?) um aus dreyßig 
andern ein unförmliche 8 Ganges zufammen zu fegen, und 
ſich mit feinem Hn. Verleger dabey wohl zu befinden, Wahr: 
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lich eine Erdbeſchreibung der preuſſiſchen Monarchie, welche 
Kennern gefallen ſoll, muß durchaus eine andere Geſtalt 
haben. Und es iſt unter andern durchaus nothwendig, daß 
der H. V. ſeine Quellen, aus welchen er geſchoͤpft hat, 
bey jeder Beſchreibung einer Provinz kurz ans 
gibt, um den Werth feiner Nachrichten darnach beurtheilen 
zu koͤnnen. Allein unfer Hr. Vf., der inder Vorrede 
zu des dritten Bandes erfter Abtheilung vers 
ſprochen hatte, die gebrauchten Hälfsguellen bey 
der zweyten Abtheilung anzuführen, verweifet, ſtatt fein 
Verfprechen zu. erfüllen, feine Xefer auf dad Mepertos 
sium der allgemeinen Lifteraturzeitung, und 
auf Erfch bekanntes Nepertorium. Die Gründe warum? 
gibt Hr. 2. mit diefen Worten an: „Der Statiftiter 
von Profeffion oder ver Rezenfent Fennt ja die gedruck⸗ 
ten Hülfsquellen ohnehin, und kennen fie diefelben nicht —, 
fo belehrt fie dag Repertorium.! — Der Dilertant 
hingegen ſchlaͤgt doch Feine angeführte Quellen nad), „fons 
„dern“ — man merfe wohl auf! — „beurtheilt das 
„Buch nach der Befchreibung feines Wohnorts.“ — 
Das heißt fich fein aus der Verlegenheit winden , feine: 
Quellen anzugeben. Auch ift vielleicht nie den Dilettans 
ten ber geographifchen Wiſſenſchaften, zu welchen vielleicht‘ 
7 feiner Herren Subffribenten gehören bürften, ein feiners 
Kompliment gemacht worden, fo wie auch den Herrn St a⸗ 
tiftifern von Profeffion, welde vom Herrn Leonhars 
di, falls fie mit feinen gedruckten Hälfdmitteln unbekannt 
feyn follten, zum Repertorium der allg. Litteraturzeitung und 
zum Erfich verwiejen werden. 
Beyde Quellen find ſchaͤtzbar, aber den müchte ich ſehen, 
der daraus den Beweis führen fönntes welche Quellen, 
welche Hälfsmittel Hr. L. bey der Berfertigung feines 
Buchs gebraucht habe? Auch geben dad Repertorium der 
allg. Fitteraturzeitung, wie auch dad Erfchifche bey weis 
tem nicht alle die Hälfömirtel an, welche ein treuer und: 
gt: 
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geſchickter Geograph der preuffifchen Staaten benugen muß. 
Der Zeitraum, welchen dad Repertorium der allg. Litteraturs 
zeitung in fich faßt, ift befannt, und was Herr Erfch hat 
leiften wollen, beweifet die Vorrede zu feinem Buche. 

Aber freylich haben manche unfrer Geographen ihre ges 
heimen Urfachen, (ihr Stedenpferd, auf dem fie ritten, 
dem Zufchauer nicht befannt zu machen, aus Furcht, das 
fchlaue Publitum möge ihnen den Vorwurf machen: daß der 
Meiter nicht das Pferd, fondern das Pferd den Reiter res 
giere. Auch Hr. 2. iſt in Gefahr diefen Vorwurf zu hoͤ⸗ 
ven. Denn Rez. wenigſtens hat ganze gedruckte Bogen ges 
leſen, im welchen nicht Herr Leonhardi, fondern ein 
ganz anderer Mann fpricht, ohne daß der Lefer auch nur die 
mindefte Notiz davon erhält. Ein plagium, deffen ſich 
Fein guter deutfcher Schriftfteller fchuldig machen follte! — 
Un unfern Lefern nicht den Beweis diefer Befchuldigung fchuls 
dig zu bleiben; fo belieben fie nur unter andern den vierten 
Abſchnitt des dritten Bandes, welcher die Befchreibung des 
Herzogthbums Geldern enthält, mit den Nachrichten 
zu vergleichen, welche fi) in den 1781 zu Deffau hers 
auögefommenen Beyträgen, die koͤniglich-preuſ— 
fifhen und benachbarten Staaten betreffend, 
Th. 2. B. I. ©. 195 ſeq. befinden, wo ganze Seiten 
wörtlich abgefchrieben find, ohne daß hier, wie höchft 
Billig gewefen wäre, die. Quelle angezeigt ift. Freylich be= 
merfet mancher: Dilettant und der treuherzige Verleger ders 
gleichen plagia nicht, aber der Geograph denkt gleich an die 
Zabel: von der Krähe, 

| Rb. 





Die Bleyglaſur des irrdenen Kuͤchengeſchirrs als eine un⸗ 
erkannte Hauptquelle vielee unſrer Krankheiten und 
Miturſache der Abnahme koͤrperlicher Kraͤfte der Men⸗ 

ſchen, beſonders der hoͤhern Stände, aus gerichtlichen 
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Verhoͤren und deren Beweißmitteln dargethan von 
Hofratb G. A. Ebel, mit Kupfern. Hannover. auf 
Koften ded Verfaſſers und in Kommiffion bey den Ge- 
brüdern Hahn, 1794. 672 ©. 8. nebft dem Bogen 
Y der wie X nımeriret ift (2. St.) 

Nach vorausgeſchickter Dedifation an alle Fürften, Aerzte 
und Hausväter, folgt die Veranlaffung diefes Werks. Dicfe 
war der Tod eined Freundes des Herrn E., der, wie Herr 
Hofmeditus Wihmann behauptete, an den: höchften 
Grade ver Bleykolick ftarb. Das erfte Kapitel handelt von 
den Beftandtheilen der Glafur leichter Töpferwaare und ih⸗ 
ser fehlfamen Verfertigungsart. Alle gewöhnliche Töpfe 
haben Glafur nöthig, wenn fie gebraucht werden follen, nur 
auf dad Verhaͤltniß der zuzufegenden Bleyglätte kommt es 
an, ob diefe Glafur gefährlich wird, oder nicht. Aus ber 
Auffage fünf dafiger Töpfer erhellte: 1) daß fie gewöhnlich 
Goslariſche Silberglätte nehmen; 2) daß zur gelben Glajur 
drey Hände vol Salz, zwey bis drey Hände Mehl, zur 
grünen auf drey bis vier Pfund Eilberglätte, £ Pfund Kur 
pferafche zu fhwarzem Braunftein genommen werde, 3) 
daß das leichte Töpferzeug gleich mit der Glafur gebrannt | 
werde. 4) Das Reiben der Glafur macht die Töpfer oft 
Erauf, fie leiden an Krämpfen, Verftopfung, Gicht, wers 
den lahm an Füßen, haben eine blaße Gefichtsfarbe, ihr Vieh 
ftirbt. 5) Im Amte Springe wird die Glafur auf völlig 
trockene Waare gefegt, in Münder fegt man die Glafur, wo 
fie, wie an andern Orten, z. E. Baadenbeden, Steins 
trüge, Potthollenſen, ꝛc. die Glaſur nichts ald Silber: 
glätte if. 5) Der Bleyüberzug geht nicht überall in eine 
wahre Verglafung über, der Kiefelfand und die Afche fehlen 
ganz. 6) Das Eindringen der Glafur unterbleibt ganz, 
da die Silderglätte vor den Auftragen nicht zu Bleyglas ges 
braune, noch mit Zuthaten vermifcht ift. 7) Die Glafur 
diefer Topfe blättert oft ab, wenn fie fehlecht gebrannt find, 
fo, daß der Thon fo weiß erfiheint, ‚ald wenn er nicht ver⸗ 
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‚glafurt worden wäre. 8) Das Bleygift ift nicht figiret. 
9) Die Silberglätte blättert von ungarem Gut leicht ab, 
auch) ift die Kupferafche ſchaͤdlich, macht gleich anfangs hef⸗ 
tige Schmerzen, wenn die Silberglaͤtte nur Schwere, Druck 
des Magens und dumpfen Schmerz erreget. 10) Sie kau⸗ 
fen das ungare Gut für ein Spottgeld auf und bringen es 
nach Hannover. 11) In Sachſen fihrotet man das halb: 
trodene. Geſchirr in den Dfen, hingegen in Springe tra: 
gen einige Töpfer die Glafur auf das Windtrodene Geſchirr. 
12). Die Töpfe zu Rumbeck fehen roͤthlich, find fchon gla⸗ 
ſurt und doch ſollen ſie Urſache an der Krankheit von acht 
Perſonen geweſen ſeyn und gemacht haben, daß drey davon 
geſtorben ſind. Zweytes Kapitel, Geſchichte der mit Bley 
glaſurten Töpfe und der Bleykolik. Der V. ſetzt die Entftehung 
der Toͤpferglaſur auf die leßte Hälfte des funfzehnten Fahr: 
hundert, und den allgemeinen Gebrauch unferer jeßigen 
mit Bleykall glafurten Kochtöpfe auf 1450," in Deurfch: 
land auf 1530 und um diefe Zeit wüthere auch die Bleykolick 
am meiften, denn die Töpfe der Alten hatten Feine Glafur, 
Drittes Kapitel. Don den verfchiednen Gefichtöpuntten, 
woraus die Aerzte die Quelle der Bleykolick beurtheilen. 
Viertes Kapitel... DBefchreibung der Kranfheit, die durch 
Bleygenuß gewirkt wird. Oft bleibe das Gift ohne Wir: 
fung , bis eine befondere Urfache deffen ſchaͤdliche Eigenfchaft 
wirkſam macht. Fünfted Kapitel. Wie dad Bleygift dieſe 
Uebel wirken und die fo gar verfchiednen Symptome hervor: 
bringen koͤnne. Sechſtes Kapitel. Die Abnahme der Kräfte 
der Nationen, vorzäglich der erften Klaffen derſelben, ift nach 
Ort mud Zeit mit Einführung der Glaſur gleichlautend; er 
beweißt diefes durch Vergleichung der Waffen der alten und 
neuen Krieger, zeigt, daß die herrfchenden Krankheiten mit 
den Wirkungen der Bleyglafur übereinftimmen. Das fie: 
bente Kapitel zeigt die Schädlichkeit der Bleyglaſur nach Theo⸗ 
rie und Erfahrung. 
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| Hier findet man das Nefultat derjenigen Verſuche, wel⸗ 
che der beruͤhmte Chemiſt Herr Bergkommiſſair Weſt⸗ 
rumb, mit Toͤpfen des Amtes Springe anſtellte. Hert 
W. nahm hierzu die gelbglaſurten Toͤpfe von Altenhagen im 
Amte Springe. Milch, die in ſolchen Töpfen fauer gewor⸗ 
den war, enthielt den 60,000. Theil Bley. Saure Milch, 
die er in einen folchen Topf kochen und nachher zwölf Stun⸗ 
den ftehen ließ, enthielt den 50,000, Theil Bley, Butter: 
milch mit Grüße, eine gewöhnliche Speife des Landmanns, 
enthielt Bley, wenn man fie einige Zeit darinnen ftehen ließ, 
eben fo verhielten fich Bohnen und Kartoffeln ze. die mit 
faurer Milch gefocht waren, fie enthieltennur alddenn Bley, 
wenn fie einige Tage in glafurten Gefäßen aufbewahrt wurs 
den. Suͤſſe Molken, die in einen folchen Topf fauer ges 
worden und 48 Stunden barinnen geftanden,, enthielten 
etwa den 50,000, Theil Bley. Die Brühe von fauerm Kohl 
mit Sped in einen foldyen Topf gar gefocht, ausgepreßt 
Aud filtriret, enthielt kaum den 100,000, Theil Bley: 
Die nehmliche Brühe, die man in einem folchen Topf drey 
Tage aufbewahrte, enthielt etwa den 60,000. Theil Bley. 
Ebeu fo verhielt fich die Brühe von fauerm Kohl mit Butter 
geſotten und die Brühe von fogenanntem gemachten Sauers 
kohl und fo wie ber Sauerfohl verhielten ſich auch andere mit 
Biereffig, Cydereſſig, Weineſſig oder Butter abgefottene 
Speifen, die nach dem Aufbewahren den 40. biö 50,000, 
Theil Bley enthielten, Gemüßfpeifen enthielten nach geens 
bigtem Anſieden fein Bley, fie mochten nun mit Fleiſchbruͤ⸗ 
be, mit Butter, mit Fettigkeiten oder mit Salz abgekocht 
feyn ; ließ man aber diefe Speifen in bedeckten Schalen ſte⸗ 
ben, bis fie fäuerlich geworden waren, fo enthielten fie den 
60,006. Theil Bley, Säuerliche Geldes enthielten kein 
Bley, wenn fie nicht in irdenen Gefäßen aufbewahrt wur⸗ 
den. Fettigkeiten, Butter, Schmalz, Talg oder Dehl nah⸗ 
men während dem Sieden fein Bley auf, ließ man fie aber 
barinn ſtehen, fo enthielten fie den 50,000. Theil ihres Ges 
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wichtd an Bley, Weißbier in einem irdenen Topf geſot⸗ 
ten und eine Stunde darinn aufbewahrt, zeigtein 100,000. 
Theilen kaum eine Spur Bley; wenn es ein, zwey, drey, vier, 
fünf, ſechs Tage darinnen ftand. Rother und weißer Franz⸗ 
wein in einemirdenen Topf geſotten, enthielt den 30,060, 
‚Theil Bley. Franzwein drey Tage in einen irdenen Zopfe 
aufbewahrt, enthielt Fein Bley, abgeraucht und den Ruͤck⸗ 
ftand geprüft, enthielt diefer den 30,000. Theil Bley. Bier⸗ 
effig in einem irdenen Topf gekocht, enthielt wenig Bley, 
drey Tage darinnen aufbewahrt und dann wieder gefotten, 
den 40,000. Theil Bley. Cydereſſig verhielt ſich eben fo, 
und guter Weineflig, Citronen und Johannisbeerſaft, ents 
hielten nach einer ähnlichen Behandlung, den 30,000, Theil 
Bley, Citronenmuß, Stickbeer "und Kirfchlompot gaben 
nach drey tägigen Aufbewahren und Eindruͤcken den ı 5,000, 
bis 10,000, Theil Bley. So ſtellte er auch eine Reihe Ver: 
ſuche mit denen mit Bleyglätte und Kupferafche glafurten 
Gefäßen an und fand in allen darinne gefochten Speifen, die. 
fauer find, oder leicht fauer werden, den 50,000, Theil 
Kupfer, auch der Braunftein wurde in Säure aufgelößt, 
Doc) behauptet Er S. 298, daß, weil das Bley fehr leicht 
verdampft, dad erhaltne Bley nur ein Theil des Bleygehalts 
der Speiſe war. S. 301 vergleicht er dem Dleygehalt des 
Devon, Cyders von 1760 bis 1767 mit den Dleygehalt der 
Speifen, die wir in irdenen glafurten Töpfen aufbewahren, 
und behauptet S. 305, nach genauer Berechnung, daß einis 
ge Speifen, wo Herr W. „1,006 Bley angab, mehr wie 
ſechsmahl fo viel Bley als der Devonshire Eher halten, 
©. 306 vergleicht er die Schälichkeit des mit Eilberglätte 
verfälfchten Weind und diefer glafurten Töpfe. ©. 311 
die Schäblichkeit des Bleyes im Fin mit diefer Glaſur. S. 
322 behauptet er, daß die Bleyglaſut mehrern Dleygenuß. 
seranlaßt, als zur hoͤchſt fchänlichen Vergiftung nöthig ift, 
bey den verfälfchten Weinen erhält man täglich) 12 bis 35 
Gran, ©, 332 zeigt er, daß die Summe des Bleygifts 
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bie diefe Töpfe enthalten, uͤberfluͤſſig hinreichend iff, ben 
ſchaͤdlichen Bleygenuß auf lange Zeit herzugeben,, denn auf 
jeden großen Topffommen 2240 Gran. ©. 351 erzählt 
er ſechs Fälle, wo die Urfache der Krankheit und des To: 
des in der Bleyglaſur gefucht wird, fo wie el S. 445 be 
Hauptet, durch dad glafurte Gefchirr in einer Reihe von vier: 
zehn Fahren wohl auf 229 Arten verfcyiedener Hausthiere 
verlohren zu haben. Das achte Kapitel enthältdie Unter: 
fuchung der Töpfe und Schaalen jelbft, die dieſes Erfranfen 
and Sterben veranlaßt haben, fie waren von-Rumbed und 
Springe, und wurden von Herrn Provifor Murray ges 
prüft, der Effig darinnen Fochte und. diefen mit der Wirtem: 
berger und Hahnemanus Weinprobe prüfte, in den altenges 
brauchten zeigte fich nicht, . hingegen in den neuen fand er 
Bley. Das neunte Kapitel liefert eine genauere Darftellung 
der Verlegung der Eingeweide- in dem $. 60— 6 5 befchriebe: 
nen Bergiftungsfall. Das zehnte Kapitel enthalt Bemerkungen 
über die bisher erzählten Vergiftungen vieler Menfchen und 
Thiere ꝛc. enthält eine fehr richtige Vergleichung der Zufälle 
in dem erzählten Fällen. Im eilften Kapitel handelt er von 
den Heilmitteln gegen die von Bleygenuß erfolgenden Webel, 
Im zwölften Kapitel von dem Abftellen der fo fchädlichen 
Dleyglafur, wo er ©. 637 Hoffnung macht, daß der Hr. 
Bergkommiſſair Weftrumb eine verbefferte Glafur liefert 
und daß S. 640 bereit unter der Aufjicht ded Herrn Hofr. 
E. Sanitätögefchirre verfertigt worden, deren Ölafur ganz oh: 
ne Bley gemacht wird, deren Preis nurum +, wie gewoͤhn⸗ 
lich höher feyn foll und etwa das Zeichen Sanitati Approb. 
G. A. E. erhalten. Man fol ©. 645 überhaupt, nur fo 
viele Bleyglaͤtte zufegen, als noͤthig iſt, um die Glaſur in 
Fluß zu bringen; oder S. 646 den Bleyfchlag des Herrn 
von Trebra zu Iſchoppa, den 'er von Silber gereinigt, 
gewafchen, gemahlen und mit 4 Quarzpulver verfegt, an 
die Töpfer den Eentner zu 5—6 Thlr. verkauft. Die eis 
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Blockzinn und „5 Kupfer überzinner, Im r3ten Kapitel 
handelt er endlich von der langen Zeit, da diefer allgemeine 
Blengenuß die Menfchen vergiftet hat. Mir können nicht 
anders als diefes Merk jedem empfehlen, der fich Aber 
einen fo wichtigen Gegenftand, als die Bleyglafur ift ; unters 
richten will, glauben aber doch, daß Herr Hofrath E. aus 
allzugroßer Wärme für feinen Gegenftand oft mehr fah, als 
er jehen follte, wie diefes jeder unparteyifche Xefer bemer— 
fen wird, doch wollen wir auf feinen Fall dadurch die Aufs 
merkfamfeit der Xerzte auf diefen Gegenftand verringern, da, 
obgleich fich nicht alle Töpfe, fo wie die im Amte Springe 
verhalten, doch zu wuͤnſchen ift, daß wir bald eine Glaſur 
ohne alles Bley erhalten mögen. 





Sammlung merfwürdiger Nechesfälle aus dem Gebiete 
des peinlichen Rechts. Ein Leſebuch für Suriften 
und Nichkjuriften. Nürnberg bey E. €. Grattenauer 
1794, 381 S. 8. 

Daß Sanımlungen peinlicher Fälle nügli und belehs 
rend feyn fünnen, wird wohl von Niemanden bezweifelt wer= 
den und die Menge folcher Schriften, die feit einiger Zeit 

herauskommen, beweifet, daß das Publitum daran Ge: 

fhmad finde, Uber ver Herauögeber folcher Fälle muß, 
wenn er Nugen ftiften will, erftli den ganzen Charakter 
des Verbrecherd und befonders feine ganze Gemuͤthslage zur 

Zeit der vorgenommenen und vollzogenen Mifferhat darftels 

len; ſodann muß er zweytens den Rechtögelehrten auf den 

Gang des Prozeffes und alle Handlungen des Richters aufs 

merkfam machen; die Fälle müffen drittens aftenmäßig rich- 
tig und viertend neu oder doch fo befchaffen feyn, daß man 
fie nicht aus andern gleichzeitigen Schriften Fannte. Ges 
gen alle diefe Erforderniffe hat fich der Herausgeber der vor⸗ 
liegenden Sammlung bald mehr, bald weniger verfündiget. 
Alle hier vorfommende Fälle find aus gedruchten Quellen ges 
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fchöpft, welche meift angegeben, aber auch, 106 es nicht ges 
ſchehen ift, dem Nezenfenten bekannt find. Der bier gelie= 
ferten Säle find 25 ,; wovon Nro. I. aus Schillers Thas 
fia, 2. und 12. aus befondern hierüber erfchienenen Schrif: 
ten, N. 5.6. 14. aus Meisners Skizzen, N.7. aus Muͤch⸗ 
lers Kriminalgefdichten, N, 9. 10. 19,20, 21. 22. aus 
dem Journale von und für Deutfchland, N, 13. aus Sons 
nenfels, N. 15. aus Kleind Annalen, N. 16. aus dem 
deutfchen Magazine, N. 17.18. aus Abel, N. 23. aus 
Srölih, N. 24. aus Morig Magazin entlehnt find. Nur 
bey N. ı 1, und 25. kann Nez. nicht angeben, woher fie 
genommen find; ober fich gleich dunkel erinnert, fie ſchon 
gelefen zu haben. Nun läßt fich zwar nichts dagegen eins 
wenden, wenn aus ältern, weitläufigen, unbefannten Samm⸗ 
lungen eine zwedmäßige Auswahl von Fällen veranftaltet 
und befonders herausgegeben wird. Aber die Quellen, aus 
denen unfer Heraudgeber fchöpft, find noch gar nicht veral⸗ 
tet, find vielmehr in den meiften Händen, oder koͤnnen es 
doch leicht feyn; zum wenigften kann Rez. verfichern, daß 
er alle Fälle von Bedeutung, die bier vorkommen , ſchon ans 
derwaͤrts gelefen habe. Ferner find die Quellen unferer 
Sammlung gar nicht alle zuverläßig; Schillerd Thalia und 
Meisnerd Skizzen liefern fchön erzählte Sachen, bie aber 
notorifch Halbromane find und alfo Feine gründliche Bes 
lehrung, jondern nur borübergehende Unterhaltung liefern. 
Dieß läßt fi) aus diefer Sammlung felbft erweifen. Die 
Geſchichte des berühmten Sonnenwirths Schwan ift Nro. 17. 
aus Abeld merkwürdigen Erfiheinungen aus dem menfchlis 
chen Leben, IH. Il. nach den Akten und Beobachtungen bes 
fohrieben und diefen nähmlichen Fall hatte der Herausgeber 
ſchon Nro. 1. aus Schillers Thalia geliefert. Daraus fieht 
man, wie fehr die aktenmaͤßige Gefchichte in einen Roman 
übergegangen ift, daraus fieht man aber auch, daß unfer 
Herausgeber in dieſem Falle dem mechanifchen Abfchreiber 
fich genähert hat. Der Fall Nro. 7, oder der Mörder Hil- 
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er fieht fchon in. Mächlerd Kriminalgefchichten und in den: 
Nürnbergfchen Biographien hingerichteter Perfonen , IN. Th: 
wie auch in ber Berlinifchen Monathöfchrift 1791 Auguft + 
warum mußte er hier zum viertenmahle abgedruckt werden 2 
Einige Fälle find offenbar unbedeutend und viel zu Furz, 
als daß Jemand merfliche Unterhaltung oder Belehrung dar⸗ 
aus fchöpfen könnte. Dahin gehören Nro. 2. 3. 4. 8% 
13.19. 20.21: 22. 23.— N.2. ift ein Bruchftäd vom 
dent berühmten Kaffediebftale in Nürnberg, was aber uns 
verftändlich ift, wenn man die Gefchichte nicht ganz weis, 
worüber verſchiednes theild einzeln theild im Zournale von. 
und für Franken erfchienen. Die vorzüglichften Fälle die: 
hier vorkommen, find: der Mörder Kramer N, 9. Weigand 
Kaifer, ein Zudenmörder. N. 11. Hannidel und feine Kas 
meraden N, 12. Friedrich Schwander Sonnewirth und eine! 
feiner Weiber Chriftina Schettingerinn N. 17. 18, und Wis 
Kibald Ederer N. 25. Der Herausgeber hat die Fälle wort: 
lich abgefchrieben, wieer fie gefunden hat, daher kümmt der. 
buntfchedige Ton, der in der Schrift herrfcht, wo bald die 
Kernſprache Schillerö, bald der üppige feltfame Styl Meiß⸗ 
ners, bald wahrer Zeituugston, bald der fchlichte gerade Gang 
des philofophifchen Rechtögelehrten zu entdeden if. Hans 
nickels Gefchichte hat der Herausg. ohne es zu nennen, aus 
dem Schriftchen genommen, was in Tübingen 1787 er= 
ſchien, welches er an vielen Stellen, wo der Tübinger Er⸗ 
zähler fich in Gemeinplägen verliert, zweckmaͤßig abgekürzt: 
hat. Nur die Entweihung Hannideld und feine zweyte 
Gefangennehmung hat der Herausgeber weggelaffen, was 
doch allerdings merfwürdig und im Originale fchön beſchrie⸗ 
ben iſt. Manchesmahl erzählt der Tübinger etwas von der 
gegenwärtigen Zeit, z. B. die Frankenhauſer Käther heiras 
thete 1750 den Zigeuner Geßlauer und zeugte mit ihm fechs 
Kinder, die alle noch am Leben find. Hannickels Sohn 
Diererlin figt wirflich neben feinem Vater im Gefängniffe 
u, 0. m, Dieß alled fihreibt unfer Herausgeber wörtlich 
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nach, obfchon feit fieben Jahren vieles, theild gewiß, thei‘d 
wahrfcheinlich fih ‚geändert hat, und der Sag von Hannik⸗ 
feld Sohn jegt, da Hannifel ſchon fieben Jahre tod iſt, 
lächerlich lautet. In der Vorrede wird eine zweyte Sam n⸗ 
lung verfprochen... Diefe wünfcht Rezenfent nur dann, 
wenn die Verficherung,, daß viele ungebrudte wichtige und 
vollkommen aftenmäfige Fälle geliefert werden follen , buch⸗ 
ftäblich wahr if. Denn aufferdem, wie gegenwärtige 
Sammlung befhaffen ift, kann man nicht fonderlich luͤſtern 
feyn, die. Fortfegung zu fehen. Mer gefunde Augen und 
Finger hat, und einen bereitwilligen Verleger findet, kann 
aus den bisherigen Sammlungen peinlicher Fälle, eine neue 
Sammlung veranftalten und das größte bändenreichfte Buch‘ 
von der Welt zufammenfchreiben, ohne feine, 2 Gei⸗ 
—— — anzuſtrengen. 





VUeber die Colliſion der Beweiſe von Heinrich Chriſtian 

Ernſt Koelle, der Rechte Doktorand, Mitglied 

des Koͤnigl. Inſtitus der Morgl und ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Erlangen. Leipzig 1794 bey. Sleifcher,: 
94 Seiten in 8. 


Die Materie von der Collifion ber Beweiſe, iſt, wie‘ 
der Vf. in der Einleitung ſagt, eine der praktiſchſten und 
noch am wenigſten beſtimmt und bearbeiteten. In den 
Lehrbuͤchern ſowohl, als den Commentarien des buͤrgerlichen 
Rechtes trifft man daruͤber entweder gar nichts oder doch nur 
einige — ohne alle Hauptprinzipien hingeworfene Grundſaͤtze 
an. Das einzige dem Vf. bekannte Skriptum, das dieſe 
Materie vollſtaͤndiger entwickelt, iſt das von J. H. Boehmer 
de colliſione probationum in Exercit, ad D, ex 65 (be: 
ſonders gedruckt zu Halle 1751 in 4.) das jedoch noch 
nicht das Ganze erſchoͤpft und nach des Vf. Ueberzeugung 
in mancher Hinſicht unrichtige Grundſaͤtze enthaͤlt, weshalb 
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er die Materie ins Licht ſetzen uud aus ihren Quellen ſelbſt 
zu eroͤrtern ſuchen will, 

Colliſion der Bewe iſe heiſt ihm der Zuſtand, 
wo bey vorhandenem Beweiſe und Gegenbeweiſe etwas Wider⸗ 
ſprechendes vodllig iſt bewiefen worden. Er verſteht alſo 
nicht den Fall darunter, wo nur der eine Theil etwas 
Widerſprechendes bewieſen hat. Die Fälle, wo eine eigent⸗ 
liche Colliſion der Beweiſe eintritt, reduziren ſich aufı 
drey: 1) Wenn der Beweis ſowohl als der Gegenbeweis 
durch Zeugen, geführt worden if. 2) Wenn. ver Beweig: 
durch Zeugen der Gegenbeweis aber durch Inſtrumente ‚oder 
umgefehrt geführt worden ift.: 3) Wenn fowohl der Bes 
weis als Gegenbeweis durch Documente geführt worden iſt. 
Der Fall einer Collifion der Eide ift bloß zufällig und gehört‘ 
in eine vollftändige Abhandlung über den Eid. S 1 9. 

Erfter Abfhnitt. Von der Eollifion der Beweiſe, 
wenn der Beweis und Gegenbeweis durch Zeugen: geführt; 
worden iſt. S. 10 — 51.  Erfte Generalregel: Derje⸗ 
nigen Zeugen Auffage ift vorzuziehen, welche die mieiften: 
Gründe für fic) haben, Weitere Ausführung diefer Regel— 
und Begründung durch Erflärung ver |, 21$. 3 D. de 
teſtib. der.l..114. D. de reg. jur. und des cap. 2X. de 
teftib. Dann Widerlegung derjenigen NRechtölehrer , : wels: 
che im angeführten Collifionsfalle auf die Mehrheit ver. Zeus: 
gen auf der einen, nder der andern Seite, ingleichen auf das 
Anfehen und die Würde derfelben Nüdficht genommen wis; 
fen wollen, nebſt Auslegung der J. 3. pr. $. ı uud 2 D, 
de teſt. und c, 9. X. de probat: endlich Verwerfung der: 
Meinung, daß denenjenigen Zeugen mehr zu glauben ſey, 
welche etwas ‚bejahen, ald denen , welche etwas verneinen,, 

Zweyte allgemeine Regel: diejenige Zeugenauffage hat! 
den Vorzug, der, eine Nechtövermuthung zur Seite ſteht. 
Yusführung durch Darftellungen der. Begriffe, Eintheiluns 
gen der Rechtövermuthungen, : Eine praefumtio juris. et: 
de jure fann hier nicht in Betrachtung Fommen, weil in 
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den Faͤllen, wo ſie vorhauden iſt, keine Colliſion gedacht wer⸗ 
ben kaun, indem fie eine individuelle rechtliche Wahrheit iſt, 
die nicht durch die flärfften. Beweiſe aufgehoben werden 
dann. Sonft muß fowohl die praefumtio hominis als 
die praef. jur. berücfichtet werden, worinn Boehmer der bloß 
die legtre zuläßt, irrt. Stehen beyden Parteyen Rechts⸗ 
vermuthungen zur Seite; fo muß unter mehrärtigen die ges 
nerelle allemal der fpecielern weichen, ed mögen beyde 
Rechtövermuthungen praelumtiones juris oder hominis 
ſ. fadti feyn. 

Unter mehreren fpeciellen Rechtövermuthungen wird bie 
violenta der non violenta, unter mehrerern praefumtio- 
nibus hominis bie ftärfere der fchwächern vorgezogen, 
Bey der Eollifion mehrartiger Rechtövermuthungen muß die 
praefumtio juris der praefumtio hominis, vorausges 
fett Daß dieſe mit ihren hinlänglichen Erforderniſſen verfehen 
ift, machgefegt werden, weil dieſe eine weit fpeciellere 
Rechtövermushung als jene iſt, welche weit allgemeiner ift 
und nicht fo in allen Puncten durchgreift, auch nicht fo ger 
au ſich auf einzelne Umftände bezieht, 

Dritte allgemeine Regel: Wenn die Zeugenauffage für 
den Beweis eine von den Gefegen begünftigte-NRechtsfache be= 
treibt; fo erhält diefe den Vorzug. Beyſpiele von beguͤn⸗ 
füigten Rechtöfachen in I. 24 D. de manumifl, -L. 38 
D: de re jud. L. I. pr. D. folut. matr, L, 2. D. de 
jure dot. und L. 4. D. de inoff. teftam. 

Vierte Regel: Im Zweifel muß die Auffage der Zeu⸗ 
gen des Beklagten und Gegenbeweisführers für wahr auge⸗ 
wonmen werden. L. 125 D, de reg. jur, c. 3, f. de pro- 
bat. Die Meinung, daß dieß, vermöge des C. 3, X, nur 
von Befitftreitigkeiten zu verſtehen fey, wird verworfen. 

Zweyter Abſchnitt. Won dem Eollifionsfalle, 
wenn der Beweis durch Zeugen, der Gegenbeweis aber 
durch Inſtrumente oder — . worden ir ©. 
* em 8% e 
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Begriffe von Glaubwürdigkeit, Beweiskraft und Wahr⸗ 
heit der Urkunden. | 

1) Der Beweis durch Juſtrumente wird dem Zeuge 
beweiſe vorgezogen, in Angelegenheiten die ſich vor langer 
Zeit zugetragen haben. L. 10. D. de probat. Eine Bes 
gebenheit, die fich vor langer Zeit zugetragen bat, kanu nicht 
fo genau und mit allen ihren Nebenumftänden aus einer bios 
Ben Auffage, wie aus einer Urkunde beftimmt werden. Nur: 
muß die Wahrheit und Richtigfeit des Inſtruments gar Fein 
nem Zweifel unterworfen und alles das hinlänglich darinn : 
enthalten feyn, was dadurch bewiefen werden fol. Boeh⸗ 
mers allgemeine Regel, dag in rebus antiquis allemahl 
Inſtrumente den Zeugen vorzuziehen feyen, ift daher falfch, 
Uebrigens gilt die vom Vf. gegebene Regel fowohl von Pris 
vat⸗ ald von Öffentlichen Dofünenten. Grüne, | 

2) Dokumente haben in Angelegenheiten den Vorzug, 
wo eigentlich Zeugen zum Beweis gar nicht zuläffig find, 
Der Zall der 1. 3. C. fi minor fe maj. dix. der 13, C, 
de non num. pecun. und der L 25, D.de probat, werden 
auseinandergeſetzt. | | | 

3) Der Beweis dur Suftrumente iſt dem Zeugenbes. 
weife in ſolchen Angelegenheiten vorzuziehen, welche gemeins 
Hin durch die Dazwifchenkunft von Juſtrumenten betrieben 
werden, jo daß fie gleichfam zum Weſen derſelben zu gehoͤ⸗ 
ren ſcheinen. Nach C. 13. X, de praefcript, ift dieß ver 
Hall bey Privilegien, wenn nicht die Zeugen die Erlöfchung 
des Privilegiums durch Verjährung erweifen ‚, ®der aus ihrer 
Auffage deutlich conflirt, daß daB probucirte Dofumens, 
wekhes das Privilegium enthält, untergefchoben ift, 

In allen andern Fallen muß man zuförderft darauf 
Rücficht nehmen, ob die Zeugen, vie dem Inſtrumente zus 
wider reden, fremde oder felbft Suflrumentszeugen 
find, > u, 

1) Wird von den fremden Zeugen das Inſtrument als 
ganz falic angefochten und dargethan, daß ſolches der 
Etaatsw, u. jur, Litt. 71s Heft. Ee Nies 


Natur der Sache nach zu der Zeit nicht habe zu Stande Forms 
men Finnen, als es zu Stande gefommen zu ſeyn angeführt 
MD, oder fonft ein die Falſchheit des Inſtruments deutlich 
zeigender Umftand erwieſen; fo muß allerdings der Beweis 
durch Zeugen dem Beweife durch Inftrumente vorgezogen 
werden; $. 12. I. de inut, ftipul. Benfpiele von dem im 
Gefeß enthaltenen Fall abftrahirt. Selbft Vermuthungen, 
welche Zeugen gegen die Gültigkeit eined Juſtruments vor⸗ 
bringen, find zur Entkräftung deffelben hinlänglih. Bey⸗ 
fpiele. In allen diefen Fällen verliert das Juſtrument feine 
Gültigkeit und bleibt für immer ungültig. Daher ver Set, 
den Boehmer aufftelt, daß ed bey Kräften bleibe, ‚wenn 
der Damit beweifende Theil für die Gültigkeit deffelben einen 
vdllig gültigen Zeugen aufzubringen im Stande wäre, falſch 
if, Denn ein Inftrument hat, wenn es einmahl in lite bes 
griffen iſt, Feine Beweisfraft mehr. 

2) Wenn von den fremden Zeugen nur der Inhalt des 
Inſtruments angefochten wird, fo muß dem, was das In⸗ 
firument .beweißt, fo lange geglaubt werden, ald nicht 
aus befondern Gründen die entgegengefeite Auffage der 
regelmäßigen Zahl von Zeugen mehreren Glauben vers 
dient; 'L. 14. G. de comm. et contrah, ſtip. C, 10. X, 
de fide inftrum. Benfpiele von Fällen, wo aus befondern 
Gründen die Zeugenauffage den Inhalt eines Inſtruments 
mit Wirkung anficht. Diefer Theorie fteht der Lehrſatz des 
Paulus recept, fentent. Lib. 5. Tit. 15. keinesweges 
entgegen. Er will weiter nichts fagen, als daß, wenn 
jemand aus einem Inſtrumente deſſen Aechtheit auffer Zweis 
fel ift, ſchleunige Hülfe fuchet, ihm folche fogleich geleifter 
werben ſolle. Daraus folgt aber nicht, daß das ganze In⸗ 
firument für immer gegen alle Zeugeneinwendungen frey 
ſey, und. können vielmehr einzelne Punkte deffelben, in der 
Folge, von Zeugen mit Wirkung beftritten werden, 

3). Wenn, felbft Snfirumentszeugen dem Inhalt 
des Inſtruments wiverfprechen; fo muß ihren Behauptungen 
a: — mehr 
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mehr Glauben, als dem Inſtrumente felbft beygelegt wers 
den, fie mögen es entweder felbft mit unterfchrieben haben, 
öder fonft bey der Merfertigung deffelben zugezogen worden 
feyn; Novell, 73. C. 3.L. 18. C. de probat. Jedoch 
ift diefe Regel nicht fo generell, als daß in allen Fällen oh⸗ 
ne weitere Hinficht Darnach verfahren werden koͤnnte. Aus 
befondern Gründen muß dfters die Auffage der Juſtru⸗ 
mentözeugen gegen dad Inſtrument verworfen werden, Zu 
diefen befondern Gründen gehört aber nicht, wie Bochs 
mer behauptet, wenn ein völlig gültiger ebenfalls Inftrus 
mentözeuge bie Gültigkeit deſſelben verſichert. Denn die 
Auflage eines Zeugen macht nur einen halben Beweis; nur 
den Defeft kann das in lite begriffene und folglich feine Bes 
weisfraft mehr habende Inſtrument nicht ergänzen. 
Dagegen gehört zu den beftimmten Ausnahmen jes 
ner Regel; a) wenn von Inſtrumentszeugen gefprochen 
wird, welches von einem alö vedlich erprobten Richter ange⸗ 
fertigt oder beftätigt feyn follte; b) wenn zwey Inſtruments⸗ 
zeugen omni exceptione majores gegen bie Auffage der 
übrigen das Inſtrument bewahrheiten, 

Dritter Abſchnitt. Von dem Eollifionsfalle, wenn 
ſowohl der Beweis ald Gegenbeweis durch Dofumente ges 
führt worden if. &.89 — 94. 

Hier laßt fich alles durch zwey allgemeine Regeln bes 
flimmen, Entweder find beyde ſich widerfprechende Dofus 
mente gleicher Art, d. h. beyde öffentliche, oder beyde Pris 
vatdokumente, oder nur das eine ift ein Öffentliches, das ana 
dere aber ein Privatdofument, Aufzählung der Öffentlichen 
Dofumente, | 

1) Deffentliche Dofumente haben vor den Privatdofus 
menten in der Regel den Vorzug. Ausnahme, wenn 
dem Prisatdofumente die Auffage glaubwürdiger 3eus 
gen gegen die Aechtheit des Öffentlichen hinzutritt. 

2) Sind die beyderfeitigen Dofumente gleicher Art, 
r muß a) darauf Rücficht genommen werben, ob ein oder 

Ce 2 das 
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das audere Inſtrument für eine in den Rechten begünftigte 
Sache ftreitet. b) Aufferdem muß dasjenige Inſtrument als 
das richtigere angenommen werden, welches die größte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für fi hat; L. 14. C. de contr. et comitt. 
ftipul. L. 47. D. de legat. 2. Erklärung des letztern Ge⸗ 
etzes. 
Und dieß bleibt der Beurtheilung und ſtrengſten Scharf⸗ 
ſicht des Richters uͤberlaſſen. Endlich c) iſt dasjenige In⸗ 
ſtrument für das richtigere zu halten, deſſen ſich der Beklag⸗ 
te zum — bedient * 

— 

Wer bloß er Einleitung der hier i im Auszuge gefiefer 
ten Schrift läfe, der würde fich wohl die Möglichkeit, daß 
die leßtere ihrem Hauptinhalte nach, (und darnach muß doch 
wohl jedes litterarifche Produkt beurtheilt werden ?) ein Yılas 
gium feyn koͤnnte, nicht träumen laffen. Die großfprechens 
de Verficherung des angeblichen Verfafferd: eine unter allen 


‚Materien des bürgerlihen Rechts noch am wenigften 


beftimmt und bearbeitete Materie, wovon 
man in den Lehrbäcdjern und Kommentarien, felbit des 
nen, die fich durch Zwedmäßigere Einrichtung 
verbeffert haben, ohne alle Hauptprinzipien hinge— 
worfene Grundfäge antreffe, nun auf einmahl ins 
Licht ſetzen und aus ihren Quellen felbft ers 
drtern zu wollen, — die entfiheidende Stimme, wo: 
mit deifelbe bey feinem Eintrittin den Tempel 
der Themis, über die Verdienfte eines würdigen, 
abgefhiedenen Priefters, des Juſt Henning 
Boehmer, urtheilt; dieſe Iaffen doch wohl etwas mehr 
erwarten, als das MWiederauftifchen der nehmlichen Grund: 
fäße des vorher getadelten Schriftfiellerd und das wörtliche 
Ausſchreiben eined andern ohne alle Allegation, bloß ver: 
mehrt durch wörtliche Einruͤckung der von ihnen angeführten 
Geſetzſtellen, Hinzufügung einiger aus den Vorleſungen mit 
nach Haufe gebrachter Beyfpiele und allenfalls eine einzis 

ge 
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ge Berichtigung eines nicht zum We ENDE gehörenden 
Grundfages ? 

Gleichwohl ift die unerhörtefte Taͤuſchung diefer fo gez 
rechten Erwartung, der gegründete Vorwurf, der den foges 
nannten Df. der vorliegenden Schrift trifft. Er trägt und 
in der Hauptfache nichtd als die Boehmerifchen Grundfäge, 
mit den Boehmerifchen Gründen und in der Boehmerifchen 
Drdnung ded Ganzen vor, weshalb fich Nezenfent auf ©. 
1 —48 der Bvehmerifchen Schrift beruft. Um ſich aber 
auch die Mühe des Ueberfegens und der Zufammenreihung 
der einzelnen Grundfäße zu erfparen, fo fihreibt der Bf. 
das fünfte Hauptftüd des in diefem Jahre herausgekomme⸗ 
nen Dabelowifhen Syſtems der heutigen. Eis 
vilrehtögelahrheit, von G.584—597. ©. 240 — 
246 aus, worinn die Boehmerifchen Grundfäge in einem 
fernichten Yuszuge, mit einiger Vermehrung und Verbeſſe⸗ 
sung aufgenommen find, Selbſt die Theorie von dem recht= 
lihen Vermuthungen und ihrer Collifion die der Verf. ©. 
32—40 eingefchaltet hat, ift den Begriffen und Haupts 
grundfägen nach, aus einem andern Orte des Dabelowifchen 
Syſtems, nehmlich aus dem vierten Hauptſtuͤcke von $. 441 
bis 446. wörtlich genommen, Und bieß alled ohne die ges 
ringfte Allegation und mit um fo größerem Vorſatze, ein Plas 
gium zu begehen, als der Bf. dem Publikum in der Einleis 
tung imponiren wollte, daß auch in denjenigen Lehrbüchern 
des Civilrechts, die fich feit geraumer Zeit durch zweckmaͤßi⸗ 
gere Einrichtung verbeffert haben, und worunter doch 
unftreitig das Dabelowiſche gehört, nichts Bes 
friedigendes anzutreffen fey!: das einzige eigme Federchen, 
das dem Verf, unter diefem fremden Schmude übrig 
bleibt, (wenn man nicht die Auführung einiger Beyſpiele 
mit jenem Nahmen belegen will) iſt, S. 71 die Widerles 
gung ded Grundſatzes, daß ein von Zeugen angefochtenes 
Inſtrument bey Kräjten bleibe, wenn der damit beweifende 
Theil für die Guͤltigkeit deſſelben einen völlig gültigen 
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Zeugen aufzubringen im Stande wäre, wie wohl dieß nicht 
Bochmer, fondern Dabelow ntit unrichtiger Unführung 
Bochmers behauptet. Denn .erfierer fagt $. 13. nur, 
daß ed Menochius behaupte; er felbft will zur Beurtheilung 
defien, was ein folcher Zeuge vermöge, auf die Unıftände 
gefehen wiffen, und $. 16. fpricht er von mehreren Zeus 
gen, die das Inſtrument gegen die Auffage der übrigen bes 
wahrheiten. Wenn der Bf. S. 55 Boehmern wegen der 
zu allgemein gegebenen Regel tabelt, daß in rebus an- 
tiquis allemahl Iuftrumente den Zeugen vorzuziehen 
feyen, und feiner Seits vielmehr die Einfchränkung hinzu⸗ 
fügt: wenn wider die Nichtigkeit und Boll 
. ffändigfeit (mit andern Worten: wider bie Beweiskraft) 
des Inſtruments Feine Einwendungen zu 
machen feyen; fo hat er vergeffen, daß Boehmer 
und er den vorhergehenden Satz aufgeftellt hatten, daß eine 
wahre Eollifion der Beweife nur dann eintreten Fünne, wenn 
beyde Theile völlig bewicfen haben. Wie läßt fich aber 
ein völliger Beweis auf Seiten ded durch das Inſtru⸗ 
ment Beweifenden gedenfen, wenn wider die Beweisfraft des 
Sinfiruments felbjt noch Einwendungen zu machen find ? ber 
Angriff gegen Bochmer war aljo hier übereilt und unges 
recht. Eine gleiche Betrachtung. erzeugt den Vorwurf des 
Meberflüffigen und Unmöthigen,, gegen die ©. 64 am Ende 
des $. 8. der zu Anfang gegebnen Regel, hinzugefügte Auds 
nahme: Daß wenn aus der Zeugenauffage deut— 
lih conflire, daß das prodbuzirte Dofument 
 untergefchoben fey, jene den Vorzug habe 
Ein untergefihobenes Dokument hat Feine Beweiskraft, und 
beweißt alfo fo wenig völlig, daß es gar nichts be 
weißt. Mithin ift in diefem Falle Feine Gollifion der Be: 
- weife vorhanden. — Außerdem find noch einige andere Un: 
richtigkeiten zu bemerken, Wenn der Bf, ©. 49 die Wor⸗ 
te: Deklagten und Öegenb:weisführers ge 
braucht, und S. 94 die Auspräde vorfommen: deſſen 
ſich 
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fi) der Bellagte zum Gegenbeweife bedient, 
fo ift dieß juriſtiſch fehlerhaft gefprochen,, weil es vorauszue 
fegen fcheint, daß der Bellagte allezeit Gegenbe— 
weisführer ſeyn muͤſſe. S. 53 bringt der Vf. die 
Sale, wo der Beweis durch Inſtrumente den Zeugenbe- 
weife vorgezogen wird, unter drey Nummern, und führt 
dann die untergeordneten Fälle des zweyten Falls, oder viel⸗ 
mehr die Beyfpiele zu demſelben, mit den Zahlen der Haupt: 
ummern fort, fo daß der dritte Hauptfall unter No. 5. zu 
fiehen fommt, 

Doch genug. Gewiß der Vf. hat vor jetzt noch nichts 
weniger als Beruf zum Schriftjtellerwerden gehabt, und hat 
insbefondere, wegen der dem Publikum, mit einer — auf 
dns gelindefte gefagt — feltenen jugendlichen Arroganz und 
Verwegenheit, gefpielten Taͤuſchung, die größte Urfache, 
dafjelbe durch deſto emfigere Sammlung gruͤndlicher Kennt⸗ 
niffe und alddann eigne und verdienftlichere Ar— 
beiten im Weinberge der Gerechtigfeit, wieder mit fich aus- 
zuſoͤhnen. 

Zum Schluſſe bemerkt Rezenſ. noch, daß unter die ber 
reits vorhandenen Schriften über die Materie von der Col⸗ 
lifion der Beweife, auch die Abhandlungen Cramerd, in 
den Wezlarifchen Nebenſtunden, 1) wie der Vorzug bey eis 
uer Collifione probationis per artis peritos zu machen ? 
p- VI. n. 3. und 2) de conflidtu_prob. bey Pfandungen 
P. XCVIIL p. 11; dann das XVI, Stüd im zweyten 
Bande ber gemeinmuͤtzigen juriftifchen Beobach— 
tungen und Rechtöfälle unter dem Titel: ob die juriftifche 
Wahrheit Grade habe ꝛc. zu zählen find, | Ä 





' “De damnatione ad metalla , Juris criminalis exercitatio 
quaın — V.lIuni 1794 — propofuit Fridericus 
Chriftianus Heyner Burgwerbena - Thuringus I. U; 
Baccal. 34 ©, 4. Dazu fommt auf XVI ©. das 
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Programm von Jof. Ernſt Ludw. Pürtmann, mel 
ches enthält: eledtorum Cap. IV. de jurejurando 
vicario. | 
Die erſte gutgefchriebne Abhandlung enthalt folgende 
Saͤtze: Die Eigenthhmer von Sklaven behandelten fehr oft 
dieſelben Außerft hart. Sie wurden in unterirrdifche Ges 
‚fängniffe verftoßen und mit Ketten beladen, auch zu Arbeiz 
ten verfchiedner Art, unter andern auch zu den Metallen 
verurtheilt. Diefe Behandlungen wurden von den Römern 
auch gegen die geringere Klaffe freger Menfchen, humilio- 
res und in der Folge auch gegen die Chriften angewandt. 
‘Die damnatio ad metalla wird vom römifchen Rechte den 
Todesſtrafen gleich gefeßt, und war mit äußetft beſchwer⸗ 
lichen und mannichfaltigen Arbeiten verfuäpft: 3. B. im 
Schwefelgruben, Marmorbrüchen, Auffuchen des Golds 
und der Evelfteine in Fluͤſſen. Die Verurtheilten murden 
meift gefchoren, mit Ketten und Schlägen belaftet, gebrands 
marft, an verfchiedenen Orten des Körpers verftünmelt und 
befamen fihlechte Koft und Kleidung. $. 1. — Die con- 
demnatio in metalla war den Aegyptern ſchon bekannt, 
Kinig Tarquin der Stolze führte fie in Rom ein, fie war 
aber in den Zeiten der Republik nicht gewöhnlich, kam erft 
‚feit dem erſten Jahrhunderte chriftlicher Zeitrechnung wieder 
mehr in Uebung und war gegen die erſten Chriften eine fehr 
gewöhnliche Strafe. $. 2. — Die condemnatio in me- 
talla ift von jener in opus metalli fehr verfchieden. Mit 
jener waren fchwerere Feſſeln verbunden, als mit diefer : jene 
wurde der. Todftrafe gleichgeftellt, diefe wirkte nur capitis 
deminutionem mediam, . Sene war allezeit beftändig und 
‚wirkte fervitutem poenae: diefe dauerte nur einige Zeit. 
$. 3. — Die biöher genannte Strafe fand nicht gegen die 
‚decuriones und honeftiores, fondern gegen die zwey nies 
bern Stände der Nömer, die humiliores und fervos Statt. 
Eoldaten und Invaliden waren davon befreyt, wie aud) die 
Abkömmlinge der Dekurionen :$. 4. 5. Die Verbrechen, 
—W wo⸗ 
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wogegen die oft gedachte Strafe gedroht wird, find das Sa: 
'erilegium: der Diebjtahl in Bergwerken des Landesherrn : 
der Diebftahl der in Öffentlichen Bädern begangen wird: das 
Plagium: die Huremwirthfchaft: Rebellion und Hülfleiftung 
dabey: Verbergen ver Keger: Berfälfchung und Betruͤgerey: 
Uebergang zu den Barbaren: Abigeat: Beraubung der Grab» 
mäbhler : unbewaffneter Straßenraub: Öffentliche Gewalt: 
Diebſtahl bey einenıSchiffbruche und verfchiebne Arten von Fal⸗ 
-fum, welche C. 38. D. de poenis weitläufig nennt. $. 6. — 
Das Recht, dieſe Strafe aufzulegen, hatte der Praefedtus urbi, 
‘von welchem die comites metallorum, proconfules aura- 
riarum und procuratores metallorum zu unterfcheiden find, 
von denen die erften ordentliche Richter in. Sachen diefer 
Art waren und die leßtern nur Unterbediente, die unter 
jenen fanden. Verurtheilte zu Öffentlichen Arbeiten wurs 
den, wenn fie entflohen waren, in metalla abgeliefert 
und wenn in der Provinz, wo der Verbrecher follte beftraft 
werben, keine Bergwerfe waren, fo ſchickte man ihu an eis 
nen folhen Ort, wo man dergleichen hatte, Um zu beweis 
fen, daß die Verurtheilung zur Bergwerksarbeit auch den 
Deutſchen nicht unbekannt fey, führt der Vf, im zweyten 
Theile fächfiiche und öfterreichifche Gefege an, in denen gee 
gen verfchiedne Verbrechen die Verurtheilung zu den Mes 
tallen gevroht wird. — Die ganze Abhandlung ift in einem 
reinen Style mit vieler Sachkenntniß gefchrieben, und die 
Beweife find theild aus römifchen Geſetzen, theils aus den alten 
Klaſſikern mit vielem Aufwande von Kitteratur geführt. Nur 
eine Bemerkung will Rez. beyfügen. $. 3. heißt ed; dam. 
natio in metalla femper perpetua et cum exilio con- 
jundta, in opus metalli datio autem tempori adftridta 
fuit intelligenda, Den erften diefer Säte hat der Verf. 
nicht erwiefen, die angeführte L. unic. D. ad L. Fab. de 
plag. eriftire nicht. Diefer Titel der Pandelten hat mehrere 
Geſetze, in feinem koͤmmt aber etwas zum Beweiſe obiger 
Behauptung vor: vielmehr fagen andere Gefeße, bie dam- 
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natio in rhetalla und in opus metalli feyen nur in Anſe⸗ 
bung der Feffeln verfchieden: z. B. L. 8. $. 6. D. de 
poenis: Inter eos autem, qui in ınetallum, et eos, 
qui in opus metalli damnantur, differentia in vincu- 
lis zantum eft, quod, qui in metallum damnantur, 
gravioribus vinculis preimuntur, qui in opus metalli, 
levioribus u, f, w. Die Dauer alfo fcheint feinen Unter: 
fchied zwifchen beyven Strafen zu machen und die damna- 
tio in metallum dauert nicht allezeit, nicht nothwendig, bes 
ſtaͤndig. 

Herr Profeſſor Puͤttmann handelt im beygefuͤgten Pro⸗ 
gramme vom juramento vicario oder in animam alte- 
rius praeſtito. Darunter wird der Eid verſtanden, wels 
cher im Nahmen und aus Auftrage eined Andern geleiftet 
wird. Diefer Eid gründet ſich im jüdifchen und rumifchen 
Rechte L. 13. $. 13. de damn. infed.L. 97. D, de 
cond. etdemonftr. L. 42. $. 2. de jurej. L.9. $, 6. L, 
23, L. 34. $.3. D. eod. L. 2. D. quar. rer, adt, im R. A. 
1654 $. 43. 0.C. P. J. Tit. 11. 9.8 Wahlfapit, 
Art. 30. $. 4. wie auch in der fachfifchen Gefegebung und 
Praris, was durch Stellen und vorgefommene Fälle belegt 
wird, Jeder Eid follte zwar von jenem, dem er aufgelegt ift, 
abgeleiftet werden: doch ift ed auch nicht gegen die Natur der 
Sache und die Geſetze, ihn durd) einen Bevollmächtigten abs 
zufchiwören, der mit einer fpeziellen Vollmacht verfehen wird, 
worinn ber Inhalt des Eides und die Klaufel eingeräckt if, 
daß dem Prinzipalen wohl bekaunt ſey, daß ihn der Eid, 
welchen fein Profurator leiſtet, eben fo verbinde, ald wenn 
er ſelbſt gefihworen hätte. Um aber durch einen Bevollmächs 
tigten zu ſchwoͤren, wird eine gerechte Urfache erfordert, wo⸗ 
bin lange Krankheit, lange. und nöthige Abwefenheit des 
Prinzipals, beſondere Befchwerde, den Eid an feinem Wohn 
orte abzulegen, Stanbespflichten, die Jemanden alles Schwoͤ⸗ 
ren verbiethen, zu rechnen find. Alles dieß ift mit ver bes 
kannten Eleganz und Gruͤndlichkeit des Vf. ausgeführt. 

— Soſte⸗ 
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Spitematifhe Entwicdelung der Lehre -von der nte- 
fiaterbfolge nad) roͤmiſchen und heutigen Rechten, 
von Johann Wilhelm Heinrich Ludolff. Halle 2794, 
320 Geiten in $. | 

Der Zweck des Verfafferd bey diefer Abhandlung. ift; 
hiftorifche Darftellung der erfien Einriptung, der Fortſchritte 
und der gegenwärtigen Verfaſſung ver Inteſtaterbfolge; ein 

Zweck, der fie von allen ‚bisherigen Arbeiten in diefer Art 

unterfcheidet, und die litterariiche Erfcheinung um fo mwichtis 

ger machet, ald er allein einem grändliden Studium. 
der Rechtölehre, wovon hier die Rede ift, zuführet, indem 
diefe unter den Materien unfres heutigen Civilrechts, welche 
den Öftern Veränderungen einer verfchiebenen Legislatur uns 
terworfen geweſen, fich vorzüglich auszeichnet. Neben 
dem biftorifchen Zweck hat der Verf. aber auch den einer 
foftematifchen” Darſtellung. — Und nun werde der Leſer 
mit dem Juhalte des Buchs felbft befannt. — 
Einleitung. Begriffe von Erbfchaft, vom Erb⸗ 
rechte, Grundſaͤtze von der Erbfchaft. Sie ift eine Vniver- 
fitas juris; fie umfaßt das ganze Vermögen des Verftorbes 
nen, wie es zur Zeit ded Abfterbens deſſelben befchaffen 
war. — Doch werden auch die Xczeffionen von Zeit des 

Todes des Erblafferd bis zur Erbichaftsantretung mit zur 

Erbfchaft gerechnet. Unterfchied zwiſchen hereditas delata 

und hereditas adquifita. Die Erwerbung, bie der letztere * 

Begriff vorausfegt, gefchieht durch die Erbfchaftdantretung ; 

Begriff der letztern. Eintheilung in die ausdrüdliche und 

ſtillſchweigende. Feyerlichkeiten bey der Exrbichaftdantretung. 

Eintheilung der Erbichaft in vacans und jacens, Grund 

fäge von der hereditas jacens, S. 1 —$. Das Erb: 

recht ift ein dingliched Recht. Mer heißt Erbe? Der 

Erbe bekoͤmmt theild in NRüdficht feiner individuel— 

len Qualität, theild in Rüdicht der von ıhm zu 

bebenden Erbfchaft verfchlevene Benennungen. Im 

Betreff ver erftern ift er A) heres neceilarius oder volun- 

tarıus. 
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tarius. Was ift heres neceflarius? intheilung iu here- 
dem neceflarium in fpecie und in heredem fuum et ne- 
ceflarium. B) heres civilis, heres praetorius. C) he- 
res diredtus, heres Fideicommiflarius, Im Betreff ver 
letztern ift ber Erbe heres ex afle, oder ex parte (heres 
partiarius.) Begriff des aflıs und deſſen Eintheilungen, 
S. 8 — 14. Das Erbrecht wird erft mit dem Tode des 
Erblafferd wirkfam , daher ift bey dem Erbrechte, das Recht 
felbft und die Ausuͤbung deffelben zu unterfcheiden. Diefe 
Ausübung oder das wirkliche Eintreten in die Rechte und 
Merbindlichkeiten oder andere moralifche Qualitäten nannte 
der Römer fucceflio in generaliori fenfu, Wenn befons 
ders von dem Nachfolger in die Rechte und Verbindlichkeiten, 
welche auf dem Vermögen eines Privatmannd hafteten, 
die Rede war, fo hieß dieß ſucceſſio — ſic dicta, 
ſucceſſio hereditaria (Erbfolge); dieſe ſucceſſio wurde als 
ein modus adquirendi univerſalis angefehen. Eine fuccef- 
fio particularis war dem Römer ganz unbefannt, Nimmt 
man nun befonders auf die Erbfchaft Rüdficht; fo heißt jeßt 
derjenige , der das ganze Vermögen eined Merftorbenen ers 
hält, fucceflor univerfalis, und vorzugsweiſe heres oder 
Erbe, der aber, der nur einen Theil verfelben, erhält, 
fucceflor particularis. Der rechtliche Grund, worauf fich 
‚die Succeffion ftütst, ift entweder Gefeß, Teſtament oder 
Vertrag. Daher Succeflio legitima, teſtamentaria und 
pactitia. ©. 14 — 16. 

Erſter Theil. Von den Rechten der Inteſtaterbfolge. 
Erſtes Hauptſtuͤck. Allgemeine Grundſaͤtze von der Inte⸗ 
fratfucceffion. Inteſtatſucceſſion iſt der Erwerb einer Erb⸗ 
fchaft, deffen Grund nicht in irgend einem Facto des Vers 
ftorbenen,, fondern in der unmittelbaren Morfchrift der Ge: 
fetze Tiegt. Sie erſtreckt fich über das ganze Vermögen des 
Verftorbenen, in fo weit dieß ber Translation fähig if. 
Gintheilung des Vermögens in Allodium und Lehen, und 
daher der Inteftaterbfolge in fucceflio allodialis und — 
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dafis: Nur auf die erſtre erſtreckt ſich der Plan des Ver⸗ 
@fafferö durch einige Bemerkungen über die Begriffe: Lehen, 
Allodium, Familienfidveicommif. ©. 17 — 19. Wenn 
tritt die Inteſtaterbfolge ein? Sp oft jemand inteflatus, 
ſtirbt. Was heift inteflatus? & 19 — 23. Wer ift 
Inteſtaterbe? 1) Derjenige wird zur Erbfchaft gelaffen, 
welcher zur Zeit des Abfterbens des Erblafferd deffen naͤch⸗ 
fter Verwandter if. 2) Sind mehrere Perfonen da, wel 
che alle gleich nahe find; fo kommen fie auch alle zur Erb⸗ 
ſchaft. 3) Wenn vor der Erbfchaftdantretung der nächite 
ſtirbt; fo folgt ihm der folgende nächfte. Oefters ift ber 
Tod eined Menfchen z. B. eined Verſchollenen, der für todt 
erflärt wird, ungewiß, Hier muß auf die Zeit gefehen 
werden, wo ein ſolcher für todt erklärt wird, &. 23 und 
24. Als Ausnahme von der Regel haben die Gefege eis 
nigen Perfonen das jus fingulare gegeben, ihr Recht, 
welches fie auf eime noch ‚nicht angetretene Erbfchaft hats 
ten, auf ihre Erben zu übertragen, dieſes Devolutionde 
recht führt ven Namen Transmiſſio hereditatis five juris 
fuccedendi und findet ftatt: 1) nach der gewöhnlichen Theo: 
rie ex jure fuitatis. Es fällt aber in die Augen, daß eine 
wahre Transmiffion hier nicht eintreten kann, da der Ges 
genftand derfelben eine fchon erworbene Erbſchaft ift, im 
Grunde aber eine Transmiffion nur bey noch nicht erwors 
benen Erbichaften wirkſam feyn fol. Indeß ift foviel ges 
wiß, daß die erfte in den römifchen Gefegen vorkommende 
Transmiſſion denen Kindern, die annoch in der vpäterlichen 
Gewalt waren, zugeftanden worden. L. 19. C. de jur. 
delib. 2) Ex dilpofitione Theodofii. -3) Iure Iufti- 
neaneo. Das jus deliberandi findet bey uns nicht mehr. 
in feinem ganzen Umfange Anwendung , fondern gewöhnlich 
tritt an deſſen Stelle das fpäterhin eingeführte beneficium 
inventaril. Obgleich die Gefege hierüber völlig: ſchweigen, 
fo glaubt der Bf. doch, daß man fehr fuͤglich jene geſetzlichen 
Verordnungen von der Transmiſſion bey der Deliberation, 
auch 
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auch auf dieſes beneficium inventarii anwenden koͤnne. 
a) Ex edicto praetoris. Ob bey und der Richter auch 
diefes Necht der Neftitution in vorkommenden Fallen habe, 
iſt nicht ausgemacht. Auſſer diefen vier Hauprfällen findet 
fi) in dem Gefegen noch eine von Theodoſius eingeführte 
Transmiſſion, die aber natürlich , fü wie auch jene theodo⸗ 
fianifche Trandmiffion ex potentia fanguinis, nad) getrofs 
fener Einrichtung des Juſtinian wegfallen mußte. Dieß 
war nehmlich die Transmifhio ex caufa infantiae oder ex 
jure patrio,, vermoͤge deren den Eltern das Recht zuftand, 
eine Erbfchaft, welche ihren Kindern, die noch nicht fieben Jahr 
alt waren, zugefallen war, anzutreten, wenn leßtere inners 
halb diefer Jahre mit Tode abgehen follten. ©. 24—28. 
Aus diefen Grundfügen von der Transmiffion bildete fich 
in der Folge die Theorie vom Nepräfentationsrechte, da 
man den Grundfaß: Proximus excludit remotiorem 
viel zu allgemein und der Billigkeit es zuwider faud, daß 
gewiſſen Perfonen darum ein Vortheil entgehen follte, meil 
ein unübermwindbarer Zufall, nehmlich der Tod ihrer Eltern, 
dazwifchen gefonnmen wäre, Begriff davon, Dad. Suns 
dament beffelben ift, daß entferntere Perfonen mit dem nds 
bern gleich gemacht werden, weil ihre verftorbene Eltern mit 
demfelden gleich waren. Es kann folglich auch nur bey 
Succeffionsarten eintreten, wo ein Vorrecht der nähern Gras - 
de Statt hat. Es fett ferner eine vollfommme Succeffionds 
fähigkeit voraus, giebt Fein Succeffionsrecht ex jure pro- 
prio, kann nicht in Anfehung eines Lebenden gebraucht were 
den, und verpflichtet zu all ven Obliegenheiten, die ver Res 
präfentivte gehabt haben würde, wenn er bie Erbſchaft er⸗ 
halten hätte. ©. 28 — 30. Die Xrt, wie in einer Erbs 
ſchaft fuccedirt wird, ift entweder in capita, in flirpes oder 
in lineas, Letzteres kommt nur bey den Afcendenten vor, 
Bon den Zeichen, der man fich bedient, um die Berechnung 
der Erbtheile, nach Maßgabe der verfchiedenen zur Erb: 
ſchaft concurrirenden-Perfonen , leichter und anfchaulicher zu 
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machen. S. 30 — 32. Um die römifche JInteſtatſuc⸗ 
ceſſion ganz vollſtaͤndig vortragen zu koͤnnen, muß man fie 
durchaus nach drey verfchiedenen Perioden behandeln. Die 
eifte Periode geht bis zu den zwölf Tafelgeſetzen; die zwey⸗ 
te von da an bis zur Anfertigung der Novelle 118; die 
dritte ift von der Zeit der Novelle 118 an. Die Succefs 
fionsordnungen ber erften Periode heiſſen die aͤltern, bie 
der zweyten, bie mittlere und die der dritten, die neuere 
Succeſſion. S. 33. 

Zweytes Hauptſtuͤck. Beſondere Ausfuͤhrung der 
Inteſtaterbfolge. Erſter Abſchuitt. Won der aͤltern 
roͤmiſchen Inteſtaterbfolge, die in den zwölf Tafelgeſetzen 
enthalten iſt. 

Erſte Abtheilung. Von dem Urſprunge und dem 
Fundamente der Inteſtaterbfolge. Laͤßt ſich ſchon nach dem 
Naturrechte eine Erbfolge denken? Dieſe Frage gehoͤrt ins 
Naturrecht. Die Inteſtatſucceſſion liegt einzig in den 
buͤrgerlichen Geſetzen. Einem wohlgeordneten Staate kanu 
eine den Naturgeſetzen angemeffene Befikergreifung ver 
Güter eined Verftorbenen, wegen der hier nothwendig eut⸗ 
fiehenden Streitigkeiten nicht genügen. Dem Gefetsgeber 
lag es daher ob, feinen allgemeinen Maßſtab vorzuzeich⸗ 
nen, nach welchem beſtimmt werden konnte, wer von den 
Ueberlebenden das beſte Recht auf die Guͤter des Verſtorbe⸗ 
nen habe und gewiſſe Hauptgrundſaͤtze feſtzuſetzen, auf wel⸗ 
che ſich alle einzeln vorkommende Faͤlle reduciren ließen. 
Dieß geſchah durch die geſetzliche Einfuͤhrung einer Inteſtat⸗ 
erbfolge; es wurde aber hierdurch die natuͤrliche Freyheit des 
Menſchen, uͤber ſein Eigenthum zu diſponiren, keineswegs 
eingeſchraͤnkt. Vertraͤge ſowohl, als einſeitige Diſpoſitionen 
gingen jenen geſetzlichen Beſtimmungen vor. Nach wel⸗ 
chen Grundſaͤtzen und nach welchem Maßſtabe aber haben 
die buͤrgerlichen Geſetze dieſe Inteſtaterbfolge eingerichtet ? 
Natuͤrlich mußten ſie ihr Augenmerk auf die Verbindung 
der Menſchen unter ſich richten. Wie verſchieden iſt aber 
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hier der Geſichtspunkt! Ein unmdglicher Verſuch wäre es 
ein ganz allgemeines auf alle denfbare Succeſſionen paſſen⸗ 
des Fundament herausbringen zu wollen, man muß ſich hie⸗ 
bey auf unſere einzelne Erbfolgegeſetze einſchraͤnken. Wel⸗ 
ches war das Fundament der aͤlteſten bekannt gewordenen 
römifchen Erbfolgegeſetze? Einige ſetzen es in die Gemein 
ſchaft ver Sacrorum privatorum, Die Idee iſt gut; aber- 
fie läßt ſich nicht mit Geſetzen beweifen. Andere ſuchen 
es in der Gemeinſchaft der Guͤter, welche ſchon bey Lebzei⸗ 
ten des Erblaſſers Statt gefunden haben ſoll. Allein war⸗ 
um hatten die Agnaten und Gentilen ein Succeſſionsrecht? 
Der Bf. glaubt, daß der ganze Grund der ömifchen Ins: 
teftatfucceffion in dem Agnationsrechte. und in, 
der Bemeinfhaft der Familienrehte liege 
Unter Agnationsrecht verfteht er den Innbegriff der Rechte 
(fowohl in Anfehung des Vermoͤgens, ald auch der übrigen. 
Familienverhältniffe) welche denen Perfonen zuftehen, die 
zu einer und ebenderfelben Zamilie gehörten und noch wirkz, 
lich in Gemeinfchaft diefer Familie ſich befanden Ale 
die Perfonen, welche aus ber Familie heraustraten , verlohe 
ven diefe Rechte. Daher die Cognaten nicht, wohl aber die 
Gentilen ein Sueceffionsrecht hatten, Inzwiſchen untere. 
ſtuͤtzt ſich dieſe Conjektur bloß durch ihre Wahrſcheinlichkeit. 
©. 33 — 41. Haben ſich ſchon vor Abfaſſuug der zwölf 
Tafeln, Geſetze über die Snteftaterbfolge gefunden? 2) Sind 
die Geſetze der zwölf Tafeln urfprünglich roͤmiſch, oder find, 
fie von einem andern Staate entlehnt? Die erfte dieſer Fra— 
gein ift zu bejahen. Die ganze Form des Staats ſowohl uns 
ter.den Kimigen, dad dominium quiritarium unter dem 
Romulus, als unmittelbar nad) der Vertreibung. derfelben 
fireitet dafür. In Anfehung der zweyten Frage glauben, 
zwar mehrere, daß die ganze römifche Inteftatfucceffion ex 
legibus Atticis und vorzüglich aus denen Verordnungen Des 
Eolo hergeleitet werden müffe. Allein die Verſchiedenheit 
der attiſchen Succeffion von der römischen, z. B. daß erflere 
die 
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die Cognaten wicht ausfchließt, gibt der verneinenden Weis 
mung den Vorzug, ©. 41 und 42. Ä 
Zweyte Abtheilung. Abhandlung der erften Des 
riobe ſelbſt. In den zwölf Tafelgefegen finder fich ein’ dop⸗ 
peltes Fundament angegeben: 1) das jus fuccedendi ex 
jure fanguinis (familiae) und 2) ex jure patronatus, 
Die erftien, die vermdge diefer Verordnung das Recht zu 
ſuccediren hatten, waren die {ui heredes. Mer diefe was 
ren, finden wir bey Feinem ältern Schriftfteler mit Gewiß⸗ 
heit und Vollſtaͤndigkeit angegeben. Der Df. glaubt, dag 
der fpätere Begriff, den Zuftinian angibt, wenn er fagt: 
fui heredes ſunt, qui in poteftate morientis fuerunt; 
fhon auf jene Zeiten angewendet werden koͤnne. mans 
eipirte Kinder fonnten daher Feine Unfprüce auf das Merz 
mögen ihres Vaters machen, Wurden aber nicht die Töchter, 
die unftreitig in der Gewalt ihres Waters waren, zur Erbs 
ſchaft zugelaffen ? Der ganze Streit über die Ausfchließung 
der Töchter von der Erbfolge im alten römifchen Rechte bes 
ruhet gänzlich auf bloßen Muthmaßungen, welche wohl fihwers 
lich je zur Gewißheit werden möchten, Anfuͤhrung derverfchies 
denen Meinungen mit ihren Gründen, Der Df, tritt derjeni⸗ 
gen Meinung bey, welche die römifchen Mädchen ber Erb; 
fchaft ihres Vaters genießen läßt, Der Ausdruck fuos here- 
des, den die Geſetze brauchen, beweißt nichts, Denn went 
im römifihen Rechtöförper von beyden Gefchlechtern gefprochen 
wird, fo wird fehr oft der Kürze wegen der fexus masculirus 
für beydegefegt. 2) Die Frau, welche per confarreationem 
in manum mariti fam, verlohr ihre alten Samitienrechte, trat 
aber dafür in die Familienrechte ihres gegenwärtigen Mans 
ues· und fuccedirte, im Fall er ab intefläto farb, in deffen 
Güter. Schon ein Fall alfo, wo die PWriber mit den 
Männern gleiche Rechte haben. Die Weiber koumen nach 
ihres Mannes Tode fo wenig zur Aufrechthaltung der Fa⸗ 
milie etwas beytragen als die Toͤchter, und es waͤre noch 
die Frage, ob die Zuneigung des patris familias gegen fer 
Staatsw. u, jur. Litt. 78 Heft. öf ne 


‚ne Frau größer, als die gegen feine Töchter, die Verbin⸗ 
‚dung zwifchen den erfiern enger als zwiichen den leßtern ſey? 
+3) Der Form eined wohlgeordneten Staats ift nichts weni= 
ger «zuwider, als daß fehmache und hülflofe Perfonen in 
einen Falle Unterftägung erhalten, wo fie deren fo fehr 
bedürfen. 4) Es ift zwar wahr, wenn man die Hypothefe 
von der Ausfchließung der Töchter annimmt, fo läßt fi 
die Verordnung der zwölf Tafelgefege von Ausfchliegung der 
Cognaten fehr leicht erflären; allein daraus folgt noch nicht, 
daß fie, die dem Geifte jener Gefeßgebung offenbar wider: 
fpricht, angenonmen werden muͤſſe. 5) Die große Aus⸗ 
ftattung der Töchter. ift eher ein Beweis für ihr Erbrecht. 
Denn diefe befamen fie zur Entfchädigung des Erbrechtsverlu⸗ 
fies, den fie erlitten, wenn fie per confarreationem fich ver» 
heiratheten. Nimmt man bie allgemeine Audfchließung ber: 
felben an, fo würden, fie in etwas entfchädigt worden fepn, 
was, wenn fie unverheirathet geblieben wären, nicht ges 
- fchehen feyn würde. Und follten bie verheiratheteu Maͤd⸗ 
hen einen Vorzug vor den unverheiratheten gehabt haben ? 
6) $.-3. I, de legit. adgnat. fucc. wo der Römer ſelbſt die 
Meinung gegen die Ausfchließung der Töchter-in den zwoͤlf 
Tafelgefegen zu vertheidigen fheint. ©, 42 — 52. Die 
Suceeffiondart unter diefen fuis heredibus gefchah ‚unter 
mehrerern von gleichem Grade nad) den Köpfen, und im 
Falle Kinder des Verftorbenen im erften Grade und zugleich 
auch Sohnoͤlinder vorhanden waren, nach den Stämmen, 
Tochterfinder Eonnten nie Anfprüche auf die Erbfchaft ihres 
mütterlichen Großvaters machen. Die fui heredes hatten 
nicht nöthig die Erbfchaft erft förmlich anzutreten, fo wie 
auch Perfonen, die nach der Verordnung der Gefeße im 
Allgemeinen Feine Erbfchaft eigenmächtig erwerben Eonnten, 
doch diefelbe erwarben, fo bald fie die Qualität eines fui 
heredis hatten. S. 52 und 53. Wenn feine ſul heredes 
da waren, die zur Succeffion gelangen Fonnten , fo folgten, 
nach den Berordnungen der zwölf Tafeln, die Agnaten, Un: 
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zer Agnaten begreift man am richtigften alle Kinder erfien 
Grades, weiblichen und männlichen Gefchlechts und alle 
übrige durch eine Mannsyerfon mit dem Verſtorbenen vers 
wandte Perfonen, Bie mit ihm unter dem nächften gemein: 
fchaftlichen Stammpvater ſtehen. Diefe Agnaten Fommen 
aber Feineöwegs alle zur Succeſſion, fondern nur unter ihs 
nen der nächfte und diefe Prorimität wurde nach der Zeit, 
wo ed gewiß war, daß ver defundtus inteftatus verftorben 
fey, beftimmt. Mehrere Agnaten gleichen Grades kamen 
alle zugleich und zu gleichen Theilen zur Erbfolge. Wenn 
einer von ihnen den ihm zugefallenen Erbantheil ausfchlug ; 
- fo kann man annehmen , daß auch fchon da das Aecrefciongs 
recht ftatt fand. 6. 5. I. de Iegit agnat, fucc, L. 53.$, 1. 

D. de adquir. vel omitt. hered. Das Erbrecht der Agna⸗ 


en ging auch bis zu den entfernteften Graden. Befeitis 


gung des Zweifels welchen $. 5. I. de fucc, cognat. hies 
gegen zu begründen feheint, Weil jedesmahl der proximus 
adgnatus der rechte Erbe feyn follte; fo fagt man, es habe 
Fein Repräfentationdrecht unter ven Agnaten Statt gefunden, 
auch Habe die Erbfchaft nicht per faltum auf einen andern 
transferirt werden koͤnuen. Im Zall alfo der vordere Agnat 
die Erbfchaft ausgefchlagen hätte, hätte fie der entferntere 
nicht erhalten. Ausdruͤcklich findet man in den zwoͤlf Tafels 
gefetzen hierüber nichts aufgezeichnet, indeffen laßt fich aus . 
den nachherigen Geſetzen und vorzüglich aus den Edikten des 
Prätors abnehmen, daß ehebem diefe Sonderbarkeit der 
Erbfolgegefege würklich obtinirt haben muͤſſe. Wer füllte 
aber in folchen Fällen die Erbfchaft bekommen? Ein Gentis 
le konnte fie ‚nicht und von dem Fiffus läßt es fich zu den 
damaligen Zeiten auch nicht annehmen, da die Öffentliche 
Staatskaſſe (aerarium populi) damahls als ein dem ganzen 
Volke gemeinfchaftlich zufiehended Gut betrachtet wurde. 
Gewißheit hat man indeffen über diefen Punkt nicht, ob es 
gleich wahrfcheinlicher ift, daß die Gefege darinn auch eins 
mahl von der Analogie zwifchen der Erbfolge und der Tutel 
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abgewichen find, Ein Repräfentationsrecht, wie es heutzu⸗ 
tage Statt findet, gab es eben fo wenig, fondern wenn entferne 
tere Perfonen z. B. verftorbener Brüder Kinder mit. noch lebene 
den Gefchwiftern concurristen; fo wurden erftere von leßtern 
ausgefchloffen. Unbezweifelt würde nach dem Sinne diefer 
Geſetze das weibliche Gefchlecht, ſo lange ed noch ein wirk⸗ 
liches Mitglied der Familie war z. B. Bruder, ZQochter, 
an der Erbſchaft Antheil gehabt haben, wenn nicht befons 
dere Einfehränkungen hinzugekommen wären. Allein fo ers 
ſtreckte fi) das Erbrecht der Cognaten nicht über die leibliche 
Schwefter hinaus. S. 53 — 57. Wenn feine Agnaten 
mehr übrig waren; fo wurden die Gentilen zur Erbfchaft 
gelaſſen. Gentiles waren alle diejenigen Perfonen , welche 
mit dem DVerftorbenen ebenfalld durch Manusperſonen vers 
wandt waren, aber mit demjelben erft einen entfernteren ges 
meinfchaftlichen Stammvater hatten. Auf die Nahe des 
: Grades wurde hier gar Feine Rücficht genommen, fondern 
das Erbrecht war hinlänglic) begründet, wenn jemand ents 
weber aus dem gemeinfchaftlichen Nahmen, oder den ıma- 
ginibus, facris gentilitiis beweifen fonnte, daß er ein Gens 
tile des Veftorbenen fey. (Erklärung hievon durch die Eins 
theilung der. Bürger unter Nomulus, in domus , familias 
‚und gentes). Die Gentilen juccedirten daher in capita, 
©. 57 und 58. Mie war die Erbfolge der Aicendenten in 
den damahligen Zeiten befchaffen ? der Vater würde feine Kins 
ber haben beerben fünnen , wenn diefe damahls ein peculium 
gehabt hätten. Starb ein emancipirter Sohn ohne Erben; 
. fo fiel deffen Vermögen feinem ehemahligen Vater, vermöge 
des juris patronatus und nicht aus dem Familiens.oder Vers 
wandtfchaftörechte zu, weil damahls durch die Emancipa⸗ 
tion alle Verwandrfchaft aufgehoben, dahingegen nun dns 
Patronatörecht, vermöge des damahls üblichen pacti fidu- 
ciae eintrat. Kin emancipirter.Sohn fonnte aus den ange: 
führten Gründen, auch’ nicht feinen Water, fo wie Mötter 
und Grosmütter, wegen Mangels der väterlichen Gewalt 
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und der jurium agnationis vel familiae ihre Kinder und 
Enkel nicht würden haben beerben fünnen. ©. 59 und 60. 
Das andre Fundament der damahligen Erbfolge war das 
Patronatsreht. Die Decemvbire ald Verfertiger der zwölf 
Tafelgeſetze bemühten ſich, fo viel wie möglich zu bewir: 
fen, daß das Vermögen bey der Familie bliebe. Da num 
ein Freygelaffener, wenn er nicht wäre manumittirt wor= 
den, ein der Familie gehöriged Eigenthum, und einen- Theil 
der Erbſchaft ausgemacht haben würde, ſo fuchte man die 
Familie gegen diefen erlittenen Verluſt ficher zu ſtellen; ins 
dem man ihr die Erbfolge in den Gütern dieſes Sreygelaffes 
nen zuficherte, fobald diefer ohne Erben ftürbe. Daß unter 
diefen Erben nur fui heredes verfianden werden Fonnten, 
war natürlich, weil ein Freygelaffener ald Stifter eines ganz 
neuen’ Gefchlechts, weder Agnaten noch Gentilen hatte. 
Sollte indeß der Fall eingetreten feyn, daß zwey Brüder zu 
gleicher Zeit wären freygelaffen worden, fo würden diefe fich 
nicht haben beerben können. Daß der Patron feinen liber- 
tum als nächfter Agnat beerbt habe, ift grundlos; der Bes 
griff der Agnationsrechte,, die nur durch Verwandſchaft herz 
vorgebracht werden fonnten, und der Begriff von der Ent: 
ftehung der letztern, flreitet dagegen. Die Rechte des Pa: 
tronats gingen auf den nachiten Erben des verftorbenen Pa⸗ 
trons über. Wenn jedoch bey der Erbfchaft des verftorbenen 
Patrons deflen Sohn und zugleich ein Kind vom einem ver: 
fiorbenen Sohne concurriren; fo geht das daraus her- 
fließende Erbrecht nur allein auf den Sohn, nicht auch ges 
neinfchaftlich auf den Enkel über, Die Gentilen des Pas 
trond haben Fein Erbrecht gegen den Freygelaſſenen deſſelben. 
Die Verwandfchaft der Sklaven gab in den älteften Zeiten ; 
kein Succeffionsrecht. Tit. L. de Servit, cognat, , 
&: 60 — 62. Leberficht des Erbfolgezuftands in den Altes 
ften Zeiten, ©. 63 und 64, 
Zweyter Abſchnmitt. Don der mittlern Succeffion, 
Zeitraum von den 12 Tafeln bis zur Anfertigung der Nos 
53 velle 
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velle 118. Schon zu den Zeiten der Republik fuchte man 
in einigen Stuͤcken dad Mangelhafte der alten Geſetze zu 
ergänzen; am allermehrften wurde an diefer MWerbeflerung 
unter den nachherigen Imperatoren durch Senatfchlüffe gears 
beitet. Unter denen, welche fich fchon frühzeitig die Ver⸗ 
beſſerung augelegen feyn ließen, find vorzägfich die roͤmi⸗ 
fehen Prätoren befannt. Sie, die auf Schleichiwegen allges 
. meine ftrenge bürgerliche Gefeße umzumerfen fuchten, ertheils 
teit auch Perfonen ein Erbrecht, welche es nach den Gefezs 
zen nicht hatten und belegten dieß mit dem Nahmen einer 
bonorum pofleflio. Die Abänderungen der alten Geſetze 
in diefer Periode find alfo doppelt: 1) ſolche, die fich auf 
neue Geſetze gränden, 2) folhe, welche ſich gegen die 
Verordnung der Geſetze auf ein beneficium des Prätors 
flügen. Daher man die mittlere Succeffion in die Civil 
und Prätorifche eintheilen fanı. S. 64 und 65. | 

Erfte Abtheilung. Don der Einilerbfolge. - Die 
erfte Abänderung, welche die Verordnungen der zwoͤlf Tas 
felgefege erlitten, geſchah durch das Plebisfcitum Voco- 
nium. Da nehmlid) nun die Familien der römifchen Bürs 
ger immer größer wurden und eine gewiſſe Art von Eifers 
fucht gegen andere Familien entftand; fo fuchte man auf alle 
nur mögliche Meife den Glanz feiner Familie zu befdrdern. 
Man fah, daß durch das Erbfolgerecht der Töchter ein bes 
trächtlicher Theil des alten Vermögens aus der Familie hers 
aus kam, wodurch natärlich der Glanz und das Anfehen 
. derfelben fehr gefchwächt wurde. Um dieß zu verhindern, 
wurde durch die lex voconia das weibliche Gefchlecht von 
aller Erbfolge ausgeſchloſſen. Nicht bloß von der teſtamen⸗ 
tarifchen, obgleich die Worte des Geſetzes nur auf diefe 
gehen; weil fonft das Gefe ganz ohne Nuten geweſen feyn 
würde. Uebrigens liegt in diefem Gefege ein neuer Beweis, 
daß die Töchter in den vorigen Zeiten ein Erbfolgerecht hat⸗ 
ten. Doch geftand man ihnen auch jetzt eine gewifle Sums 
me zu, die bald unter dem Rahmen des dotis, * der 
egi- 
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legitima vorfömmt. Man nimmt an, daß dieſe Summe. 
ver 4te Theil des Vermögens gewefen ſey. &,66 und 67. 
Die zweyte- Veränderung erlitt die ältere Erbfolge in Anfes 
hung der Cognaten: Schon zu den Zeiten des. Claudius. 
wurde die Aenderung gemacht, daß man der Mutter, wenn. . 
fie alle ihre Kinder verlohren hatte, ein Erbrecht auf das. 
Hinterlaffene Vermögen derfelben zugeftand, $. 1. I. de Sct. 
Tertull. Hiebey blieb es bis zu den Zeiten Hadrians. 
Jetzt kam aber dad Senatusconfultum Tertullianum zum 
Vorſchein, worinn verordnet wurde, daß eine frengebohrne 
Sutter, wenn fie drey, und eine Freygelaffene wenn fie 
vier Kinder hätte, zur Erbichaft derfelben gelangen follte. 
Die Kinder felbft durften ſowohl ehelich als unehelich feyn. 
Doch mußten Feine nähere Perfonen vorhanden feyn, wel 
he die Mutter ausfihloßen, als wozu die Kinder und Enkel: 
des Verftorbenen, der Vater, nicht aber der Groß: und 
Eltervater, ferner die Brüder gerechnet wurden. Ben der 
Eoncurrenz von Brüdern und Schweftern befam die Mutter. 
auch nichts; mit den Schweftern des Berftorbenen allein, 
ging fie zu gleichen Theilen. ©. 68 und 6g. Dritte Ver: 
Anderung, durch deu Orphitianifchen Rathöfchluß im Jahre 
931 wodurch denen ehelichen Söhnen und Töchtern ein Erbe 
recht auf das Vermögen ihrer Mutter in compenfationem 
zugeflanden wurde. Dieſes Recht ging felbft durch die ca- 
pitis deminutionem minimam nicht verlohren und wurde 
in der Folge von den Kaifern Arkadius, Valentinian und 
Theodoſius auch den Enkeln und Enkelinnen ertheilt. ©. 
69 und 70. Nun wurben eine Menge neuer Beränderungen 
von Zuftinian gemacht. Erftlich in Anfehung der ſuorum 
heredum , durch die Verordnung , daß durch die Emanci: 
pation das Erbrecht auf die Güter des natürlichen Vaters 
nicht verlohren gehen follte, es fen denn daß der Emancipa- 
tus zur Erbfchaft feines Adoptivvaterd gelangt wäre, Der 
Grund diefer Verordnung lag in dem Umftande, daß eman⸗ 
eipirte Kinder, wenn. fie auch nachher wieder adoptirt wurs. 
54 den, 
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. ben, oͤfters durch eine neue Emancipation das Erbrecht auf 
das Vermögen ihres Adoptivvaterd verlohren und: fo: gar 
nichts befamen.. — Zweytens in Anfehung der Tochterkin⸗ 
der. . Diefe machte Zuftinian den Sohnskindern ganz gleich, 
ba fie anfangs auf die Erbfchaft des mütterlichen Grosvaters 
gar nicht, unter den Kaifern Valentinian, Theodoſius und 
Arkadius aber nur bis zu zwey Drittheilen, mit Uebergang 
des legten Drittheild auf die Agnaten, Anſpruch machen 
fonnten, Drittens, durch das dem Vater auf das Vermoͤ⸗ 
gen feiner emancipirten Kinder nun verftattete Ebrecht. 
Viertens, in Anfehung des durch Die Tertullianifchen und Ors 
phitianiſchen Rathöfchläffe denen Müttern conftituirten Erb⸗ 
rechts. Konftantin der Große hatte dieß ſchon dahin erweis 
tert, daß er einer Mutter, wenn fie auch nicht das jus 
trium liberorum hatte, im Fall einer Concurrenz mit blo⸗ 
Pen Agnaten, ein Erbrecht zu einem Drittheile, - harte fie. 
aber obiges Recht, zu zwey Drittheilen Zugeftand; und 
Balentinian und Valens hatten dieß auch auf die Concurrenz 
mit emancipirten Gefchwiftern audgedehnt. Juſtinian, der, 
zwar anfänglich den Tertullianifchen Rathfchluß allgemein 
beftätigt hatte, derogirte ihm in den Inſtitutionen durch die. 
Verordnung, daß jede Mutter, wenn fie auch nur ein Kind: 
hatte, zur Succeffion deffelben gelangen und allen übrigen: 
Agnaten vorgezogen werden follte, Jedoch befam fie bey 
einer Concurrenz mit Söhnen des Verftorbenen nur por- 
tionem virilem, hingegen mit Töchtern und Schweftern, 
die Hälfte der Erbfchaft. Bey den Senatusconfulto Orphi⸗ 
tiano machte Fuftinian die Aenderung, daß auch uneheliche 
Kinder zur Erbfchaft ihrer Mütter zugelaffen werben follten, 
Fünfte Aenderung, in Anfehung des Erbrechts der Sklaven. 
Zuftinian gab den Sflavenfindern auf das Vermögen ihrer. 
Eltern und diefer auf das Vermögen ihrer in der Sklaverey 
erzeugten Kinder ein Succeſſionsrecht, fo daß fie zwar im 
eintretenden Falle denen Patronen vorgingen, doch dabey 
die Patronatrechte unbefchader: blieben. Sechſte Aenvderung. 

In 


—— 457 


In Anfehung des Erbrechts der Patronen. Ein Edikt des 
Praͤtors nahm zuerfi denen Libertis das. Necht, ihre Pas 
tronen burch ein Teſtament auszufchließen. Kinderlos, 
mußten fie denjelben wenigſtens tie Vermögenshälfte zuruͤck⸗ 
laffen, widrigenfalls dieſe das Teſtament durch Nachfuchung: 
ver bonorum pofleflion und mittelft ver Favianiſchen Kla⸗ 
ge gegem den Teftamentserben und der Galviflanifchen gegen: 
den Sinteftaterben umſtoßen fonnten, Eben fo mußte der; 
Patron die Hälfte erhalten, wenn der Libertus Adoptivlin⸗ 
“der. hinterließ und inteflatus verftarb, Die zweyte Vers, 
Anderung geſchah durch die Lex Papia Poppaea, welche: 
verordnete, daß, wenn ein Srengelaffener ein Vermoͤgen von 
100,000 Geftertien hinterließ und weniger: denn drey Kin⸗ 
der hätte, der Patron fowohlex teſtamento als ab inteſtato 
portionem virilem erhalten müßte, dahingegen derfelbe, im 
Fall der Verftorbene nur drey Kinder hatte, gar feine An⸗ 
fprüche machen koͤnnte. Neuere Beftimmungen Zuftinians. 
Ein.libertus der weniger denn 100 aureos hatte, konnte den 
Patron im Teftamente vv ver Succeffion ansfchließen , in 
Nücficht der SSnteftaterbfo.;e blieb das Recht der Patronen 
unverrüdt.  Kinderlos und mit einem größern Vermögen 
mußte er dem Patron wenigftens den dritten Theil hinter⸗ 
laffen, auf dem diefer gegen das Teftament Klagen konnte. 
Hatte der Libertus Kinder; fo befam der Patron nichts. 
©. 70 — 75. *4 | | Ä 
Z3Zweyte Abtheilung. Bon der Sprätorifchen Erb: 
folge. . Die bisherigen Geſetze über die Erbfolge fand man 
noch immer unzulänglich. Beſonders fließen fich die Prätos 
ren daran, nahmen fich die Freyheit viefelben zu interpretiz 
ven, ließen da, wo fie ihnen zu hart fchienen, cine gelindere, 
Meinung einfließen, machten überdieß ſtets Ausnahmen da⸗ 
gegen und das alles unter vem Scheine der Billigkeit, Ihre 
Nebenabficht dabey aber war wohl, fich großes Gewicht und 
Auſehen im Staate zu verfihaffen; denn es fchmeichelte ih- 
sem Stolze außerordentlich, Ausnahmen gegen allgemeine 
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bürgerliche Gefege machen und fich dadurch in mehrere buͤr⸗ 
gerliche Geſchaͤfte mifchen zu lͤnnen. Weshalb fie auch: 
Die Einrichtung fo machten, daß man fie jederzeit felbft darum 
bitten mußte, wenn man vermdge ber bürgerlichen Gefetze 
Fein Recht zur Erbfolge hatte und doch nicht gerne die erlies 
gende Erbſchaft wollte fahren laſſen. Diefes Recht nun, 
welches der Praͤtor folchen Perfonen auf die Verlaſſenſchaft 
eines: Verftorbenen zugeftand, belegte er mit dem Nahmen 
einer bonorum pofleflio, da er fich der Ausbräde domi- · 
nium vder hereditas nicht bedienen konnte, welche mur ein 
jus firidte civile anzeigten. Um einigermaßen diefe geſetz⸗ 
widrigen Ausnahmen zu befchönigen, wurde die Einrichtung 
getroffen, daß auch Perfonen, welche ſchon nach bürgerlis 
chen Geſetzen ein gegründetes Erbrecht hatten, dieſe bono- 
rum pofleflio nachſuchen konnten, wodurch fie manchen 
Heinen Vortheil erhielten. » 93 
Anfänglich war die Ertheilung der bonorum pofl. bloß: 
Ausnahme gegen einzelne Fälle und ftand ganz in der freyen- 
Millkähr der Prätoren, wann und men fie diejelben zuge⸗ 
fichen wollten oder nicht. Wald nachher aber wurde es ein 
beneficium, welches allen Perfonen von der beftinnmten Qua⸗ 
Yität zugeftanden wurde; wer diefe Perfonen waren, bes 
ftimmten die Prätoren befonders in ihren Edikten. S. 76 
und 77. Das Alter diefer prätorifchen Erbfolge laͤßt fich 
nicht genau beſtimmen, Wahrfcheinlich läßt fich annehmen, 
daß es ſchon Hey Einführung der Prätur mit aufgekommen 
fey und nachher durch die edicta annua eine beftimmte Form 
erhalten habe. Die Natur der bonorum poflefl, zeigt ſich 
darinn , daß fie der Sueceffion fo entgegenfteht, wie die 
conditio ufucapiendi einem modo adquirendi. Es war 
eine Eigenthämfichfeit des rbmifchen Rechts, daß es den Erb⸗ 
befigergreifungen , wenn fie ihren Grund in den Verordnun⸗ 
gen der Prätoren hatten, fo wenig einen Titel beylegte , als 
der Tradition einer Sache von einem non domino. Da 
aber doch diefe letztere, dem, welcher fie bona fide erhält, 
. ein 
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ein voͤlliges Beſitzrecht mit allen ſeinen Wirkungen, mithin 
auch die Grundlage zur Uſucapion verſchafft; ſo verlieh auf 
eine ganz gleiche Weiſe die bonorum poſſeſſio ein wahres 
Beſitzrecht. Anfänglich wurde fie bloß ſolchen Perſonen ges 
geben, welche nach ſtrengem buͤrgerlichen Rechte zur Erb⸗ 
folge nicht berechtiget waren, indeß doch nur in ſolchen Faͤl⸗ 
len, wenn kein buͤrgerlicher Erbe vorhanden war, oder unter 
der Bedingung, daß ſie den Beſitz nur ſo lange haben ſollen, 
bis ſich jemand faͤnde, der ein ſtaͤrkeres Recht an dem Nach⸗ 
laſſe haͤtte. Nach und nach aber wurde dieſen Perſonen auch 
neben dem buͤrgerlichen Erben ein Recht auf den Nachlaß 
des Verſtorbenen ertheilt. Zu gleicher Zeit erhielten ſie ſolche 
Perſonen, welche entweder durch die letzte Willenserklaͤrung 
des Verſtorbenen oder durch Verordnung der bürgerlichen 
Geſetze ſchon ein gegruͤndetes Erbrecht hatten. Aus. dies 
fem allen läßt fich die eigentliche Natur der B. P, dahin bes 
fiimmen: Es ift eine Handlung, welde, dem 
ſtrengen bürgerlihen Rechte unbekannt, aus 
den Edikten der Prätoren entfianden ift, wo: 
durch Diejenigen, denen es das Edift erlaubt, 
fie mögen nun an und für fih fhon Erben 
aus dem Civilrechte feyn, oder nicht, in eim 
Defigreht gegen die Verlaffenfhaft gefegt 
werden. Diefe Natur der B. P, machte zu ihrer Wirk: 
ſamkeit auch eine wirkliche Apprebenfion der Berlaffenfchaft 
nethwendig, zog aber eben dadurch die Verbindlichkeit zur 
Schulvenzahlung für den immittirten bonorum poſſeſſor 
nach ſich, obgleich diefer Grundfaß nicht bey der urfpräng» 
lichen Einrichtung der B. P. fondern erft- fpäterhin fich firir: 
te. Uebrigens erhielt man das Recht mit diefem Vermoͤ⸗ 
gen, welches jedoch anfänglich nur als fremdes Gut, fo 
man verwaltete, betrachtet werben mußte, wie mit dem 
feinigen umzugehn, und fo war die augenblickliche Wirkung 
der P. B. von ver hereditas (ſucceſſio) außerordentlich we: 
nig verſchieden, ob gleich die Behauptung, als fey die B.P. - 
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ein wirkliches Erbrecht von Anfang an gewefen, falfch iſt. 
Neuere Geſetze ahnıten die Verordnungen der Prätoren nach. 
Der Nuten ver B, P. für die bürgerlichen Erben (in deren 
Wahl eö jedoch fand, welchen Weg fie wählen wollten) 

zeigte jich darinn, daß fie gefchwinde zur Erbfchaft famen, 
auch wegen unrechtmäßigen Beſitzes nicht fo leicht angefochten 
werden konnten. S. 75—84. Eintheilung der B. P. in 
edidtalem und decretalem, Erftere war die, wozu Feine 
eaufae cognition erforderlich war, letztere aber, die vermoͤ⸗ 
ge ihrer Natur eine ſolche verlangte. Die Eintheilung der 
B. P, in cum re und fine re ift. eine Haupteintheilung. 
Durch erftere befam ich das Recht, die Verlaffenfchaft eines 
Verftorbenen cum effectu zu retiniren, fie ald diemeinige ans 
zufehen und zu behalten. Bey letzterer konnte ich den Nachlaß. 
nicht augenblicklich ald den meinigen anfehen, fondern ich kann 
ihn nur bis zur Berichtigung eines annoch zweifelhaften Um— 
ſtandes oder in eines andern Nahmen befigen, in welchem er: 
ften Falle ich jedoch ald wahrer bonor. pofl. zu betrachten bin, 
bis der zweifelhafte Umftand in Ruͤcſicht des andern berichtiget 
worden, Dahin gehoͤrt ı)dieB. P, ventris nomine und 2). 
die B. P. ex edicto Carboniano, S. 84—86. DieB.P- 
edictalis ift entweder ordinaria oder extraordinaria, tefta- 
mentariaoder ab inteftato. S.86—89. Die befondern präs 
torifchen Edifte in Anſehuug ver B.P. ab inteſtato waren fol- 
gende: 1) das von Juſtinian in der Folge wieder aufgehobe⸗ 
ne edidtum unde decem perfonae quae extraneo manu- 
millori praeferebantur , vermöge deſſen zehen Perfonen, 
nehmlich der Vater, die Mutter, der Großvater, die Groß— 
mutter (ſowohl wäterlicher als mätterlicher Seits) der Sohn. 
die Tochter, der Enkel und die Enkelin (ſowohl von Sohnes 
al3 Tochter Seite) endlich die Brüder und Schweftern, fos 
wohl confanguinei als uterini in Anfehung des Nachlaj- 
ſes eined emancipirten, dann ab extraneo adoptirten und 
reemancipirten Sohns verlangen fonnten, daß fie dem ex- 


traneo manumillori vorgezogen würden. 2) Die eben: 
falls 


falls von Zuftinian wieder aufgehobenen Edikte tamquam 
ex familia, unde patronus und cognati manumifloris, 
worinn den Agnaten und Cognaten ded Patrond ein Recht 
auf die Inteſtaterbſchaft des liberti ertheilt" war ©. 
89—92. 3) Die vier vom Zuftian bey rechtlicher Wire 
tung gelaffene Edikte ı ) unde liberi, 2) unde legitimi, 
3) unde cognati, 4) unde vir et uxor. Durch das Edi- 
ctum unde liberi, welches wahrfcheinlich dad ältefte und erfte 
iſt, wurde den emancipirten ‚Kindern das Recht verftattet, 
bey der Erbſchaft ihrer Eltern mit den fuis zu concurriren, 
Eine Ausnahme war bey einem wieder adoptirten Emanci⸗ 
pato, der jedoch, bey einer NReemancipation feine Rechte 
wieder erhielt. ‚Wenn der Vater feinen Sohn und Enfel 
beyde emancipirte, fo Fam der Sohn nur allein zur B. P., 
ſuchte diefer fie aber nicht nach, fo ftand es dem Enkel frey, 
fie nachzuſuchen. Durd) das Edictum unde legitimi wur« 
de allen denjenigen eine B. P. ertheilt, welche ſchon nad) 
bürgerlichen Rechten ein gültiges Erbfolgerecht harten, fo 
daß diefen alſo die Wahl zuftand, nad) welchem Rechte fie die 
Erbfchaft antreten wollten. Legitimi hießen hier nicht dies 
jenigen, die nach den älteften Gefetzen als folche betrachtet 
wurden. Das Edidtum unde cognati gab den Cognaten - 
d. h. denjenigen Verwandten, die durch das weibliche Ge⸗ 
f&hlecht in diefe Verbindung gefommen nud nach den zwölf 
Tafelgeſetzen auögefchloffen waren, eine B. P. im Falle kei— 
ne Ugnaten mehr da waren ; jedoch nur wenn fie bis zum fies 
benten Grad mit dem Verftorbenen ausfchlieglich verwandt 
waren; und im fiebenten. Grade erhielten fie nur die Nach» 
gefchwifterfinder, UWebrigens konnten fich diefes Edikts auch 
andre Perfonen, 3. B. Agnaten, emancipirte Kinder, bes 
dienen. Indem Edidto unde vir et uxor endlich wurde 
denn Manne und der Frau, wenn ihre Ehe rechtmäßig, nie 
durch divortium getrennt war und bis an den Tod des jetzt 
Verftorbenen gedauert hatte, eine gegenfeitige Succeffion 
verſtattet. Dieſe Verordnung feheint eine von den neuſten 
| | Prätos 
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Prärvrifchen und erft zu der Zeit gemacht worden zu feyn, 
da die conventio uxoris in ınanum mariti aufhörte, als 
bey welcher ver Mann fchon ald dominus und die rau als 
ſuus heres ein Erbrecht hatte. &. 92 — 97. Zeit, bins 
nen welcher die B. P. nachgefucht werden mußte. Diefe 
war bey Kindern und Eltern ein Fahr, bey allen übrigen 
eine Zeit von hundert Tagen ©. 97 uıdbg9$. DieB. P., die 
nur anfänglich ein bloßes Beſitzrecht eriheilte, veränderte 
ihre Natur in der Folge, als fie von den Kaifern ſowohl ſchon 
vor Juſtinian, als von diefem felbft in die bürgerlichen Ges 
fee aufgenommen, mit einem Titel verfehen und dadurch 
zu einem förnlichen Erwerbungsmittel, zu einer fucceflio 
civilis, nach deren Brundfägen fie beurtheilt werden muß, 
erhoben worden, ob man ihr gleich ihren alten Nahmen und 
Form ließ. Freylich aber verogirten ihr, fo wie allen bis⸗ 
herigen Succeffionsrechten , die nachherigen Novellen. Nach 
diefen hat fie bloß noch Nuten für diejenigen Perſonen, des 
nen Juſtinian in den Novellen nicht ein befonderes Erbrecht 
conſtituirt hatte, nehmlich für die Ehegatten, weil die Vers 
ordnungen Juftiniand über das Erbfolgrecht der Ehegatten zu 
eingefchränft find, als daß man daraus eine allgemeine 
Theorie der Succeffion unter Ehegatten fich abftrahiren koͤnn⸗ 
te. Und diefen Nugen allein, nehmlich daß dad edidtum 
unde vir et uxor, fo bald nicht befondere Provinzialgefege 
über dad Erbfolgerecht der Ehegatten Beftimmungen gemacht 
haben, gebraucht werden kann, hat fie noch heut zu Tage; 
vorausgefeßt, daß die Ehe eine gültig und gefegmäßige Ehe 
ſey, die ſchon geſchloſſen und vollzogen iſt, und daß ſie, bis 
zum Tode des einen Ehegatten, ohne irgend eine Scheidung 
gedauert habe. Die Edicte unde liberi et Jegitimi haben 
heut zu Tage Feinen Nuten mehr. Beſondere Widerlegung 
der "Meinung von der gojährigen Verjaͤhrungszeit der he- 
reditatis petitio der Kinder. &. 98 — 104. Vom edidto 
lucceflorio, Im alten römifchen Rechte hatte eigentlich 
feine Suceeffion der Grade, ſondern bloß der Klaffen ſtatt 
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‚gefunden, Der. Prätor bediente fih, um diefes abzuaͤn⸗ 
‚bern, in dem fuccefforifchen Edikte der B. P. indem er deren 
Geſuch, im Hall der naͤchſte Agnat die ihm deferirte Erb⸗ 
ſchaft ausſchlug, den übrigen Agnaten, nicht als folchen, 
fondern als nächften Cognaten zugeftand. Juſtinian billigte 
dieſe Abänderung, hob aber lieber geradezu die Verordnung 
der zwölf Tafeln auf und jest war alfo der folgende Agnas 
berechtiget die Erbfchaft anzutreten, welche der nächfte aus⸗ 
gefchlagen hatte, ohne felbft einmahl die Hülfe des Prätors 
nachzufuchen. Fernere Beſtimmungen diefes Edikts waren 
die, daß, wenn die Nachfuchungszeit der B. P. verfloffen 
‚war, der folgende um die Immiſſion in den Beſitz bitten 
konnte. Starb einer ‚während der Nachſuchungsfriſt; ſo 
ging ſogleich der Praͤſeriptionstermin des folgenden an. Bath 
‚gar keiner um den Beſitz, fo fe die vacante Erbſchaft dem 
Fiskus zn, Bath nur einer darum, obgleich mehrere dazu 
berechtigt waren, fo accrefeirten ihm alle übrige Theile. 
S. 104 — 106, Ueberficht diefer Periode. _ Die Haupte 
grundfäge der in den zwölf Tafeln enthaltenen Verordnun⸗ 
gen erhielten ſich darinn, nur mit mehreren Beränderuns 
gen, ©. 106 — 108. 

Dritter Abſchnitt. Von der neuern Inteſtatſuc⸗— 
ceſſion. Neueſte Verordnungen der Novelle 118und 127. 
Juſtinian zernichtete mit einemmahle alle bisher vorhanden 
‚geweiene Erbfolggefege und entwarf ein ganz neues Fune 
dament der Succeffion, dieſes war die Verwandtſchaft. — 
Allen Perfonen , welche miteinem Berftorbenen verwandt was 
ven, ficherte er ein Succeffiondrecht auf ven Nachlaß defe 
felben zu, beftinumte aber natürlich eine gewiffe Ordnung 
unter diefer Menge von Erbfcyaftöcompetenten, Hierdurch 
„bob fich der Unterfchied zwifchen Agnaten und Cognaten auf; 
diefe fchloßen fich nun wechfelfeitig nach der Nähe des Gras 
des aus, Zweytens hob Zuftinian den Unterfchied zwifchen 
den fuis und emancipatis auf. - Hierdurch bekamen diefe 
alle Familien und Agnationsrechte. wieder, welche bis jetzt 
| | | durch 
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durch die Emaneipation verlohren gegangen waren, mithin 
auch das unbezweifelte Succeffionsrecht gegen ihre Eltern. 
Nicht aber das Recht, ipfo jure Erben zu feyn. Gründe 
dieſer Meinung. Selbſt nach deutſchen Rechten verliehren 
die Kinder, welche einen eignen Haushalt anlegen, das 
Recht der Suitaͤt. S. 108 — 112. Nur Verwandtſchaft, 
nicht Schwaͤgerſchaft gibt ein Recht zur Erbfolge. Ver⸗ 
wandtichaft ift aber verfchieden. Cognatio civilis, cogna- 
tio naturalis, fpiritualis. Letztere hat keinen Einfluß auf 
die Succeffion. ‚Die natürliche VBerwandtfchaft beruht ent⸗ 
weder auf einer gültigen Eheverbindung, oder auf einem 
außer der Ehe vollzogenen Beyfchlafe. Eheliche, -unehelis 
he Kinder, legitimirte, noch wirklich uneheliche. Legi- 
timati per fubfequens matrimunium, per refcriptum 
principis, pleue, minus plene. Die nichtlegitimirten find, 
naturales, ſpurii, vulgo quaefiti, ex damnato coitu 
nati. In Anfehung der Seitenverwandten find die Bruͤder 
und Schweftern entweder germani bilaterales oder germa- 
ni unilaterales; letztere vel Confanguinei , vel uterini. 
Die, bürgerliche Verwandtfchaft entfteht aus der Adoption. 
Adoptio, arrogatio, adoptio plena, minusplena, ©. 
112— 115. Geſetzt eö concurrirten bey dem Abſterben des 
‚Erblafferö mehrere verfchiedene Verwandte; fo entficht na⸗ 
tärlich die Frage: konnen fie alle zur Erbfchaft, oder haben 
einige von ihnen nähere Rechte ald die Uebrigen? Bey 
Beantwortung diefer Fragen haben die Geſetze zwey Maßs 
ſtaͤbe angegeben; ordinem fuccedentium und gradum fuc- 
cedentium. . ft im eintretenden Falle beſtinumt, wer oder 
welche zur Erbſchaft gelangen, fo mäffen die Fragen beant⸗ 
‚wortet werden; wie. werden. diefe fuccediren und wie viel 
wird ein jeder befommen, wenn mehrere find? Die Novelle 
118 führt eigentlich‘ ‚nur drey ordines fuccedent. ausdruͤck⸗ 
lih an. Aus dem Eintheilungsgrunde der Klafje ergibt ſich 
aber, daß das Juſtinianiſche neue Succeſſionsſyſtem eigent⸗ 
lich nach vier verſchiednen Klaſſen ausgefuͤhrt iſt. Beuen⸗ 
nung 
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nung berfelben, Ven diefen verfchichnen Klaſſen iſt im All⸗ 
gemeinen zu merken: 1) Die vorhergehende Klaſſe ſchließt 
allemahl die folgende aus. 2) Verwandte verſchiedner Art 
in einer gemeinſchaftlichen Klaſſe ſchließen einander nicht 
aus, ſondern ſuccediren mit einander. 3) Die mehrfache 
Verwandtſchaft gibt ein Recht auf mehrfache Erbportionen. 
S. 115— 118. Außer der Verwandtfchaft finden wir in 
den Geſetzen noch ein andres Fundament der Succeſſion, in 
verfchiedenen caufis civilibus, wohin 3. B. die Erbfolge * 
Ehegatten des Fislus u, ſ. w. gehoͤrt. Dieſe auf vorher⸗ 
gehende Geſetze geſtuͤtzte Erbfolge hat Juſtinian nicht aufges 

hoben, ob er gleich in feiner Novelle nicht davon ſpricht. 
©. 119, Die allerneueften römifchen Verordnungen in Ruͤck— 
fiht auf die Intejtaterbfolge gelten in Deutfchland allgemein 
old Regel,fo lange nicht befondere Abweichungen entweder in 
deutſchen Gewohnheiten oder in befondern Landesgeſetzen vors 
handen find, Ben Annahme des .rdmifchen Gefetzbuches, 
deſſen Verehrung in den Altern Zeiten ‘zwar fo weit ging, 
daß man es als ein allgemein geltendes Recht angefehen wifs 
fen wollte, fand man in benfelben doch fo viel Unbequemes 
und fo manches der Denkungsart des deutſchen Volls Wis 
derfprechendes, daß man fchon frühzeitig füchte, die. ur⸗ 

Äprönglichen Gewohnheiten auf andern Wegen wieder wirk⸗ 
‚Nom’zy machen, Hiebey nimmt der. Verf, Gelegenheit eine 
‚Furze Gefchichte der deutſchen Erbfolge einzuflechten. Er 
theilt fie in drey Perioden, Erſte Periode, Nach Endis 
gung der Völkerwanderung, wo mehrere Völker anfingen, in 
gewiſſen beſtimmten Sundern feſten Fuß zu faſſen, mehrere 
einzelne Familien in Geſellſchaft zufammentraten , fich einen 
eignen Anführer wählten, dann einen beflimmten Fleck Lan⸗ 
des zu ihrem Wohnfige machten umd diefen unter fich theils 

- ten, Sp wie hierdurd) die Begriffe eines Privateigenthumd 
fich entwickelten, fo entwidtelten ſich mit Ihnen die, einer 

gewiſſen Erbfolge in dieſe befondern eignen Gründftäde. 

Götergemneinfihaft,, , Grund der Erbfoige,, Gleichheit der 
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Töchter mit ‘den Shhnen. Außer wenn jene ſich verheiras 
theten, verlohren fie das Miteigenthum an den Gütern ihrer 
väterlichen Familie, bekamen aber dafür ſchon damahls 
zur Entfchädigung eine gewiffe Mitgabe an Vieh, Geräthe 
u. ſ. w. Zweyte Periode, Zeit der Städteerbanungin Deutſch⸗ 
laud. Urſprung des niedern Adels. Entſtandner Unter⸗ 
ſchied zwiſchen bonis avitis, Stammgütern, und bonis novi- 
ter adquiſitis. Erſtere waren alle die Guͤter, welche der erſte 
Stifter einer Familie beſaß und ſeinen Nachkommen hinter⸗ 
laſſen hatte. So wie ein Mitglied einer Familie ſich von 
derſelben trennte, ein eignes Schloß erbaute und einen eig⸗ 
nen Nahmen und Wappen waͤhlte, ſo wurde er dadurch 
Stifter einer neuen Familie und ſein hinterlaſſenes Vermoͤgen 
befam die Qualität bonorum avitorum. Erhaltung und Bes 
förderung des Glanzes und der Macht der Familie war jetzt dab, 
worauf man bey der Vererbung diefer Güter Nädficht nahm. 
Daher alleiniges Succeffionsrecht der Söhne darein, mit Aus⸗ 
ſchluß der Töchter und in Ermangelung der erftern, ber 
Stammöpettern. Daß unter diefen Collateralen der nähere dem 
entferntern ausgefchloffen, laͤßt fich nicht erweifen. Der Deut= 
ſche kannte damahls noch Feine Berechnung der Grade. Wie in 
der That die Erbfolge in ſolchen Fällen vorgenommen ſey, iſt 
nicht erwiefen. Succeffiunsart in die Stammgüter. Mutfchies 
rung oder Theilung. Erftere war eine foldhe Vertheilung eincd 
Stammöguts unter mehrere Erbcompetenten, daß das Eigen= 
thum deffelben gemeinfchaftlich blieb, in Anfehung des Nießs 
brauchs aber unter ihnen getheiltivurde. Die Eintheilung in die 
volllommne und unvollkommne ift unrichtig. Die Idee von der 
letztern laͤgt fich nicht beweifen. Todtheilung war von der Bes 
fchaffenheit, daß einem oder mehreren Mitgliedern einer Fa⸗ 
milie ald Erben ein gewiſſes Stuͤck des Stammgutes als voͤl⸗ 
liges Eigenthum übergeben wurde. Der Abgetheilteverlohr hier 
allen Anfpruch auf den Äbrigen Theil der Güter. Unter dies 
fen Umſtaͤnden befam, im Falle Feine männlichen Glieder 
ber verbundenen Familie vorhanden waren, die letzte übers 

| lebende 





467 


Iebende Zrauendperfon das Gut und ſchloß die nahen männs 

lichen, aber durch Zodtheilung getrennten Verwandten aus, 
Von der Succeffion in diebona noviter adquifita waren die 
Töchter anfänglich nicht auögefchleffen, in der Folge wurde 
ihnen aber auch das Erbrecht in diefen Gütern genonmen. 
Erfter Urfprung der Gerade. Späterhin wurde nach dieſem 
Mapitab dad Heergewette eingeführt. Der Grundfaß : kei⸗ 
ze Frauensperfon Fann Erbe fen; fo allgemein er auch jet 
mar, bezog fich jedoch nur auf unbewegliche Grundftüde, 
nicht auf bewegliche. In diefer Periode war alfo die Ge: 
meinfchaft der Güter nicht Succeffionsfundament mehr. 
Dritte Periode. Die biöherige Form ber Erbfolge erhielt 
Sich zwar eine Zeitlang , litt aber doch ſchon manche Aende⸗ 
zung. Das alleinige Iutereffe der reichern Einwohner für 
Macht und Glanz ihrer Familien ging zu weit, verurfachte 
endlich Öffentliche Feindfeligkeiten. Der drmere Bürger, 
der hierbey feinen Bortheil fand, ließ fich zum Dienft einer 
Partey bewegen und bekam dafür von verfelben ein Stuͤck 
Landes zur ewigen Benußung. - Lebensnerud Andre 
Form der Erbfolge. Durch mehrere vergleichen Veraͤnde⸗ 
zungen und Unruhen in unferm Waterlande, murde die Ein> 
führung der römifchen Grundfäge fehr begünftige. Doc) 
hauptfächlich bey den niedern Ständen. Widerſtreben der 
höhern Stände. Ungeheure Menge der Erbverträge, Erbs 
verbrüderungen, Burgmannfchaften, Ganerbichaften u. f. w. 
Mo Fein Vertrag oder Teftament vorhanden ift, treten heut 
zu Tage die Grundfäge des R. R., doch nur fubfidiarifch im 
Ermanglung von Naturgefegen, ein. S. 119 — 126. Was 
im R. R. uͤber die Unfaͤhigkeit gewiſſer Perſonen zur Erb⸗ 
folge, z. B. der buͤrgerlich Todten, vorkommt, iſt nach deut⸗ 
ſchen Begriffen anders beſtimmt. Grundſaͤtze in Anſehung 
der Ordensgeiſtlichen hierinn. S. 126 und 127. 

Erfte Klaffe. Erbfolge der Deſcendenten. Wel⸗ 
che Kinder find fuccefjionsfähig? Schließt der nähere Grad 
den entfernten aus? Repraͤſentationsrecht in diefer Klaffe 
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fättt weg. Modus fuccedendi. S. 127—131. Suc⸗ 
ceſſionsrecht ver Pofthumorum, S. 132 und 133. Bes 
ſondere Ausführung der Grundfäte von der Succeſſionsfaͤhig⸗ 
feit ver Defcendenten. Kinder aus rechter und ein und derz 
felben Che. Haben ganz junge Kinder ein Vorzugsrecht in 

Anfehung der Alimente, Erziehungsfoften? Abgeſchaffte 

Conftitutio Ioachimica vom Jahre 1527 in den branden 

burgifchen Landen. ©. 134 uud 135. Von Kindern aus 

einer Scheinehe. S. 136. Bon Brautfindern,  Grumds 

füge des R. R. des ältern und neuern Kanoniſchen Rechts 

der Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten. Gebräuche und 

Sitten der alten deutfchen Praxis. Sächfifche Verordnung, 

brandenburgifches Recht. S. 136 — 141. Succeſſion der 

Kinder aus verfchiednen Ehen. Won dem was die Mutter 

ex liberalitäte ihres erften Mannes erhalten hat, Was ges 

"hört zum eignen Vermögen der Mutter? Irrige Behau⸗ 
ptung der Canoniften gegen die Gültigkeit der roͤmiſchen Ders 

ordnung. Iſt die ftatutarifche Portion ein gemeinfchaftlis 

cher Succeffionsgegenftand ? Haben die Kinder zweyter Ehe, 

in Anfehung deſſen, was ex liberalitate' ihres Parentis,, dem 
gemeinſchaftlichen zugefloffen ift, ein gleiches Necht, wie die 

Kinder erfter Ehe? Befchaffenheit der zweyten Ehe in allen dies 

fen Fällen. Sind die gefetzlichen Verordnungen auch auf Maͤn⸗ 

"ner, welche zur zweyten Ehe fehreiten, anzuwenden? Deutfche 
Grundfäge. Verfangenfchaftsrecht. Einkindfchaftsvertrag. 
Begriffe. Wirkungen. Grundfäge im Fall der Collifion des 

deutſchen Inſtituts mit roͤmiſchen Grundfägen. ©. 141 — 
147. Von legitimirten Kindern, Begriff. Eintheilung. Oucs 
ceſſionsrecht derfelben nach Verfchiedenheit der Fälle. Geſchich⸗ 
te der Kegitimationen in Deutſchland. ©. 147—154. Bon 
unehelichen und zwar natürlichen Kindern. Im Fall eine uxor 
legitima vorhanden ift. Außerdem, Unterfchied zwifchen 

Bater und deffen Verwandten und der Mutter nud ihren 
Verwandten. Gilt das Recht der illegitinien Kinder in den 

ſechſten Theil der vaterlichen Verlaſſenſchaft zu fuccedirem, 
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noch jet in Deutjihland ? Che zur linken Hand nach deut⸗ 
(hen Rechten. Brandenburgiſches neued Geſetzbuch. ©. 
155— 158, Bon den Zungfernfindern (fpuriis). Roͤmi⸗ 
ſches Recht. Deutfches Recht. Alimente. Unterfihied, ob 
die ſtuprata perfona illuftris ift, oder nicht. Wivderlegung 
des Kanzlerd Koch. ©. 159— 162. Bon den vulgo quae- 
Jitis oder Hurenfindern. Römifches Recht. Deutſches Recht. 
Unterfchied, ob die ftuprata perfona illuſtris, oder nicht. 
Kinder aus einer Mißheirath. Grundſaͤtze von ihrem Suc: 
ceffionsrechte. S. 162— 164. Von den adulterinis, Begriff. 
R. R. C. R. Alimente. S. 164 — 166. Bon den incelluo- 
is. Begriffe ER. Juſtineaneiſches Recht. Alimente. 
©. 167. Bon den Kindern ex [tupro violento aut nec 
voluntario nec violento. Zu welcher Art von unehelichen, 
Kindern find dieſe zu rechnen? Berfchiedne Meinung der 
Rechtslehrer. Widerlegung der Kochiſchen. ©. 167 — 170. 
Bon den Kindern aus einer Bigamie. ©. 170 und 171, 
Von adoptirten Kindern, Vollkommen adoprirte Kinder. 
Unvollfommen. ©. 171—175. Bon Kindern, die eine 
Frau adoptirt hat. Nömifches Recht. Deutfches Recht. 
Brandenburgifches Recht. Saͤchſiſches Recht. ©. 175— 
176. Don arrogirten Kindern. Roͤmiſches Recht. Deuts 
fihes Recht. ©. 177und 178. Beſondere Deutiche Vers 
ordnungen. Don dem Körrechte, Theilungsrechte, Theis 
lungschur. Begriff. Don der Gerade. Begriff, Urs 
fprung. Vom Heergewette. Begriff — Urjprung. ©, 
178— 182. 

Zweyte Klaffe, Erbfolge der Afcendem 
ten, vollbürtigen Brüder und Schweftern 
und. der Söhne und Züchter verftorbener 
gollbürtiger Geſchwiſter. Naͤchſte Afcendenten, 
Repräfentationdrecht in diefer Klaffe. Succefjionsfähigkeit. 
Aſcendenten. Geſetzmaͤßige eheliche Afcendenten durch eine 
Scheinehe. Afcendenten durch gültige Verlobungen. Aſcen⸗ 
denten die durch nachfolgende Ehe, per reſcriptum prin- 
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eipis in Anfehung ihrer außerehelich erzeugten Kinder legitim 
wurden. Erbfolge der Afcendenten gegen ihre natürlichen 
Kinder. Erbfolge der Afeendenten gegen die von ihnen ges 
zeugten Fungfernkinder, gegen Hurfinder. Succedirt der 
Vater in den fechften Theil des Vermögens feiner unehelis 
hen Kinder ? Erbfolgerecht der Afcendenten gegen bie in eis 
nem ehebrecherifchen Benfchlafe erzeugten Kinder, gegen die 
durch ein ftuprum violentum oder nec violentum nec vo- 
luutarium, gegen die in einer Bigamie Erzeugten. Erb⸗ 
recht eined unvolllommenen Adoptivvaters. Brandenbur⸗ 
gifches neues Gefegbuh. Von vollfonnmen adoptirenden 
Eltern. Rechte der adoptirenden Mutter; der arrogirenden 
Eltern. S. 182 —195. Bon denen in biefe Klaffe gehoͤ⸗ 
rigen Seitenverwandten, in fo weit fiefähig find, ab intefta- 
to fich zu beerben. Was find vollbürtige Gefchwifter ? In 
wie fern find deren Söhne und Töchter fucceffionsfähig. ©. 
195—197. Wie wird in der zweyten Klaffe fuccedirt ? 
Fall, da nur Afcendenten und zwar nur Vater und Mutter 
vorhanden find. Peculium profeditium, aduentitium, 
Concurrenz entfernterer Nfcendenten mit nähern. 
Fall, da allein entferntere Afcendenten vorhanden ſind. Li⸗ 
nealfucceffion. Auf den Urfprung ded Vermögens wird nicht 
gefehen. Fall, da nur bloß Gefchwifter vorhanden. Bloß 
Gefchwifterfinder. Succeflio in capita. Streitige Metz 
nungen. R. A. zu Speyer vom 23. April 1529. Neues 
sed brandenburgifches Gefezbuh. Nähere Beftimmungen, 
unter welchen im letzten Fall eine ſ. i,c. eintritt. Die ©. 
K. müffen zur Zeit des Erbſchaftsanfalls allein vorhanden 
gewefen ſeyn. Es muß ihnen von Anfang an allein die 
Erbfhaft deferirt ſeyn. Streitfrage, wenn ein 
concurrirender Seitenverwandter die Erbfchaft ausfchlägt oder 
vor der Antretung verftirbt. Concurrenz der Gefchwifter 
mit Kindern MVerftorbener. Kann ein Gefchwifter zum Vor: 
theile feiner Kinder, aber zum Nachtheil feiner Geſchwiſter⸗ 
Finder die Erbſchaft ausfchlagen ? Sächfifches Recht, Conz 
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currenz der Afcendenten und Geſchwiſter. Abweichung des 
deutfchen Rechts von dem römifchen durch das Inſtitut des 
Schoos falls, weiche Abweichung das neue drandenburs 
giſche Gefegbuch aufgenommen hat. Goucurrenz der Afcen- 
benten mit Gefchwifterfindern., Streitige Meinungen der 
Mechtölehrer. Novella 127. c. ı. Neues brandenburs 
giſches Recht. Koncurrenz der Afcendenten, Geſchwiſter 
und Gefihwifterfinder. S. 197 — 212, 

Dritte Klaffe. Erbfolgerecht ver Halbgefchwifter 
und deren Söhne und Töchter, Beweis ihres Erbrechts. 
Mepräfentationsrecht. Grundfat des fächfiichen Rechts. 
Halbe Geburt tritt. ein Glied weiter. Mas find Halbges 
ſchwiſter. Begriff. Conlanguinei, uterini,. Welche 
Kinder werden zu beyden gerechnet? Wie werden Kinder 
verſchiedner Ehen, die durch Einkindfchaft mit einander vers 
bunden find, beurtheilt ? Was in Anfehung der Succoffionds 
fähigkeit der Halbgefchwifter gilt, gilt auch in Anſehung des 
ren Kinder. ©. 212— 220. Art der Succeffion. Fall, 
da bloß Halbgefchwifter des Verftorbenen da find. Streits 
frage, ob hier auf den Urfprung des Vermögens Ruͤckſicht 
genommen werden müffe? Zall, da nur Kinder verftorbes 
ner Haldgefihwifter vorhanden find, Unterfihied in Anfes 
hung des Vermögendurfprungs, wenn uterini und confan- 
gumei concurriren. Schließen Halbgefchwifterfinder ven Va⸗ 
teröbruber aus? Roͤmiſches Recht, Sächfifches Recht. Con⸗ 
eurrenz der Halbgefchwifter und Halbgeſchwiſterkinder. S. 
220 — 225 * 

Vierte Klaſſe. Erbfolgerecht der uͤbrigen Seitens 
verwandten. Das deutſche Recht ſtimmt mit dem roͤmiſchen 
überein, indem es keinen Unterſchied zwiſchen Schwerdtma⸗ 
gen und Spillmagen macht. Succeſſionsfaͤhigkeit dieſer 
Seitenverwandten. Art der Succeſſion. Repraͤſentations⸗ 
recht. So viel Mund, fo viel Pfund. Aelteres deurfches 
Recht, wo man auf Stämme und Linien ſah. Bey Beſtim⸗ 
vu des nächfien Grades wird keine Ruͤckſicht auf volle oder 
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halbe Geburt genonmmen. Saͤchſiſches Recht, Nach weis 
cher Zeit wird dig Nähe des Grades beurtheilt. ©. 225 — 
231. Von der doppelten Verwandtſchaft. Uns 
terſchied von der Bandesduplicitaͤt. Doppelte Verwand⸗ 
ſchaft ex pluribus generibus. Doppelte Verwandtſchaft durch 
mehrere Linien der Generationen. Begriffe und Eintheilung 
der erſtern Urt. Sie gibt ein Recht auf eine doppelte Erbe 
portion. Auseinanderſetzung diefer Tchre nach einzelnen 
Faͤllen durch Beyſpiele. S. 231—237. Mehrfache 
Verwandtſchaft. Eutſtehung derſelben. ©. 237 —242. 
Wirkung derſelben; bey den Deſcendenten; bey den Afcens 
denten. Concurrenz der Afcendenten mit Afeeudenten und 
mit Gefchwiftern oder Gefchwifterfindern. Bey ven Colla⸗ 
teralen. Reſultat. 1) Mollen dle Verwandte ihr doppel⸗ 
tes Erbrecht ausüben, ſo muͤſſen fie mit dem Verſtorbenen 
ex juſto matrimonio verbunden ſeyn, oder wenigſtens in 
Rruͤckſicht der Succeſſion gegen die Perfon, durch welche fie 
‚mit jenen in Verbindung ſtehen, ein vollfommnes Recht has 
ben. 2) Sol die doppelte Werwandfchaft für jemanden 
wirkſam ſeyn, fo muß er von allen den verſchledenen Seiten, 
die er ald Grund feines Rechts anführt, gleichen Grades 
feyu und zwar des Grades, welcher zur. Erbfchaft gerufen 
iſt. 3) Die mehrfache Erbportion wird nach den Grunde 
ſaͤtzen berechnet, die in den allgemeinen Regeln der Succefs 
fion enthalten find, ©. 242-— 250, 

Bierter Abſchuitt. Don dem Erbfolgerechte aus 
einen befondern Fundamente, ine fucceflio ex fpeciali 
caufa tritt in der Regel nur ein, wenn gar Feine Perfos 
nen mehr vorhanden find, welche ihr Recht auf das Funda⸗ 
ment der Verwandfchaft bauen Fonnen, Von dem focio li- 
beralitatis imperialis. L, unic, C. fi liber. imp, foc, 
Streitige Meinungen der Rechtölehrer, die Unterfuchung dies 
ſes Rechts gehbrt gar nicht in die Lehre einer allgemeinen Erbs 
. folge, wo man auf einzelne Sachen durchaus keine Rückficht 
nimmt. Es findet hier weder ein allgemeines noch befondes 
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res Erbrecht ſtatt, ſoudern es treten hier ganz. diefelben 
Grundſaͤtze ein, wie bey mehreren Collegataren, denen eine 
Suche. gemeinfchaftlich vermacht iſt. Dem zu Folge ſteht eis 
nem focio das jus accrefcendi nur dann uneingefchräuff 
zu, wenn die Verleihung einer Sache oder eined Rechtes 
bloß perfönlich. war. Könnte aber das aus der Verleihung 
entfpringende Recht auf die Erben übergehen, fo ficht es 
dem focio nur in Ermanglung folcher Perjonen zu, die die 
Qualität eines Erben oder fonft ein beſſeres Recht, als er, has 
ben. ©. 250 255, Vom Erbrechte der Ehegatten ges 
geneinander. Erforderniffe deffelben. Eigenſchaften der 
Ehe. Matrimonium juſtum, putativum,. Dauer ber 
Ehe, Scheidung von Tiſch und Bette, Erſtreckt ſich die 
Verordnung Juſtinians uͤber beyde Ehegatten oder nur uͤber 
die Frau? Ueber beyde. Es kommt nichts quf. die Nähe 
der Verwandten, mit denen ber Ehegatte concumrirt, an. 
Wer ifi reich, wer ift arm? Erbantheil deöd überlebens 
den Ehegatten: Recht aufdiefen Antheil nach feiner Goncurs 
renz mit Kindern, Enkeln oder andern Verwandten. Das 
Necht des überlebenden ärmern Ehegatten ift nur ald ein ges 
ſetzliches beneficium, nicht ald Erbrecht zu betrachten. Jus 
accrefcendi. Pflicht ver Schuldenzahlung. Doch kann es 
ihm nicht durch ein Teftament entzogen werden. Vermaͤcht⸗ 
niffe werden mit zu feinem Antheile gerechnet, nicht aber der 
Brautſchatz. Wo zwifchen Ehegatten, die Beftimmungen 
arm und reich wegfallen, tritt das prätorifche Edict unde 
vir et uxor ein, Ausnahmen des deutfchen Rechts gegen 
dieſe Grundſaͤtze. Guͤtergemeinſchaft. Begriff. Wirkungen, 
Statutariſche Portion. Morgeugabe. Mußtheil. Einges 
ſchneitel. Huvenbands⸗Haubenbandsgerechtigkeit nach 
Hollſteiniſchen Rechten. Braudenburgifches Recht in. An⸗ 
ſehung der. Erbfolge unter Eheleuten. Stehen einem zwey⸗ 
ten Ehegatten eben diefelben Rechte. zu, wie dem erfirer 
Ehre? Unterfuchung biefer Frage. Das Refultat : Bejahung, 
Iſt eine — berechtiget etwas von dem Nachlayie des⸗ 

Gg 5 jeni⸗ 
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jenigen zu fordern, mit dem fie in einem Concubinate lebte ? 
Roͤmiſche Grundſaͤtze. Nach deutfchen Rechten fällt die 
Zrageweg. S. 255 — 278. Bon dem Recht derer Eollegien 
und andrer privilegirten Gorperationen auf den erblofen Nach⸗ 
laß ihrer Mitglieder. Kirche. Urmenhäufer. Academien. 
Soldatencompagnie. ©. 278 — 282. Bon dem Rechte : 
desjenigen , ver einen Furiofum aufgenommen und bis an 
deſſen Lebensende verpflegt hat. ©. 283 und 284. Erbrecht 
des Fiskus. Fall wo es eintritt. Präfcriptionstermin. 
Nunciatores, Es ift fein wirkliches Erbrecht und nicht 
mit der Pflicht der Schuldenzahlung, wohl aber der, zur 
Berichtigung der Vermächtniffe und Fideicommiffe verfnäpft. 
Eoncurrenz mehrerer Fiskorum. Befchaffenheit dieſes Rechts, 
wenn ed in Deutfchland einigen Landftädten zuſteht. 
S. 282 — 290. 

Drittted Hauptftüd,. Allgemeine Betrachtumgen 
bey der Inteſtaterbfolge. Nach welchen Gefeen wird in 
den: Fall einer Eollifion, die Erbfolge beurtheilt? Verſchie⸗ 
dene Meinungen. WBertheidigung derjenigen, daß man jes 
derzeit auf die Gefeße des Orts Nüdficht nehmen müffe, 
wo der Verftorbene fein Domicilium hatte. Im Fall 
einer mehrere Demicilia hatte, kommt es Iediglich auf die 
Prävention an. Nach welchen Gefegen wird die Erbichaft 
eines Menfchen beurtheilt, der von den Ortsgeſetzen erimirt, 
oder anderweitig privilegirt war ? Nach welchen, die eines 
Vagabunden? S. 290 — 301. Vom Xccrefeionsrechte in 
der Inteſtaterbfolge. Begriff. Conjundti ; conjundti in 
fpecie; disjundi. Beyſpiele. Verweiſung auf das tefta= 
mentariſche Erbrecht. ©. 301 — 303. 

Zweyter Theil. Wonder Vertheidigung ded In⸗ 
teftaterbrechtd. Das Mittel, welches wir überhaupt zur 
Verfolgung und Bewahrung eines uns zuftehenden wahren 
oder angeblichen Erbfchaftörechts bedürfen, heißt eine Erb⸗ 
ſchaftgklage. Petitoriſche, pofleflorifche Klagen. 

E ae Abſchnitt. Von Petitorienklagen,  Heredi- 
tatis 
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tatis petitie. H. P. in fpecie; petitio hereditatis partiariae. 
Begriff der erfieren Beweis des Todes des Erblaffers. Beweis 
der Zuftändigkeit des Erbrechts. Wer ift der Beflagte bey der 
Erbſchaftsklage? pofleflor pro herede, pro pofleflore, 
pofleflor filtus, praedo, Wirkungen der Erbſchaftskla⸗ 
"ge. Acceſionen und Früchte. Malae fidei und b. F. pof- 
feflor. Von der hereditat, pet. part. Won der Erbfondes 
rungsklage. Grundfäge davon. Wirkungen, S. 303 — 318. 
Von den poſſeſſoriſchen Erbſchaftsklagen. Interdictum quo- 
rum bonorum. Remedium ex edicto Carboniano. 
Imploratio pro obtinenda poffeflione quae fit ventris 

nomine, ©. ea | 


—2 

Durch dieſen — — wird ſich der Leſer — 
lich in den Stand geſetzt ſehen, uͤber den Werth des vorlie⸗ 
genden Werkes ein richtiges Urtheil zu faͤllen. Rezenſent 
bekennt mit Vergnuͤgen, in demſelben gruͤndliches, vorzuͤglich 
hiſtoriſches Studium der behandelten Materie, richtigen und 
unverwandten Blick in das Eigne des roͤmiſchen Staats und 
Familienverfaſſung, allenthalben ein Schoͤpfen aus aͤchten 
Quellen, richtige Grundſaͤtze und Deutlichkeit des Vortrags 
in den einzelnen Materien wahrgenommen zu haben. Das 
Aufnehmen in die Abhandlung verſchiedener dem Deutſchen 
eigner Inſtitute in dieſer Lehre, dann der Materie von der 
Vertheidigung des Inteſtaterbrechts iſt ein beſonderes Verdienſt 
des Df. und es iſt nicht zu laͤugnen, daß feine Arbeit unter 
allen bisher vorhandenen diefer Art obenan ehe, wenn 
gleich feinen Borgängern dad Werdienft, die Bahn gebrochen 
zu haben, zukoͤmmt. — Deffen ungeachtet aber fen ed Rez. 
erlaubt , einige Bemerkungen hinzuzufeßen, die theild die 
Bollftändigkeit des vorliegenden Werkes , theild dad Syſte⸗ 
matifche des Vortrags betreffen. In Beziehung auf die 
Vollftändigkeit vermißt Nez. zubdrderft die ganze Kehre von 
ber Eollation mit um fo größerer Berwunderung, ald nad) feinem 
Beduͤnken die Bearbeitung der pratorifchen Erbfolge den 
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Bf. darauf Hätte aufmerkfam machen follen. Das Gebiet 
der Juteſtat (oder wie Nez. fie lieber nennet) der gefeglichen 
Erbrechtslehre enthält unftreitig den Ort, wo die Materie 
von der Collation mit ins Licht gefeßt werden muß, da fie 
auf die Beftimmung der Succeffionsguantität bey 
den geſetzlichen Erben in abfteigender- Linie fo beträchtliche . 
Einfläffe hat. Zwar kommt fie auch bey der tefiamentari- 
ſchen Erbfolge vor. Allein der häufigfte Fall ihrer Brauch: 
barkeit ereignet fich doch in Inteftaterbfällen. Die Gefchichs 
te lehrt und in der Novelle 18. c, 6. daß fie urfprünglich 
nur bey der Juteſtatſucceſſion eingeführt gewefen fey; und 
dann, in fo ferne die Inteftat« und teftamentarifche Erb: 
rechtslehre abgejondert von einander bearbeitet werden, folgt 
es nicht , daß weil eine Materie bey der letztern mit vors 
koͤmmt, fie bey der erftern weggelaffen werben bürfe, wenn 
fie doc) ebenfallö ein Gegenftand derfelben if. — Die Abs 
handlung des Vf. ift aber auch zweytens in der Ruͤckſicht 
unvollfiändig, daß fie der Lehre von der Ordnung der 
Sterblich keit und der daraus in gewiffen Fallen abzus 
leitenden Bejiimmung der Nähe. des Verwandte 
fhaftsgrades keinen Platz gegönnt hat. L, 12.L. 18, 
L. 23. D. de reb. dub. ever, der in dem wiffenfchafte 
lichen Felde, von dem hier die Rede, kein Fremdling ift, 
wird mit Nez. über die Wichtigkeit diefer Lehre einftimmig 
feyn, und daher ven Wunfch nicht „unterdrücken koͤnnen, 
daß der Vf. bey feiner Arbeit auf ſie mit Ruͤckſicht genons 
men haben moͤgte. — Doc) Rez. äußert nun feine Gedanz 
fen über-das Tyſtematiſche des Vortrags. Der Vf. nennt 
feine Abhandlung: eine ſyſte mat iſche Entwidelung. 
Hätte er ihr diefe Benennung nicht gegeben, fo würden 
uachfieheude Bemerkungen überflüflig. ſeyn. So aber hält 
es Nez. für feine Pilicht, das Syftem des Bf. in Unterfus 
hung zu ziehen, und dieß um fo mehr, als es heutzutage 
zur Mode gemorden zu feyn fcheint, fuftematifch zu fehreis 
ben, ohne daß, wie die Erfahrung gelehrt hat, in fo man⸗ 
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chen der bisherigen foftematifchen Producte, die Forderui⸗ 
gen erfuͤllt worden waͤren, die der richtige Begriff eineg Sy⸗ 
fiems an fie machte, 

Sy ſtem heift Nez. eine aus dem Begriffe einer Wil 
fenfchaft in einer folchen Ordnung abgeleitete Reihe von 
Wahrheiten, daß jede einzelne Wahrheit an ven Orte, 
wo fie hingeſtellt ift, ſchon vermöge dieſes Ortes, die befts 
möglichfte Deutlichkeit erhält. Der Begriff der geſetzlichen 
‚Erbfolge fetzt-die allgemeinen Begriffe von Erbſchaft, Erben 
und Erbfolge voraus. Es iſt daher. bey einer ſyſtematiſchen 
Abhandlung allerdings eine Einleitung nothwendig, worinn 
diefe allgemeine Begriffe auseinander gefeßt "werden. ir 
derfelben muß aber auch der Lehre von den Rechten und 
Pflichten des Erben im Allgemeinen ein Pla angewieſen 
‚werden, damit bey einzelnen: Zheilen der Abhandlung ſelbſt 
3 3. bey dem jure acerefcendi,- jure transmiffionis die 

weitfchweifigen Nachhohlungen erfpart werden koͤnnen. Die 
Lehre von der Inteftaterbfolge ſelbſt zerfaͤllt in zwey Haupt⸗ 
theile, in den theoretiſchen und practifchen, je nachdem 
fie fich entweder mit dem Succeffionsrechte an und fit fich, 
oder mit den Mitteln, daffelbe gerichtlich zu verfolgen, beſchaͤf⸗ 
tiget. Der theoretifche Theil, der die Lehre vom Succef 
ſions r ech te abhandelt, hat zwey Hauptfragen zum Gegen⸗ 
ftande ; die eine iſt: welches ift der Grund ber gefeßlichen 
Succefjion, und die andere ; welches ift die Form der ges 
feglichen Succeffion ? Beyde Fragen dürfen ſchlechterdingd 
nicht mit einander vermifcht und ihre Beantwortung alfd 
auch nicht ineinander geworfen werden, Ein richtiges Syſtem 
der Lehre von der Inteſtaterbfolge muß daher in Anſehung 
dieſer beyden Fragen zwey fernere Abtheilungen machen; 
in der einen ſich aus ſchließend mit der erſtern; in der 
andern aber ſich ausfchließend mit der zweyten Frage 
beichäftigen. Der Grund der Inteftarfucceffi on ift nach po⸗ 
ſitiven Geſetzen die Verbindung, im welcher der Erbe mit 
dem Erblaffer geftanden hat, Diele Verbindung ift entwes 

| der 
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der die en ger e der Blutsverwandtſchaft, oder eine wei⸗ 
‚tere auf die verſchiednen Verhaͤltniſſe der bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft gegründete Verbindung. Hieraus ergibt fi Die 
Eintheilung der Iuteftatfucceffion in die ordinaria und 
extraordinaria five ex fpeciali caufa. in richtiger Bes 
griff von einer foftematifchen Darftellung der Lehre ver ger 
fetzlichen Erbfolge, macht daher im dem Xheile derfelben, 
welcher ſich mit dem Suceeffionsgrunde befchäftiget, zwey 
‚auf jene Eintheilung fich beziehende Unte rabtheilungen 
nothwendig. Die Lehre von dem allgemeinen Suc— 
ceffionsgrunde muß wieder I) im einem allgemeinen 
Abſchnitte die Begriffe von Verwandtſchaft, deren Einthei⸗ 
Jungen, die Begriffe von Verwandtſchaftsgattung, Ver⸗ 
wandtfchaftägraden, von der mehrfachen Verwandtſchaft, 
son rechtmäßiger Werwandfchaft im Allgemeinen, 2) in 
einem befondern, nach Maßgabe der verfchiednen Verwand⸗ 
fchaftsgattung wieder zu zergliedernden Abfchnitte, die Erz 
forderniffe der rehtmäßigen DBerwandfchaft und die 
Grundfäße von dem eingefchränkten Succeffiongrechte, wels 
ches die unrechtmäßige Verwandtfchaft gibt, darftellen, ohne 
daß hier dad geringfte von der Form der Succeffion einges 
mifcht wird. Nach vollftändig abgehandelter Lehre von 
dem Succeffionsgrunde,, fommt in einem richtigen Syſteme 
der Inteſtaterbfolge, die Reihe der Betrachtung, an die Form 
der geſetzlichen Succeſſion, die ſich einzig und allein auf den 
vollkommnen Succeſſionsgrund, den die rechtmaͤßige Ver⸗ 
wandtſchaft gibt, bezieht. Die ganze Lehre davon reducirt 
ſich auf die zwey Fragen: Welche Ordnung tritt, im Fali 
mehrere aus einem vollkommnen Succeſſionsgrunde zur Ver⸗ 
laſſenſchaft eines Verſtorbenen Berechtigte concurriren, un⸗ 
ter dieſen Succeſſionsberechtigten ein? und 2) welchen Au⸗ 
theil bekommt jeder, im Falle ſie einander nicht ausſchließen? 
In der Beantwortung der erſten Frage iſt die Lehre von der 
Succeſſionsordnung; in ber Beantwortung der zweyten 
aber ‚ die Lehre von der Sueceffionsq uantität enthalten, 
Beyde 
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Beyde fo verfchiedene Mäterien hat man biöher immer in 
einander geworfen, aber eben dadurch die Erforderniffe einer 
foftematifchen Bearbeitung auffer Augen geſetzt. Ein rich- 
tiged Spftem muß diefe beyden Lehren gänzlich von einander 
abſondern und nur nachdem es die erfte, welche die Succefs 
ſionsordnung zum Gegenftande hat, vollftändig eroͤr⸗ 
tert hat, anf die zweyte übergehen, 

u. So wie fih nun die Succeffionsordnung theild auf die 
Mähe der Verwandſchaftsg attungen, theild auf die Nähe 
des Berwandtfchaftögrade8 im jeder einzelnen Gattung bes 
zieht, fo entfichen auch zwey verfchiedne Succeffionsordnun- 
‚gen, eine allgemeine und eine befondere, ohne daß jedoch bey 
der Darftellung derſelben zwey befondere Abhandlungen ges 
macht werden können, weil beyde zu fehr in einander greis 
fen, Ein richtiges Syſtem wird bloß 1) in einem ellges 
meinen Abfchnitte, die Grundfäge von den Succeſſionsclaſ⸗ 
fen, dann von der Zeit, nach welcher die Nähe des Verwandte 
ſchaftsgrades beurtheilt wird, vom Transmiſſions, Reprär 
fentationsrechte, von der Drdnung der Sterblichkeit im Fall 
einer Eollifion ıc. im Allgemeinen darftellen und 2) diefe allger 
meine Begriffe ineinem befondern Abjchnitte mit Anwendung 
auf die einzelnen Elaffen entwickeln. Der zweyte Hauptteil 
in der Lehre von der Form der gefeglichen Succeffion, nehmlich 
die Materie von der Succeffionsquantität, macht und 1) in 
einem allgemeinen Abfchnitte mit den Begriffen von fucceflio 
in lineas, in capita, in ilirpes, von dem Rechte der mehre 
fachen Verwandtſchaft auf eine mehrfache Erbportion, von den 
zufälligen Zuwachs, den eine Erbportion durch den Eintritt 
des juris accrelcendi erhält, überhaupt, bekannt und vers 
folgt 2) in befondern Abfchnitten diefe allgemeinen Begriffe 
mit Anwendung auf die einzelnen Klaffen. Hier erhält denn 
bey mancher Klaſſe eine ganz neue Lehre ihre Erörterung 
3.3. bey der Klaffe ver Defcendenten die Lehre von der 
Collation. In dem practiichen Theile der gefetzlichen 
—— endlich findet unter andern auch die Frage ihre 
Beant⸗ 
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—— nach welchen Geſetzen im Fall einer —— 
ſion die Erbfolge beurtheilt wird? 

Will man nun die Lehre von der geſetzlichen Enleige 
nicht bloß dogmatiſch, ſondern auch hiſtoriſch bearbeitenz fo 
darf man nur bey jeder der angegebenen Abtheilungen einen 
beſondern vorausgehenden Abſchnitt zum Behuf des Hifteriz. 
ſchen anbringen, oder man bedient ſich, wo dieß nicht an⸗ 
geht, der Noten. In einer bloß dogmatiſchen Bearbeitung 
aber, würde Nez. denen noch geltenden Grundſaͤtzen des 
praͤtoriſchen Erbrechts ſchlechterdings keine eigue 
Rubrik anweiſen; ſondern fie bloß nach Maßgabe ihres 
Inhalts, ohne beſondere Benennung, an dern gehörigen 
Orte einſchalten. Denn in dogmatiſcher Ruͤckſicht haͤlt er 
die ganze Eintheilung des Erbrechts in civile et praetorium 
für aͤuſſerſt unſchicklich, da die praͤtoriſchen Verordnungen 
durch die kaiſerlichen Beſtaͤttigungen und durch die Aufnahme 
in die allgemeine Sammlung der roͤmiſchen Geſetze ihre vo⸗ 
rige Natur gänzlich verlohren haben, | 

Der Lefer prüfe num diefe Ideen des Nezenfenten über 
ein richtiged Syſtem der Lehre von der gefeglichen Erbfolge, 
amd findet er fie richtig, fo wird er von felbft beurtheilen 
boͤnnen, ob in der Abhandlung des Hrn. Ludolf. die beftäns 
dige Vermifihung der Lehre von dem Suceeffiondgrunde mit 
ver Lehre von der Succeffionsform die Eigenfchaft einer ſy⸗ 
ftematifchen Bearbeitung habe; ‘ob die. Lehren vom Trans⸗ 
miffionsrechte, vom Repraͤſentationsrechte, von der mehrfa⸗ 
schen Berwandtfchaft, vom Kürrechte an dem gehörigen Or⸗ 
te ftehen: ob die Lehre von der fücceflione ex fpeciali 
cauſa unter einen richtigen Eintheilungsgrund gebracht fey, 
und ob wicht das ganze dritte Hauptſtuͤck, wenn die dort 
sabgehandelten Materien an dem gehörigen Orte einges 
fchaltet worden wären, fo wie auch nicht ſeltne Wiederhoh⸗ 
"lungen und Anticipationen haͤtten en part werden-:fön 
an, “mg, 
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»n NASEN —— A, NE 3. ausgegei 
erſcheiut von dem Journal der: ftaaraı, 
Tiden und jwriftifgen gitterasun hlich 
ein Heft von 10 ⸗12 Bogen. Er ER RR: 

54 Lühfich 
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— —— Deutſchlands Porto fer ei ; 
Ier Eonventionsgeld, ben wie hi Louisd'or 
fünf Thalern, den Laubthalet zu I tt hir. 
Couventionsthaler zu ı Athir, 8 3er. , 


das Porto trägt, zahlt vier Thaler —— 
geld nah dem erſtberuͤhrten Geldpreis PR 
12 fr. Rheinl. Dieſes unmittelbare Beptehe 
iſt aber nur in ben bepden hieſigen Fürftentt 
folden angränzenden Gegenden, fu weiße‘ or 
then und Landkutſchen von hier abgeben, v. 
10 baldes nothwendig wird, bie Verſendun⸗ 
ſige loͤbl. Reichs yo ſta mt 8. P. Or 
in Halle, Koͤnigl. Poftame, —— 
bleſge Luübediſche Buhhandlung, ob 
ven Drell, Geßner, Füßli und. Comp. 


ſechs Thalern er, wenn and die ‚Atet 
uns ſelbſt gemacht worden ſeyn ſeute 
Wen ein Reichspoſtamt mehr anferdert, ‚ber be 
desfalls an uns unmittelbar. zu wenden. Di 
allen denjenigen, welche. Hanptfpeditienen ui 
haben, 2 Thir. Rabbat am Ladenpreis in au 
anheifhig gemacht haben, denjenigen. * 
vou ihnen Exemplake beziehen ,' einen. hinlät 
"jenes Nabbats zu verwilligen und an. Privatperfo 
au Spediren ; ſo verfteb®es fi ch von ſelbſtt⸗ EN: de 
aeg a6 — nicht ER — ER 
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a ‚And Beitungserpebitionen Subſcribenten gefäligft 
= E r erhalten das ellfte Eremplar Preisfrep. 
a £ außerordentliche und großen theils baar zu beftrei- 
> | 233 unſers Inſtituts macht die Borauszuhlung — 
——— hrgangs unvermeidlich. 
=. ® | enigen Herten Abonnenten alfo, welche ihre Srempläre 
2 = En einem Poſtamt, einer Buchhandlung, oder Zeitungs 
— —* ion erhalten, zahlen an dieſelbe ſogleich beym Em: 
Ks eriten Hefts ihre fechs Thaler, 
t aber, welde das Journal von uns felbft be⸗ 
fenben nach Eimpfang des erften Hefte vier Thaler 
ii undein, Denn. da 
die se von Jenner bis December laufen md, nebft 
ge al falls. ‚nöthigen Supplemeutenbänden, die Rezen⸗ 
der vollftändigen ſtaatswiſſenſchaſtlichen und juriftts. 
em Kitterarur eines jeden Jahrs enthalten follen; fo kon— 
EN wenig wir uns auf viertel: oder balbjährige Unter: 
ung einlaffen, als den Gönnern. unſers Journals 
dergleichen Stüdwerf angenehm fepn konnte. 
20) Eine newe unterzeichnung für jeden Jahrgang wuͤrde zu 
Fe innötbige Schreiberey veranlaffen. Wer alfo mit Ende 
es eriten halben Jahrs feine Eremplare nicht abſchreibt, 
ee, die nehmliche Anzahl für den Fünftigen Jahrgang ſtill⸗ 
Adweigend aufs neue beſtellt. 
& Das künftige Intelligenzblatt wird | J 
| e — folgende Rubriken enthalten: Kronik deut⸗ 
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Hiftoriae tam ufucapionis quam praefcriptionis adqui- 
fitivae fervitutum Sedt, I, confcripfit Georgius Frie- 
dericus Walch, I, U,D. Goettingae 1794. ©. 39. 8 

Es gehört leider zu den Zehlern der Juftinianifchen Geſetz⸗ 

bücher, daß wir bey den wichtigften Materien auf eine Mens 

ge älterer und neuerer Gefetze ftoßen, die theild untereinans 
der fich aufheben, theild zuſammen angewendet werben koͤn⸗ 
nen, : Dieß ift vorzüglich der Fall mit der römifchen Lehre 
son BVerjährungen, ſowohl im allgemeinen, ald bey einzelnen 

Gegenfiänden, deren hiftorifche Quellen, wenn fie gehörig 

verftanden werden foll, nicht allein aus der römifchen, fons 

dern auch aus der griechifchen Gefeßgebung abzuleiten find, 

Der ımmittelbare Nutzen hiervon zeigt fich vor allen Dingen 

bey Erlaͤuterung der Fragmente der zwölf Tafeln, wie bey 

mehreren Stellen aus Plato und andern bewiefen werden 
kann, Inzwiſchen erfordert eine ſolche hiftorifche Unterſu⸗ 
hung anhaltenden Fleiß und Forſchungsgeiſt nebft dem Lefen 
derjenigen Schriften, die ſchon vorher über diefen Gegen 
ftand erfchienen. In wie weit der Verfaſſer gegenwärtiger 

Schrift, der fich ſchon durch feine wohlgerathene inaug. Difs 

fert. de actibus vi metuve extortis etc. die er zu Jena 

anno. 1790 hielt und feinem würdigen Onkel Herr G. J. R. 

Walch zueignete, fich ſchon ausgezeichnet, dieſen Erforders 

niffen Genüge gethan hat, Können wir biö jest, da bloß die 

erfte Sect. erfchienen, nicht vollig entfcheiden. — Die gan⸗ 
ze Abhandlung fol die Gefchichte der Verjährung in fünf Abs 
fchnitten vortragen: 1) der zwölf Tafeln, 2) der mittlern 

Jurisprudenz, 3) der legis Scriboniae, 4) von da his auf 

Suftinian und 5) der Zuftinianifchen Geſetzgebung. — Hier 

find nur. die drey. erften Abfchnirte abgehandelt. Bey der 

Gefchichte der Gefeßgebung der zwölf Tafeln und der mitte 
Staatsw. u, jur. Litt. 88 Heft. Hh | leren 


leren Surisprudenz , wo der Verf. die gemeine Meinung ans 
nimmt, daß die ufucapio fervitutum nicht in den Worten 
- der zwölf Tafeln, fondern in dem nachher von den Rechtsge⸗ 
Ichrten angewerfdeten Sinn derfelben zu fuchen ſey, hätte das 
Erzerpt von Paullus doch eine etwas nähere Betrachtung vers 
dient — und auch Hofaders größeres Syſtem, den der 
Verf. billig zu ſchaͤtzen ſcheint, $. 1099. angeführt werden 
innen. Das Alter der legis Scriboniae ſetzt er mit Rae- 
vardo zwifchen 685 a. u. c. und der Epoche des Zuriften 
Paulli — Es beruht befanntlich das Alter diefed Geſetzes 
auf Conjeeturen. Ungern vermiffen mir auch die Anzeige 
des Bardili, S. 16 muß bey cfr, infra die pag. 26 ſeq. 
bemerkt werden, wenn nicht der Verf, in der zweyten Set. 
noch befonders davon handeln wird, 





Neueſte allgemein anwendbare Vorfchläge zur Verbeffe- 
zung der Pferdezucht und Thierarzneyfunde, Ins 
Deutſche uberfegt und mit einem Schreiben an den 
Herzogl. Würtembergifchen erſten Stallmeifter Frey: 
heren von Bühler begleitet. Leipzig, 1794 in der 
Graͤffſchen Buchhandlung. ©. 132. 

Dieſes Schreiben dient flatt der Vorrede und ift aus 

Wien mit E. F. O. unterzeichnet. Der Bf., welcher feine 

Vorſchlaͤge der franzoͤſiſchen Nationalverfammlung zur Ver 

befferung der Pferdezucht und Thierzeneywiflenfchaft vorge⸗ 

legt hat, fucht diefe auch auf Deutfchland anwendbar zu mas 
chen. Er hat dabey das Syſtem des würdigen Herrn von 

Bühler vor Augen gehabt und bemerkt richtig, daß eine wes 

fentliche Verbeſſerung des Geſtuͤtweſens in Deutſchland zu 

wuͤnſchen fey. 

In vielen Staaten werden indeffen große Fortfchritte 

gemacht und der Kenner wird dad non plus ultra eines. von 

dem Bf. an Körperbau und Kräften flizzirten Pferds, auch 
an deutfchen Racen finden, Was hier im NIEDER über 
die 
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die Ausartung ber heutigen Nacen gefagt wird, ift wahr und 
treffend und wirklich in der Mannichfaltigkeit heterogener 
Medien ein großes Verderbniß zu fuchen. Leider aber wird 
Anhaͤnglichkeit an Worurtheile und die fehlechte Auswahl 
ſolcher Männer, denen die Thierarzneyfunde übertragen iſt, 
noch. lange ein faft unüberfteigliches Hinderniß bleiben. Der 
Vorſchlag ein befondered Collegium für diefen Gegenftand 
‚son geprüften fachkundigen Männern anzuordnen, denen die 
ganze Leitung unter dem Schuße der Obrigkeit übertragen 
würde, verdient daher allen Veyfall. 


Das Schreiben ſchließt mit einer Charakteriftif des Pfers 
des, worinn auf den edlen fanften Charakter dieſes Thiers, 
defien Fähigkeiten einen fehr hohen Grad von Ausbildung ans 
nehmen, aufmerkfam gemacht wird, 


Erfier Plan, Denkſchrift über die Moͤg⸗ 
lichkeit, die Pferdeart in Frankreich zu ver— 
beſſern, nebſt einem Entwurf zu einer Ge— 
ſellſchaft, welche dieſe Verbeſſerung zum 
Gegenſtand haben fol. Bon Herrn Flan— 
dein, zweyten Direktor der koͤnigl. franzöf, 
Thierarzneyfihule zu Alfoet. a 

In vier Abfchnitten wird Die Möglichkeit der Pferdever⸗ 

beſſerung und die Mittel dazu, auch ein Plan wegen einer 
desfalls zu errichtenden Geſellſchaft und die Vortheile der— 
ſelben angegeben. Der Hr. Vf. gibt mit Recht den auslaͤn⸗ 
diſchen und befonders den englif. Pferden, vor den franzoͤſiſ., 
den Vorzug, Diefer Vorzug wird in dem vollfommenen 
Bau und der mechanifchen Anlage gefucht und den franzöfis 
fchen Pferden übrigens ein. gleicher Grad von Dauer und 
Geſchwindigkeit beygelegt, ihnen aber kraftvollere und ges 
fehmeidigere Eigenfchaften, als ven auslaͤndiſchen, bey⸗ 
gemeſſen. 

S. 10 zeigt der Verfaſſer dad Ungereimte, die Vor⸗ 
trefflichfeit der englifchen ‘Pferde dem Einfluffe des Himmelgs 

| 25 
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ſtrichs zugufchreiben, wie auch den Urfprung berfelben im 


den angebohrnen Eigenfchaften aufzufuchen, 

In der Vermifchung der volllommenften Arten wird alfo 
die erfte Urfache der Worzüglichkeit gefunden. Neben dent 
trägt die uͤberaus große, auf ihre Erziehung verwendete 
Sorgfalt fehr viel zu dem Grade der Volllommenheit, den 
fie erreichen, bey. 

©. 16, „für dad junge Pferd wird eine ausgebreitetere Sor⸗ 
ge getragen, eine pünktliche Reinlichkeit, eine der Geſundheit 
ganz angemeffene Befchaffenheit der Luft, eine ungeftöhrte 
Ruhe, eine leichte, beftimmte, nach Erforderniß ab = und 
zunehmende Webung, alles dieſes begünftiget die Entwides 
lung feiner Kräfte und hindert dad Gefchäft feines Wachs⸗ 
thums nicht im geringſten.“ Mie wahr und leider jo wes 
nig in Frankreich ald Deutfchland nachgeahmt, wo man von 
dem jungen Pferd allzumühfame Arbeiten fordert, es oft 
dabey -Mangel leiden läßt und ſchutzloß der rauheſten Wit: 
terung Preis gibt! | 

Die Mittel, um in den wirklichen Befit einer viel vers 
fprechenden Pferdezucht zu fommen, gründet der Verf. auf 
das Vorhergehende und glaubt zunächft dem Zwed zu ent 
fprechen, wenn er die Verbindung einer Gefellfchaft vors 
ſchlaͤgt, deren Beftreben, außer der Vermehrung der Pfer⸗ 
de, auch vahin ziele, diejenigen Wege nach,richtigen Grund: 
fägen einzufchlagen, welche unter allen Verhaͤltniſſen auch 
auf die Veredlung und Vervollkommnung derfelben abzweck⸗ 
ten, und folche in ihrer möglichen Anfchaulichkeit allgemein 
bekannt machte. Zu Beförderung diefer Anftalt follen prak⸗ 
tifche Tagbuͤcher geführt , die Refultate daraus mit den bis⸗ 
herigen verglichen und hiervon Negeln abftrahirt werden, 
Ganz neu ift der Vorfchlag, gut getroffene Porträts von den 
erprobteften Pferden aufzuftelen. Durch Huͤlfe derfelben 
Fönnte man zwifchen Vater, Mutter und ihrer Nachkom⸗ 
menfchaft Vergleichungen an = und hierdurch über das joges 
nannte Kreugen der Racen fichere Grundfäge aufftellen. So 

würde 
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wärde auch; die Beurtheilung des gegenwärtigen Zuftandes 
eines Fuͤllens mit dem feiner vollfommenften Ausbildung fehr 
gewinnen, - wenn eben baffelbe Füllen in den verfchiedenen 
Stufen feined Lebens gemahlt und diefe richtigen SPorträte 
mit einander verglichen würden. Zuverläffige Erfahrungen 
diefer Art würden auf das Charakteriftifche ver Pferde und 
auf die Macht des Lofaleinfluffes aufmerkfam machen, 

Der nun folgende Plan zu einer Gefellfchaft und die Bor: 
theile, welche daraus entſtehen, iſt lokal, erfordert aber 
eine fehr ſtarke Anlage, 

Zweyter Plan. Bon der Umfhaffung des 
Geftätwefens; oder) Denkſchrift überdie ein» 
gewurzelten Fehler bey der bisherigen Gea 
ſtuͤtsverfaſſung in Frankreich; nebſt einem 
Entwurf, die daſige Pferdeart zu vermeh⸗ 
ren und zu vervollkommnen. Bon dem Rit—⸗ 
ter de la Font: Pouloti, Mitglied des Paris 
fer Mufeumd und mehrerer Akademien. Der 
Hr. Df. flimmt in der Einleitung mit dem Bf. des erften 
Plans darinn überein, daß Frankreich, ohne auslänbifche 
Pferde, worauf im Jahre 1786 zehn Millionen Livres und 
in den folgenden beynahe eilf verwendet worden find, die 
beften Pferde erziehen Fönnte. Das ganze zerfällt in acht 
Abfchnitte, 

Jede Provinz foll eine angemeffene Anzahl tüchtige Be⸗ 
fhäler ohne Koftenerfpahrung anfchaffen. Der arabifche 
Hengft wird allen andern vorgezogen; in deren Ermanglung 
follen perfifche, barbariſche oder aus den füdlichen Ländern 
urfprängliche gewählt werden. Anderthalbjährige Hengfls 
füllen follen mit Necht nicht mehr auf gemeinfchaftliche Wei⸗ 
de. unter Stuten gehen. Prämien follten'zur Aufmunterung 
dienen ; jede Provinz fol ihr befonderes Zeichen haben. Der 
Vf. hält dafür, daß MWettrennen zu Pferd und mit Wagen 
die zuverläffigften Mittel wären, die Pferdes Nacen zur 
möglichften Vollkommenheit zu bringen und fie beftändig auf 
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diefem Grade zu erhalten, Es fol eine Täre auf alle Pfeis 
de gelegt werden , hingegen auf Efel und Maulthiere eine 
dreyfache Taxe, um den Landmann zur Pferbezuchteinzus 
laden. Die Verwaltung des Geſtuͤtweſens wird einem ganz 
zen Kollegio anvertraut, welches aus verbienftoollen Maͤn⸗ 
nern beſteht. 

Den Beſchluß macht ein Koſtenanſchlag, der wieder ſehr 
ins Große geht, aber freylich nicht viel Aenderung erleiden 
kann, wenn alle hier ertheilte Vorſchlaͤge zur Ausfuͤhrung 
gebracht werden ſollen. 

Dritter Plan. Neuer Konſtitutionsplau 
für die Heilkunde in Franfreid, Der Na 
tionalverfanmmlung von der fönigliden Ges 
felfhaft der Aerzte vorgelegt. Vierter Theil, 
von der Thierarzneywiſſenſchaft. | 

Erjter Abſchnitt. Mon. der Thierarzney übers 
haupt. Hier wird vorgefchlagen, die Thierarzneyfchule von 
Charenton nad) Paris zu verlegen und fie einen Theil der 
medizinifchen Schulen ausmachen zu laffen, Es ſollen mehs 
sere dergleichen in den Provinzen angelegt werden. 

Zweyter Abſchnitt. Plan. zum Unterricht in ber 
Thierarzneykunde. Zerfällt in fünf Artikel: 1) Lehrlurs 
der Thieranatomies 2) Lehrkurs der äußern Kenntniß. der 
Thiere. 3) Lehrkurs der Inſtituten. 4) Lehrkurs der 
praftifchen Arzneykunde und Chirurgie. 5) Lehrkurs der 
Hufſchmiedtskunſt. | 

Die Gegenſtaͤnde, welche diefe Artikel in fich faſſen find 
kurz und aus den richtigen Gefichtöpunfte dargeſtellt. 

Nun folgen Anmerkungen, welche fich über die Aus⸗ 
wahl der Profefforen, Konkurrenz mit Ausländern, Korres 
fpondenz mit den berähmteften in: und ausländifchen Thiers 
Ärzten u, d. g. verbreiten: 

Die Lejer werden aus dem Auszuge dieſes Werks erkeu⸗ 
nen, daß daſſelbe alle Yufmerffamkeit verdiene. Ob nun 
gleich Nez. der u nicht ift, daß die hier angegebenen 

Bor: 
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Borfchläge zur Verbeflerung des Geftätwefens in Deutfchland: 
leicht ausgeführt werden Fönnten, fo wünfchet er es doch 
und empfiehlt dieß Werk, feines in mancher Ruͤckſicht ins: 
tereſſanten Inhaltes wegen, zur nähern ern: mit Bn 
er auf das Local, 





“M. Yofann Chriſtian Foͤrſter, Dom ⸗Predigers und 
Schul⸗ Inſpectors zu Naumburg, Auszug aus dene. 
jenigen (denenjenigen) Kurfürftl, Saͤchſiſ. Landes⸗ 
gefegen, welche denen Unterthanen insbefondere: zus: 

wiſſen nöthig find, zum Gebrauch). für Stadt⸗- und 
Dorffehulen. Leipzig in der Sommerfchen Buchhands 
: fung 1794. 228. ©. 8. (10 gr.) | 

Der Verfafler fagt in der Vorrede, und gewiß mit 
Recht, ed ſey noch immer ein wahrer Mangel in ver Ers 
‚Yiehung , daß man den Fünftigen Bürgern faft nicht die mins 
deſte Anleitung zur Erlernung ihrer Bürger Pflichten gebe, 
daß: fie nad) Gefetsen leben und nach Gefetzen gerichtet wers 
den follten, mit denen fie gemeiniglich unbekannt bleiben, 
und daß Kenntniffe der Polizeygeſetze des Landes, welches 
jeber bewohnt, ein Hauptumjtand feyen, auf den bey Bil⸗ 
dung der Staatsbürger Rüdficht genommen werden. follte.: 
Er glaubt daher durch dad vor und liegende Lehrbuch der vor⸗ 
züglichften fächfiichen Landesgefege,, dem aus der wenigen. 
Kenntniß derfelden entftchenden Nachtheil für den ſaͤchſiſ. 
Bürger und Landmann abzuhelfen und wünfcht, daß es ald 
Lefebuch in den: Bürger : und Dorffchulen gebraucht werden 
möge... Das Buch felbit ift im folgende vierzehn Kapitel: 
eingetheilt,,. wovon mehrere wieder Unterabtheilungen haben. 
J. Kapitel. Geſetze welche die öffentliche Uebung 

ver Religion betreffen; a) Gefchärftes Mandat wegen befs 
ferer Beobachtung der Sabbathöfener vom 2. Aug. 1749 
Hier wird die fleißige Befuchung des Gottesdienfted und das 
— waͤhrend deſſelben eingeſchaͤrft. Keine Obrigten 
Hh 4 ſoll 
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fol Sonn s und Feftags die Unterthanen mit Frohnen und 
Dienften belegen ; fo wie auc) weder Märkte noch Viehmaͤrk⸗ 
te gehalten, auch alle Arbeit an vergleichen Tagen, auffer 
im. Nothfall, nicht erlaubt ſeyn fol; Auch Handwerkszuſam⸗ 
menfünfte, Hochzeiten, Spielen mit Würfeln und Charten; 
in Öffentlichen Wirthshäufern find mit Ausſchluß einer ftillen 
Muſik, und Kegelipiel nach völlig geendigtem Gottesdienft 
an Sonn: und Feyertagen bey Gefangniß oder Geldftrafe, 
welche letztere zu milden Stiftungen angewendet wird, gänzs 
lich verbothen. b) Einige andere hieher gehörige. Werorde 
mungen. erhalten der Unterthanen gegen Gott überhaupt 
und. Strafe der Gotteslaͤſterer, dererjenigen die fluchen , der 

Zauberey ergeben find und falſche Eide thun.: | 
I. Kapitel. Geſetze weiche dad Verhalten der Uns 
terthanen gegen. die Obrigkeiten beftimmen: a) Warnung 
vor.(für) Tumult und Aufruhr: Mandat: wider Tumult 
und Aufruhr vom 21. Jenner 1791. Niemand foll fich 
aufunrechtmäßige Art Selbfthülfe verfchaffen, fondern jeder 
ſoll Hülfe bey der Obrigkeit und: wider diefe bey der höchften. 
Lanvdesobrigkeit ſuchen;  fich jedoch nie mit Gewalt, bey Fe⸗ 
flungsbau oder Zuchthausftrafe, widerſetzen. Genauere 
Beſtimmung, wer als Anftifter und wer ald Theilnehs 
mer von Tumulten angefehen werden fol; Zu jenen 
werben diejenigen gezählt, welche zu Aufruhr, Rath und 
Anfchlag geben ,. aufrührerifche Schriften verfertigen, uners 
laubte Zufammenfünfte verftatten, oder, wenn vergleichen. 
bereitö erfolgt find, die andern anreigen, daß fie Gewalt 
brauchen. Zu diefen werben alle gezählet, die folchen Ver⸗ 
fammlungen oder Zufammenrottirungen beywohnen, oder fie: 
in ihren Wohnungen gefchehen Laffen, viefe felbft, oder aufs 
sührifche Schriften, der Obrigkeit nicht anzeigen, aud) ent⸗ 
weder bey vergleichen Gelegenheiten. Waffen tragen, oder vers 
fhaffen. Beyde werden, nach Beichaffenheit des Tumultes, 
entweder mit Lebenöftrafe oder mit 4 — 1ojähriger Zuchts 
hausſtrafe belegt, Allen denen, die dergleichen aufrühreris 
Ä ſche 
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ſche Unternehmungen anzeigen, und ihnen fleuern helfen, 
wird, eine Belohnung von Ein oder mehrern. Hundert Tha⸗ 
lern verſprochen. b) Won den Pflichten. der Landesunters : 
thanen überhaupt: dieſe beftehen in der Liebe, Ehrerbierhung, 
vorzüglich nach Anleitung ded Patents vom 31. Ang, 1726, 
daß fich jedermann des Raͤſonnirens enthalten folle, und 
vom 7. Zebr. 1750 über Pasquill= Schmäh = und Dror: 
hungsfchriften; ferner in der Treue gegen den Landeds 
herrn, bey Gelegenheit: des Mandats wider die Verleitung 
der Unterthanen zum Wegziehen auſſer Landes, vom 21. 
Junius 1764 und im Gehorſam; — 

: UL Kapitel. Geſetze, welche ſich auf bie Erhaltung 
des Lebens der Buͤrger beziehen: a) Von Rettung der ver⸗ 
ungluͤckten Perſonen, nach dem Mandat, die Rettung derer 
im Waſſer oder ſonſt verungluͤckten und fuͤr todt gehaltenen: 
Perſonen betreffend, vom 26. Sept. 177 3. Jeder ſoll ohne: 
Anfehung des Standes und ohne davon einen Nachtheil ſei⸗ 
ner Ehre zu befürchten, folchen verungluͤckten Perfonen Hilfe 
fchaffen; Angabe der Mittel, wodurch diefelben wieder zum 
Leben zu bringen, nebſt der darauf gefeßten Belohnung«: 
b) Bom Selbftmord. Mandat wegen der. auf wahnwitzige 
und melancholifcbe Perfonen zu führenden Obficht und des Vers 
fahrens bey freventlichem Selbfimord, vom 20, Febr. 1779 
Melancholiſche Selbftmörder werden ganz in der Stille beers. 
digt, freventliche aber werden an einen abgefonderten Ort 
des Kirchhof begraben, und wenn fie Verbrecher find, die 
ſich aus Furcht vor der Strafe entleiben, durch Nachrichterds - 
Enechte auf den Anger eingefcharrt und wer den Selbſtmord 
nicht vollbriugen kann, wird mit Gefängniß oder Handar⸗ 
beit beftraft; hiernächft einige gute Regeln zur. Verhütung 
des Selbſtmordes. c) Verordnungen über dad Verhalten 
bey anfteddenden Krankheiten, aus den Mandaten vom 14. 
San. und 22, Nov. 1738 vom 23. Octob. 1739 und 8. 
Sept. 1770. d) Warnung vor fhädlichen Erdgewächlen 
und a. nebft Benennung derſelben, aus der im Jahr 

955 1786 





492 


1786 gebrudten Anweiſung des Sanitätscollegii zu Dres⸗ 
den, e) MWorfichtigfeitöregeln bey den Gefahren, die aus 
Ueberſchwemmungen für-die Gefundheit entfiehen, aus zwey 

Patenten des Raths zu Dresden vom 7. März 1784 und 
vont 26, April 1786 gezogen. F) Verhalten bey dem 
Herumlaufen toller Hunde. und Mittel wider ven Biß derſel⸗ 
ben: MWeitläuftiger Auszug aus dem Mandat, die wider 
dad Herumlaufen und die Wuth der Hunde vorzufehrenden 
Anftalten betreffend, vom 7. Sept. 1782 nebft ven Urfas 
chen und den Kennzeichen der Wuth der Hunde und der dufs 
ferliher und innerlichen Behandlung derer von würhenden 
Thieren gebiffenen Perfonen, g) Von der Behandlung der 
Leichen um nicht, todtfcheinende Perfonen vollends zu toͤdten 
oder lebendig zu begraben, nach dem mufterhaften neuſten 
unternt 11. Febr. 1792 erlaffenen Mandat, die Behand⸗ 
lung der Leichen und die, damit nicht, todtfcheinende Men⸗ 
ſchen zu frühzeitig begraben werden, auch fünft baben zu 
beobachtende Worficht betreffend. . Die Leichen follen in der 
Regel erft nach Ablauf von 72 Stunden begraben werden, 
. wenn nicht die Faulnif oder andere Umftände das Gegentheil 
veranlaflen , und wo möglidy zur Aufbewahrung todter Pers 
fonen, wegen ber fchädlichen Ausdänftungen gemeinfchaftlis 
che Leichenhäufer angeleget werden; das Begraben in ben 
. Kirchen ift, auffer in gewölbten Grüften, gänzlich unters 
ſagt; Kennzeichen des Todes nebit der Worfchrift, wie todt⸗ 
fheinenbe zu behandeln. Das einzige untrügliche Kennzeis . 
chen ift die eintretende Faͤulniß; unzuverläffige Kennzeichen 
des Todes find: die jogenannten Todtenflede, daher der 
Verftorbene 16 — 20 Stunden im Bette bleiben und mit 
dem Kopfe etwas erhaben liegen fol, nebft den übrigen. das 
bey zu beobaihtenden Borfichtöregeln , welche vorzüglich bey 
ſolchen Perfonen, die vom Schlagfluß oder Blitz getroffen 
worden, oder mit der fallenden Sucht und. krampfhaften Zus 
fallen befchwert gemwefen,, anzuwenden find, h) Wider die 
Selbfirache. und die daraus entftehenden —— 
Thaͤt⸗ 


lichkeiten, nach dem bekannten gefchärften Mandat som 2, 
Julius 1712 wider die Selbftrache, Injurien, Friedens: 
ſtoͤhrungen und Duelle, i) Vom Mord und Kindermord; 
Die Strafe des vorſetzlichen Mordes an einem Bürger, ine: 
gleichen an Eltern, Kindern und Gatten, der Merleßung 
eines Gliedes, eines aus Fahrläffigkeir begangenen Todt⸗ 
ſchlags, der Strafe des Wehrgeldes und der Sachienbuße, 
ferner der Giftmifcherey und hauptfächlich des Kindermords, 
nach. dem Mandat wider die Abtreibung, Umbringung und 
Wegſetzung der Leibesfrüchte und zur Welt gebohrnen Kin⸗ 
der, vom 14. Octbr. 1744. 

IV. Kapitel. Gefeße, welche die Sicherung des 
Eigenthums der Unterthanen zur Abficht haben. a) Mans 
dat wider bie Diebe und Räuber, vom 27. Zulius 1719 ins: 
gleichen ernenertes und gefchärftes Mandat wegen Auffuchung 
auch Befirafung des Räubergefindeld, vom 14: Det. 175 3. 
Beftrafung ded Diebftahls im allgemeinen; was zur Entdek⸗ 
ung der Diebe und Näuberbanden vorzunehmen, und wie 
ſich fowohl Schenkwirthe als andere Perfonen dabey zu ver⸗ 
halten haben. Wom Diebftahl des Gefindes, Parthiererey, 
Beftrafung der Wildpretsdiebe, nach dem Mandat vom gtet 
Sept. 1738. der. Fifchdiebe, vom Holz- und Flößholzs 
diebftahl, nach ven Landesgeſetzen von 1743, 1745 und 1752 ° 
und den übrigen Gattungen der Diebftähle, ingleichen vom 
Kirchenraube. b) Bon Mordbrennierey: Mandat die ohn⸗ 
nachbleibende firenge gefegmäßige Beftrafung des vorſetzlichen 
Seueranlegens betreffend, vom 16. Nov. 1741. Wer mit 
ver hieraufgefesten Strafe des Fenerd beleget werben foll 
und wer die. auf. Entdeckung eines Mordbrenners gefezte Bes 
lohnung von. Ein Hundert Thalern zugewarten hat. c) Mans 
dat, die auf den Dörfern zu beobachtende Feuerordnung bes 
treffend, vom. 18. Febr. 1775 und Generalverordnung, wie 
Zeuerbrünfte abzuwenden find und wie man fich bey Entftes 
hung derfelben zu verhalten habe, vom 7. Febr. 1791. Hier 
wird erzählt, was zur Verhütung der Geueröbränfte zu 
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beobachten. nebft der Strafe derjenigen Perfonen , die dies 
fen Geſetzen zumwiderhandeln; ferner werden die Verhaltungs⸗ 
regeln bey entftandener Feuersbrunſt und was nach gedaͤmpf⸗ 
tem Feuer zu beobachten iſt, aus dieſem Mandat beygefuͤgt. 
V. Kapitel Geſetze, welche auf die Erhaltung der 
Ehre anderer, Beziehung haben, nemlich die Lehre von den 
Injurien, nach dem bereits auf der 89. und folg. Seite 
angefuͤhrten Mandat wider Injurien und Duelle, ⸗ 
"VL Kapitel. Geſetze, welche den Eheſtand betreffen: 
mach der Rurfächfiichen Eheordnung, (dom To. Aug. 1 624) 
a) Bon den Ehegelöbniffen, ob fich Kinder ohne Einwilli⸗ 
gung der Eltern verloben.därfen und Strafen derer, die es 
thun. b) Berbotene Chegelöbniffe im Ruͤckſicht der Ver⸗ 
wanbdtfchaft und Schwaͤgerſchaft. c) Bon Ehegatten die 
einander bbölich verlaffen. d) Strafen der Unzucht und des 
Ehebruchs. e) Bon Kopulation und Hochzeiten. f) Eini⸗ 
ge wenige allgemeine Bemerkungen in Rüdficht der Ehe. — 
Vill. Kapitel. Geſetze, welche die Rechte und Pflichten 
der Eltern und Kinder beſtimmen. 2) Pflichten der Eltern, 
welche in der Ernaͤhrung und Erziehung der Kinder, in der 
Ausſtattung der Toͤchter und der nothwendigen Hinterlaſſung 
eines Theils ihres Vermoͤgens beſtehen. b) Rechte und 
Pflichten der Kinder: Dieſe beſtehen in dem Gehorſam und 
in der Ernaͤhrung duͤrftiger Eltern. | 

VIH, Kapitel. Gefege, w Iche den Stand ber Hertz 
{haften und des Gefindes betreffen , nehmlich die erläuterte 
und verbeflerte Gefindeorbnung, vom 16. Novembr. 1769. 
a) Vom Vermiethen des Gefinded; Es foll Fein aufliegendes 
dienftlofes Geſinde geduldet werden; es darf ſich auch niemand 
unter dem Vorwande, in Dienſte zu gehen, der Bauern Ar⸗ 
beit und den Hoſdienſten entziehen. Niemand fol ohne ein 
Zeugniß feined ehrlichen Verhaltens in Dienfte genommen 
werden. Dahingegen follen die Herrichaften dem ehrlichen 
Gefinde ihren Abſchied bey 2offl. Strafe nicht verfügen. 
b) Bon dem Lohne des Geſindes und deſſen Vorzuchörecht 
Ä bey 
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bey entſtandenem Concurs. c) von der Schuldigkeit und 
dem Verhalten des Gefindes, vom nöthigen Gehorfam und 
Treue deffelben. d) erhalten der Herrſchaft gegen das 

Gefinde. e) von entlaufenen Dienftbothen, Ä 

IX. Kapitel, Gefee, welche von der Wormunds 
fchaft der Unmündigen handeln; die allgemein bekannte ſaͤch⸗ 
fifche Wormundfchaftsordnung, vom 10, Det, 1782. 

X. Kapitel. Gefege, welche die Rechte und Befug⸗ 
niſſe der Handwerker und Zuͤnfte beſtimmen; Benennung 
dererjenigen Handwerker, denen auf den Dörfern zu wohnen 
erlaubt iſt, ingleichen wem die Treibung eines Handwerks 
geſtattet wird; auch Beſtimmung der allgemeinen Pflichten 
der Handwerker und der vorzuͤglichſten Rechte der Innungen. 

XI Kapitel. Geſetze, welche die Bauern und ihre 
Dienfte betreffen. - Beftimmung der Gemeinde» Rechte der 
Bauern und. ihrer DObliegenheiten, auch der Verrichtungen 

des Dorfrichters, | | 

XU. Kapitel. Verſchiedene Verorbnungen, welche 
die Beförderung des bürgerlichen Wohlſtandes zur Abfiche 
haben, als: wegen Anbauung wüfter Güter und Bauſtellen, 

‚vom 14. Sept, 1725; wegen Anpflanzung der Obſtbaͤume, 
vom 11. May 1726; wider bad Bettelweſen, vom 5. April 
1729 und 9. Nov. 1748; von der Eonftitution vorm anvers 
trauten Gute, vom 26. Sept. 1705 undderen Erlaͤuterungs⸗ 
Mandat vom 17. Dec; 1767. Beſtimmung des Maaſes 
und Gewichtes und Verbot aller Hazard » und Glüdsfpiele, 
durch das Mandat vom 20, Dec. 1766. 

XII. Kapitel. Bon verfchiedenen Dingen, welche 
einem jeden Bürger und Latıdeöunterthan zu wiffen nöthig 
find. a) Vom Eigenthumsrechte, Auffindung von Schaͤz⸗ 
zen und verlornen Sachen. b) Bon der Verjährung. c) 
Bon Schenkungen aufden Todesfall und unter ven LZebendigen, 
d) Bon Erbfchaften, Gerade und Enterbung. e) Von 
Teftamenten, Codicillen und Vermächtniffen. f) Bon 
den Rechten, die man an den Haͤuſern feines Nachbars hat, 
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. “(bie Lehre son Servituten.) g) Bon Verträgen. h) Won 
. Reihen und Aufnehmung det Darlehne. i) Bon der Buͤrg⸗ 
ſchaft. k) Vom Kaufcontraft, und |) vom Pachtsontraft, 
XIV.-KRapitel. Vom Proceß und rechtlichen Mer: 
fahren, vom Armenrechte, den verfchiedenen Gattungen der 
Eide und der Appellation, endlich noch einigeBerhaltungöregeln 

im Betreff der zu führenden — 

ie 

Aus diefer allgemeinen — des halts Tann man 
die Verfahrungsart des Verfaffers hinlänglich Fennen Iernen, 
und, nach Rezenfentend Urtheile verdient derfelbe gewiß als 
fen Dank für die gute und lobenswärdige Abficht , die er 
durch Ausarbeitung dieſes Lehrbuchs gehabt hat, welcher jes 
der fächfifche Patriot gewiß den beften Erfolg wünfchen wird, 
Indeſſen fey ed Rezenfenten erlaubt einige befondere Anmer: - 
tungen hiebey zu machen, deren vorzüglichfte varinnen be: 
ſteht, daß er ungewiß und faft zweifelhaft ift, ob durch ein 
Lehrbuch, wie das vorliegende ift, die Abficht des Verfaſſers 
wirklich erreicht werden dürfte? Dem Titel nach zu urtheilen, 
scheint daffelbe zum Unterricht in den Stadt = und Dorffchulen 
beftimmt zu ſeyn, alfo für diejenigen Schulfinder , welche 
ſich in der Folge der Zeit durch eigned Studium Feine weis 
tern Kenntniffe der Landesgeſetze verfchaffen koͤnnen d. h. für 
zufünffige Bürger und Landleute. Allein eines Theils find 
die Geifteskräfte der Kinder, wenn fie auch, wie ed nach fächfif. 
Gefegen gefihehen muß, wenigftens bis zum 14. Jahre 
die Schulen befuchen muͤſſen, in diefem Alter immer noch 
zu eingefchränft, um den Umfang ihrer Fünftigen Bürger: 
pflichten gehdrig zu faflen und die Schuilchrer haben genug 
zu thun, wenn fie ihnen die Lehren der Religion, der Moral 
und die andern unumgänglich nöthigen Kenntniffe beybrins 
gen wollen, jandern Theils aber Fünnen nach Nezenfent. 
Urtheile ſolche Kinder bey weiten nicht Zeit genug in der Schu: 
le. zubringen, um fich Kenntniffe von den Landesgefegen zu 
erwerben, weil die meiſten entweder ihren Eltern in ihrer 
Hands 


Handthierung beyſtehen — oder bie. Jahre, wo fie zu der⸗ 
gleichen Kenntniſſen erſt reif werden, zur Erlernung eines 
Handwerkes, oder ihres fonftigen Fortkommens anmenden 
muͤſſen. Das leichtefte und anwendbarſte Mittel, denen 
‚Bürgern und Landleuten eine Kenntniß der Iandeöherrlichen 
Verordnungen bepzubringen, würbe naher, nach Rezenſ. Ueber⸗ 
zeugung, vielleicht die Bearbeitung eines Volks- oder Nas 
tionalkalenders ſeyn, in welchem ihnen der Sinn der Poli⸗ 
zeygeſetze erklaͤrt und ſie darinnen auf ihr Beſtes aufmerkſam 
gemacht wuͤrden, da nicht allein das allgemeine Beduͤrfniß 
der Kalender und ihr geringer Preis die Anſchaffung der⸗ 
ſelben ihnen nothwendig macht, ſondern auch die Erfahrung 
lehrt, wie wenig Buͤrger und Landleute im Stande und ge⸗ 
neigt find, andere Bücher (vorzuͤglich wiſſenſchaftliche) ſich ans 
zuſchaffen und zu leſen. Durch dieſe allgemeine Bemerkung 
entgeht uͤbrigens dem innern Werthe des angezeigten Buches 
nichts, welcher nicht gelaͤugnet werden kann, wenn gleich 
hin und wieder vielleicht einzelne Verbeſſerungen angebracht 
werden koͤnnten, wie z. B. bey der Einleitung zum Kapitel 
von der Sabbathöfeyer, bey welcher man leicht auf die Gedan⸗ 
Zen fommen könnte, ald wenn Sonn: und Feyertagd gar 
. nicht gearbeitet werben dürfte; und auf der 52. Seite, wo 
eine Ermahnung zum guten Verhalten gegen die ungläcklichen 
Hinterlaſſenen des Selbfimörders fehr paffend geweien feyn, ' 
aufferdem auch auf der 14. Seite eine genaue Beſtimmung 
deſſen, was man unter Gottesläfterung verfteht, nicht am 
unrechten Orte geftanden haben würde. Das, was aufder 
29. und folg. Seite von den Frohnen, deren Urfprung und der 
daraus erfolgenden Verbindlichkeit, fie zu leijten, gejagt wird, 
aiſt vollkommen wahr und der Verfaffer hat diefe Sache ausdem 
zechten Geſichtspunkte betrachtet; indefjen läßt fich Doch noch 
manches darwider einwenden, welches aber freylich hier 
nicht füglich weiter auseinander gefeßt werden konnte, damit 
ben Landleuten die Frohndienſte nicht noch verhaßter gemacht 
werben, als fie ohnedieß ſchon find; aufferdem ſey Rezenſ. 

noch 





noch folgendes zu bemerken erlaubt: Auf der 129. Seite haͤt⸗ 
te bey den Gefegen, welche den Eheſtand betreffen, den 
Bürgern und Landleuten darüber eine Erklärung gegeben 
werden fönnen, warum dem Staate daran gelegen feyn muß, 
daß Feine heimliche Ehegelöbniffe gefchloffen werden , und 
warum ben Eltern das Recht zukoͤmmt, die Ehen der Kits 
der zu verhindern , da vorzüglich diefe letztern nicht begreis 
fen Eönnen, worauf ſich diefed Recht der Eltern gründet, 
und dadurch zu Öftern Uneinigfeiten zwifchen Eltern und Kins 
dern Weranlaffung gegeben wird, Ueberdieß ermangelt aber 
Auch noch eins und das andere, deffen Kenntniß den Perfonen, 
für welche gegeuwaͤrtiges Buch gefehrieben worden, eben fo 
noͤthig ift, wie die angeführten Gefege, andres hingegen 
ift etwas zu unbeſtimmt ausgedrüdt. Denn fo hätte z. B. 
des Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt gegen den Landes⸗ 
herrn und den Staat, der Entführung und des Menſchen— 
raubes, der verbothenen Ausfuhr des Getraides und der ans 
dern Produfte, ingleichen der Urfachen, warum die Ehen 
getrennt werden Fnnen, wovon man gar nichtd findet, ges 
dacht, ferner von fehädlichen Vor = und Auffaufen, Heer⸗ 
geräthe, der fo wohlthätigen Brandverſicherungsanſtalt in 
Sachſen, von der Einfchränfung ded Dorfhandels und haupt⸗ 
fächlich der Xehre von den Regalien, etwas gefagt werden fol 
fen, gegen welche letztere ſehr häufig aus Unkunde der Ges 
feize gefehlt werden Fann. Bon dem, was etwas zu unbes 
ſtimmt abgefaffer ift,, will Rez. nur folgende Proben anfühe 
ven: 3. B. daß bey der Lehre der Chegelöbniffe auch deſſen, 
was bey Minderjährigen nach der Vormundſchaftsordnung 
von 1782 zu beobachten ift, auf der 140. Seite des 7. $. 
der Polizeyordnung von 1661, wodurch alle Pracht, Tue 
mult und das noch jetzt ſo gewöhnliche Schießen bey Hochs 
zeiten auf Dörfern bey 10 fl. Strafe unterfagt wird, auch 
des Werths der Hochzeitgefchenke hätte erwähnt werden fols - 
ten, Eben dieß ift der Tall bey den Ehen der Soldaten 
auf der nemlichen Seite, ingleichen auf der 144. Seite bey 
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der Eruahrung der Kinder , wobey die Zeit, wie lange. El⸗ 
tern Kinder zu ernähren befugt find, nicht angegeben wor⸗ 
den ift,. fo wie ebendafelbit die Ausftattung und Auszahlung 
des Ehegeldes eben nicht eine unumgänglich nothwendige 


Pflicht des Vaters bey der Verheirarhung der Tochter iſt, 


ohne welche fie nicht verheirathet werden dürfte. Bey dem 
3often $. ded X. Kap. Seite 178 fcheint der Verfaſſer die 
zwey neuften Mandate vom 25. May 1782 und vorzüglich 
das vom 21, April 1792 nicht vor Augen gehabt zu haben, 
fonft hätte verfelbe in Betreff der Militairbefreyungen ges 
dienter Soldaten vieled Wiffenöwürdige haben hinzufügen koͤn⸗ 
nen, Auch ‚bey den Urjachen der Enterbungen auf der 
202. ©. hätte ver Berfaffer pünktlicher feyn und nicht nur 
alle Urfachen anführen, fondern auch die angeführten bes 
flimmter angeben follen, indem, um nur eins auszuheben, 
ed nicht zur Enterbung hinlänglich ift, wenn die Eltern ans 
führen, daß die Kinder ehrenrährige Sachen von ihnen ges 
fagt haben, fondern es bätte denen der Rechte unfundigen 
Verfonen, aud) dieß vorgefchrieben werden ‘follen, daß fie 
die ehrenrührigen Reden fpeciell bey der Enterbung anführen 
muͤſſen, denn durch folche unbeſtimmte, oder nicht richtig 
angegebene Begriffe, Fann oftmahls die Ungültigfeit eines Tes 
ſtaments bewirkt werden. Hieher gehört auch Seite 204 
der ste und Seite 205 ber 7te $. denn in jenem wird eines 
Theild die Errichtung eines Teftaments vor Notario und 
Zeugen mit dem fehriftlichen Teftament verwechfelt, andern 
Theils ift es auch nicht genau genug gefagt, daß der von 
einer dritten Perfon fchriftlich verfaßte letzte Wille von dem 
Teſtirer unterfchrieben feyn muß, fondern er muß eigentlich 
auf allen Seiten unterfchrieben feyn ; in dem 7ten $. hinge⸗ 
gen heißt ed, daß bey ven Zeftamenten der Bauersleute nur 
fünf Zeugen hinreichend wären, welches in Sachfen nicht fo 
ganz beftimmt gejagt werden kann, wenigftens mit großer 
Behutfamleit anzuwenden iſt. Endlich haͤtte auch wohl ©. 
223 angeführt zu werden verdient, wer auf dad Armeun⸗ 
Staatsw. u. jur, Litt. 38 Heft. Fi seht 
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secht Anfpruch machen Tann und was uͤberhaupt der Ers 
Langung deffelben vorhergehen muß, ſo wie es auch zu vers 
wundern iſt, daß der Verf. ©. 207 bloß die Gerechtfas 
me an den Häufern der Nachbarn erwähnt und nicht zugleich 
auf die ländlichen Gerechtigkeiten (ſervitutes ruflicas) Ruͤck⸗ 
ficht genommen hat, deren Erörterung dem Lanbmann vor⸗ 
züglich nöthig war; ferner, daß er häufig die Strafe bes 
S:aupenfhlages und der Landesverweiſung anführt, da 
doch beyde bekanntermaßen längft aufgehoben find, wie er 
auch S. 135 felbft fagt. Dieſe wenigen Bemerkungen wird 
der Bf, dem Rez. um fo eher verzeihen, da fie bloß in der 
Abficht gemacht find, um bey einer künftigen neuen Auflage 
dieſes Buch noch brauchbarer und gemeinnäßiger zu machen, 
wobey derfelbe auch gewiß die faft in allen Kapiteln wieder 
holte Anrede: liebe Kinder, weglaffen wird, welche wohl 
zum mündlichen, Feineswegs aber zum fchriftlichen Vortrag 
taugt und deren Unfchiclichkeit der Df, in der Vorrede ſelbſt 
eingefehen hat. . Auch der Verleger wird hoffentlich bey einer 
zweyten Auflage für einen genauern und forgfältigern Drud 
forgen , denn bey der 96. Seite fehlt die Rubrif: IV, Kas 
pitel, fo wie man Nachläßigkeiten im Drud bey Vergleis 
hung des Anfangs der vier erften mit ben folgenden Kapi- 
teln findet , auch endlich nicht einfehen kann, warum auf der 
87.88. und 89. Seite die Zahlen der $.$. nicht in einer Reis 
be fortgehen, da fie doch in allen übrigen Kapiteln fortlaus 
fende Zahlen haben, 


— 





D. ph. m. de Ceſpite uſtili vulgo Turfa, Sedtio Ima 
chemica pr. Salom. Conft, Titius v. Gabriel Hof- 


mann, Viteb, 1794. 4 


⸗ 


Man hat erſt zu jenen Zeiten den Torf zu benutzen 4 
gefaugen, da das Holz ſeltener und daher theurer wurde. 
Deswegen iſt es ein nuͤtzliches Unternehmen, den Torf chemiſch, 
7 | \ * phy⸗ 
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phhyſiſch, dlonomiſch und mediziniſch behandelt zu fehen, dar 
ber wir der Kortfegung diefer Abhandlung, wovon dieſes der 
erfte Theil ift, mit Verlangen entgegen fehen, Man brauch⸗ 
te den Torf bereitö 1181 und 1228, da man dad Wort 
Torf, bereits in allen Denkmaͤhlern findet. : Man finder den 
Torf, der hier chemiſch unterſucht wird, bey Wittenberg: auf 
einem Felde, welches die Spede heißt und Herr Ti⸗ 
tius bemerkte dreyerley Arten: 1) eine, die. mit vielen Wur⸗ 
zeln vermifiht war, 2) eine, mehr ſchwarze, fefte, 3) eine 
mitmehrern erdigten Theilen vermifchte, weißere und ſchwe⸗ 
zere. Drey Unzen 2 Quent 16 Gran der :erfien Gattung, 
wog nach dem Verbrennen, 3 Quent 28 Gran; fie gab ein 
Zaugenfalz, hingegen Thomund Kiefelerde, Durch die trocke⸗ 
ne Deftillation lieferte einelinze 5 Dr. 1) 2 Quent -16 Gran 
ſauten Geift, 2) 6 Quent 8 Gr. Oehl, ı U, 5 Dr. 8 Gran, gab 
222 Kubikfuß Luft, die meiftens brennbare war. Deftile 

lirtes Waſſer nahm von 1 U. 5 Dr. 8 Gr., 2 Dr. 4. Gr. ; Wein⸗ 
geiſt 1uU. 36Gran; Harz und adfiringierenden Stoff auf. Vier 
Unzen ı Quent ı Skrupel der zwoten Gattung verlohr durch 
das Berbrennen 2 U, 16 Gran, enthielt Laugenfalz, Thon, 
Kalk und Kiefelerde; 2 U, 2 Sfr, gaben durch die trockene 
Deftillation 2 Dr. 3 Gran fauren Geiſt, 5 Dr. 18 Or. ſchwar⸗ 
zes Oehl; 2 Dr. 2 Skr. gaben 135 Kubikfuß Luftſaͤure, dann 
etwas breunbare Luft, deſtillirtes Waſſer nahm 2 Dr. 18 Gran, 
MWeingeift ı Dr. 56 Gran, Wein 3 Dr. auf. Fünf Unzen 2 
Quent 2 Sfr. der dritten Gattung verlohren durch das Vers 
brennen 2U. 1 Dr, 1!0kr. 16 Gr., enthielt Thonerde, Eifen und 
Kiefelerde, 2U. 5 Dr. 1 Sfr. gaben durch die trockene Deftillas 

tion nebft faurem Geift 2Dr. 52 Gr, Dehl; 2u. 5 Dr. 1!k. gab 

106 Kubilfuß Luftſaͤure, dann brennbare Luft ; deftillirted Wafs 

fer nahm 1 Dr. 26 Gr., Weingeift 1 Dr. auf. Der Dresoner iſt 

ſchwarzbraun, mehr holzigter, aber auch fchwerer, 4U. ı Dr, 
52 Gran gaben 3 Dr. 36 Gran Afche, die Thon, Kalk, Kies 

ſelerde und Eifen enthielten; die trockene Deftilation gab 3Dr. 

40 ran fauren Geiſt, 6 Dr. 7 Gran Dehl, Won dei Ruͤck⸗ 

‚5312 ſtande 
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Hände nahm deſtillirtes Waſſer 2 Dr. 40 Gran, — 
Dr. 16 . und Wein er 45 Gran — 





Abhandlung von der ——— der kupfernen Pon⸗ 
tons. In der Koͤniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Kopenhagen vorgeleſen den ıften November 
2793, von Heinrich Johannes Krebs, Königlichen 
Daoͤniſchem Profeſſor und Kapitain im Königlichen 
Artilleriekorps; wie auch ordentlichem an erg = 
bemeldten Societaͤt. Mit einer Kupfertafel. - 
penhagen und Reipzig bey Andreas Nitſchke, 179% 
368, in gr. 8. 

Heir K. fand in der bisherigen Bearbeitung der Lehre 
von ver Pontons eine weſentliche Luͤcke. So beſchaͤftigt ſich 
z. B. der Hetr Generalmajor von Claſee im achten Bans 
ve des böhmiſchen Magazins für Ing. und 
Art. bloß mit drey verſchiedenen gegebenen Arten: von 
Pontons und beſtimmt ihr Wermögen; Herr Heyer 
vergleicht nur die ſchon vorhandenen umd lehrt, mit dies 
ſen Bruͤckenſchlagen: Keiner aber zeigt die vollfommenfte 
Einrichtung welche ein Ponton nach ſeiner Beſtimmung ha⸗ 
Yen muß. Dieſe Luͤcke auszufuͤllen iſt der Zweck der gegen⸗ 
waͤrtigen Transen und der Foeengang des Verfaffers fol 
denders 
Da man die Pontons bloß zu Laſttraͤgern beſtimmt und 
bon ihnen nie die Dieuſte der gewoͤhnlichen Schiffe verlangt; 
fo kann ihte dußere Bet, wie bey. jenen, bloß viereckigt 
prismatifch ſeyn. 

Das Profil nach Breite und Tiefe iſt alſo entweder ein 
rechtwinkligtes Parallellogram oder ein Paralleltrapez — 
nehmilich Oberfläche und Boden parallel, nur dieſer fchmäler 
wie jener, —— In beyden Fällen Farin man den Pontort, 
ben einer gegebenen Länge, breiter und —— — oder 
— tief und wenlgie breit Br Machen 

s Der 


\ 
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Der Ponton darf nie ganz eintauchen und man Bann ahns 
gefähr acht bis zehn Zoll, vom oberften Rand an gerechnet, 
für die größte Wafferhöhe fegen. Unter diefer Vorausſe⸗ 
gung und angenommen, daß der oben angeführte Durchs 
ſchnitt ein Rechteck ſey, ficht man leicht, daß fie deſto⸗ 
mehr werden tragen:können, je tiefer, und 
ſchmaͤler man die Pontons bey einerley Grda 
Beim Ganzen macht, oder anderer Urſachen 
wegen, 3.€. daß ſie Doch nicht gan zu ſehß 
ſchwanken mögen, machen darf; denn um fp ges 
ringer wird. der Förperliche Raum des hervorragenden Theile 
feyn. 

Iſt aber der Durchfchnitt das vorher befchriebene Pas 
ralleltrapez; fo ift der Raum des über dem Waſſer befinds 
lichen Theils größer, wie beym Rechteck. Pontons alfonady 
diefem Durchichnitt tragen weniger und find mehr dem Schwans 
fen und Umftürzen, als das rechtwinfligte — wenn es ers 
laubt ift, fich diefes Ausdrucks zu bedienen — ausgeſetzt, 
da ihr Schwerpunkt hoͤher liegt und die Grundflaͤche — 
ler iſt. | 


Sn aller Hinſicht wird es daher wohl ganz 
gewiß immer beſſer ſeyn, die Seiten eineg 
Pontons parallel mir einander gehn oder 
feufreht auf dem Boden deffelben ftehn zu 
laffen. 


Was aber von den langen Seitenflächen eines — 
gilt, findet nicht bey den kurzen, oder den Enden des Pon⸗ 
tons flatt: denn 1) iſt der Unterfchien, im Abficht auf den 
Heinften koͤrperlichen Inhalt und des mehr oder minder 
Schwaukens, gering; 2) ift der Ponton, wenn dieſe Seis 
ten fchief find, leichter auf dem Waſſer zu regieren und bes 
quemer hinein und heraus zu bringen; 3) find die fchiefen 
Seiten den Stößen der herabfließenden Balken und den feinds 
lichen Kugeln nicht fo ausgeſetzt, wie: die ſenkrechten. 
Si3 © 
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Es iſt alſo— immer/räthfam bie Yontond an 

den Enden nah unten zu fehr fhräge ge 
ben zu lafſen. 
Doch wird dieſes * einige Gruͤnde noch dahin: mos 
difizirt, daß ed endlich noch wohl gut ſeyn vürfs - 
te, die Sihräge an den Enden der Pontons 
nicht ganz von oben, fondern etwas niedris 
ger, etwa acht bis zehn Zolle von ver Kante 
ab, erft änfangen zu laffen. 

Diefe Säte zum Grunde gelegt, lehrt mun Hr. Keine 
. Gleichung vom: zweyten Grade zwiſchen den verſchiedenen 
Abmeſſungen des Poutons, nach Beſtimmung ber zutragens 
ben Laſt, des Gewichts des Pontons und. des eigenthuͤntli⸗ 
chen Gewichts des Waſſers zu finden, die hier hauptſaͤchlich, 
dic. Tiefe des einzutauchenden Theils zu beſtimmen, ges 
braucht wird. | 

Bey Anwendung der allgemeinen Gleichung bebient fi) 
H. 8. noch folgender Säte: 

Die Länge ded Bodens wird bey einem Ponten durch 
bie Breite der Brüde, welche der Herr Bf. funfzehn bis 
achtzehn Fuß annimmt, fefigefeßt. 

Die Tiefe des einzutauchenden Theild verhält ſich zur 
Anlage der Schiefe der Seitenflächen an den Enden des Pon⸗ 
tous ——— | 

* Da man bey den Pontonbrüden vorausfeßen darf, daß 
fie nur Felvartillerie und die gewöhnliche Bagage zu tragen 
baden; fo kann man für die größte Laſt eine auölfpfünbige 
Kanone mit ihrem Zubehör annehmen, 

- Dieson einem Ponton zu tragende Laſt hangt aber 
1) von der Entfernung der Pontons von einander ab; 2) 
muß man wiſſen, wie viel von der Laft auf die yundchft lies 
genden Pontond gerechnet werden darf. 

- Die Entfernung der Pontons aber hängt yore Theil von der 
Länge der Balken ab. Haben diefe, des bequemern Trand 
wegen ‚- die obere ° Ränge. der Pontons und kann man 

* dieſe 
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dieſe Länge, wie aus dem Folgenden erhellen wird, = zo 
bis 21 Fuß fegen, fo wird, wenn bie Breite der Pons 
tond — 33 bis 4 Fuß, ihre Entfernung von einander — 
ı2 Fuß. 

Steht nun ein Zwolfpfũnder ſo, daß die Raͤder der Laf⸗ 
fette grade über der Mitte eines Pontons ſtehen; nimmt 

man ferner an, daß eben dieſer Ponton noch die Haͤlfte der 
Laſt von der Protze, und was hierauf ruht, trage; und 
rechnet man dieſes auf die Laſt, welche die hinter liegenden 
Pontons von der Kanone tragen muͤſſen, ab: fo bleibt für 
den Ponton die ganze Laſt von der Kanone mit ihren: Laffete 
ten übrig. Set mau diefe — 53000 Pfund, das Gewicht 
des Pontons — 800 Pfund, dad Gewicht der Balken und 
Bohlen zu einem Ponton —:1700 Pfund; fo ift die Laſt 
für einen einzigen Ponton — 5000+800+1700—7500 
Pfund. Hieraus nun findet endlich der Herr Verf. — uns 
ter der Vorausſetzung, daß ein Kubickfuß Waſſer 62 Pfund, 
4 Loth wiege — die Tiefe des einzutauchenden Thleild _ 
= 1’ 10; die ganze Tiefe —2’ 6“; und bie ganzefäns 
ge ge des Pontond 21° 6%, 

Die Verftärkung der Seitenwände durch hölzerne Rips 
pen, oder doppelte mit vielen Querwänden verbundene Waͤn⸗ 
de, ift bekanut. Hr. 8, finder bey dieſen letztern durch 
eine auf eine aͤhnliche Art gefundene Formel, daß eine Entfer⸗ 
nung dieſer Wände von 2“ 5 mehr wie hinreichend ſey, 
das Unterfinten eines ſolchen Pontons zu verhindern, wenn 
er auch gleich von ‚einer feindlichen Kugel durchlöchert wers 
‚den oder fonft Schaden nehmen follte. 

—Mach Rez. Meinung hat Hr. K. bey weitem feinen Ger 
genftand noch nicht erfchöpft. Außer dem Nechted und dem 
VParalleltrapez — das hier nur auf eine Art betrachtet ift — 
hätten noch — befonderd wenn man die Pontons als bloße 
Zaftträger anfieht — weit mehrere gradlini«qhte Fi⸗ 
guren, in fo fern man mit auf Bequemlichkeit der Arbeiter 
— will, als Durchſchnitte nach Breite und Tiefe betrach⸗ 

Ji 4 tet 
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set und ihre Brauchbarkeit unterfucht werben tonuen; + Bey 


diefen Unterfuchungen würde man nun.freylich die höhere 
Analyſis mit Vortheil gebraucht haben; aber Hr. K. fehrieb 
für die Menge, für: welche diefe leider noch immer ein Ana⸗ 


thema — Atha iſt. 





LUD, — Syſtema medicinae —8* — 


ex editione germanica anni 1793, in linguam tran- 
ſtulit latinam Ioannes Bernardus Keup, Stendal 
1794. (bey Franz und Große) 290 ©. Be “ber 194 
Bogen. | 
Da in diefer Zeitfchrift, dad Original, wovon dieſes 


die Ueberſetzung iſt, nicht iſt angezeigt worden; ſo wollen 


wir zur beſſern Beurtheilung den Inhalt oder vielmehr den 
Plan, nach welchem Herr M. gearbeitet hat, ganz kurz an⸗ 
zeigen. Zuerſt folgt eine allgemeine Einleitung, wo vom Be⸗ 
griff der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft, der Litterargeſchichte 
derſelben und der Unterſuchung der Frage gehandelt wird, ob 
Juriſten dieſe Wiſſenſchaft noͤthig haben? Herr M. zeigt 
hier ferner, was zu einem Befundſchein gehoͤrt und welche 
Pflichten ſowohl der Phyſikus als der gerichtliche Wundarzt 
auf ſich hat. Das Buch ſelbſt zerfaͤllt in ſieben Hauptab⸗ 


ſchnitte, deren Inhalt wir herſetzen. Erſter Abſchnitt. 


Erſtes Kapitel. Eigenſchaften des gerichtlichen Arztes. 
Zweytes Kapitel. Huͤlfwiſſenſchaften. Zweyter Abſchnitt. 
Verletzungen uͤberhaupt. Erſtes Kapitel. Von der Toͤd⸗ 
lichkeit der Verletzungen uͤberhaupt. Zweytes Kapitel. All⸗ 
gemeine Saͤtze. Drittes Kapitel. Von den verſchiednen 
Gattungen der Toͤdlichkeit der Verletzungen. Viertes Ka⸗ 


pitel. Von der Toͤdlichkeit der verſchiednen Verletzungen 


des menſchlichen Koͤrpers in Ruͤckſicht ihrer Lage und ihrer 
Funktionen; bier handelt er a) von Verletzungen des Kopfs, 
b)-von “Berlegungen des Halſes, c) von Verletzungen der 
Bruft, d) von Verlegungen des Unterleibes. Fuͤnftes Ka⸗ 
pitel, Bon der. Toͤdlichkeit der Verletzungen in Ruͤckſicht zu⸗ 

| fällis 
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fölliger Umſtaͤnde. Sechſtes Kapiteli - Bon Erſtickungen. 
Siebentes Kapitel, Von Vergiftungen. - Achte Kapitel. 
Bon Selbftmordt und den zweifelhaften Todesarten, Drit⸗ 
ger Abſchnitt. Zweifelhafte Geburten, Erſtes Kapitel. 
> Bon Mißgeburten. Zweytes Kapitel. Won unreifen Ge: 
burten. Drittes Kapitel. Von zu frühen und zu- fpäten 
Geburten. - Bierted Kapitel. - Bon Zwillingse und unterges 
fihobenen Geburten. Zünfted Kapitel. Von topgefundenen, 
neugebohrnen Kindern, . Vierter Abſchuitt. Mon zweifel: 
haften Krankheiten. - Erfied Kapitel, Won verftellten 
Krankheiten: Zweytes Kapitel. Don verbeelten Krankhei- 
ten, Drittes Kapitel, Bon: angefchuldigten Krankheiten; 
‚Vierted Kapitel. Won der Manie. Fuͤnfter Abfchnitt, 
Vom Menfchenalter und Lebensdauer. Sechfter Abfchwitt. 
Bon umerlaubtem Beyſchlaf. Erſtes Kapitel. Vom Ver⸗ 
luſt der Jungfernſchaft. Zweytes Kapitel. (hier fehlt die 
Aufſchrift) Von der Schwangerſchaft. Siebenter Abſchnitt. 
Zweifel über Zeugungsvermögen. Erſtes Kapitel, Vom 
‚männlichen Vermoͤgen. Zweytes Kapitel, Vom weiblichen _ 
Beugungspermögen. Dritted Kapitel, Bon Hermaphrodis 
ten. Mirfinden im Ganzen das Buch vortrefflich, da wie 
befannt, Herr Hofrath, Meisger fehr vieles zur mehreren Aufs 
hellung der gerichtlichen Arzueywiſſenſchaft bepgetragen hat. 
Ob er gleich die Kitteratnr ziemlich voliftändig angeführt, fo 
find ihm doch einige entgangen. 3. €. Kalt/chmidt de he- 
patis vulnere non femper lethali und der achte Theil von 
Pyls Auffägen. Auch hätten wir gewänfcht, daß er fich 
näher-Äber die Todesart der Ertrunfenen erklärt hätte; follte 
ed. nicht bloß in Hemmung der Refpiration liegen ? Was die 
Ueberſetzung betrifft; fo ift fie fließend und rein, und Herr 
K. verdient allen Dank, daß er diefes an fich gewiß vortreff⸗ 
* Buch auch für das Ausland brauchbar gemacht hat, 


Frankfurt und Maynz. Pragmatiſche — 
| geſchichte, „beſonders des — 
Ji5 re 
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Jahre 1790, aus den Driginalurkunden mit ſtaats⸗ 
rechtlichen Betrachtungen, von Johann Richard von 
Roth B. R. Doftor, Kurfürftl. Maynziſchemwirk⸗ 
lichen Hof- und Regierungsrath, des deutſchen 
Staatsrechts und der deutſchen Reichsgeſchichte oͤf⸗ 
fentlichem ordentlichem Profeſſor ꝛe. In der Andraͤi⸗ 
ſchen Buchhandlung, 1794. 184 © in 8. un 
nem zwey Blätter ftarfen Regiſter. 

Mit diefer Gefchichte, welche fhon im Fahre 179 1er⸗ 
fehienen feyn würde, wenn nicht einige Hinderniffe den 
Druck bis auf das gegenwärtige Fahr hinausgeſetzt hätten, 
. bat ver fehrfleißige, gelehrte und durch andere bändige Schrife 
ten ſchon rühmlich befannte Hr. Bf. nicht nur um das Staads 
rechtögelehrte Publikum, fondern überhaupt um die Tefenden 
und gebilvetern Stände in Deutfehland ein neues Verdienſt 
fih erworben; um leßtere zwar in noch höherem Grade, 
als um erjteres, weil für diefes die an fich ſchaͤtzbare 8* 
zum Theil etwas zu ſpaͤt ans Licht getreten iſt. 

Der Hauptgegenſtand derſelben iſt diefer ;” wie Frie⸗ 
drich Karl Joſeph, als des Reichs-Erzkanzler 
und Direktor während des Zwiſcheureichs vom J. 1790, 
die erhabenen Beſtimmungen dieſes Reichsamtes — des 
Reichserzkanzlariats und Reichsdirektoriums erfüllt habe? 

In der That iſt auch die Geſchichte dieſes mit dem To⸗ 
de Joſephs II. entſtandenen Zwiſchenreichs, von vielen ans 
dern, inſonderheit durch die nahen und großen Schritte des 
Reichserzkanzlers, vorzüglich merfwürdig geworden, Jeden 
derfelben ganz nahe zu beobachten und das Ganze des in⸗ 
tereffanten Schaufpiels5 aus den Tauterftien Quellen, aus 
Driginalurfunden zu fihöpfen, hatte der Hr. Bf, wieer 
felbft verfichert, die fchönfte Gelegenheit, | 

Aber nicht nur die nackte Gefchichte zu — fon« 
dern auch die damit verbundenen deutfchen Staatsrechtöfras 
gen — und diefe wieder nicht nur nach den Grumdfägen der 
| Höfe, , fondern auch dem Geifte der .. — in ihr 
wah⸗ 
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währes Licht: zu ſtellen — war * Verfaſſers —— 
diger Bemuͤhungszweck. 

WWWom Wahlkonvente alſo feste, ift Hier die Rede nicht, 
In diefer Hinficht verweifet.der Bf. auf das Achte und volls 
ftändige Protokoll: des Kurfürftlichen Wahlkonvents zu Frank⸗ 
furt im ‚Jahre 1790, 1U.Bände, 1791. 4. welches er 
wie befanntlich ; wiewohl ohne Vorſetzung ſeines Nahmens, 
en bat.) 

Die einzelnen Gegenftände ver reichſerzkanzleriſchen Vor⸗ 
forge gibt er.im vorausgeſchickten Inhalt, unter nachfolgen« 
den Rubriken. an: I) Der Eaiferliche Reichshofrath; ID das 
kaiſerliche Reichskammergericht; III) die Reichskanzley zu 
Bien; IV) die Reichskanzley zu. Weglar; V) die Faiferlia 
che Sigille und Eftampillen,; VI) die Verkündigung an die 

+» Kurhöfe ; VII) der Wahlkonvent; VIII) die Faiferl. Bücher: 
tommiffion; 1X) das Reichspoſtweſen; X) die Plenipotenz 
in Stalien; vorzüglich XI) die Auftritte der Reichsverweſer, 
infonderheit A) bey den beutfchen Bifchofswahlen, B) bey 
dem Reichsvicekanzler; C) bey den Neichöiehen, D) bey 
den Vikariatshofgerichtskanzleyen, E) bey dem Kaiferlichen 
Rechte der erſten Bitte, F) bey den Reichshofrathsakten, 
G) bey dem Reichötage. . Hiermit fchließt fich die Gefchichte 
und dann folgen die beurfundenden Beylagen. 

Billig übergehen wir in dem Auszuge, welchen wir dem 
Plan diefer Litteratur gemäß zu liefern haben, dasjenige, 
was fonft fchon fattfam bekannt oder nicht fo fehr merfwärs 
dig iſt und fchränfen und alfo auf das weniger. Bekannte und 

- mehr Bemerkungswuͤrdige ein. | 

Gleich nach dem Hintritt des Kaifers flattete der Keiches 
vicekauzler feinen Amtöbericht an den Reichderzkanzler ab; 
Auch der Succeffor im: den Erblanden des abgelebten Kai⸗ 
ferö pflegt eine förmliche Notififation von dem Ableben defs 
felben an den Reichserzkanzler zu erlaffen und Leopold, os 
ſephs des. II. Nachfolger, beobachtete dieſes Herkommen. 
Allein ehe dieſe Notifikation eintraf, entſtand die Rechts⸗ 


frage, 





510 


frage, ob der Reichserzkanzler erſt nach ſolcher — oder ſo⸗ 
gleich nach dem erhaltenen Reichsvicekanzleriſchen Amtsbe⸗ 
richte die Verkuͤndung an die Kurhoͤfe und: die Intimation 
der Fünftigen Kaiferwahl vorzunehmen habe? Der Reichs⸗ 
erzkanzler nahm aber feinen Anftand, ohne Abwartung dies 
ſes Geremoniels mit der Verkündigung voran zu fchreitens 

Diefed ſcheint auch durch die goldene Bulle Cap. L. 
$. 21. und durch das Reichöherfommen gerechtfertigt zuwer⸗ 
den, Deun fihon durch den: Amtsbericht des. Reichsvice⸗ 
kanzlers conftat de Imperatoris obitu‘in Dioecefi-Mo- 
guntina und von dem Tage diefer Kundfchaft an zurechnen, 
innerhalb einem Monath, ſoll einem jeden Kutfürften die 
Verkündung des Todes und die Intimation der neuen Kde 
nigswahl durd) offene Briefe gefchehen. Auch ſtimmt dies 


ſes mehr mit der Natur eines freyen Wahlreichs überein + 


und die neuefte Praris ift ebenfalls dafür. Kurfürft Phis 
lipp Karl zu Maynz hat im Jahre 1740 dad Gewoͤhn⸗ 
liche wegen der Mahl eines neuen Kaiſers alsbald, ohne die 
Notififation des erbländifchen Thronfolgers abzuwarten, an 
feine Mitkurfürften erlaffen (F. 4.). | 

(Daß noch an demfelben Tage Morgens, da Zofeph II. 
geftorben war , der Reichsvicekanzler die gewöhnliche Sper⸗ 
rung des Neichöhofrath& vorgenommen habe, wird ($. 5.) 
nur kuͤrzlich erwähnt.) 

Jene erfterwahnte Verfündung und Einladung fol nach 
der goldenen Bulle von dem Reichserzkanzler per fuos nun« 
tios gefchehen ; dabey "bemerkt der Verf., daß dieſes Reichs⸗ 
grundgefeß Feine förmliche Gefandten fordere, fondern nur 
Kanzlepbothen,, wie aus dem Zufammenhange der Worte, 
aus den damahligen Berhältniffen der Höfe und aus der die 
teſten Obfervanz erhelle: ein anderes fey, was die nachher 
in. Allem geftiegene Hofetiquette auch in dieſem Städe ei⸗⸗ 
gefuͤhrt habe. 

Da aber die mehrgeſagte Verkuͤndung nach der Natur 
der Sache an dein Furfürftlichen Refidenzftädten zu geſchehen 

pflegt: 


F 


‚pflegt; fo entftand. dermahlen die Frage, ob dem Kurfuͤr⸗ 
ſten in der Pfalz das Behdrige zu Mannheim oder zu Muͤn⸗ 
‚hen abzuftatten fe? Für erfteres-firitten die Gründe, daß 
die Kur auf der Pfalggraffchaft am Rheine und nicht aufdem 
Herzogthume Bayern bafte, A B. Cap. V. 1: LP. 
OD, art. IV. $. 3.5:95 daß Mannheim noch immer:eine 
Kurpfälziiche Refidenzftadt ſey, wenn gleich der Kurfürft zu 
‚München: fich aufhalte; fo wie Prag die Nefidenzftadt des 
Kurthums Böhmen und Hannover die Refidenz des Kurs 
thums 'Braunfchweig - Lüneburg: bleibt, ungeachtet dieſe 
Kurfürften zu Wien und zu London refidiren; weswegen auch 
die fragliche Notififation nicht in dieſen Städten, fondern in 
Jeuen, | dem Herkommen nach, geſchieht. 

Für letzteres hingegen entfchied, a) daß jeder Reichs— 
fand feine Nefidenz in feinen Reichölanden, wo er will, aufs 
zufchlagen in der Regel befugt ift und Kurpfalz ebedem zu 
Heidelberg viele Hundert Jahre lang, nachher erft in neuern 
Zeiten zu Mannheim fein Hoflager gehabt und vor noch nicht 
langer Zeit nach München verlegt hat; b) dieſer Fall als 
ein neuer unter die durch Herkommen entfchiedenen Fälle 
nicht, wie jene mit Prag und Hannover zu zählen war; 
©) und im_ Zweifel doch räthlicher ſchien, die Gefandtfchaft 
an die Perfon des Kurfürften nach München abzufchicen. 
Das Beyfpiel von Prag und Hannover konnte auch Faum Ets 
was mehrered beweifen, als daß die Verkündung an fich zu 
Mannheim hätte gefchehen koͤnnen. Ueberdieß liegt des 
Königs von Engelland Refidenz außer dem deutfchen Rei— 
de, wohin man den Reichögefegen nach nicht einmahl dem 
Kaiſer zu folgen hat: — und was Prag angeht , fo ift hier 
durch die befondere Obfervanz ſchon Alles im Reinen. 

Unter der Rubrik Reichsvifariatifhe Patente 
führt der Bf. eine kurze Gefchichte der Kurmaynzifchen Erem: 
sion von der Bifariatögerichtöbarfeit an und: glaubt, daß 
ſolche als Beytrag zur Interregnumsgeſchichte nicht zweck⸗ 
widrig ſeyn werde. Die aͤlteſten Vikariatspatente in dem 
ei Reichs⸗ 


Reichsarchive, welche Kurpfalz am Kurmaynz geſchickt ha⸗ 
be, ſeyen jene des Zwiſchenreiches vom Jahre 1711. ‚Die 
Ueberſchrift aber zeige, daß ſolche der Obſervanz gemaͤß uns 
affigirt liegen zu laſſen, befohlen worden ſey. Im Zwi⸗ 
ſchenreiche 1740 haͤbe Kurpfalz die Publikation verlangt und 
nirgend ſey in den vorhandenen Antworten auf die Kurpfaͤl⸗ 
ziſchen Ausſchreiben eine Einwendung gegen dieſes Verlangen 
gemacht worden. Hieraus, wie es ſcheine, ſey von den 
Publiciſten, z. B. Moſer im Zr. vom Romiſchen Kaiſer 
u. ſ. w. S. 779 9 23. geſchloſſen worden, daß in die⸗ 
ſem Jahre dem Kurpfaͤlziſchen zig von — mit 
. Affigirung willfahret worden ſey. * 


Allein aus dem in den Beylagen abgedruckten, von dem 
Stadtgerichte zu Maynz aus den ſaͤmmtlichen Gerichtspro⸗ 
tokollen, vom Jahre 1739 bis zum Jahre 1746 audges 
zogenen Atteftoten, nicht minder aus den von dem Vice 
domamte, vom KHofgerichte und Randesarchive audgeftellten 
Zeugniffen, daß fich von einer ausgeuͤbten Vikariatsgerichts⸗ 
barkeit oder von einer Publikation der Vikariatspatente nicht 
dns Mindeite vorfinde, gehe der volle Beweis hervor, daß 
folche auch damahls nicht publicirt und affigirt worden feyen. 
Im Zwifchenreiche vom Jahre 1745, fey die Affigirung der 
Kurpfätzifchen Vifariatspatente um fo weniger gefchehen, 
old man zu jeuer Zeit gar nicht gewußt habe, ob das ver: 
möge des Alternationsvergleidyes vom 26ten Merz 1744 
eingetretene Kurbayeriſche Vikariat von den übrigen Stäns 
den würde anerkannt werden. 


Noch Sauter fpreche für die Kurmaynzifche Eremtion der 
befondere, zwifchen Kurmaynz und Kurpfalz ‚gefchloffene 
Vergleich, deffen Original in dem Neichsarchive zu Maynz 
aufbewahrt und darinn die Obfervanz ausdrüdlich in den 
Worten anerkannt fey: Salva tamen, prout hactenus, 
archiepifcopatus Moguntini a Vicariatu manente exem- 


tione et immunitate, 
( & 


Es werden daher die Vikariatspatente, wie noch im 
Sahre 1790 gefchehen ift, von Kurmaynz zwar zur Notiz 
angenenimen und zu den Akten gelegt; aber was die Kurs 
mapnzifche Lande betrifft, nicht publicirt und affigirt. Selbft 
Kurpfalz verlangt in den gewöhnlichen ‚Begleitungsjchreiben, 
fagt der Berf., nicht von Kurmaynz, was von "andern 
Reichsſtaͤnden verlangt zu werden pflegt, daß diefelbe im 
Kurmapnzifchen angefchlagen und verkündet werden möchten, 
Aus dem Kurpfälzifchen Schreiben d. d. München ven Sten 
März 1790, welches feinem Inhalte nach angeführt wird, 
macht der Hr. Vf. den Schluß, daß: Kurpfalz Feine Vila 
siatöjurisdiktion über die Kurmaynziſchen Lande mehr fodere, 
weil in demfelben dem Kurfürften zu Maynz der Antritt des 
Reichsvikariats nur befannt gemacht werde, ohne auch nur 
vom weitem eine Verkündung der Patente im Kurmoynzi⸗ 
ſchen zu verlangen. Nach diefen Grundfägen richtete auch 
der Kurfürft zu Maynz fein Antwortfchreiben vom I sten 
Merz 1790 ein. ($. 6.) ee 
Hiernaͤchſt ſchreitet der Hr. Bf. auf die Erzkanzlerifchen 
- Verfügungen wegen des Kaiferlichen Reichskammergerichtes 
fort: So gewiß es ift, daß die Vifariatsgerichte das Sim: 
rogat des nad) dem Kaiferlichen Ableben in-feiner Thätig- 
keit gehemmten Reichshofraths find: fo viele Schwierigfeis 
ten ‚feßte ed ab, als die Reichsvikarien auch über das Kai⸗ 
ferlihe Reichsfammergericht ihren Einfluß und ihr Anfehen 
zu behaupten anfingen, welches ſich erft in dem Zwvifchen: 
seiche vom Jahre 1612 in feiner feiten Konfiftenz befand, 
Eine dreyfache Frage entftand von diefer Zeit an über das 
Berhältniß deſſelben gegen die Reichsvikarien: I) Ob die 
Reichsvikarien das Gericht zu beftellen oder wenigftens fo, 
wie der Kaiſer, den Kammerrichter umd die Praͤſidenten zu 
ſetzen hätten? 2) Ob die Juſtiz dafeldft im Nahmen und 
‚unter dem Siegel der Reichsvikarien zu adminiftriren ſey? 
3) O5 das Gerichteine neue Kommiffion oder die Beftättigung 

der alten von den Vikarien zu empfangen’ habe ? 
u ar Zuerſt 


— 
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Zuerſt werden hier die Grundſaͤtze — md die ältere, 
Obſervanz angeführt; darauf aber folgt das neueſte Faktum 
und dad Reichserzkanzleriſche Berragen dabey, ($. 7 wo⸗ 
bey aber Rez. ſich überall nicht aufzuhalten gedenkt, indem, 
was das hiftorifche angeht, die Fahmenbergifhe Ge 
ſchichte des Reichskammergerichts unter den hohen Reichsvi⸗ 
farien — und in. Betreff des Rechtlichen, die Betrach⸗ 
tungen über die. Juſtizverfaſſung in Deutſchland während ei⸗ 
ned Zwifchenreich8 vom Profeffor. Damz zu Stuttgard ſchon 
das volle Genügen geleiftet haben, ı Eine und. die andere Ur⸗ 
funde aber , welche zur Gefchichte diefes Gegenftanbes ges 
hört, führt Hr. Hofrath von Roth an, ae iron | 
— Schriftſtellern nicht zu finden iſt. 


Den Erzkanzleriſchen Verfügungen über die beyden 
Reichskanzleyen zu Wien und zu Wetzlar iſt der achte — 
den Kaiferlichen Sigillen und Eftampillen der gte $. ges 
widmet, | 
H Reichskanzley zu Wien. Diefe ift während dem 
Bwifchenreiche Niemanden ,. als dem. Reichserzfanzler allein 
amtergeben und mit Pflichten zugethan. Dieſem zufolge eis 
ließ derfelbe am 25ſten des April 1790 ein Schreiben an 
den Reichsvicelangler dahin, daß verfelbe ſowohl, als bie 
beyden geheimen: Reichöreferendarien umd das übrige Kanz⸗ 
leyperfonale bey fortdauerndem Zwifchenreiche ſich auf. feiner; 
fey Art und unter was immer für einem Vorwande in eini- 
ges Gefchäft oder Verrichtung einlaffen follten, ohne ihm 
(Reichderzkanzler) foldyes vorhin angezeigt und deſſen Ge 
uehmigung oder ſonſtige Verfügung darüber abgewartet. zu 
haben: mit dem weitern Auftrage, das geſammte Kanzleys 
perfonale hiernach zu verabichieden und dabey zu bemerken, 
daß auch in Ruͤckſicht auf die Angelegenheiten des außer 
MWirkjamteit gefeten Reichöhofrachöperfonale und der Pleni⸗ 
potenz in Stalien ohme Erzkanzleriſches Vorwiſſen und Guts 
beißen fein Fan geſchehen ſolle. 

1) Reiches 
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II. Reſchskanzley zu Wezlar. Gleich einige Tage nah 
dem Faiferlichen: Todesfalle erließ der Kurfürft zu Maynz an 
diefelbe den Befehl, die Faiferlichen Inſiegel in Verwahrung 
und. Obforge zu halten, und mittelö felbiger hinführo Feine 
weitere Auöfertigungen, als allein die bis dahin vorgekom⸗ 
mene expedienda, und zwar nur unter ihren vorigen datis; 
machen zu laffen ; und daß Das geſammte Kanzleyperfonale 
hierinn von niemand, als von des Reichs-⸗Erzlanzlern einige 
Verordnung annehmen ſolle. 

Der Kanzleyverwalter machte dieſes ohne Verzug auf 
der Kanzley bekannt, und meldete hernach dieſe erzkanzleri⸗ 
ſche Verfügung dem Hrn. Kammerrichter nahe und 
dem Herkommen gemäß, 

Bey dem inzwifchen vorgegangenen befondern alle, daß 
der Hr, Fürft von Neumied gegen feine, dem Anfcheine nach, 
zum Aufruhr geftimmten Unterthanen von 40 Ortfchaften 
bey dem Reichöfammergerichte Klage erhoben, und am 23, 
Dctober (Hornung follte es heißen) aljo 3 Tage nach dem 
Tode des Kaifers Litteras patentes dehortatorias erhalten 
hatte, welche gleich in die Kanzley zur Erpedition und 
zwar zu 40 Eremplarien gegeben nnd alsbald ausgefertigs - 
wurden , — erließ. ver Keichderzkanzler an den Kammerge⸗ 
sichtöfanzlegverwalter die Verfügung vom erften März 1790, 
„Daß die Yusfertigung erfagter Abmahnungsbriefe unter 
dem Nahmen und Siegel der in Gott ruhenden Faiferlichen 
Majeftär zwar nich. zefchehen Fönne, nachdem dieſe Fame 
mergerichtliche Erkenntniß erfi den 23ften dieſes ( follte 
heißen des verfloffenen Monats Februar) mithin nach dem 
Faiferlichen Ableben erfolge; doch — fänden Se. Kurfürftl, 
Gnaden feinen Anftand, daß nad) dem in den vorigen ns 
terregnis bey Ermanglung der Kanzleyfiegel fchon herföümme 
ich gewefenen Gebrauche, von bem Kanzleyverwalter und 
dem aͤlteſten Protonotarind unter ihrem. Privatpettfchaft 
das förmliche Attefint ausgeftellt, auch allenfalls in forma 
patente dahin ertheilt werde, Daß unter dem 23ften die 

Staatsw. u. jur. Litt. 88 Heft. Kæk kai⸗ 
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kaiſerlichen partentes dehortatoriae richt nur erkannt wors 
den, fondern auch, fobald die Kanzlen mit dem Inſiegel der 
höchften Reichsvikarien verfehen feyn würde, die Erpedition 
und nfinuation unverzüglich werde vollbracht werden. — 
Damit aber der erforderliche Eindrud auf. die widerfeglichen 
Unterthanen defto gewiffer erwartet werden könne , werftehe 
fich von ſelbſt, daß der Inhalt des Dehortatoriums dem At: 
teftate wirklich (vielmehr wörtlich) einzuruͤcken fey. 

Ueber den Gegenftand der Faiferlichen Sigille, und bes 
fonderd der Eftampillen ift der Verf. ($. 9) mit gutem Ber 
Dachte fehr ausführlich, indem diefer noch nirgends gründlich 
aufgeklärt war. 

Für die Kaiferlichen Sigilfe, welche bey Lebzeiten des 
Kaifers die Eaiferlihen Reichöhofreferendarien, — jedoch 
nur zur Erpedition der Faiferlichen Erxtrajudicialreferipte 
und fonftiger nicht tarbaren Gegenftände — in Verwahr ha: 
ben, dahingegen dad Taxamt zwey kaiſerliche Siegel, em 
Feines und ein größeres hat, mit deren letzteren die tarba> 
ren Gratialien und Diplome erpedirt werden, — fand der 
Reichserzkanzler nichts anderes zu verfügen nöfhig, als die 
Einlieferung derfelben von dem Reichsvicekanzler an das 
Taxamt (nad) gefertigten Erpeditionen) und von diefem an 
den Reichserzkanzler. 

Bey ven Faiferlichen Stampillen, als einem fchon wich: 
tigern Gegenftande, unterfcheidet vorderfamft der Verf. das 
Rechtliche von dem alten und neuen factiſchen Vers: 
bältniffe. 

I. Rechtliche. Da die Ausfertigungen bey der Eaie 
ferlichen Hofkanzley nach der Faiferlichen Wahlfapitulation 
Art. XXI. $. 2. nicht eher gemacht werden, als bis die Im⸗ 
petranten fich in dem Taxamte darum melden, und die Zar: 
gebühren erlegen; fo pflegen bey dem Abfterben des Kaifers 
verfchiedene entweder von ihm felbft , oder durch den kaiſer—⸗ 
‚lichen Reichöhofrarh zwar beliebte und refolvirte, nach deſſen 
Tode aber — TEE Gnaden⸗Lehen⸗ und gerichtliche 
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Sachen vorhanden zu feyn,".welche von dem indeffen vers 
ſtorbenen Kaifer noch nicht unterzeichnet worden find, mit⸗ 
hin zu ihrer. vollen. Kraft und Wirfung nicht haben gelangen 
koͤnnen. 

Nun iſt es weder den Reichsgeſetzen noch dem Herkommen 
gemäß, daß ſolche reſolvirte und entſchiebene Sachen von 
dem Nachfolger auf dem kaiſerlichen Throne neuerdings re⸗ 
ſolvirt und unter ſeinem Nahmen erſt ausgefertigt werden. 
Dieſes wuͤrde auch der Impetranten wohlerworbenem Rechte 
zu nahe treten, und es waͤre ſchon Nachtheil fuͤr ſie, wenn 
ſie bey einem kuͤnftigen Kaiſer mit langen Worten, neuen 
Unfoften und Zeitverluſte daſſelbe aufs neue zu ſuchen genoͤ⸗ 
thiget waͤren. Nicht zu gedenken, daß oft bey den Fami⸗ 
lien und einzelnen Perſonen ſehr vieles auf die Zeit ankom— 
me, zu welcher vergleichen faiferliche Refolutionen expedirt 
werden. Dieſes erlaͤutert der Verf. mit einem Beyſpiele 
aus der fuͤrſtlichen Wuͤrdeertheilungsgeſchichte für die ges 
fammte Grafichaft Hohenlohe, 

Aus diefen Betrachtungen hat man ſchon in ältern Zei⸗ 
ten, um die Data der reſolvirten Erpeditionen beybehalten 
zu koͤnnen, dad Auskunftsmittel ergriffen, daß auf die von 
dem verfiorbenen Kaifer refoloirten Erpeditionen der Nahme 
deffelben mittels einer zu diefem Ende gefertigten Eſtampille 
(Stempeld) aufgedräct ward, x 

U. Faktiſche. A) Alte, Aus den Altern Reichs⸗ 
fanzleyakten ergibt fich, daß vor angetretener Regierung 
Joſephs J. alle bey Lebzeiten Leopolds J. reſolvierte Judicial⸗ 
Lehn⸗ und Gnadenſachen in der faiferlichen Burg und dem 
Zimmer des Obriſtkaͤmmerers von dem damahlichen geheimen 
Kammerzahlmeifter Scalvignioni mit der Stampille unters 
zeichnet worden find, Nach dem Tode Joſephs I, bat man 
eben dieſe Stempelung durch den damahligen Faiferlichen 
SKammerzahlmeijter, Freyh. von Pilati, beobachtet, Daß auch 
nach dem Hintritte Karls VL, eine gleiche Stampillirung vor⸗ 
genommen worden ſey, bezeugt ein vorhandenes Verzeich⸗ 
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niß von mehr als hundert dergleichen Expeditionen. Wie es 
vor dem Antritte der Faiferl. Regierung Franzens I. damit 
gehalten worden fey, darüber fehlen dem Hrn. Verf, die 
Data. Joſeph II, aber ließ fich über das Rechtliche und 
Her koͤmmliche von dem Gebrauche der Eftampilfen einen 
eigenen Vortrag von der Reichshofkanzley machen, in wels 
chem das Gutachten’ dahin ausfiel, daß es lediglich auf kai⸗ 
ſerlichem Sutbefinden beruhe, ob und durch wen die Fertia 
gung einer Stampille mit dem Nahmen Franzens I. angeord⸗ 
net und beforgt, auch wo und durch wen die wirkliche Stem⸗ 
pelung feiner Zeit vorgenommen werden folle, oder ob feine 
Faiferliche Majeftät die Eftampille in eigner Verwahrung aufs 
zubehalten geruhen wollten, 

Sofeph II. genehmigte dad Gutachten und befahl, daß 
die Werfertigung der Stampille unter der Obforge der 
Reichskanzley gefchehen und ein vertrauter Mann ausge: 
wählt werden follte, unter beffen Augen diefelbe verfertiget 
würde, damit Fein Mißbrauch vorgehen koͤnne: Dann follte 
fie dem Kaifer eingehändigt. werden, welcher wegen der Auf: 
druͤckung fehon Sorge tragen würde; doch follte in ver Stams 

- pille ein Unterfcheidungszeichen von Sranzend I. Handunter⸗ 
ſchrift feyn. 
Hierauf ward die Stempelung von 55 Erpeditionen in 
Gegenwart der beyven Obrifthofmeifter des Grafen von Ule: 
feld und des Fürften von Khevenhüller, dann des Freyb. 
von Nöder, vorgenommen, ohne daß Jemand von den Reiches 
referendarien oder dem Taxamte zugezogen ward. 

B) Das neuefte Verhältniß. Der jegige Kurs 
fürft zu Maynz, überzeugt, daß diefer Gegenftand Fein 
Gefchäft des Erzhaußes, fondern des Reichs fey, hat die 
Form deffelbem nach der deutfchen Neichöverfaffung und den 
erzkanzleriſchen Befugniffen in dem Zwifchenreiche 1790 naͤ⸗ 
her beftimmt und feftgefegt. Hieher gehören die beyden 
Schreiben des Kurfürften vom 1 3ten und ı5ten des Märzes 
1790 an den Reichsvicekanzler, welche der Verf. anführt. 
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Diefer that fogleich dem Könige von Ungarn und Boͤh⸗ 
men von den zu fertigenden Stampillen bloß mündliche Anz 
zeigen und der König überließ ihm die Beforgung derfelben 
ohne allen Anftand. Am ı8. May 1790 gefchah alſo 
die Stampillirung fämmtlicher noch rüdftändiger Erpeditios 
nen auf folgende Art: Der Eönigliche Obrifthofmeifter, mit 
welchem der Reichsvicefanzler fich deswegen befprochen hatte, 
amd der Reichöreferendär der deutfchen Erpedition, Freyherr 
von Albini, kamen bey Hofe in der fogenannten Rathöftube 
zufammen ; diefer ließ von zwey Reichskanzleydienern ſaͤmmt⸗ 
liche Expeditionen dahin bringen, wornach der Erpeditor 
Kirfchlager mit den beyden Kanzleydienern die lateinifchen 
und deutfchen Stampillirungen vornahm. Um darzuthun, 
daß nicht flampillirt würde, was nicht zur Reichskanzley 
wirklich gehöre, übergab der gedachte Reichöreferendär eine 
Abſchrift des Erpeditionen:Berzeichniffes dem Hrn. Obrifthofs 
meiſter. Worauf jener die Stampillen dem Reichsvicekanz⸗ 
ler wieder überlieferte, und diefer dem Reichserzkanzler am 
18. May feinen vollftändigen Amtsbericht erftattete, auch 
das Verzeichniß der ftampillirten Erpeditionen demfelben eins 
ſchickte. Diefe felbft wurden dem Taxamte nebft ven fais 
ferlichen Siegeln zugeftellt, um die Beftegelung und Auds 
haͤndigung an die Intereſſenten zu beforgen. 

Hieraus alfo erhellt, daß dießmahl einer der Reichörefes 
renbäre felbft, fammt dem Erpeditor und zweyen Rolliften 
der Stampillirung beygemohnt haben ; alfo gerade diejenigen, 
welchen auch bey Lebzeiten des Kaiferd für deffen Unterfchrift, 
ohne weiteres Zuthun des Neichövicefanzlerd, zu forgen obs 
liegt. Und fo ward auch bey diefem Gefchafte Recht, Reichs⸗ 
verfaffung und Anglogie zur allgemeinen Zufriedenheit vers 
einigt. 

Im roten $. geht unfere Snterregnumsgefchichte zur erz⸗ 
kanzleriſchen Aufficht über- die Faiferliche Buͤchercommiſſion 
zu Frankfurt über, Der Reichserzkanzler richtete während dies 
ſem Zwifchenreiche auf Vollziehung derjenigen Faiferlichen Vers 
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ordnungen und Patentbriefe fein Augenmerk, welche in Be⸗ 
treff des Bücherwefens von Zeit zu Zeit ergangen find, - Er 
foderte daher von der Faiferlichen Büchercommiffion eine um⸗ 
ftändliche Auskunft über den dermahligen Zuftand der Buͤcher⸗ 
polizey. Der Bericht war erftattet. Der Hr. Verf. weiß 

aber nicht anzugeben, was hierauf verfügt worden ſey. 
$. 11. Poftwefen. Am 20, Februar 1790. fihreibt 
Kurmaynz an Taxis: Se, Liebden feyen bey Erledigung des 
Faiferl. Thrones mit ihrem obhabenden Reichögeneralpoftamte 
an Maynz als Erzkfanzler und Protektor des Reichspoſtwe⸗ 
fens allein herfömmlich gewiefen; und macht daher die Erins 
nerung,, ‚bis zur anderweiten Beftellung eines Reichsober⸗ 
haupts einzig und allein auf Kurmaynz Ihr Ubfehen gebuͤhrli⸗ 
chermaſſen zu richten , ihre Dependeuz daher zu nehmen und 
alle Poſtbeamten zu einem gleichen ungejaumt anweiſen zu 
loffen. Der Fürft von Tarid antwortete am 28. Februar 
und am ten März, es fey ihm eine eben fo theure als an⸗ 
genehme Pflicht feine unbegränzte Sorge für die Erhaltung 
des Faiferlichen Reichspoftwefens als eines Refervatd und 
Megald des Reisoberhaupts, befonderd auch damit zu bes 
thätigen,. daß er feiner Obliegenheit gemäß daffelbe Sr. 
Gnaden Eräftigem Schuß und: Schirmen auf dag angelegents 
fie abermahlempfehle; erbitte ſich übrigend die hohe Genehs 
migung, bey jegigen Zeitumftänden feine Zuflucht zu Sr. 
Gnaden erleuchteten Berathung dfterd nehmen zu bürfen, 
Diefes Schreiben habe der Hr. Fürft fo eben abgehen laffen 
wollen, als ihm die verehrliche Zufchrift (des Reichserzkanz⸗ 
ler8) vom 26. Hormung zugelommen ſey. — Hieraus fey 
erfichtlich, daß er von felbft unvergeffen gewefen fey, feine. Obs 
hiegenheit bey Erledigung des Eaiferlichen Throns zu beobachten, 
Als nun ferner der Reichserzkanzler den Fürften in einem 
Schreiben vom 24ften Aprilaufforderte, die nach Frankfurt 
ziehenden Reichspoſtaͤmter bey dem bevorftchenden Wahlcens 
vente zu allem Erforderlichen anzumeifen; fo verfprach diefer 
in der Ruͤckantwort, Die unverweilte weitere Vorkehrung 
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treffen. zu wollen, damit die Stationen.nicht nur mit der ers 
forderlichen Anzahl tauglicher Poftillons und Pferde verfehen,. 
fondern auch durch firenge Aufficht und Ordnung Jedermann 
gefördert und Niemand durch Uebernehmungen beſchwehrt 
werde; weswegen die jeden Orts zu affigirenden Patente 
den Reifenden das Erforderliche befannt machen follten. Bey 
diefer Gelegenheit aber meldet auch der Fuͤrſt die Nothwen⸗ 
digkeit einer Erhöhung des Kuriertaxes Zu 15 fr. vom Pfera 
de, und erwartet, daß Kurmaynz bey den empfindenden 
Mangel und Theuerung in feinen Rurlanden diefe Erhöhung, 
gleichmäßig werde ftatt finden laffen, wie die in den Kurs 
pfalz=.und Pfalzzweybrädifchen Landen befindlichen Reiches 
pofthalter diefelbe ſchon wirklich: genößen, 
$. 12. Plenipotenz in Stalin. Die während dem 
- Zwifchenreiche von dem Eaiferlichen Kommiffarius und Ples 
nipotehtiarins in Italien, Grafen von Bilzek an den Reichs⸗ 
erztanzler. erftatteten Berichte und Relationen , und die vom 
dem Reichderzkanzler vemfelben zugegangenen Antworten und 
MWeifungen. find ‚von. dem Hrn, Verf, nicht eingefchaltet, 
ſondern nur ‚nach. ihren Ausfertigungstägen angezeigt. 

‘Der ganze übrige Verfolg unferer Interregnumsgeſchich⸗ 
te von |. 13. bis $. 19. handelt von der erzkanzlerifchen Fürs 
forge: bey: den neuen. Auftritten.der beyden beſonders des * 

pfaͤlziſchen Reichsverweſers. 

Die Aufrechthaltung des deutſchen Reichsſyſtems, fagt 
der Hr. Verf. fehr wahr und richtig, hing zu. aller Zeit vors 
zuͤglich von jener Wachjamfeit und Sorgfalt ab, mit wels 
cher man den erften Schritten jeder neuen Anmaßung entgegen 
ging. JIn einem Staate, deffen Regierungform fo, wie 
die Deutfche, durch. alle Theile der Verfaffung meift auf eins 
zelnweiſe hergebrachten und durch die Gefetze beſtaͤtigten Zus 
ftändigkeiten beruht, laͤßt fich nicht leicht eine Ueberſchrei⸗ 
tung der gefeßlichen Gränzen, ein unherfömmliches Unters 
‚nehmen denken, ohne daß der Aufang und Fortgang eined 
mehr oder minder nahen Umſturzes der alten Konftitution 
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damit verbunden ſey. Aus dieſem Grunde hat Friſe⸗ 
drich Karl Joſeph als Reichserzkauzler, auf jede neue 
Handlung im Reiche, ſelbſt des zeitlichen Reichsoberhauptes, 
immer eine ganz eigene Aufmerkſamkeit gerichtet, und die 
Rechte des Reichs und der Staͤnde bey jedem Scheine einer 
Beſchwerde mit ſtandhaftem Muthe gewahret. 

Aus gleichem Grunde konnte er es nicht mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit anſehen, wenn ein mächtiger Reichsſtand ſich waͤh⸗ 
rend dem Zwiſchenreiche unter irgend einem Vorwande unge⸗ 
gruͤndete Rechte beylegen wollte; wenn er ſogar eben dieſe 
noch uͤber die Graͤnzen der dem Kaiſer zuſtehenden Gewalt 
ausdehnte; wenn er dabey alle Rechtsform auſſer Acht ließ; 
wenn er ſelbſt den Vorſtellungen des Reichserzkanzlers die 
willkuͤhrliche Erklaͤrung entgegenſetzte, daß er denſelben pro 
legitimo contradictore nicht erkennen konne. 

Dieß war der Fall, in welchen der Reichserzkanzler ſich 
während dem Zwiſchenreiche 1790 durch. das Benehmen, bes 
fonders des rheinifchen Vikariats, verſetzt ſah, indem man 
von Seiten dieſes Vikariats den Satz, daß die Reichsvika⸗ 
rien in alle Rechte des regierenden Kaiſers eintreten, gel⸗ 
tend zu machen, und durch geſchaͤrfte Thathandlungen Dany 
zuſetzen ſuchte. 

Keine Lehre im ganzen deutſchen Staatsrechte pflegt den 
erſten Grundbegriffen, den Ausdruͤcken der Sprache, den 
Grundſaͤtzen und dem ganzen Lehrgebaͤude nach ſo zweydeu⸗ 
tig, ſo unbeſtimmt, ſo reichsgeſetzwidrig vorgetragen zu 
werden, als eben die Lehre von den Reichsverweſern. 

Die gemeine Quelle aber von allen Anmaßungen der 
Reichsverweſer liegt in dem vorgedachten Princip, daß ihnen 
alle Rechte des Kaiſers zuſtehen. Gegen dieſes reichsgeſetz⸗ 
widrige Princlp iſt bereits der Hr. Verf. in feiner 1790 
herausgekommenen Schrift: Einige ſtaatsrechtliche 
Betrachtungen über die in den zwiſchen Kum 
maynz und Kurpfalz gewechfelten Staats— 
ſchriften — Grundſaätze die Kur— 
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pfaͤlziſchen Reichsvikariats- und Kurmain⸗ 
ziſchen Erzfanzellariatögerechtfamen wäh⸗— 
rend dem Zwiſchenreiche betreffend, zu Felde 
gezogen, wo er die Lehren von den Reichsverweſern auf die 
allererſten wahren Grundbegriffe zurückzuführen fich be⸗ 
ftrebt hat. 

Hier betrachtet er. nun jeden einzelnen neuerlichen Schritt 
der Reichsverwefer,, und jeden Gegenſchritt des Reichserz⸗ 
kanzlers. 

I) Reichsvicariatiſche Anmaßungen bey den deutſchen 
Biſchofswahlen. A) Kommiſſarien zu ſchicken. B) Die 

Wahlfreyheit aufzuheben. ($. 14. und 15.) 

Gleich bey dem erften Antritte des rheinifchen Vikariats 
ſchickte der Hof zu München den Grafen von Xerchenfeld . 
nad) Regensburg und den Grafen von Thörring = Seefeld 
nach Sreyfingen ald Reichsvikariatskommiſſarien zu den dor⸗ 
tigen Biſchofswahlen und ertheilte nach vollzogener Wahl 
dem Neugewählten die Adminiftrafion der, Temporalien. Da 
Hr. Hofr. von Roth in feiner Abhandlung von dem ans 
maßliben Rechte eines Reichsverweferd, 
Reichsvikariatskommiſſarien zu den deut— 
fhen Bifhofswahlen zu fhiden, 1790, die— 
fen : Gegenftand ſchon fo behandelt hat, daß bier eigentlich 
nichtö neues vorfömmt; fo halten wir und mit einem in die⸗ 
fer Ruͤckſicht überfläffigen Auszuge nicht auf, 

Allein Kurpfalz blieb nicht dabey ſtehen; befahl viele 
mehr dem Dompfapitel zu Freyfingen, den Probft von 
Berchtoldgaden und feinen andern zu wählen; und gab fo: 
gleich dem Domkapitel auf, daß ed entweder indgefammt 
durch einen Kapitularfchluß , oder jeder Kapitular infonder- 
heit fich vorher kathegoriſch erfläre, Daß er diefen und feinen 
andern wolle, anfonft die Wahl fiftirt ſeyn follte. Kurs 
pfalz ſchloß alſo dadurch alle allein Wahlfähige von der Wahl 
aus und erflärte den fchon feines regulären Ordensſtandes 
wegen (troß der von Nom ausgebrachren unfdrmlichen mit 
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der deutfchen Reichs- und Kirchenverfaffung ftreitenden Eli⸗ 
gibilitaͤtsbulle, welche Kurpfalz bey diefer Wahlbefchidung 
mit vollem. Nachdrucke begänftigte) Wahlunfaͤhigen Fürfts 
probften zu Berchtoldgaden in Rüdficht feiner guten Finanz⸗ 
fernmiffe — denn man brauchte ven Vorwand des zers 


ruͤtteten hochftiftifchen Finanzzuſtandes — für allein wahlfäs 


big. Kurpfalz entfete alfo im Grunde das Domkapitel 
feiner firchen = und reichögrundgefegmäßigen Wahlfrepheit. 

Wenn Gefege, Freyheiten und Verfaffung von Jemand 
im Reiche, beſonders während dem ——— angegrif⸗ 
fen werden, dann ift- 

a) jeder Reichsſtand, als Mitglied des Reichs und 
kraft des — ———— — noch weit ai 
aber find 

- b) alle und jede Kurfürften ald die innerften Glieder 
and Hauptfaulen des deutſcheu — und unter dieſen vor⸗ 
zuͤglich 

c) der Kurflirft von Mapız, als erfter — und 
Kurfuͤrſt, als Vorgeher, Direktor und Dechaut des 
Kurkollegiums und inſonderheit als der Reichserzkanz— 
ker und des Reichs Direftor, als Bewahrer der Ges 
fene und DVerfaffung und wenn überdieß die Rechte ver 
deutfchen Kirche in ‚Gefahr: kommen, auch ald Primas 
der. deutfihen Kirche berechtigt  umd verpflichtet, für vie 
Yufrechthaltung der deutfchen Reich&= und Kirchenverfaffung 
zu fprechen,; Gegenvorftellungen zw machen und die Sache 
nach Umftänden an den Kaifer und dad Reich zu bringen, 

Daher ftand gegen die erfigefagten Vorfchritte des rhei— 
nifchen Reichsvikariais der Kurfürft von Maynz, von Eifer 
und Amts » icht beſeelet, auf, und behielt, fich feine und die 
dem deutſchen Reiche und ber. beutfchen Kirche. Dawider 
zuftehenden Gerechtfame in einem. an. Kurpfalz erlaffenen 
Schreiben vom 20. März 1790 ausdrüdlich bevor; 

Kurpfalz aber antwortete hierauf am I. April: Eure 
Liebden werden Uns nicht ungütig deuten, daß wir Diefelbe 
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hierin pro legitimo-contradidtore nicht erkennen und ung 
auf Dero ganz unerwarteten Widerfpruch in eine Konteſta⸗ 
tion keineswegs einlaffen, fohin die eingelegte Proteſtation 
anderergeftalt nicht, als mit gebührender Reproteftation und 
Verwahrung unferer Gerechtfame hiermit erwiedern. 
Auffallend ift freylich der Kontraft zwifchen diefer Ants 
wort eines Reichsvikars und zwifchen dem, was Kaifer Yo» 
ſeph II. bey ähnlichen Vorſtellungen des Reichserzkanzlers 
that und Außerte, F 5* 
Bey bevorſtehender Gefahr, daß Kurpfalz auch zu Eich⸗ 
ſtaͤtt gleichen Schritt wagen werde, wendete ſich der Reichs⸗ 
erzkanzler an die ſaͤmmtlichen Kurhoͤfe, die beyden Vika⸗ 
riatshoͤfe ausgenommen, mit dringenden Aufforderungsſchrei⸗ 
ben, bie wirkſamſten Abwendungsmittel in Zeiten Dagegen 
vorzufehren, | 2 
Seinem Neichödirefterialgefandten zu Regensburg ers 
eheilte er zugleich den Befehl, daß erin jenem Falle, : wenn 
wider das Domkapitel zu Eichftätt ſich irgend eine zudring⸗ 
liche Abſicht äußern ſollte, alsdann die Sache bey den ſaͤmmt⸗ 
lichen Geſandtſchaften des Reichstages in laute Bewegung 
ſetzen, die Gefahr nachdruͤcklich vorſtellen und ſich dahin ver⸗ 
wenden ſollte, daß von den ſaͤmmtlichen Komitialgeſandt⸗ 
ſchaften eine gemeinſame, gleiche und nachdruckſame Spras 
he geführt und dem Domkapitel zu Eichftätt, auf ven Fall 
einer leivenden Befchwerung, die Ausficht auf den erforberlis 
chen Schutz des Reiches geüffnet werde, er‘ 
Indeſſen ſtarb der Fuͤrſtbiſchof zu Eichftätt. Der Neichsy 
erzlanzler ermahnte dad Kapitel, ſoweit es herkoͤmmlich fey, 
bie Notifikation des Zrauerfalled an den. Kurkof zu Muͤn⸗ 
chen zwar zu bewerkfielligen, aber keinen Wahlkonmiſſarius 
von Vikariatswegen zu verlangen, oder unter irgend einem 
Vorwande bey. dem Wahlgeſchaͤfte zuzulaſſen. | 
Was der Erfolg gewefen ſey, ift aus den Öffentlichen 
Nachrichten erinnerlich, _ Zwar wehrte ſich das Domkapitel 
fo lange, als es Fonnte, gegen die Annahme einer Wahl 
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vikariatskommiſſion; aber, bedrohet mit der Ungnade Gr, 
Kurfürftlihen Durchlaucht, wich es endlich nach zweymahl eins 
gelegter Proteftation auf Anrathen des dortigen Hofraths⸗ 
kollegiums, nahm den Gefandten an, beobachtete gegen 
denfelben das bey Kaiferlichen Wahltommiffionen übliche 
Ceremoniel und erftattete von dem ganzen Hergange — 
an Kurmaynz. 

Der Reichserzkanzler bezeigte demſelben ſein Außerſtes 
Befremden uͤber dieſes Betragen, legte bey Kurpfalz eine 
eigene Proteſtation ein und erklaͤrte, die ganze Sache dem 
Meichdtage vorlegen zu wollen, 

Alle hieher einſchlagende Schreiben und Aktenſtuͤcke find 
in den Beylagen ihrem „ganzen Inhalte nach angeführt. 

Il) Reichövikariatifche Aumaßungen gegen. den Reichs 
wicefanzler, ($. 16.) Kurfachfen erließ an denſelben ein 
Schreiben, worinn diefem die Zuverficht geäußert ward, daß 
er den Reichshofrath ‚und die Neichöfanzley gefperrt, Die 
Schluͤſſel und die Kaiferlichen Inſiegel zu fi) genommen, 
auch die-unvollzogen gebliebenen Ausfertigungen verwahrt, 
werde haben zuruͤcklegen laſſen; — fodann daß verfelbe 
fich bereitwillig erzeigen werde, dasjenige zubeobachten, was 
der Kurfürft ald Vikarius und Provifor des Reichs ihm aufs 
zutragen fi) bewogen finden würde, 

"Allein der Reichsvicekanzler ift, lediglich Stellvertreter 
des Reichserzkanzlers, kann mithin ohne Vorwiſſen und Ans 
ordnung deffelben Nichts veranftalten; feit Jahrhunderten iſt 
in den NReichöfanzleyakten Fein Beyfpiel unmittelbarer Aufs 
' träge der Reichsvikarien an den Reichsvicekanzler erfindlich, 
Daher hat Kurmaynz auch wider diefen Eingriff in fein Erzs 
Tanzleramt durch ein erlaſſenes Schreiben ſich ſtandhaft ver⸗ 
wahrt. 

Es iſt gewiß nicht leicht zu überfehen,, wie weit das 
ſchon erwähnte Syſtem des Vikariatseintritts in alle Kai 
ferlihe Rechte noch führen könne und die Wirkungen deffels 
ben find um fo Bedenklicher, weil die beyden Wilarintöhöfe 
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in der Lage find, mehr Anhang, mehr Einfluß und vieleicht - 
mehr Anſehen im Reiche zu behaupten, als der regierende 
Kaiſer felbft, da deffen Macht immer im möglichften Gleich⸗ 
gewichte gehalten wird. | 

I) Reichsvikariatiſche Anmaßungen, eröffnete Reiches 
leben zu vergeben. (F. 17.) Obgleich ven Reichsvikarien 
durch die goldne Bulle mehr nicht, als das jus inveftiendi 
de feudis minoribus bey den Lehnserneuerungen zufteht und 
ihnen alle Art von Veräußerung oder Beſchwerung ber 
Keichsfachen, mithin auch die Vergebung der Reichöfachen 
zu Lehen, ald eine Art der Beraußerung oder Beſchwe⸗ 
zung der Neichöfachen, ausdrüdlich verbothen und dem Kais 
fer in der Wahlkapitulation vorbehalten ift, die eroͤffneten 
Reichslehen entweder zu vergeben oder zum Unterhalte des 
Reichs einzuziehen, welches Kaiferliche Gutbefinden durdy 
diefe Vorgriffe des rheinifchen Reichsvikariats offenbar vers 
Yet und vereitelt werden würde; ſo glaubte fich Doch das 
theinifche Vikariat zur MWiedervergebung eröffneter Reichs 
lehen, nahmentlich Eckenheit, Römeröreit und Marquards⸗ 
burg berechtiget. 

Der Reichserzkanzler ſuchte alſo dieſe einem zeitlichen 
Romiſchen Kaifer allein zukommende Befugniſſe einftweilen 
durch ein an den Kurfuͤrſten zu Pfalz erlaſſenes Reſerva⸗ 
tionsfchreiben zu wahren. 

Zwar wollte diefer feine Handlung rechtfertigen und dem 
Meichserzkanzler die Befugniß zu Gegenvorftellungen beftreis 
ten. Allein die zur Wachjamkeit und Vorkehr aufgeforders 
ten Kurhöfe antworteten einftimmig: daß die Wiedernerges 
bung folcher Reichölehen den Reichsvikarien keineswegs zus 
fiehe und inftruirten ihre Komitialgefandte, diefen neuerlis 
chen Anmaßungen der Reichöverwefer. mit vereinten Kräften 
entgegen zu arbeiten. 

IV) Reichövifariatifche Anmaßungen, eine Reichsfanz- 
ley zu errichten. ($. 18.) Ohne zu gedenken, daß das rhei: 
nifche auf der r Pralgrafiaft bey Rhein hafte 
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und es alfo von der bloßen Willkuͤhr des Kurfuͤrſten zu Pfalz 
nicht abhänge,, die rheinifche Vikariatſchaft außer den Gräns 
“zen der rheinifchen Pfalzgraffchaft re zu verles 
gen: fo konnte doc) der erzkanzlerifchen Aufmerkſamkeit nicht 
entgehen, daß der rheiniſche Reichsvikarius, der bey Dem dor« 
tigen Vikariatsgerichte beftehenden befondern Kanzley den 
Nahmen einer Reichskanzley beylegte. 

Das deutſche Reich kennt Feine andere Reichskanzley, 
‚als eine an dem Wohnſitze des Eaiferlichen Kammergerichtd 
. und eine au dem Faiferlichen Hoflager. Beyde beftellt der 
Reichserzkanzler, ‚Eine von einem Reichsverweſer errichtete 
Vikariatskquzley Fann ſchon um desivillen den Nahmen eis 
ner Reichskanzley nicht führen, weil ihm dazu weder das 
Herkommen, noch die Eigenfchaft einer zum Dienfte des 
ganzen Reichs befiimmten Behörde zu Stotten kommt. Denn 
bekanntlich erſtreckt fich die poteftas jus dicendi eines Reiches 
verwefersd nicht auf das ganze Reich, fondern nur auf eis 
nen beftimmten Bezirk des Reichs und nahmentlich des Kurs 
fürften von der Pfalz nur auf, die Gegenden. ded Rheins, 
Schwabend und Frankens. Auch diefer Benennung als 
Reichskanzley widerfprach alfo der Reichserzkanzler mit Recht 
und nach feinen Pflichten. 

V) Reichsvikariatiſche Anmaßung des Nechts der erfien 
Witte. ($. 19.) Der rheinifche Meichöverwefer ernannte 
wirklich Preciſten zu Briren, Trident und Eichftätt. Zwar 
bar Kurfachfen fchon einigemahl als Reichsverweſer auf dies 
ſes Recht, aber jedesmahl mißlungenen, Unfpruch gemacht. 
Aber von Kurpfalz war bis jegt noch Fein Benfpiel auch nur 
eines ſolchen Anfpruch8 befannt. 

Das jus primariarum precum, welches unter den 
Worten: praelentandi ad. beneficia nicht verfinnden wers 
den kann, ift von jeher als ein bejondered Reſervatrecht des 
Kaiferd angefehen worden. Dieſer felbft kann es erft nach 
feiner Krönung ausüben. Die ehernahligen Anmaßungen 
von rn find weder beym Kaifer noch bey den Stifs 
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tern anerkannt, vielmehr von jenen nachdruͤcklich widerſpro⸗ 
chen worden, wie leßtered durch das vom Kaifer Leopold dem 
I. im Jahre 1672 an den Adminiſtrator ded Erzbisthums 
Magdeburg erlaffene Abmahnungsfchreiben bewiefen wird; 
und weder Gefeß, noch Herkommen legt diefes Kaiferliche 
Vorrecht den Reichövifarien bey. Aus diefen Grünten kat 
auch das Domkapitel zu Eichftätt die eingelegten Preces nicht 
anerkannt: wogegen das rheinifche Reichsvikariatsgericht ein 
Konkluſum erließ. Auch dieſes Faiferliche Vorrecht ſuchte 
der Reichserzkanzler gehoͤrig zu wahren. 

Endlich der 20ſte $. hat die ſtandhafte Vertheidigung 
des Erzkanzlers in Betreff der Verabfolgung der Reichshof⸗ 
rathsakten an die Vikariatshoͤfe zum Gegenſtande. 

Entſchieden iſt es, was vorher ſtreitig war, entſchie⸗ 
den durch die Wahlkapitulation Karls des VII. daß die an 
dem Reichshofrathe verhandelten und in der Reichskanzley 
vorhandenen Akten durch Anordnung des Reichserzkanzlers 
auf Verlangen der Vikariate und Koften ver Parteyen vers 
abfolget werden müffen. Im Zwifchenreiche 1745 ift auch 
wirklich dem rheinifchen ſowohl, als dem fächfifchen Vikariate 
mit ſolcher Verabfolgung willfahret worden. 

Jetzt entſtand aber 1790 die Frage, ob die Reichsvi⸗ 
Fariate bey jedem einzelnen Falle, wo fie Akten von der 
Reichskanzley verlangen, bey dem Reichserzkanzler die An—⸗ 
zeige zu machen haben; oder, vb ed genug ift, wenn jeder 
Reichsvikarius ein für allemaht eine allgemeine Anzeige da⸗ 
von bey dem Reichserzkanzler macht? 

Gegen die Reichsvikarien behauptete der Reichserzkanz⸗ 
ler das Erſte und blieb — ungeachtet Schein, Gegengrüns 
de, alle Kurhöfe, nur Böhmen ausgenommen, gegen ihn 
waren und felbft der Wahlſchluß gegen ihn ausfiel — fefte 
ftehen, verehrte den Schluß und hielt die endliche Entſchei⸗ 
dung, dem auf dem Reichstage verfammelten Neiche bevor. 

D Geſchichte. Am Izten April 1790 ſchrieb Kur: 
yfolz an den Reichserzkanzler, bey feinem Vikariatshofge⸗ 
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richte hätten ſich verſchiedene Parteyen "gemeldet, un ihre 


bey dem Reichöhofrathe anhängigen Prozeffe zu proſequiren. 
Er erfuchte daher den Erzkanzler, an die Reichshofkanzley 
den Befehl zu erlaffen, daß allvort die Aften auf Anmelden 
unmeigerlich gegen die Gebühr verabfolger werden, Ein 
gleiches Schreiben erließ der fächfifche Reichsvikar. 

Allein Kurmaynz erklärte den beyden Reichsvikarien, 
daß fie einen Bevollmächtigten beftellen möchten, welcher 
dazu commitirt fey, in Gefolge der in jedem Falle von 
Erzfanzlaristöwegen. an den Reichövicefanzler zu erlaffens 
den Verfügung, die Akten in Ihro Nahmen verfchloffen ges 
gen Befcheinigung und gegen eine nach Borfchrift der Kais 
ferlihen Wahlkapitulation auözuftellende Erklärung wegen 
unfehlbarer Reftitution derſelben, zu übernehmen und auf 
Koften der Parteyen direct an die Vikariatshofgerichte einzus 
fenden. Hiernach zu verfahren ward auch der usage 
kanzler angewieſen. 

Die Reichsvikarien hingegen behaupteten, daß ſie nur 
eine einmahlige allgemeine Requiſition an den 
Reichserzkanzler deshalb zu erlaſſen haͤtten; bezogen ſich auf 
Geſetze und Herkommen und legten zugleich die) Verzeich⸗ 
niffe der einzeln verlangten, Prozeßaften ihren Schreis 
ben bey. 
Bey dem Mahlfonvente fiellte Kurfachfen ein eigenes 
Monitum auf, und verlangte, Daß durch die neue Wahls 
Fapitulation feftgefeist werden möchte, daß eine allgemeine 
Anforderung bey dem Neichserzkanzler, zureichend fey und 
daß daher ver neuen Wahlfapitulation Art. IL $. 16. das 
Wort Allgemein dem Worte Ano vbnung vorgefett 
werde, 

Dad Eonclufum fiel einmäthig, nur Böhmen audge: 
nommen, wider Kurmaynz aud. Der Rurfürft behauptete 
aber, daß ihm feine Reichserzkanzlerifchen Rechte, als jus 
fingulare durch ein Coucluſum des Kurcollegiums nicht ber 
nommen, ‚auch die Pflichten, worinn er gegen das Reich 

| ſtehe, 


ſtehe, nicht abgenommen werben Finnen, Er wollte alfo 
dad ganze Reich darüber urtheilen laſſen. \ 

II) Gründe und Gegengrände. A) Für den Reiches 
erzlanzler. Diefe, fagt der Verf., koͤnnen in Fein beſſeres 
Richt geftellt werden, als ed indem Kurmaynziſchen 
Votum, verbunden mit dem Kurböhmifchen auf dem 
Wahlkonvente felbft gefchehen if. Da diefe Stimmen aus 
des Herrn Bf. ächtem und vollfiändigem Protokolle des Kurs 
fürftlichen hohen Wahlkonventes 1790, I,Band, ©. 430 — 
436 befannt find, wo dann auch die Kurmaynzifche Verwah⸗ 
zung gegen den ausgefallenen Schluß — im Il. Bande 
aber S. 111 die Gegenerflärung der übrigen Kurhöfe und 
©. 115 die Kurmaynzifche Erläuterung feiner Verwahrung 

vorfömmt: fo enthalten wir und billig eined Auszuges. 

| B) Gründe für die Neichöverwefer, Diefe wurben in 
dem Kurtrierifchen Votum, wie Kurfachfen felbft bekennt, 
fo einleuchtend auseinander geſetzt, daß man denſelben 
irgend etwas beyzufeßen nicht vermag. Da auch Diefe ganze 
Abftimmung am angef, Orte deö II. Bandes des Wahlpros 
tokolles 1790 vorkoͤmmt; fo wollen wir und auch ‘damit 
nicht aufhalten. Unferm Herrn Vf. aber fcheinen die Kurs 
trierifchen Gründe nichtd anderes zu beweifen, als daß den 
Reichsvikarien die befragten Juſtizakten ausgeliefert werden 
müffen, welches aber ohnedieß außer Zweifel und außer 
Frage ift; keineswegs aber dasjenige darzuthun, worauf 
der Beweis eigentlich hätte hinzielen mäffen. 

Zum Befchluffe erklärt der Hr. Bf. ($. 21.) daß er die 
Gefchäfte des Neichötaged während diefem Zwifchenreiche 
nicht berühren, weniger auseinander ſetzen wollen, weil 
diefes von dem Herrn Hofr. und Profeffor Neuß in feiner 
Staatöfanzly XXVI, Th, ©. 313 XXVII. Th. ©, ı 
XXX. Th. ©. ı aus den -reichötäglichen Verhandlungen 
vortrefflich ausgeführt worden ift, 


Hierauf folgen ficben und dreyßig Beylagen, in die gan⸗ J 


ze Abhandlung einſchlagende Staatsſchreibenverhandlungen 
Staatsw. u, jur. List, 86 Heft. gl und 
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und Aktenſtuͤcke, deren Feine überfläffig ift und bie den 
Inhalt diefer ‚Schrift durchaus erläutern, beftättigen, im 
ein helleres Licht fegen und dad Gefagte erſt — in pragmas 
tifcher Ruͤckſicht recht anfchaulich machen. 

Nezenfent kann nicht anders, als feine Zufriedenheit 
mit diefer pragmatifchen Interregnumsgeſchichte befennen 
und dem Herrn Vf., fowohl was die Erheblichkeit und Bes 
‚weiöfraft der Gründe, ald was die Einkleidung und Ords 
nung des Vortrages betrifft, alle verdiente Lob und gänzlis 
che Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 

Nur muß er zugleich bemerken, daß in Hinficht auf 
den Vortrag, die Auöftellung vielleicht mit Recht gemacht 
werden dürfte, daß folcher zuweilen, wo nicht ins gedehnte 
und weitfchweifige, doch nur allzu fichtbar in den aftenmäßis 
gen Ton verfalle, das bey einer größern Aufmerkſamkeit des 
Hrn. Bf. fehr leicht hätte vermieden werden koͤnnen. Wir 
wollen nur ein einziges, Beyſpiel aus $. 19. ©. 76 anfühs 
ren. Da wo von der reichSvifariatifchen Anmaßung des 
Taiferlichen Rechts der erften Bitte die Rede ift, heißt es: 
„Allein da das jus primariarum precum unter den Wors 
ten praefentandi ad beneficia, nicht verftanden werden 
Tann und erfteres von jeher ald ein befonderes kaiſerliches Res 
fervatrecht angefehen worden ift, auch folches felbft der Kai⸗ 
fer nicht eher, ald nach der folennen Krönung auszuüben hat, 
auch dann erft auszuüben pflegt, auch die ehemahligen 
Kurfächfifchen diepfallfigen Anmaßungen nie zur Anerfennts 
niß, weder bey dem Kaifer noch bey den Stiftern gekom⸗ 
men, fondern von ben zeitlichen Kaifern nachdruckſamſt wis 
derfprochen worden find, welches 3. B. dad von Kaifer eos 
pold dem I. im Jahre 1672 an den Adminiſtrator des Erzs 
bißthums Magdeburg erlaffene Abmahnungsfchreiben bezeugt, 
vls der Kurfürft von Sachſen, Johann Georg der II. dort 
das befragte Recht ausüben wollte, in den Worten: : 
(Nun folgt der Tenor, fo weit er hieher gehört, im neun 
Zeilen) und BEIN weder Gefetz noch Herkommen diefes bes 
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fondere Faiferliche Worrecht den Reichsvikarien beylegt: fo 
hat dad Domkapitel u. f. w.“ fo daß diefer einzige Satz 
aus dreyßig Zeilen befteht, 

Zur befondern Zierde dient diefer gelehrten Schrift die 
Korrektheit des Aborudes, welcher beynahe Fehlerfrey ift, 
Nebſt dem Einen am Ende des Regifterd ſchon angezeigten 
und einigen andern in, dem gelieferten Auszuge fchon bes 
merkten Drudfehlern, ruͤgt Rezenfent nur noch einen ans 
dern, welcher den Vortrag entftellt, auf der goten Seite, 
wo die Gänfeaugen bey dem Ende ber dritten Zeile von obens 
herein ftehen follten,, indem der darauf folgende Abſatz nicht 
mehr zu der dort angeführten Kurfrierifchen Stimme gehört, 
fondern dasjenige Reſultat ift, welches der Verf, aus diefer 
Stimme abzieht. 

Ueber die vertheidigten ftaatsrechtlichen Grundfäße felbft 
ift Nez. mit de Vf. ganz einverftanden. Nur was dem 
Etreit wegen der Verabfolgung der Reichshofrathsakten an 
die Vikariatshoͤfe betrifft, feheinen ihm — jedoch fern von 
aller Anmaßung über Gegenftände diefer Art abzufprechen 
und ein allzuvoreiliges Urtheil ſich zu erlauben — die 
Gründe der meiften Kurhöfe, daß eine einmahlige allges 
meine NRequifition der Reichsvikarien an den Reichserz⸗ 
Kanzler zureichend fey, färfer und erweifender, alö die ents 
gegengeſetzten des Reichserzkanzlers und der von Kurbuhmen 
zu feyn. Denn mit diefer Aktenauslieferung hat es doch in 
der That die Meinung nicht, daß folche an die Parteyen 
gefchehen follte; — nicht diefen, fondern den Reichsvikarien 
find fie auszuliefern, Won den Reichöverwefern aber iſt doch 
gewiß nicht zu vermuthen, daß fie einen Mißbrauch von 
felbigen machen werden. Wenn die Reichögrundgefege dies 
fen die Zuftizverwaltung während dem Zwifchenreiche aufs 
tragen: fo muͤſſen ſie doch auch vor allem die Akten haben, 
ohne welchen jene Juſtizpflege nicht gedenkbar iſt. 

Ob die Anordnung des Reichserzkanzlers allgemein für 
alle Fälle, oder einzeln für jeden gefchehen müffe, diefe Mo⸗ 
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dalität Kat die kaiſerliche Mahlfapitulation nicht beftimmt. 
Aber beftimmt genug ift Doch der Sinn eben diefer Wahlka⸗ 
pitulation, daß die Juſtiz befördert werden folle und daß 
diefes auch von bereitö hängenden Rechtöfachen zu verfichen 
fey. Diefer Zweck ſcheint aber doch, fo fehr deutlich, eher 
erreicht werden zu können; wenn nicht jevesmahl eine befons 
dere Requifition und Anordnung des Reichserzkanzlers noths 
wendig ift. 

Wenn in einzelnen Fällen wegen Verabfolgung der Akten 
gegründete Anftände ſich ergeben können, fo möchten doch 
ſolche Fälle nicht zur Regel, fondern zur Ausnahme zu rechs 
nen und durch eine dem Neichövicefanzler zu gebende In⸗ 
firuftion, kraft welcher er andere Verhandlungen von Pros 
zeßakten jedesmahl zu trennen hätte, leicht die abhelfliche 
Maße zu treffen ſeyn. 

Die Rechte des Reichserzkanzlers koͤngen auch auf fol 
che Art nicht verkürzt ſcheinen, da durch die erfte allgemeine 

Requiſition Alles gefchieht, was Anftand und Ordnung 

fordern, Ä . 
Und was die Gültigkeit des kurfuͤrſtlichen Kollegials 
fchluffes vom 25ſten des Auguſts 1790, überdie Wahlka⸗ 
pitulation Art, III. 9.16. — kraft deſſen das hier foviel 
fogende Wort allgemein eingerücdt ward, anlangt, dürfte 
richtig feyn, daß dem hohen Kurkollegium die Modalität deös 
jenigen näher zu beftimmen zufommen müffe, was vors 
mahls daffelbe in der Wahlfapitulation Karls VII. zum ers 
fienmahle gefeßlich feftgefett hat. Stand ed damahls, wo 
ed noch ftreitig war zwifchen dem Erafanzlariate und dem 
Neichövilariate, ob die in der Reichskanzley vorhandene 
Reichshofrathsakten den Bilariatögerichten auf Verlangen 
zu ertradiren feyen oder nicht, — damahls, wo man den 
Reichsvikariaten die Ablieferung, vermoͤge der Obfervanz und 
aus dem Grunde verweigerte, weil man bafür hielt, daß 
den Vikariatsgerichten das Erkenntniß nur über neue Rechts 
ſachen zukaͤme, wobey Gefahr auf dem Verzuge hafte, over 
Uns 
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Unruhen und Thätlichkeiten abzuwenden ſeyen, — ſtand es i 
damahld in der Macht des Kurfollegiums, in der Wahlka⸗ 
pitulation Karls VII, zu entſcheiden, daß die Berabfolgung 
unter den gefettten Umftänden und Bedingungen unweigers 
lich geſchehen folle: warum follte nicht jetzt auch deffelben 
Gewalt fich fo weit erſtrecken, den Zweifel wegen der Noth⸗ 
wendigfeit einer bloß allgemeinen oder jedesmahliger befons 
derer Requifition entfcheidend heben zu können ? Don ver 
Hauptſache feheint doch ein richtiger Schluß auf Nebenums 
fände ſich machen zu laſſen. 

Hätte nicht da, wo von der Hauptfache die Frage war, 
der Reichserzkanzler auf ein ihm dießfalls zuftehendes jusfin- 
gulare (vielleicht richtiger jus fingulorum) ſich berufen fols 
len, wenn er folches gegründet gefunden hätte: — und 
warum tritt man jet erft, wo bloß die Modalitaͤt den Ges 
genftand des Streites ausmacht, mit einem folchen Wors 
wande eines juris fingularis auf? Gegen das ſchon in der 
älteften Kurverein ald Grundftein der Furfürftlichen Kolles 
gialverfaffung gelegte Prinzip, daß die Majorität der Stims 
men entfcheide, ſcheint die Behelfe eines. juris fingularis 
bier durchaus unwirkfam zu feyn. Beſonders wenn der erzs 
kanzleriſchen Verantwortlichkeit gegen den künftigen Kaifer 
und’ gegen dad Reich wegen der in der Neichöfanzley befinds 
lichen Alten auf. eine anderweite Art fo zu Hülfe gekommen 
werden fann, daß alle Gefahr für vie Reichskanzley überall 
wegfältt. Und follte wohl eine ſolche Ordnung der Dinge, 
eine folche Art der Gefahrbefeitigung nicht zu ervenfen, — 
nicht eins und. ausführbar feyu 2 





Ueber die Anwendbarkeit der Koppelwirthſchaft in der 
Mark Brandenburg mit einer Vorerinnerung, von 
Janecke, Fuͤrſt⸗Biſchoͤflich Luͤbeckſchen Kammerrath. 
Hamburg 1794. | 

Der Hr. Verfaſſer hatte die von der Föniglichen Akade⸗ 
wie der Wiflenfchaften au Berlin aufgeworfene Preisfrage: 
| 213 über 
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uͤber die Anwendbarkeit der Koppelwirthſchaft in der Mark 
Brandenburg, mit ſo vielen andern gleichfalls beantwortet, 
und dieſe ſeine Beantwortung laͤſſet er in gegenwaͤrtiger 
Schrift von Seite 65 an, mit abdrucken. Die Atlas 
demie der MWiffenfchaften machte die Preisfchriften oͤffent⸗ 
lich befannt, denen der Hr. Graf von Herzberg eine von 
ihm verfaßte Vorlefung beyfügte, auf welche leistere der 
Hr. geheime Kommerzienrath von Wolf zu antworten ſich ges 
drungen fühlte; beyde leßtere Schriften aber wurden für den 
Herrn Kammerrath Janecke die Veranlaſſung, daß er ber 
eben bemelveten Antwort auf die akademiſche Preisfrage, 
eine Vorerinnerung vordruden: ließ, vie den Raum von 
Seite ı bis 64 einnimmt und die fehr viel Gutes und Les 

fenswerthes enthält. | 
Die Art und Weife, wie Hr. Janecke Seite 2 die Entſte⸗ 
hung der Koppeln im Hollfteinifchen erklärt, gibt lediglich zu 
der Vermuthung Anlaß, daß die Hollfteiner niemahld Hirten 
bey ihrem Vieh gehalten haben ; daher die breiten Gräben und 
die Einfaffung mit Wadel⸗ oder Weichholz um jegliche Koppel. 
Wundert fih Hr. Janecke Seite ı überdie Verfchiedenheit der 
Grundſaͤtze beym Aderbau; fo erfeheer aus feinem eigenem 
Benfpiele wie fchwer es ſey, fich richtig und beftimmt auss 
zudruͤcken, wenn man eben über die erften Grundfäge nicht 
Allgemein einverftanden iſt. Er nennt Adereintheilungen bey 
Gütern ( follen wohl folche Güter heißen, wo der Gutöbes 
figer die ganze Feldmark allein befißet) Koppeln, und 
Adereintheilungen bey Kommunen und Dorffchaften, S chläs 
ge. Ganz anders der geheime Kommerzienrath von Wolf. 
Diefer neunt dad Koppelwirthfchaft, wenn die Aecker mit lebeus 
digen Hecken oder todten Zäunen eingefaßt find, hingegen 
bey der Schlagwirthfchaft find, fagt er, die Aecker offen und 
ohne Befriedigung. Gerade, ald ob Gräben und Zäune 
das Wefen der zwar verfchieden benannten, im Grunde aber 
finonimen Aderwirthfchaft ausmachten und ald ob, wenn 
vom Ader= und Kornbau die Rede ift, auch Holzzucht und 
| Sörs 
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Zoͤrſterrey mit in Anfchlag komme! Wenn ferner Hr. von 
Wolf die abwechfelnde Benugung eined Aderd zum Korn⸗ 
ertrag, umd zur Weide, im Allgemeinen eine Koppelwirths 
ſchaft nennet ; fo duͤnkt Rezenſenten, daß ber allgemeinfte 
und wefentlichfte Begriff von einer Koppel= oder Schlag 
wirtbfchaft darauf hinausgehe: daß der gandmann neben 
dem Dung, den er feinen Feldern jährlich 
zuführet, noch andere Felder habe, die er 
nach beftimmten Ruhejahren gleichfalls jähr: 
lich beftellet und die, vermdge ber Ruhe, 
einen reichern Ertrag ihm geben, ober fürs, 
zer; daß der Landmann bemeinem Mittel zum 
beffern Kornbau, dem Dunge, das zweyte 
und befannte Mittel hinzufüge — die Ruhe 
Dad, was Seite 3, 4, 5, 7, von dem Alter der Kop⸗ 
pelwirthſchaft im Holifteinifchen beygebracht wird, iſt bes 
merkenswerth und das dafelbit von der ſchaͤdlichen Einthei⸗ 
fung in drey Feldern Gefagte, Tann nie oft genug wiebers 
hohlet werden. Nur kann Rezenf. in den Worten des Hrn. 
Gorn, aus welchen der Verf. der Meinung ift, daß bloß 
eingefriedigte Aecker die holffteinifche Wirthfchaft charakteriſi⸗ 
sen und daher die englifche eine fo große Aehnlichkeit mit 
diefer habe: unmöglich die Deutung finden, zu welche Hr. 
Janecke fi) hat verleiten laffen. „Eine fruchtbare Lands 
ſchaft, umzäunte Felder und Waldbuͤſche“ erinnerten Hrn. 
Coxn an die englifhen Fluren; wollte Hr. Janecke hieraus 
auf Koppelwirthichaft fehließen? Eben fo irrig möchte auch 
wohl die Behauptung Seite 6 feyn, daß die hollſteiniſchen 
und meckleuburgiſchen Wirthſchaften bloß nur eine Aehn⸗ 
lichkeit haben follen. Soviel Rezenf. aus der Ferne abs 
nehmen koͤnnen, find beyde eine und die nehmliche 
Art, denn fie beruhen auf Abwechfelung von Dung und 
Ruhe, mit dem untergeordneten Unterfchiede, Daß der Med 
lenburger auf feinen großen Feldmarken zweckdienlichere Eins 
theilungen machen, feine Dung und Ruhefolge nach feinen 
el 4 Ab⸗ 





538 — 


Abſichten ſchicklicher leiten, und durch Verſchiedenheit der 
Koppelngroͤße mannigfaltigere Endzwecke, z. B. bey der 
Weide, erreichen kann, die der Hollſteiner nicht erzwiugt, 
weil er den Coloß einer großen Koppel allein nur vor ſich 
hat, den er weder verruͤcken mag noch verruͤcken kann. 
Seite 7 die noͤrdlichern Gegenden Deutſchlandes als Hollſtein, 
Mecklenburg, Pommern, die Marken, denen ſuͤdlichern 
als Schwaben, Franken, die Rheinkreiſe, Oeſterreich, ent⸗ 
gegen geſetzet, ſind weniger bevoͤlkert und haben das Eigen⸗ 
thuͤmliche, daß die Landguͤter daſelbſt von verhaͤltnißmaͤßig 
außerordentlicher Groͤße ſind. Dieß alſo paßet weder auf Engel⸗ 
land noch das ſuͤdlichere Deutſchland, mithin kann man in bey⸗ 
den keine eigentliche hollſteiniſche Koppelwirthſchaft erwarten. 
Wahr und richtig iſt dasjenige, was Seite 7, 8,9, über 
Kleebau und Stallfütterung gefagt wird, nicht minder intes 
seffant die Gefchichtderzählung und die Bemerkungen Seite 
10 — 13, weldye den Leer in ven Stand feßen, ven wah⸗ 
sen Gefichtöpunft ded Hrn. Janecke mit ihm zu faffen, als 
welcher denn geradezu auf die Widerlegung der von dem 
Hrn, Grafen von Herzberg aufgeftellten Behauptungen ges 
gen die Koppelwirthfchaft gerichtet if. Die irrigen Säge 
ded Hrn. Grafen von Herzberg werden Seite 14 der Reihe 
nach angeführet und da der Verfaffer in feiner Beantwors 
tung der alademifchen Preisfrage über diefe Sätze zum vor« 
aus fhon größtentheild Auskunft gegeben; fo feet er hiers 
inn den Grund Seite 15, warum er gedachte Beantwors 
tung diefen Vorerinnerungen beydrucken laßen. Mit achs 
tungswertherÄBefcheidenheit und Gründlichkeit trägt der Bf, 
Seite 17 — 20 die Vorderfäe vor, nach welchen er Seis 
te 21—29 an ber Hand der Erfahrung und des richtigen 
Kalkuld, endlih S. 50—55 zum Ziele fommt, indem er 
dem Herrn Grafen von Herzberg das Fehlfame feiner Bes 
hauptungen und Berechnungen überzeugend darftellet. S. 29 
findet man zwar bey Gelegenheit der angezogenen Schrift deö 
Herrn von Wolf eine auffallende Meinung des Verfaffers 
- über 





über die Eigenthämlichkeit. einer hollfteinifchen Koppel — 
im Gegenfag mit einer Mecklenburgiſchen Schlagwirchfchaft ; 
allein in der Folge legt er doch über letztere das von feiner 
beffern Weberzeugung aufgedrungene Belenntniß ab, daß 
beyde im Mefentlichen Übereinkommen. Die ©. 30 und 31 
angeführte Rechnung des Herrn von Wolf über feine Holläns 
derey gibt wohl fehwerlich denen fonft fchon ſtarken Grüns 
den des Verfafferd ein größeres Gewicht und Schade ift ed 
für die gute Sache, daß er durch felbige einen Beweis mehr 
führen wollen, da jedermann befannt, daß Herr von Wolf 
ein vermögender Mann ift, der größtentheils in Berlin 
lebt, mit feiner Puppe, der Defonomie, ein angenehmes Spiel 
treibt und, wenn er auch richtig rechnet, in feiner Lage doch 
nicht vermögend ift, genau zu berechnen. | 
Es ift zwar S. 32 eine wahre Erfahrung , daß ein 
zur Weide liegen gebliebener Adler reichlichere Kornfrüchte 
trage, als wenn der nehmliche Acer zur Wieſe hat dienen 
muͤſſen und Klee oder Graß auf felbigem g emaͤh et wors 
den. Allein ich möchte nicht behaupten, daß diefer reiche 
lichere Kornertrag in dem von dem Vieh verlohrnen Dünger 
zu finden fey, vielmehr hat Herr Graf von Herzberg wohl 
Necht, daß diefer Dung auf der Weide auswittere und ohne 
Nutzen zu fehaffen verlohren gehe. Der Verf. felbft urtheilt 
über den Kleebau ©. 1, 7, 8, 9 ber Erfahrung angemeffen 
und bier fcheinet er verfennen zu wollen, daß Klee zum Mäs 
hen aufgewachfen,, faft eben fo fehr die Kräfte des Ackers 
erfordere und wegnehme, ald dad Getraide felbft. uch ber 
suhet die Urfache, warum die Mecklenburger ihre Binnens 
fohläge zwey Jahre aus der Ruhe tragen laffen, auf ganz 
andern Vorderfägen,, als auf den Dung des weidenden Vier 
bes; überhaupt aber verzeihe und der Verf. die Bemerkung, 
daß, wenn gleich die Adereintheilung und beftimmte Abs 
wechfelung zwifchen Ruhe und Dung denen Hollfteinifchen 
und Meclenburgifchen Gütern eigen find und wir ihnen das 
ber das Praͤdicat einer Koppel oder Schlagwirthſchaft noth> 
| e15 wen⸗ 
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wendig beylegen müflen,, boch der Endzweck, warum einer 
oder der andere dieſer Wirthe fo und nicht anders wirthfchafs 
te, ſehr verfchieden feyn könne, Dieſe Verfchiedenheit 
der Endzmwece kann auf der Lage beruhen und ift in beyden 
Herzogthämern wohl fehr unverkennbar, indem aus den übers 
zeugendften Gründen unbezweifelt dargethan werden kann, 
daß im Allgemeinen geredet, die hollfteinifhe Koppelwirths 
fehaft mehr den Abnug vom Vieh, dienehmliche Wirthichaft 
hingegen in Mecklenburg mehr den Kornbau beabfichtige, 
©. 33 und 34 fährt der Verf, gegen die Behauptung ded 
Grafen von Herzberg — daß die Koppelwirthſchaft, die 
Viehſeuche allgemeiner und anhaltender mache — feine gus 
ten Gründe an, . ©. 35 und 36 behauptet er auf feine 
Verantwortung gegen den ‚Grafen von Herzberg, daß bie 
Eintheilung, auch eines Bauerfeldes in Schläge, eine zu 
Heine Koppeln hervorbringe, von den Befriedigungen ders 
felben, (Gräben und Zänne) aber glaubt er, daß ber 
wohlhabende Bauer dergleichen Schwierigkeiten und Eoftbare 
Mühfeligkeiten wohl überwinden werde, Freylich wohl ber 
Wohlhabende: allein wenn ich nicht irre, wollte man hier 
über die Mittel erft einig werden, ihn wohlhabend zu mas 
chen. Die Befriedigungen nehmen unftreitig durch die Plaͤ⸗ 
ke, wo fie fiehen, viel Land weg, fie haben überdem mit 
der Koppelwirthfchaft, ald einer willlührlichen Zufälfigkeit, 
gar nichts gemein, nichts ihr Eigenthümliches, wenn fie 
weggenommen und ausgeutet werden, bleibt es nach wie 
vor Koppelwirthfchaft und wenn fie eben, führen fie den 
großen Nachtheil mit fi, daß ihr Schatten, niedrig oder 
hoch, allemahl dem Getraide fihadet, daß Aufhäufungen 
von Schnee, den die Sonne mitder Saat wegledet, unvers 
meidlich find und daß man eine lebendige Fliegen = und Vo⸗ 
gelhecke erzieht. Auf ©. 38 koͤnnen wir nur wieberhohlt 
antworten, Daß die hollfteinifchen und englifchen Hecken 
nichts mit einander gemein haben, als den Schaden ben fie 
bringen, daß fie den Zug der Luft, der der Saat Gedeihen 
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und Schuß wider Nachtfrdfte gibt, hemmen und — wer 
kann alle die üble Folgen herrechnen , die fie anrichten? S. 
39 bis 49 folgt eine fehr gründliche Gegeneinanderftellung 
der drey= zu der vierfchlägigen Adereintheilung. Obgleich 
aber ver Verf. die letztere nach ihrem ganzen Werthe gewürs 
diget, das ift verworfen hat; fo hätten fich von einem Kens 
ner der Koppelwirthichaft, gleich ihn, Loch noch einige ans 
dere fehr triftige Gründe zu dieſer Vermerflichkeit und S. 56 
zu dem Ungrunde der Menfchenabnahme (als welche Beforgs 
niß wahrlich nur Unfunde verräth) auffinden laffen. Es ift 
zwar außerordentlich verdienſtlich und daher rühmenswerth, 
wenn ein mit Staatögefchäften überhäufter und in denfelben 
mit Ehren grau gewordener Minifter immernoch einige Vor⸗ 
liebe zu dem patriarchalifchen Leben des Landmannes beybe= 
halten kann und wenn er fich die Mühe nimmt, feine Ne⸗ 
benmenfchen zu belehren, wie er die glüdlichen Otia, die 
ihm der Himmel vergönnet, nüßlich und thätig anwendet, 
Allein, wenn Herr Janede diefe Belehrung oder Rechenfchaft, 
die der Herr Graf von Herzberg in feinen Worlefungen abs 
geleget, fo ernſtlich nimmt, daß er diefelben Schritt für 
Schritt zu widerlegen ſucht; fo ift dieß ein fuperabundans, _ 
was felbft der Graf von Herzberg wohl fehwerlich erwarten 
konnte. Herr Graf von Herzberg hat feine nahe Lage bey 
Berlin, feinen Boden ꝛc. ficherlich beffer zu benugen gewußt, 
als fo manche andere feiner Nachbaren unter ähnlichen Um⸗ 
ſtaͤnden, aus Unkunde vielleicht nicht gethan haben und für 
Diefe, da der große Haufe in der Oekonomie noch fo fehr zu⸗ 
ruͤck iſt, war feine Vorlefung ein mit Anſehn begleiteter trefflis 
her Aufruf, eine dantenswerthe Weifung. Dagegen aber wird 
der verſtaͤndige Mann von felbft wohl einfehen, daß fein 
Comte rendu- weder für eine Anpreifung feiner vierfchlägie 
gen Brigifchen Wirthfchaft noch für eine gründliche Herab⸗ 
wöürdigung und Widerlegung derjenigen . Vortheile gelten 
konne, die eine auf Dung und Ruhe gegründete folive Kops 

pehwirhfchaft nothwendig mit fih bringen muß, Die Lands 
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wirthfchaft mit Verſtand getrieben, erfordert, gleich der Dis 
plomatit, ihren ganz eigenen. Mann, Fühlt nun der Hr. 
Graf von Herzberg Beruf in erfterer eben fo rühmlichft fich 
auszuzeichnen, als dieß ſchon längft in leßterer gefchehen 
iſt; dann verläugne er alle feine bisherigen Borurtheile, 
prüfe und lege dem Publikum die Auflöfung folgenden gewiß 
nicht gleichgültigen Problems vor: ob eine vierfchlägige 
Wirthſchaft, nach Art einer drenfchlägigen behandelt, wo 
nehmlich der vierte Schlag. Drefch liegt, zur Weide und Klees 
bau genußet, nach vier Jahren aufgeriffen, im Herbft des 
fünften mit Winterkorn befaamet einer der drey übrigen aber 
im diefer Stelle wieder zu Drefch liegen bleibt und fo immer 
mit drey Schlägen zur Brache und zum Kornbau und abs 
wechfelnd mit einem Weidefchlag fortgefahren wird , ob dieſe 
Einrichtung in praxi wicht vielleicht alle übrige befannte 
Koppelarten durch reichlichern Kornertrag, Nutzüng der 
KHolländerey und Menge von hinreichendem Dung bey weiten 
übertreffe ? 
©. 65 hebt mit der Abhandlung an, welche der Def, 
für die Lönigliche Akademie der Wiflenfchaften zu Berlin als 
Beantwortung ihrer Preisfrage entworfen hat, F. I—6+ 
kann als eine lefenswerthe Einleitung angefehen werden , die 
$. 7. auf die hollſteiniſche Koppelwirthſchaft fuͤhret. Wenn 
der Hr. Vf. $. 8. den Begriff einer mecklenburgiſchen Kop⸗ 
pelwirthſchaft nicht ſowohl in dem Uneingefriedigten und mes 
der in Binnens noch Außenjchlägen (als welches alles gar 
nicht zur Charakteriftif derfelben gehdret) geſetzet hätte, fons 
dern vielmehr nach unfrer Weberzeugung annehmen wollen, 
daß jeder vernünftige Mann, der fein Gut in Koppeln legen 
will, Feinen andern Maßſtab zur Größe und Anzahl feinet 
Binnenfchläge anwendet, ald den Ueberſchlag — wie 
viel Acer. er jährlich mit Rindvieh⸗ und Pferdedung befahs 
sen kann, oder mit Wahrfcheinlichkeit nach fünf Fahren bes 
fahren werde; daß derſelbe alsdenn zur Bezeichnung diefeb 
Mevierd eine Zurche zieht und es eine Koppel feyn = ; 
dieſe 
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diefe Größe demnaͤchſt fo oft bemerket und abzeichnet, als 
Acer im Ganzen vorhanden ift und auf dieſe Weife die Anzahl 
feiner Koppeln herausbringt, unbefümmert, ob es vier oder 
vierzehn werden mögen; daß ferner die Außenfchläge 
ihrer Größe und Anzahl nach Fein anderes Eintheilungsvers 
haͤltniß haben und haben dürfen, als die Gewißheit, wie groß 
dad Städ Land fey, das jährlich mit Winterſchaafdung abs 
gefahren und mit Hürdenfchlag bebünget werden Eonne; — 
dann würde er wahrfcheinlich den Grundbegriffen ver meck⸗ 
Ienburgifchen Scligenirtäfiheft und Schlägeeintheilung naͤ⸗ | 
ber gefommen feyn. ; 

Es verfteht ſich, daß * unrichtigen Vorderfägen u uns 
richtige Schlußfolgen entftehen müffen und der fonft verdiente 
Hr. Bf. wird es nicht für Tadelſucht oder Widerfpruchögeift 
halten, daß wir hiervon Die Anwendung auf $. 9. und ein 
für allemahl auf alles dasjenige machen, was er über Dinge 
diefer Art ferner beybringen möchte, Mir befcheiden uns 
gerne, daß ein anderer auch unfere Ideen unvollfommen 
finden kann; immer aber wird eine unpartepifche Unterſu⸗ 
hung hierüber die Gegenftände in helleres Kicht fegen und 
dieß ift ja anerkannt der Zweck alles Schreibens, aller Beurs 
theilung des Gefchriebenen. j 
Wit Wohlgefallen liefet man $. 11— 28, die Vorſchlaͤ⸗ 
ge zur Auseinanderfegung der Gemeinheiten, die zugleich den 
Mebergang zur Beantwortung der afademifchen Fragen vers 
ſchaffen, welche Beantwortungen nach unferm Urtheile 
zwedmägig, anpaffend und ausführbar ausgefallen find und 
wovon zu wünfchen wäre, daß fie befier beherziget, auch 
nur zum Theil in Mirklichkeit gebracht würden. ber freys 
lich gehöret dazu mehr als theoretifche Abhandlungen: wenn 
die Regierung mit Beyfpiel und Unterftüßung nicht vorans 
geht und nachhilft, dann fieht ed um alle Preiöfragen ver 
Akademien gar übel aus. Wöllig ftimmet Nez. demjenigen 
bey , was $. 33. gegen Herrn Großmann gefaget worden und 
wönfchet fehr, daß er und feine Herrn Confratres des gols 
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denen Spruͤchleins Fänftig ſtets eingedenk ſeyn mögen: Ne 
futor etc. der Auszug aus Schloͤzers Staatdanzeigen, den 
Herr Großmann $. 34. zum Beweife,der Entodlferung, die 
durch Koppelwirthfchaft entftehen foll, beybringt, zeiget, 
wie wenig. der Mann um fich wiffe und wie mißlic) es um 
eine Behauptung ausfehe, die man mit fo elenden Gründen 
unterſtuͤtzen muß. Er hätte ja bedenken follen : 

x) daß der mecklenburg⸗ ſchweriniſche Hof hier Partey 
war, die zu ihrem Nichter, dem Kaifer, fprach und da ift es 
ja befannt,, was für Behelfe Parteyen oft zur Befchönigung 
ihrer Sache vorbringen. 

2) Iſt es jedwedem, der fich nur einigermaßen um Dins 
ge, die außer ihn vorgehen, befümmert, befannt, daß wes 
der Regierungen noch Finanzkollegia, allezeit von riche 
tigen Begriffen auögehen, welches letere in unferm Falle ſich 
dadurch zu beftätigen fcheinet, 

3) daß, wie man vernimmt, die Aufklärung hierinn fo 
weit gediehen ift, daß ed nur irgend einer Abfindung bes 
darf,, um ganze Bauernddrfer als folche eingehen laſſen zu 
koͤnnen. 

Ohngeachtet dieſer Vorgaͤnge kann man mit Grund be⸗ 
haupten, daß die Bevoͤllerung in Mecklenburg weit mehr zus 
als abnehme. Befonders foll dieß von den Strelitifchen Lan⸗ 
den gelten, als wofelbft von dem milden und liebreichen vers 
ftorbenen Fürften jeder Art von Ackerverbeſſernng nie das 
mindefte Hinderniß im Mege gelegt feyn fol. Schade, 
wenn eine faft republifanifche Werfaffung die üblen Folgen 
mit fich bringt, daß fo viele Geheimnifje, die nichts bes 
deutend find, in ihr obwalten und daß man über ausführs 
liche ftatiftifche Nachrichten ſtets furchtfam die Hand hält, 
Dieß alles hätte Herr Großmann wiffen müffen und beden⸗ 
ken follen, bevor er aus einem einfeitigen und in feinen Fol⸗ 
gen unbewiefenen Vorgeben, Schlüffe zug, die feine mißs 
liche Sache noch verdächtiger machen und denen Herr Jas 
uede S, 107 — 121 fehr treffend begegnet, 

Seite 
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Seite 1 70 bemerken wir nur, daß der Verf, zu ben oben 
bemerkten einzig wahren Grundbegriffen einer Koppelwirthe 
ſchaft zurüce fommt und daß, wenn er gleich Anfangs von 
felbigen auögegangen wäre, feine Schrift eine ganz andere 
Geftalt erhalten und feine Urtheile viel Fonfequenter ausges 
fallen feyn würden, 

$. 39. Schlüßlich tritt Herr Großmann unter befferer 
Geftalt auf und ed würde feinem Verſtande Ehre machen, 
‚wenn er ein Paulus geworden wäre, Verſtehen wir anders H. 
Großmann hier recht, deffen Schriften wir nicht bey der Hand 
haben ; fo macht er Anfpiegelung auf eine vierfchlägige Wirth 
fchaft, deren oben bey Seite 3z9—49 Erwähnung gefchehen 
und dann würde und mit ihm wiederfahren, was man im 
gemeinen Leben täglich wahrnimmt: wir wuͤrden den Frem⸗ 
den, der beym erften Voräbergehen und dußerft mißfiel und 
von dem wir nachher manched Gute hörten, beym zweyten 
Begegnen doch anreden, ihm die Hand reichen und vernehs 
men, wes Geiftes Kind er fey. 








Celebrandis facris natalitiis fereniflimi ac potentiffimi 
principis ac domini, domini Guilielmi IX. Land- 
gravii Hafliae et. — in auditorio die III. Iunii 
dicabitur votiva oratio. Quam panegyrin ut fua 
praefentia ornare velint — — cives — enixe ro- 
gat Mich. Conr. Curtius Serenifl, Hafl. Landgrav, a 
confil. iuftitiae intimis, hiftor. eloquent. et poef. 
prof. ord, — De concilio Francofurtano ante hos 
mille annos habito, prolufio prior. Marburgi typis 
Io. Bayshofleri (1794) 4. 28 ©. | 

Es find jetzt gerade taufend Fahre, ſeitdem Kaifer Karl 
der Große zu Frankfurt jene große Reichs = und Kirchenvers 

‚ fammilung hielt, durch welche in 56 Eanonen mehrere wichs 

tige Anordnungen über die Staats⸗ und Kirchenverfaffung 

feftgefetzt wurden. Vermuthlich hat diefe runde Jahrszahl 
dem 
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dem Herrn ©. J. R. die Veranlaffung gegeben, die Ges 


ſchichte diefer Synode und ihrer Beſchluͤſſe zum Gegenftand 


dieſer Gelegenheitsfchrift zu machen. 


Die Veranlaffung zur Zufammenberufung dieſer Ders 
fammlung gab die Behauptung des Felix, Biſchofs von Urs 
gelle, in den fpanifchen Pyrenaͤen, daß Jeſus, als Menſch, 
Gottes Adoptivſohn ſey. Dieſe Meinung war zwar 
ſchon auf dem Concilium zu Regensburg 792 verdammt, 
Selig hatte widerrufen und dieſen Widerruf zu Rom wiebers 
hohlen muͤſſen. Allein nach feiner Ruͤckkehr nach Haufe 
wußte er fi) an Elipantus, Bifhof zu Toledo und Aska⸗ 
rius, Bifchof von Braga Anhänger, zu verfihaffen und bils 


dete fo die Sekte der fogenannten Adoptianer. Dieſe Ketzes 


rey fand die orthodore Geiftlichkeit alfo nun wichtig genug, 
um fie durch eine große Keichöfynode zu verbammen und 
Karl der Große berief hiezu den gefammten Klerus aller feis 
ner Provinzen auf dent Reichötage zu Frankfurt 794 zufams 


"men. Wenn alſo auch hier Geiftliche Italiae, Gothiae, 


Aquitaniae, Galleciae u. ſ. w. erſchienen; fo blieb es doch 
nur eine fränfifche Reichsſynode, weil unter jenen, einzelne 
von Karla unterjochte Provinzen zu verfichen find. Des 
Herrn Vf. Abſicht ift nun, die Canones dieſer Synode, die 
zugleich einen Reichstag bildete und auf welcher alſo auch 
Staatsgeſchaͤfte verhandelt wurden, alle woͤrtlich aufzufuͤh⸗ 
ren und zu erklaͤren und in der gegenwaͤrtigen Proluſione 
priori ift dieß im Abſicht dreyer auögeführt, Es ift dieß 
freylich, da die Verhandlungen der Synode verlohren ges 
gangen, Fein ganz leichtes Gefchäft, allein defto meniger iſt 
das Verdienft ded Hrn. Vf. zu verkennen, dawenigftens in 
Abficht diefer vorliegenden wenig zu defideriven übrig bleibt, 
Gleih im erften Canon ward denn nun die Meinung 
der Adoptianer ald eine impia ac nefanda haerefis ver: 
dammt und Felix mußte nach Leyden ind Eril, blieb aber 
His and Ende feiner Meinung treu, Im zweyten Canon 
ward der im Orient Eurz vorher durch zwey Synoden reflis 
; tuirte 


tuirte Bilverdienfte doch verdammt. Im dritten Canon ward 
die Verzeihung, welche Karl der Große feinem widerſpen⸗ 
ſtigen und reuigen ‚Vetter, Taßilo, Herzog der Bayern, 
angedeihen ließ, erzählt umd beftättigt. — Obgleich nun Re. 
die-hifkorifche Erläuterung diefer Canonen fehr inſtruetiv ges 
funden und um. fo. mehr wuͤuſcht, daß es dem Hrn. Verf. 
gefallen. möge, die Fortſetzung hievon bald zu geben; fo 
glaubt,er doch auch ven Wunfch ſich erlauben zu dürfen, daß 
der Hr Df. feinen Gegenſtand, wo möglich noch pragmas 
behandeln und. befonders darauf Nücficht nehmen 
möge,“ wie ferne ſich hieraus Das Damahlige Verhaͤltniß der 
geiftlichen. und weltlichen Macht noch näher entwickeln laſſe, 
ein Punkt, ‚worauf. auch Pfefhnger in Vitr. illuftr, UI. 2. 
8n0t. 28, aufmerkſam macht und zu deffen Entwider 
Jung durch feine wichtige Citaten Nachweifung gibt. Denn 
ſo zeigt ſich, um nur eines zu erwähnen, daß Karl der 
Große und nicht die päbftlichen Legaten , wicht mur die uns 
eingeihränfte Direktion auf diefer Synode geführt, fondern 
daß and jene neue Verdammung des Bilderdienftes ganz ger 
gen die, Abficht und Meinung des damahligen römifchen Bis 
ſchofs war, mithin.noch an gar Feine Abhaͤngigleit von bems 
ſelben in Diefer —* BR ward, 
—— 27 — 
hirla:s a 
Dom. im, Greene. diſſ. inaug. ee novi operi 
nunciatione. Goetting. 1794. 4 B. 8. 

Der Inhalt: diefer Abhandlung iſt in vier Kapitel eins 
getheilt , deren erſtes den Begriff und die Gattungen, das 
zweyte hingegen die Erforderniſſe beſtimmt, welche zur geſetz⸗ 
mäßigen nunciatione novi operis gehören; in dem dritten 
Kapitel werden hiernaͤchſt die Wirkungen und im vierten 
endlich die Art und Weiſe angegeben, wie die letztern wieder 
aufgehoben werden. Nach dieſem Plan theilt der Verfaſſer 
im erſten Kapitel, nach voraus geſchickter richtigen Beſchrei⸗ 
bung der nunciation, dieſelbe in die dffentliche und Privat⸗ 

Staatsw. u. ‚jur. Litt. 86 Heft. Mm Nuns 
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Nunciation und letztere wieder in diethätliche und woͤrtliche ein; 
wobey diejenigen Gründe, welche der D. und Prof, Puͤtt⸗ 
mann zu Leipzig in feinen Probabil. iur. civil. wider diefe 
Eintheilung aufführt und welche allerdings von Gewicht find, 
erzählet, jedoch ungeachtet der beybehaltenen Einteilung, 
nicht widerlegt werden. Nach dem zweyten Kapitel hat die 
novi op. nunc. alsdann flatt, wenn jemand an einem dfr 
fentlihen Orte, ferner in feinem oder meinem ya 
zum Nachteil meiner Gerechtfame etwas unternimmt, 
bey in der Note auf der 2 2ften ©. die Meinung des 3 
fer in med, ad II. fpec. 426. vertheidigt wird, daß 
nehmlich dad Eigenthum, ohne mit dem Befigftand verbun⸗ 
den zu ſeyn, Fein Recht zur nov. op: nunc, ertheile, Al⸗ 
kein diefer Meinung kann Rez. nicht beypflichten, denn die 
dofelbft angeführte 1, 7. C. unde vi beweifet nicht das ger 
ringſte, vielmehr bezeiget 1. ‘1. $. 19. fl, de now.lop. 
nunc. (welche auch p. 34 felbft angeführt wird) gerade das 
Gegentheil, wo ed heißt: juris’ noftri confervandi aut 
damnirepellendicaufa novum opus nunciare potellis, ad 
quem res pertinet, dieſes beftättigt auch Engauin ſeinen Do 
eifionen und Struv. imSynt. jur, ciV,, welche deutlich zeigen, 
daß zu der nov. op. nunc. feiner zugelaffen wird , dent nicht 
ein dingliches Recht zuftehe, welches auch |, un. $. 3. D. 
de remifl. ganz deutlich fagt; ohne daß der Befiß zugleich 
dazu erfordert wverdes Ueberhaupt iſt diefe Materie-in der 
oorliegenden Abhandlung bey weiten nicht erſchoͤpft fie 
ſcheint vielmehr. etwas allzueilfertig und oberflächlich betrie⸗ 
ben, auch ohne gehörige Benußung der vorzuͤglichſten Quel: 
Ien bearbeitet zu feym Einige Benfpielemögen dieß Urtheil 
rechtfertigen. Auf der 24. ©, tritt vor Df. der Meinung 
bey, daß nov. op, nunc. auch) wider den Statt’ finde, der 
noch nicht zu bauen angefangen hat; allein hier hätte er bil: 
fig der l. 15. ff. h. t. erwähnen und felbige widerlegen 
follen, weil dieſes Gefeß feiner Behauptung einigermaßen 
widerfpricht ; ferner find im 10. $. zu Widerlegung der da? 
ſelbſt 
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ſelbſt angeführten Bohmerſchen Meinung feine triftigen 
Gründe angegeben, die man doch erwartet, wenn zwey 
Schriftfteller in einer Meinung von einander abgehen. Auch 
hätte im 21. $. auf der 45. ©. eine Erlduterung des Wors 
tes Curator am rechten Orte geftanden, weil in der |. 7, 
$. 1. D. h. t. unter Curator , diejenigen Kuratoren zu vers 
ſtehen find, die den Perfonen gegeben wurden, welche ihr 
Vermögen nicht felber verwalten konnten, nicht aber etwa | 
- "Curatores fexus, Unter den Wirkungen der nov; op. nune, 
hätte beym dritten Kapitel, unftreitig wohl diefe mit ers 
waͤhnt werden follen, daß fie die Anſtellung der Hauptklage 
and nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde auch die Vefichtigung 
zur Folge habe, fo wie auf der 52. &. not. I, anzufühs 
fen geweſen wäre, daß bey dem Fammergerichtlichen Pros 
zeſſe in diefem Falle, nach Gail in feinen Obfervat. pradt, 
mandata fine claufula gegeben werben. Auf der letzten 
Seite endlich Tann die Behauptung ded Bf; aus der |, 8. 
$. 6. D, de nov. oper, nunc. nicht gerade zu fo, wie fie 
bier ſteht, angenommen werben, daß nehmlich durch den 
Tod des nuneiantis die Wirkung der nunciation aufhöre, 
fondern ed muß die Einſchraͤnkung Hinzugefügt werden, daß 
bieß nur bey der nunciatione privata ftatt finde, ingleis 
then, daß der nunciatus nur alddann fortbauen duͤrfe, fo 
lange der Erbe die nunciation zu wiederhohlen nicht für gut 
findet. Ein merfiwärdiger Fall über die nunciationem no: 
vi operis realem hätte auch aus Strubens rechtl, Beden⸗ 
fen, Ih. 5. Band 19. angeführt werden Fünnen, 





. Georgii Henriei Hodermann, jurisconfulti principia 
jarisprudentiae ecclefiafticae evangelicorum, ab er: 
roneis pontificiorum principiis atque dogmatibus, 
quantum fieri potuit, purificata, et ad ecclefiam 
foraque proteflantium hodierna folumınodo adcom- 

modata, ad comparandam folidam juris canonici 
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maxime infervientia, utilia et proficua, utrorumque 
ufibus deftinata. Lipfiae, apud Chrift. Theophil, 
Hertel; 1794. XXIV ©, Debifation, Vorrede unb 
Eonfpect und 615 ©. 8. | Ä 
Diefer ausführliche, wortreiche Titel kontraſtirt im der 
That mit dem Inhalt des Buchs auf: eine höchft auffallende 
MWeife, Unmöglich kann man hier etwas anders, als ein 
Spftem des rein proteftantifchen Kirchenrechts erwarten: und 
doch ſtoͤßt man gleich im Conſpect auf die Titel: de facra- 
mento poenitentiae , de extrema undlione, de: infide- - 
litate „; de haerefi u, a. m. welche es unbegreiflich machen, 
wie dieß Principia „ad fora proteftantium hodierna fo- 
lummodo adceommodata“ feyn follen. . Auch: hebtder Bf. 
diefen MWiderfpruch in der Vorrede nicht völlig , worinn er 
fich fehr ausführlich uͤber feine Abfichten bey Ausarbeitung 
diefes Werks erklaͤrt. Es ift dieß nehmlich im Ganzen eine 
freye Umarbeitung der vormahld beliebten Engaufchen 
Flementorum juris canonico- pontificio= ecelefiaftici, 
deren Ordnung bis auf einige Fleine Abaͤnderungen, der Bf. 
völlig beybehalten und beobachtet zu Haben, geſteht. Das 
gegen fagt ‘er, ‚babe er in Behandlung der Materien bie 
Engauſche Methode und Grundfäge größtentheils: verlaſſen 
und indem er ſich allein an die göttlichen und DBernunftges 
feße , wie fie in der reinen enangelifchen Kirche Öffentlich eins 
geführt feyen, gehalten und vorzüglich auf-die - in den 
. evangelifchen geiftlichen Gerichten übliche Berfahrungsart 
gefehen , ein Buch nach der auf dem Titel angegebenen Mes 
thode, ausgearbeitet (umzuarbeiten gefucht.) Wie er aber 
bey dieſem vorgefeisten Zweck dieſelben Materien und Ord⸗ 
nung der Engaufchen Elementorum beybehalten koͤnnen, 
die ausdrädlich „ad fora germaniae, tam pontificiorum 
guam proteftantium accommodata“ find, bleibt dem⸗ 
ungeachtet ein nicht zu loͤſendes Raͤthſel. Unmoͤglich wird 
ums doch ber Hr. Vf. überreden wollen, baß bey der allei- 
nigen 
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nigen accommodatione ad fora Proteſtantium eine ſo ge⸗ 
niaue Kenntuiß der katholiſchen Kirchenverfaſſung und bier: 
archiſchen Grundſaͤtze nothwendig ſey, wie ſie hier zu fin⸗ 
ven. Obgleich Nez. keineswegs laͤugnet, daß dieſe Kennts 
niß jedem deutſchen Reichsbuͤrger nuͤtzlich und jedem Deuts 
ſchen, mithin auch proteſtantiſchen Rechtsgelehrten noth⸗ 
wendig ſey; ſo muß er doch allemahl dieſe Einmiſchung in 
ein Syſtem des reinproteſtantiſchen Kirchenrechts fuͤr unzu⸗ 
treffend halten und des Hrn, Vf. Titel bleibt mit dem Ins 
halt feined Buchs allemahl im Contraſt. 

Wollte der Hr. Bf. ein eigned Syſtem des Kirchens 
rechts bearbeiten , fo that er offenbar befler , hiezu auch eine 
eigne ‚neue Ordnung aufzuftellen und ſich dann überhaupt 
Fürzer zu fallen. Denn die große Seitenzahl feines enge 
gedruckten Buchs zeigt ſchon, daß es zu einem Handbuche, 
zu Orundlegung bey akademiſchen Vorleſungen, fehlechters 
dings zu weitläuftig und nur allenfalls ald Handbuch zum 
kurzen Nachfcplagen zur gebrauchen if. Bey einer ſolchen 
neuen Ordnung würden wir dann dem Hrn. Verf. rathen, 
nach der Methode die neuerlich von Schnaubert und Wieſe 
befolgt ift, die Syſteme des Fatholifchen und proteftantifchen 
Kirchenrechts, getrennt vorzutragen und fich dadurch fowohl 
freyere Hände in Anordnung der foftematifchen Ordnung, dem 
Geifte eines Jeden gemäß, zu verfehaffen, als auch des jet 
ganz aud der Mode Fommenden Vfus hodierni bey jedem 
Titel zu überheben, Denn diefen verläßt man jetzt ja ſelbſt 
ſchon im römifchen Rechte, durch Aufftellung eigner Syſtemne, 
wo dieſe bisher noch fehlten. - 

Das Ganze zerfälltalfo, zufolge der beybehaltenen Engaus 
fihen Ordnung, nad) kurz vorausgeſchickten Prolegomenis, 
in. vier Bücher, wovon das erfie in ein und vierzig Titeln, 
das Firchlihe Perfonenrecht , das zweyte in acht und dreyßig 
Titeln, das kirchliche Sachenrecht, das drüre in ſechzehn 
Titeln, das geiftliche Kriminalrecht und das vierte in zwei 

aund dreyßig Titeln, den Firchlichen Prozeß, abhanvelt, Daß 
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hierin der Hr. Verf. die Engaufche Ordnung bis auf einige 
Meine Abänderungen und Zufäge völlig beybehalten , daß er 
aber auch die Bearbeitung fehr frey und ausführlich bewirkt 
habe, Fönnen wir dem Herrn Verf. durch eine genaue Ver⸗ 
gleihung feiner Arbeit mit dem Engaufchen Werke, bezeus 
gen. Daß ferner der Hr. Vf. hiebey die ältern berühmten 
Kirchenrechtölehrer der Proteftanten fleißig benugt, über meh⸗ 
sere Muterien felbft nachgedacht und. überhaupt liberalere 
‚ Grundfäge als fein Vorgänger äußere, ſteht auch nicht zu 
(dugnen. Uber dagegen fcheint ed ihm an aller Kenntniß 
der neuen Litteratur völlig zu mangeln, jo daß manin Ber: 
ſuchung geraͤth, zu vermuthen, die Ausarbeitung deſſelben 
ſey in der Mitte dieſes Jahrhunderts bereits geſchehen und 
daſſelbe jetzt erſt durch den Druck der Vergeſſenheit entzogen 
worden. Denn Rez. getraut ſich kein halbes Dutzend Alles 
gate auszuziehen, deren Eriftenz jünger ald dreyßig bis biers 
zig Jahre wäre. Und felbft in einzelnen Materien zeigt fich 
dieje Unbekanntfehaft mit der ueuern Lirteratur, Wie könnte 
ſonſt der Hr. Bf. $. 682. behaupten, daß in proteftantis 
ſchen Gerichten noch jegt die Fatholifche ältere Eintheilung 
der Verlöbniffe in de praefenti und de futuro auf unbes 
bingte und bedingte Verloͤbniſſe übertragen werde und — 
ed noch jet Konſiſtorien gebe, die durch Geldſtrafe, 
fängniß, ia Zuchthaus ein paar Werlobte-zur —— 
der Ehe zwängen ? welches Rez. ſchon zur Ehre der Menſch⸗ 
lichkeit jetzt noch zu glauben unmoͤglich iſt; ſo wie ſchon ſelbſt 
der Kanzler Boͤhmer in ſeinem großen J. E. P. die Un⸗ 
anwendbarkeit jener, ſelbſt bey den Katholiken jetzt verwor⸗ 
fenen, Eintheilung der Verloͤbniſſe, in proteſtantiſchen Ges 
richten dargethan hat. Ohnehin ſteht es ſelbſt mit des Arm, 
Verf. Theorie im klaren Widerſpruche, da er nachhin F. 698. 
das odium implacabile zu den rechtmaͤßigen Urſachen, ein 
Verloͤbniß zu trennen, rechnet und daſſelbe der Dijudicatur 
eines jeden Richterd unterwirft. 


M 


In andern Punkten zeigt dagegen felbft feine, auf ältere 
Grundfäse gebaute, Theorie, daß man ſchon vormahls in 
> der Gwiffensfreyheit fehr milde Grundfäße geäußert. 

So fagt er F. 1342. Proteftantes fchifma in delidtis efle 
negant ;. quare etiam omnes'illi. (illos) qui unitatem 
et vinculum  ecclefiae chriftianae tollere fludent, feu 
qui ab unione ecclefiae difcedunt, non odiofo nomine 
Schifmaticorum , ſed Sonderlinge vocant. — Beyläu: 
fig bemerft Nez, daß es auch an Sprachfehlern , wovon 
obiges ein Benfpiel gibt, nicht ganz fehle, die man nicht alle 
als bloße Druckfehler mit dem Mantel chriftlicher Liebe zude⸗ 
den kann und die felbft nicht in dem 7 ©. füllenden Berzeich- 
niß von Addendis et Corrigendis erfhöpft find. 

Das Refultat der Beurtheilung Rez. Foncentrirt ſich alfo 
dahin: daß durch dieſe Arbeit der Herr Bf. der gelehrten 
Welt feinen außerordentlichen Dienft geleiſtet, da Alles was 
er fagt, laͤngſt in andern Elaffifchen Schriften enthalten ift, 
die Jeder, der in diefem Sache arbeitet , ohnehin beſitzt und 
daß daher deffen ne als Handbuch auch nicht erheb⸗ 
lich ſey. u 





Kernanleitung: der wiffenfchaftlichen und formularifchen 
Notariatskunſt nad) überfichtlichen Grundfägen und 
modernen YAusübungen. Bon Heinrich Elias Gott 
lob Schwabe, Arnſtadt 1794, bey H. I. Tromms⸗ 
dorf. 68 ©. in 8, 

Diefe Heine Schrift befteht aus zwey Kapiteln, in wels 
hen von den Handlungen und dem Gebrauche eines Notare, 
fowohl überhaupt, ald insbefondere, gehandelt wird. 

:; Die Fäiferlichen Notarien find von dem Kaifer, meis 

ftentheild durch die Faiferlichen Hofpfalzgrafen, georbnet. 

Ihr Amt darf von Niemand geftöhrt werben. Doch finden 

Einfchräntungen Statt ; z. B. in einigen Provinzen müflen 

* — bey der Bandesobrigkeit immatrifnlirt, ‚zuweilen auch 
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eraminirt feyn, ehe fie ihr Amt darinn ausuͤben dürfen 
($. 3.) Es könnte feheinen, als ob fie, wegen der vorhan⸗ 
denen Gerichte überflüffig wären , wie: man denn auch wirk⸗ 
lich, befonders in fächfifchen Ländern, die Notariatdhandlungen 
heut zu Tage viel feltner fieht ($.. 2.) ; Indeſſen machen doch 
viele Umftände im bürgerlichen Leben den Gebrauch der No⸗ 
tarien theild nothwendig, theils nuͤtzlich; z. B. wenn Hands 
lungen vorkommen, welche die Gerichte eines Landes wegen 
eines eigenen Jutereſſe guͤltig nicht wohl verrichten moͤgen, 
wenn die Gerichte zu entlegen find u. ſa w. (. 3) Der 
Gebrauch eines Notars erſtreckt ſich bloß auf Handlungen 
der willkuͤhrlichen Gerichtsbarkeit. Dahin gehört: ) At 
teſtate ausſtellen und für ſolche, die nicht ſchreiben Fönnen, 
auf Erfuchen ihren Nahmen fchreiben und ſolches atteſti⸗ 
ren. (Beyſpiel einer folchen Ausftellung, nebſt mehrern 
dahin einfchlagenden praftifchen Bemerkungen und Regeln.) 
2) Alle erlaubte Handlungen und Verträge, in fo fern ein 
Atteftat darüber nicht hinlänglich ift, bey zweyen Zeugen 
protofolliren und in ein Zuftrument bringen, (Bemerkun⸗ 
gen über. die Anzahl der Zeugen bey Teflamenten ,  Kodis 
eillen u, ſ. w. und über den Unterfchied zwifchen dem Uners 
laubten und bloß Ungültigen eines Vertrags, Tefiaments x. 
in Abfiht auf das Verhaͤltniß eines Notarius) 3) Emmen 
legten Willen protofolliren und ein Inſtrument daruͤber er: 
rihten. 4) Syndikate fertigen; Beſitz ergreifen; Eine 
führungen und Inftellirungen ; beſonders der- Gerichtöhals 
ter ꝛc. vornehmen; auf Erfordern der Hofpfalzgrafen Ne: 
tarianden eraminiren und fchivdren laſſen; Zeugen eidlich 
verhören und Rotulos fertigen; Befichtigungen des Schas 
dens, der Woaren, Güter, Wunden u. d. gl. mit.fachvers 
fländigen Zeugen vornehmen; Proteſtationen, beſonders 
Mechfelprotefte machen ; Obfignationen beforgen; ' Inventa: 
rien fertigen, und alleriey andre.zum Theil ſelten vor⸗ 
kommende und deöwegen uͤbergangene Handlungen proto⸗ 
kolliren und in ein Inſtrument bringen oder biöweilen auch 
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unur atteſtiren. ($:4:) — ——— ſind eigent⸗ 
liche Motariatshandlungen, der Notar als Notar, er: 
ſuchter⸗ und vorgetragener maßen, mit feinen. Dazu requi⸗ 
rirten Zeugen, eine von ihm oder von einem Andern moͤg⸗ 
lichſt ununterbrochen. vorgenommene Handlung in moͤglichſt 
zufammienhängender Zeit dergeftallt aufſchreibt, daß die 
Handlung, reip Schrift, öffentlichen: Glauben befommt, 
dei daß nicht noch nachher erft befonders die Zeugen über 
die Wahrheit der Sache verhört zu: werden brauchen. ($. 5.) 
Atteſtate, Protokolle oder Regiftraturen und Inſtrumente 
find die dreyerley Schriften, in welchen alle Notarintshands 
langen: beftehen und. verhandelt werden, ($. 7.) Ein Atte⸗ 
fiat oder Atteſtat eined Notarsift eine Notariatsichrift, wor⸗ 
inn berfelbe mittelft feiner Notariatöfieglung und Unter: 
ſchrift und in der Regel mit Unterfchrift zweyer Zeugen, auf 
Verlangen etwas atteftirt und glaublich macht. ($. 8.) Ein 
bloßes Atreftar (ohne Protokoll und Inſtrument) ift-hinreis 
chend: 1) in geringfügigen Sachen, welche der Koften ei- 
nes Protokolls und Juſtruments nicht werth find, 2) in 
allen bloß aecefforifchen Sachen, wo das vernünftige Ge: 
fühl die Strenge der Formalitäten und Solennitäten von 
felbft zu mildern ſcheint, 3) in Eile und Nothfällen, wo 
Gefahr auf dem Verzuge haftet, 4). in allen Sachen, wo 
mehr nur eine Xtteftirung, eine: Bezeugung einer Sache, 
als eine zum Gedaͤchtniß zu. gefchehende Aufichreibung einer 
währenden Handlung, bervorleuchtet, Beyſpiele folcher 
Atteftate: ($. 9.) Ein Protokoll ift diejenige Notariatsfchrift, 
worin ein Notar (in der Regel auch im Kontert eigenhän: 
dig) mit Zuziehung der gehörigen Zeugen, eine Handlung 
Borfchriftmaßig und auf Erfuchen auffchreibt, um daraus 
ein folennes Inſtrument audzufertigen. Es hat eigentlich 
gar keine Beweiskraft, wenn nicht ein folennes Inſtrument 
darüber oder daraus gemacht worden ift, hingegen, wenn 
das Sinfirument verlohren gegangen ift, die Kraft eines Jn— 
firuments, ja fogar hat es vor Diefem den Vorzug, wen 
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das Inſtrument in wefentlichen Punkten mit dem Protokoll 
nicht gleichlautend iſt. Findet fich daher ein fichtbarer Feh⸗ 
fer, 3. B. eine rabirte: Hauptzahl, an dem Juſtrument, ſo 
tann man die Edition bed Protokolls fordern. Deswegen 
darf bey Strafe Fein Notariatsinftrument ohne ein vorher⸗ 
gegangenes Protokoll gefertigt werben. ($. 10.) Ein Ins 
ſtrument und folglich vorher ein Protokoll, ift da nöthig, wo 
ein bloßes Atteftat nicht hinreicht, mithin in allen denjeni⸗ 
gen Fällen, die denen im (F. 9.) angeführten entgegenſte⸗ 
ben. (12.) Nur im MWefentlichen muß. das Protokoll mit: 
dem Inſtrument gleichlautend feyn; alſo kann in jenem bie 
Unterfiegelung von Seiten des Notard und der Zeugen 1 
wegbleiben. Bevyſpiele folcher Protokolle, ($. 12). Einige 
Kegeln für Notarietöhandlungen, mit Verweiſung auf ven 
von dem Verf. im Jahre 1787 herausgegebenen fummaris 
fchen Unterricht von Hofpfalzgrafen und Notarien. (H23) 
Ein Inſtrument iftdiejenige Notariatöichrift, worinnder Ins 
halt eines Notariatöprotofolls zum öffentlichen Glauben’ uns 
ter mehrern Solennitäten auögefertigt wird. Augabe dies 
fer Solennitäten und Formular eined Inſtrumens ($. 14)" 
Die ift der Inhalt ver Abhandlung. Für angehende 
Notarien, zumahl folche, die ſich größere :Merfe nicht an⸗ 
fchaffen: Fönnen oder wollen, mag fie, theild wegen ber dar⸗ 
inn enthaltenen praftifchen Bemerkungen, theils wegen der 
beygefügten zwedmäßigen Sormularien, nicht ohne Nutzen 
ſeyn. Nur wäre den Bemerkungen mehr foftematifcher Zus 
fammenhang und dem Vortrage mehr Sprachrichtigkeit zu 
winfchen. Fehlerhafte Konftruktionen und Wörter, 3. B. 
überfichtlich,  Ausäbungen, Eriftenzfüiftung , unzuvermus 
sben , Abkäuferin, Selbftlefung, zun, Nebenbehutfamkeiten, 
etwannig u. d. gl. kommen in Menge vor, Wenn übris 
gend der Hr. Bf. unter diej Notariatshandlungen aud) eibs 
liche Zeugenabbör rechnet, fo wird dagegen nicht allein von 
vielen bewährten Rechtslehrern behauptet, daß Notarien 
ohne Auftrag ded Richters Feine Zeugen abhören dürfen, fon 
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dern es ift auch aus Praͤjudizien befannt, daß das Reichs 
fammergericht die durch Notarien vorgenommene Beeidi⸗ 
gung der Zeugen -verwirft und man wird alfo die Befugniß 
der Motarien, Zeugen eidlich abzuhören, hoͤchſtens, mit 


Leyſer und Claproth, von eiligen Nothfällen gelten laſſen 
vn 





M. Ich. Fried. Aug. Baumann, diff. de litteris elegan- 
tioribus jurisprudentiae ftudium mirifice adjuvanti- 
bus, refp. Henr. Ern. Bened, Lehmann, Lipfiae, 
1794, + ©. 65 

So wenig jemand; den Einfluß der fehönen Wiffenfchafs 
ten in die Rechtögelehrfamkeit laͤugnen wird, fo viel ſchon 
darüber geichrieben worden, : fo wird man doch diefe Ab⸗ 
handlung mit Vergnügen lefen, weil fie fowohl der Styl, 
als auch der Gedankengang und die paffenden Erläuteruns 
gen empfiehlt. Nur hätte der Verf. nicht Wiflenfchaften, 
die unter die ſchoͤnen eigentlich nicht gehören, mit in feinem 

Plan aufnehmen ſollen. Daß- er felbft ein großer Freund 

der angepriefenen Wiffenfchaften fen, hat er durch die ben⸗ 

den voraudgefegten fehr fchönen Elegien an den geheimen 

Kriegsrath Müller in Leipzig und ben D. Baumann 

bewiefen.. W. | 





D. Bauer. Refponforum Iuris. XXXVI, XXXVIL 
XXXVII et XXXIX, Lipfl. 1794, 4. ©. 16. 
Der Herr Ordinarius Bauer fährt. fort wichtige 
Rechtsfaͤlle zu erläutern. Dad. 36. Nefp. entfcheidet die - 
Frage: Auf welche Weife wegen Anerkennung ‚eined Kin⸗ 
des der Eid. zu: leiften ? dahin, daß, wenn der Eid über 
die Schwängerung deferiret, berfelbe nicht zu leiften, wenn 
er aber zurüd gefchoben, wirklich abgeleget werden müffe, 
Das 37. Refponf, beweifet, daß eu welches vorher den 
Erect: 


Erecutivprozeß angeſtellet, nachher aber ſeinen Schuldnet 


durch Wechſelrecht zur Bezahlung anhalten laͤßt, die Koſten 
des erſtern Prozeſſes bezahlen muͤſſe. Im 38. Reſponſ. 
wird ein Fall eines mit beſonderer Beſtimmung verordneten 
Legats entſchieden, und zwar alſo: 

„Ob wohl bey Pathengeſchenken weniger auf die Pathen 
ſelbſt, als deren Eltern, Ruͤckſicht genommen wird und die 
Verhaͤltniſſe, in denen letztere mit andern Perſonen ſtehen, 
Gevatterſchaften veranlaſſen, weshalb ſogar verſchiedene 
Rechtslehrer, Pathengeſchenke für ein peculium profedti- 
tium geachtet wiffen wollen; in bem gegenwärtigen Falle 
auch man vermuthen follte, daß die Erblafferin mit der Zus 
eretia und Petronia in gleichem Verhaͤltniſſe als Anver⸗ 
wandten oder befonderd vertraute Freundin geftanden, glei 
che Gefinnungen gegen felbige gehabt und fie einander- habe 
gleich fegen wollen, auch, da fie von der Petronia, daß 
fie Kinder gebähren und fie, wie bereitö von der Lucretia 
geſchehen, zur Taufzeugin eines ihrer Kinder erwaͤhlen wer⸗ 
de, vermuthet, ſie jedem von dieſen ihrer Freundinnen Kin⸗ 
dern, gleichen Vortheil habe angedeihen laſſen wollen, da⸗ 
gegen, daß Caja bey Errichtung ihres Teſtaments den un⸗ 
gewoͤhnlichen Fall, Petronia werde ſie bey zween ihrer Kin⸗ 
der zur Gevatterin bitten, gedacht habe, um ſo weniger zu 
glauben, jemiehr fie ſich in Anfehung deren fowohl, als der 
ucretiä Kinder des numeri fingularis mittelft des YAus« 
drudd demjenigen Kinde gebrauchet; welchem nad), 
da bey Auslegung legter MWillendmeinungen darauf, was 
der Erblaffer am wahrfcheinlichiten gedacht, das Augenmerk 
vorzüglich zu richten und uͤberdem von ihm, daß er feinen 
Erben nicht zu fehr habe beſchweren wollen , zu vermuthen, 
dafür gehalten werden dürfte, daß nicht beyden der Petros 
nid Kindern und Pathen der Cajaͤ, fondern allein dem ältes 
ſten derſelben, mit welchem die Condition ihren Ausgang ges 
nommen, dad Wermächtnif der 1000 Thlr, gebühre ; “ 
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- „Denndch aber und dieweil letzte Willensverordunngen in 
Betreff ſowohl der Erbeinfegung als derer Vermächtniffe 
nicht fo fort, wenn. fie errichtet worden, ſondern allererfk, 
mit bed Erblafjerd Tode und wenn die in felbigen bedachten 
Perfonen denſelben überleben, beſtehen, und Ausgang: ges 
winnen; anneben Caja ausdruͤcklich jedem ihrer Pathen von 
der Lucretiaͤ und Petronid Kindern die Summe von 1000 
Thlr. beſchieden, wobey nicht im Wege fichet, daß zur Zeit 
des errichteten Teſtaments Petronia noch Fein Kind geboh⸗ 
ren gehabt, daß vielmehr durch die erwaͤhnte Beſtimmung 
ber legatarius für gnugſam bezeichnet zu achten, $. 25: H 
de legat. 1. 9. $.8. D. de hered. inflit,. diefelbe auch, 
ba ihr Rechtsverſtaͤrdige um Rath zu fragen frey geftanden, 
weshalb von jedem, daß ihm. die. Rechte nicht unbefannt, 
angenommen wird, nachdem fie bey zwey Kindern der Pe⸗ 
tronid Taufzeugin gewefen und ihr der Inhalt. ihrer teſta⸗ 


mentariſchen Verordnung erinnerlich-feyn mäffen , wohl glau 


ben können, daß nach ihrem Ableben jedes dieſer Kinder und 
ihrer Pathen 1000 Thlr. als ein ihm beſchiedenes Ver⸗ 
maͤchtniß fordern werde und ſie es gleichwohl dabey bewen⸗ 


den laſſen; hieruͤber die bey der Dispoſition geaͤußerte Ab⸗ | 


ſicht, um ſich Davon ein Andenken an mich an 
sufchaffen, jedem dieſer Pathen auf gleiche Weife zu ſtat⸗ 
sen Tommt; fo iſt das jüngere Kind der Petroniaͤ, deſſen 
Zaufzeugin Caja gewefen, nicht weniger, als das ältere; 
das Vermaͤchtniß der 1000 Thlr. zu fordern berechtiget. 
B. R. W.“ Be 
Im 39. Refponf. wird dargethan, daß eines Erblaf: 
ferd Verordnung, wenn etwann einiger Zweifel über fein 
Zeftament entfiehen follte, fich feines Advocatens Gutachten. 
zu bedienen, nicht zu beobachten. : | 
9— m  _ 
Johann Carl Heinrich Dreyer, der. Kaiſ. Kön. und: 
Kurf, Akad, und Societaͤt der Wiffenfch. zu St 
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Petersburg, Kopenhagen, München, wie auch ver« 
fehiedener anderer Geſellſch. Mitglieds, Bepträge 
zur Litteratur der norbifchen Rechtsgelehrſamkeit. 
Hamburg, bey Earl Ernft Bohn, 1794, Hr 8, 
246 ©. Ä 
Mit diefem Schwanengefange beurlauber fich dem litte⸗ 
earifchen Publitum ein Stern der erftien Größe am germas 
nifchen Horizonte, beffen Declination gewiß. jeder Kenner 
ächter,, gründlicher Jurisprudenz und Rechtsarchaͤologie von 
Herzen bedauern wird. Der Nahme eined Dreyers ifl 
hereits hinreichender Bürge, um alles‘, was unter biefer 
Firma in das litterarifche Kommterz tritt, für Arbeit von fo 
ächtem Schrot und Korne zu erflären, daß es nur einer 
ehrenvollen Meldung und Anzeige — Feiner 
Das leiste Geſchenk erhalten wir alfo‘in diefen ſchaͤtzba⸗ 
sen Beyträgen zur Litteratur der nordifchen 
Rechtsgelehrſamkeit. — Sie enthalten vier Städe: 
1) Verfuh einer Kenntniß der Meberfezuns 
gen der In der nordiſchen Urfprache gefchries 
benen nordifchen Gefegbäder, zum Behuf der, 
der nordifhen Sprahe unkundigen beuts 
ſchen Rechtsgelehrten, welche dieſe Neben« 
quellen und Huͤlfsmittel der deutſchen Rech— 
te zu deren Erklaͤrung und Erläuterung ges 
‚brauchen wollen. Diefen Auffot Hat der Hr, Df, ber 
zeit vor mehrern Jahren auf Erfuchen des fel, Heu mann 
zu Altdorf gefertigt, um ihn der projektirten Bibliothek des 
deutfchen Provinzialrechts einzuverleiben; Heumann farb 
aber darüber hinweg. Der Herr Vf. überfah und permehrte 
nachhin diefen vor vielen jahren entworfenen Verſuch und 
theilt ihm gegenwärtig dem Publikum mit. Sein Inhalt 
ift folgender: die Zweifel wegen der Driginalfprade 
der bisher gedruckten Gefege der alten deutfchen Voͤller, hoͤ⸗ 
sen bey den Gefegen der nordiſchen Voͤlker auf, 
da 
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da ſelbige mit aller Gewißheit in der nordiſchen Urs 
ſprache geſchrieben worden find; nur wuͤrden fie dieſer 
Sprache wegen im Deutſchlande unverſtaͤndlich ſeyn und in 
Erklaͤrung der deutſchen Rechte ihren unverkennbaren Nutzen 
nicht gewähren, wenn nicht nordiſche Gelehrte, den ſich in 
Deutfchland ergebenden: vielen Schwierigkeiten durch. Ueber⸗ 
fetzungen abgeholfen und dadurch diefe Städte auch in Deutſch⸗ 
laud brauchbar gemacht hätten. (Die Gloffarien Aber 
die Goth iſche, Schwediſche, Dänifhe, Nors 
weg iſche und Jslaͤndiſche Geſetze, werden hiebey 
ſeht vollſtaͤndig und kritiſch aufgezaͤhlt.) Eines der aͤlte⸗ 
ſten, wo nicht gar das aͤlteſte ſchriftlich verfaßte daͤniſche 
Geſetz, iſt das Witherlaghsrecht, welches nach einigen 
für ein Strafgeſetz, — nach andern aber für ein Hofe 
und Miniſterialrechtt gehalten wird und son K. Ka⸗ 
nut dem Großen, durch den ſeelaͤndiſchen Rechtsge⸗ 
lehrten Oppe und deſſen Sohn Eßkilt, zwiſchen ben 
Jahren 1020 und 1036 in Engelland entworfen worden 
iſt. Abſalon Hovide, Erzb. zu Lund, famnılete nach 
vielen Jahren die zerſtreuten Stuͤcke und brachte ſie unter der 
Regierung K. Kanut des VI. in das Kompendium, 
welches Sueno Aggonis auf K. Waldemars J. Befehl, 
in vierzehn Hauptſtuͤcken in die lateiniſche Sprache uͤberſetzet, 
oder vielmehr pharaphraſirt und Joh. Steph. Stepha⸗ 
nius in den Opuſc. Sunonis im Jahre 1642, 8. beraus⸗ 
gegeben hat. Noch andere Ausgaben find von Langen: 
bed, Saro Grammatifus. Im Jahre 1763 gab ' 
Gierauf Joh Per. Nefenius den Driginalgrunde 
text mit einer lat, Weberfegung und gelehrten Kome 
mentar alö einen Anhang der dolmarifchen Ausg. der 
nordiſchen Dirdffran hexaus, welchem im J. 1734 
Joh. Pet. Ancherſen mir einer verbeſſerten Ueberſe⸗ 
tzung folgte. Eine lateiniſche Ueberſetzung des 
Witherlag, K. Kanuts v. Kambridge 1644, iſt 
aber nicht vorhanden uud eine Vermiſchung mit den von dies 
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fen Könige, vermuthlich noch: im Jahre 1628; für feine Ens 
geländer bekannt: gemachten and. darauf von Abr. Whes 
lock zu Kambridge im J. 1644 nöchgefehenen: und - 
druckten Gefegen, 

2) — oder das ſcho niſche Sefete 
buch, iſt ein von K. Waldemar«I.: zwifchen 1T58:und 
1163 gefertigtes, oder von ihm verbeſſertes, unvergleichli⸗ 
ches Denkmahl des Alterthums, in der alten daͤniſchen Spra⸗ 
che verfaßt und zum erſtenmahl von Gottfr.. v. Ghemen 
im J. 1505, jedoch fehr fehlerhaft. — hiernaͤchſt von J. 
Hadorp 1676 in der Urſprache, — endlich aber von 
Andreas Sunenfen. in einer lateiniſchen Ueberſetzung 
herausgegeben und auch in v. Wefiphalen .. 
ined. Th. IV, befindlid), 

3) Für Seeland, Laland, Falfter..und Men, 
ließ Waldemar], im J. 1170 oder 1171 eine lange 
Zeit: für verlohren geſchaͤtztes, endlich aber von P. Kofod 
Aecher entdedted und befanntgemachtes Geſetzbuch were 
‚ faffen, wovon man aber bis jetzo keine lateinifche Weberfes 
gung hat. — K. Erich VIL «vermehrte und verbeſſerte 
es. Und dieſes feeländifhe Recht iſt die fehr feltene 
Ausgabe, welche im J. 1505 bey: Sottfu von Ghe⸗ 
men und im J. 1576 bey Wiegardt, jedoch ſehr nach⸗ 
läffig, abgedruckt worden, dem deutfchen Rechtsmanne aber 
in feiner altdanifchen , unüberfegten Sprache durchaus. bie 
jetzo ungenießbar geblieben ift. 

4) Das Juͤkiſche Lobuch, ward unter 8. Wal⸗ 
bemar Il. von. den Neichöbifchöffen verfaßt und im Fahre 
1240 auf dem allgemeinen Herrntage zu Mordiegborg is 
Seeland genehmiger und: publiziret. Als Quellen be 
dienten fie fid) dabey der in Nord: und. Suͤdjuͤtland vorhan⸗ 
denen Privatgefegfammlungen , welche. Waldemar nach Pur 
blifation feines Geſetzbuchs, wie. man fagt, verbrennen ließ, 
dergleichen Schidfal au den Roͤm. Rechts buͤchern 

damahls wiederfuhr. Seine Geſchichte tragt buͤndig ſchoͤn 
| den 
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den vortreflichen Peter Kofod Ancher, Danffe Lov⸗ 
Hiſtoria B. J. 8. XL S. 137 fgg. vor. Es iftin alte 
daͤniſcher, damahlö landesüblicher Sprache gefchriebenz 
iu der Folge aber, befonders im vierzehnten und funfzehns 
ten Jahrhundert, Famen niederfächfifche Ueberfes 
gungen zum Vorſchein. In dem nehnlichen funfzehns 
sen Jahrh. beforgre auh Kanut Kryſen, RD, 
Siſchof zu Wiburg, feine Iateinifche, Doch mit vielen 
beybehaltenen dänifchen Rechtsausdruͤcken durchſpickte Mes 
berfegung, welche mit feiner auf gut Römifch und Cano⸗ 
nifch ausgefallenen Paraphrafe, im J. 1504 zu Ripen — 
und zugleid mit dem alten dänifchen Texte 1508 zu 
Kopenhagen abgedrudt ward. ; - Der große daͤniſche 
Rechtsgelehrte, Peter Kofod Auchær, biferte hierauf 
nicht nur feinen Landesleuten den reinen Abdruck eines gleiche 
zeitigen altdaͤniſchen Kod.er des dreyzehnten Jahrh. aus 
der Kopenhagner Univerfitätöbihliothel, im J. 1783, ſon⸗ 
bern auch zugleich ben auswärtigen Rechtägelehrten eine von 
Peder Laſſen bereits vor Jahren gefertigte zierliche Ias 
teinifche Ueberſetzung. — (Me. welcher diefen 
Anher’fhen Driginalaborud unter dem Titel: den 
Iydſte Lopbog paa gammel Danfk, forffietlige Laesninger, 
latienſt Overſaͤttalſe, Anmerkuingeg.og Forklaͤringer af Kos 
fod Ancher, Kidbenhann 1783, 4. gegenwärtig vor 
fi) liegen hat, bedauert es fehr, daß die diefer Ausgabe 
beygefügten ungemein ‚gelehrten Anmerkungen und Erklaͤrun⸗ 
geu der jehwerfien Stellen, ingleichen das. Gloffar über die 
veralteten Worte und Ausdrüde, in der Iateinifchen Ueber; 
fegung fehlen.) In der Solge ward dieſes Lobuch aud) in aus 
dern ‚Sprachen befannt gemacht und zwar,im 5. 1590 im 
der moternifirten Dänifhen, — im J. 1593 
in ber Niederfählifchen, (neue Aufl. Flensburg 
1717) — ja ſchon im 3.1557 inder Obe rfächfi« 
ſchen, welche der Reichsrath Erich Krabbe beforgt, 
im J. 1683 aber Peder Johann Reſen mit einer 
Ecuatsw. ». jur. Litt. 88 Heft, Mn uns 
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ungemein gelehrten, die dänifche Nechtögefchichte aufklären: 
den Vorrede, jedoch etwas unſchicklich mit einer danie 

fhen Auffohrift, herausgegeben hat. Pet. Henr, 

Bielde fol ebenfalld eine neue oberfächfi ſche Ueberſetzung 
des Lobuchs veranſtaltet haben. 

5) Der Koldinger Rezeß, in daͤniſcher Ur— 
ſchrift, — in lateiniſcher Ueberſetzung, — 
auch in Deutſcher, in v. Weſtphalens Monum. 
ined. T. Il. 

6) Die Kleinere dänifhe Gaard- Nigends und 
Birkenrechte; (Ebend. T. IV.) 

7) Das neuere danifhe Gefenbuh K. 
Ehriftians V. von dem Staatsrathen Erasmus Vins 
ding, nach vierzehmjähriger Arbeit, verfaßt, aufdie Grund» 
lage des Juͤtiſchen Lowbuchs gebaut und im J. 1683 dem 
Drude in dänifcher Sprache übergeben. Henrih Wege 
horſt überfegte e8 1698 in die Yateinifche und 1699 m 
die deutfche Sprahe. Auch der Rektor Hoyelfin lies 
ferte eine mehr zierliche,, als deutliche lateiniſche Ueberſetzung 
davon im J. 1710. 

8) Noch she bieher einige zur Zeit befannt geiwors 
dene Stadtrechte, wovon andere. in einer uns Deuts 
ſchen verftändlichen Sprache gleich Anfangs aufgefegt, — 
andere gleich nach: der Entftehung aus der alten Urfprache 
in jene übertragen worden find. Zu den erftern gehören : 

a) Das Roſkilder Stadtrebt 8. Erich 
Glipping, v. J. 1268 Nah P. Kof. Anchers 
Verficherung ift der Abdrud im Dankſe Magaz. B. IV. fehs 
lerhaft. Die Urfchrift ift lateinifch und noch ungedruckt. 

b) Das Kopenhagner Stadtreht von K. 
Chriftopher, v, J. 1443. 

co) Das Schlefmiger Stadtreht Königs 
Swen Grate, ift die Mutter aller anderer cimbrifchen 
Stadtgefee. Aus der Iateinifchen Urfchrift gab ſolches P. 
Kof. Ancher in der befannten — LL. Cimbr, &c. 

her⸗ 
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heraus. - Die Abdruͤcke v. d. J. 1534, 1603, 173 3, 
find voll Fehler und Unrichtigfeiten. Die Iateinifche Vers 
fion Hat Cypraͤus zum Verfaffer. Ä 

d) Das Flensburger Stadtredht. Der Drie 
ginalkoder diefed von Herz. Waldemar IV, im Zahre 
1284 beitättigten Rechts ift in der alten daͤniſchen Sprache, 
worinnen ed, nebjt einer beygefegten altlateinifchen und nie» 
derfächf. Verſion Ulrich Adolf Käders im J. 1765, 
vor ihm aber fchon 9. Weftp balen (Vorr. zu TUI. Mo- 
num. med. u, T. IV,) herausgegeben. | 

e) Das Haderslebener Stadtreht Walde 
mars, v. J. 1292, hat gleichfals v. Weſtphalen in 
einer hochdeutfchen Ueberſetzung mitgetheilt. 

f) Die Apenrader Stadtrechte, 0.9.1274 
und 1335, hat in einer niederfächfifchen Verfion ver Hr. Bf. 
Th. II. Samml, verm. Abh. mit einigen Erläuterungen 
befannt gemacht, | 

g) Die Riper Stadtrechte 8. Erich, v. J. 
1269, ſind gleich anfangs lateiniſch geſchrieben geweſen und 
v. Reſen und Ancher farrag. &c. ans Licht geſtellt worden, 

h) Das Friedrichsſtaͤdter Stadtrecht, als 
bad jüngfte, ift jedem, ver Holländifch kann, verftändlich. 
Henr. Chr. Stryck uͤberſetzte eö in das Lateinifche — 
und auch eine deutfche- Weberfegung fol davon vorhanden 
feyn. j 

U) Ueberfegungen der alten normwegis 
ſchen Rechtsbuͤcher. | 

ı) Hand Paus hat fich durch die Herausgabe der 
älteften norwegifchen Gefeßbücher ein wahres und bleibens 
des Denkmahl geſtiftet. Sein im Deutfchlande ganz unbes 
kanntes, ungemein fehätzbared, eine Ueberſetzung wohl vers 
dienended Werk führt den geitel: Samling af gamle 
Norfte Kove, af dat gamle Norffe i daten. 
brugelige Danſke Sprog overfatte og oplyn 
ffe med fornddne Hiftoriffe, Philologiſke, 

" Nu2 Geo⸗ 
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Geographifte og Zuridifte Anmärdninger 
af Hans Pausd I Deel. Kiobenhavn 1751. II, 
Deel. 1752, 4. Aus diefem liefert der Hr. Df. die das 
Privatrecht betreffende Stüde Nezenfionsweife, nehms 
ich a) erfcheint darinnen: die von K. Hagen Adal 
fi.en im J. 940 aus verfchiedenen norwegifchen Partikus 
largefeßen zum Gebrauch eines allgem. Geſetzbuchs verfers 
tigte Oulvetingslon. b) Des 8. Magnus Has 
genfen Guloetingslov, 0.9. 1274. c) 8. Mas 
gnus Kidbftädes Nett, oder Bye Lov, v. Jahre 
1274. d) 8, Hagen Hagenfen des alten 
(Gamles) Froftetingslon. e) K. Magnus La—⸗ 
gabätir, Birkes Nett, oder das chemahlige allgemeie 
ne, in ganz Norwegen in allen Kaufe und Handelöftädten 
gültige Neht und f) 8. Magnus Kagabätir, 
Trundheimifches Stadtrecht, nach einer alten däs 

nifchen Ueberfegung. 
2) Die befannte Hirdffraa, eigentlih das nors 
wegifhe Hofsober Lehnrecht; (LL. Palatinae.) 
Nach dem Eingange diefes Geſetzes, ift K. Dlaf ver heis 
lige (im 5. 1030.) der Urheber, — K. Magnus 
Lagabätir aber der Verbefferer veffelben. Diefes 
wichtige Denkmahl des Rechtsalterthums hatte der Kanzler 
Arnold Hovitfeld im J. 1594 aus der alten norwegis 
fhen in die dänifhe Sprache gebracht und in 4. in Drud 
befördert ; ihrer Seltenheit wegen revidirte Janus Dols 
marus biefe Ausgabe, verbefferte die Weberfegung und gab 
die Hirdffraa mit einem in’ dÄnifcher Sprache gefertigten, 
ungemeine Öelehrfamkeit und ausgebreitere Altertyumsfunde 
verrathenden Kommentar heraus, — arbeitete fonächft auch 
an einer lateinifhen Verfion des Tertes und Kom⸗ 
mentard, welche zu Kopenhagen 1666, 4. gebrudt wors 
den. Joh Pet. Refen ok fie hierauf unter vem Ti⸗ 
tel: Ius aulicum antiguum Noruagicum, lingua antiqua 
Noruagica Hirdſtraa vocatum, a Jano Dolmaro, Da- 
Ä no, 
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no, in linguam Danicam — translatum, no- 
tisque Danicis et latinis illuſtratum &c. Cura et ſumptu 
Petri Iobi Refenii. Hafn. 1673 wiederum ans Licht und 
Joh. Pet. Ancherfen hat die darinn enthaltene Saͤtze 
noch) in diefem Jahrhunderte in der Schr. Ius publicum et 
feudale veteris Noruagiae, et antiquo jure aulico Hird- 
feraae, in Compendium et-Syftema redadtum. Hafn. 
“1736, 4. foftematifch abgehandelt, 

3) Die neuere, von 8. Ehriftian IV. im Jahre: 
1604 — und neuefte, von 8. Chriſtian V. im J. 
1687, verfaßte Nordffe Lov, find noch in Feine uns 
befannte Sprache uͤberſetzt und verdienen diefe Ueberſetzung, 
wenn fie anderd nicht, wie e& glaublich ift, mit dem bereits 
überfeßten dänifchen Geſetzbuche v. J. 1683 in den meiften 
Stuͤcken übereinkornmen. 

4) Zum Behuf der Farder Infulaner, melde 
unter dänifchem Zepter ſtehen, fich lediglich ven Schafen, 
Wolle und Häuten naͤhren, und fich deren in ihrem 
Gewerbe ald Geld bedienen, gab K Hacquin Mas 
gnus oder Hafon Magnuffen einen fogenannten 
Schafbrief, (Spelvebrefver) und &. Ehriftian 
IV. erneuerte ihn. Er fteht ind Deutfche uͤberſetzt in L. 
J. Debes nat. und politiſchen Hiſt. der Inſeln Faroͤe, 
Haupiſt. Vl. 

Uh Lateiniſche Ueberſetzungen der alten, 
mittlern und neuern Gothifchen und Schwe— 
diſchen Rechtsbuͤcher. — 

1) Das uralte weſtgotiſche Gefetz, Lumbs⸗ 
lagh genannt, war in dem koͤnigl. Archive zu Stodhehm 
bis in das J. 1663 verborgen. Ge. Stiernhielm 
ſtellte e8 in diefem Jahre in feiner altgotbifchen Sprache ins 
Licht; Olav Rudbeck beforgte eine neue Ausgabe, wels 
he ohne den gothifchen Text, in der lat. Weberfegung des 
Koccenius mit Karl Lunds Borr, und Anm. Upfal 

1692 zum Vorſchein kam. 
—NMnz3 | 2) Auf 
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2) Auf die nehmliche Art behandelten beyde Männer 
die alte von K. Birger Jarl revidirte Uplands⸗ 
laghen und gaben folche zu Upfal im J. 1700 heraus; 
es ift aber diefes nügliche Buch wegen der bey einer unglüd« 
lichen Feuersbrunft in der Buchdruckerey verbrannten meis 
fien Eremplaren, gegenwärtig eine wahre Seltenheit, 

3) Die übrigen Provinzialgefege diefed Zeitraums, als: 
das Weftmanna: lagbod, — die Südermanna 
laghen, — Biarfolaghen, — Oſtzotha-lagh, 
— Gothlauds-laghen, weldhes Stodholm 1666, 
Fol. erfihienen find, haben noch Feine lateiniſche Ueberſe⸗ 
Bungen. 

4) Die aus der Gothifchen Sprache uͤberſetzte Wisby 
Stadt: lagh, ſtellte Johann Hadorf nicht allen 
inder weuen ſchwediſchen, ſondern auch in der alten 
niederfähfifhen Sprache dar. Bey diefer Gele⸗ 
genheit erwähnt der . Hr. Vf. der Uebereinſtimmung alter 
Wisbyſher und Lubfcher Stadtrechte auf eine überaus gründs 
liche Weife und vermuthet, daß einer ber Luͤbiſchen Bürger, 
fo in dem Wisbyſchem Rathe gefeffen, an diefer alten Ueber⸗ 
fegung Theil gehabt haben müffe. 

5) Das allgemeine Geſetzbuch (allmen Swe⸗ 
rikes Lagbok) ließ K. Magnus Erichſon im J. 1347 
ausarbeiten, — K. Chriſtopher uͤberſehen und im J. 
1442 in die Geſtalt formen, woraus es Raginald In— 
gemundſon im J. 1481 in Latein geſetzt, da es dann 
Joh. Meſſenius zu Stockholm im J. 1614 edirt hat, 
Dieſes Geſetzbuch diente hiernaͤchſt jenen ſchwediſchen Land⸗ 
rechten zur Grundlage, welche K. Karl IX, im J. 1605 
verfaſſen laſſen. Dieſe ſowohl, als die von K. Guſtav 
Adolf in d. J. 1607 — 1618 publizirte Stadtgefes 
tze hat Joh. Loccenins in einem lateiniſchen, — 
und Pet, Abramfon mit Anmerkungen in einem deut: 
ſchen Gewande mitgetheilt. 


D as 
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6) Das neuere, unter dem vorigen Könige Sriedes 
‘rich im J. 1734 zufammengebrachte Swergesd Rikes—⸗ 
lag ift von Ehrift. König in das Latein überfegt wors 
den; ingleichen hat man eine deutſche Weberfegung da⸗ 
von, unter dem Titel: Projekt, oder Entwurf des 
neuen fhwedifhen Geſetzes, wie ed von. der 
Eommiffion entworfen worden. Stodholm 1736 4. 
Auch die nicht lang darauf erfolgte neue Erflär: und 
Auslegungen viefes Gefeged, find zu Stodh. 1743 
aus dem Schwedifchen indie deutfche Sprache gefetzt worden. 

IV) Weberfegungen der ißlaͤndiſchen Ge 
fegbüder. 

Der Hr. Df. bar den Nugen der ißlaͤndiſchen 
Gefege in Erläuterung der deutfchen Privat 
rechte, in einer bejondern Abh. von dem im Deutfchland - 
wenig befannten ißländijchen Rechtsbüchern und deren Ges 
brauch zur, Auftlärung vieler Stüde des deutſchen Privats 
rechts, (in des Herrn von Bibra Journal von und für 
Deutfchland 1790, ten Stüd) bereits vorgetragen; defe 
fen ungeachtet bekennt er aufrichtig, niemanb nennen zu 
koͤnnen, der ed gewagt hätte, die ißländifche Geſetze in ein 
deutfched oder lateinifhes Gewand einzukleiven, 
Pur der einzige gelehrte Ißlaͤnder und jegige geh, Archivar 
G. 5%. Thorfelin hat und die alte Kirftin Rettur 
ded Thorlack Kettils und ded Areas, in einer ziers 
lichen Iateinifchen Ueberſetzung mit trefflichen Anm, und Er⸗ 
läuterungen geliefert. Hr. Bf. dußert ven Wunfch, wels 
chem wir für unfern Theil herzlich beyftimmen, es möchte 
diefer Gelehrte auch jenem Theile der iBländ. Gefeßgebung, 
welcher unter dem Nahmen: Gragaad oder Grägäs 
far bekannt ift und woraus er ſchon die einen Theil derfele 
ben ausmachende Sriminalgefege Vigs lodi in der Urfpras 
che zu überfeßen angefangen, eine N Bemuͤhung 
widmen. 


Nu 4 Das 
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Das noch jet in vielen, infonderheit dad Eigenthurtt 
betreffenden Städen geltende ißländifche Geſetzbuch, ifl 
in feinen zwölf Abtheilunger oder Balfer, unter dem 
Nahmen des Codex Magnaeus, over des Joes bok, (Co« 
dex Joannaeus) belannt, Die Abvräde vom J. 1576, 
1578, 1767, 1709, find im der älteften unverfälfchten 
und reineften ißländifchen Sprache, weldye aber im fehr vie 
len Rechtswoͤrtern durchaus unverftändlich geworden, abges 
faßt. Ein grönländifcher Prediger Egel Thorhall⸗ 
fen uͤberſetzte dieiſes Joesbok zu Kopenhagen im Jahre 
1763 ins dänifche;' es verdient aber allerdings auch eine 
beutfche oder Iateinifche Verſion. Zu bedauern it ‚daß 
Torfaͤus es hieran ermangeln laſſen. 

V) Veberfegungen einiger alten ruffi 
ſchen Gefesbüder, 

Von diefen bid zu Ausgang des vorigen Jahrhunderts 
Herfertigten Gefegbüchern find dem Hrn. Bf. befannt: 

1) Die von dem Großfürften Jaroslav, oder Yua 
sin Jaroslav Wladimirowitfch im J. 1019 den 
Bürgern zu Nowogorod gegeben und von deffen Prin⸗ 
gen vermehrte Gefee, die Pramda genannt. 

2) Ein vom Saar Iwan Wafiliewitfh im. 
1542 neugemachtes Geſetzbuch, Sudenid genannt, wels 
des die Grundlage der nachherigen und noch üblichen Gefe: 
Be geworden. 

3) Ein,die Firchl, Verfaffung betreffendes Gefeß es 
glaw genannt und 

3) Die vom Czaar Alexej Michailowitſch aus 
den Ukafen feiner Worfahrer und den Urthelöfprüchen des 
Dbergerichtd im J. 1647 zuſammengebrachte Soboreoi 
Wlofhenir, welhe der Baron von Meyerberg in 
Tateinifcher und im J. 7723 in deutfcher Ueberſetzung mit 
Burk. Gotth, Struvs Vorrede zu Danzig in En *— 
ausgegeben hat. 
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Die Prawa hat Hr. Hofr. Schloͤzet zu Peters⸗ 
* im J. 1769 in der Originalſprache zum Ab⸗ 
druck befoͤrdert; ſie iſt auch nachher in Buͤſchiugs Ab⸗ 
handlung von und aus Rußland St, I. nn 3. meiner de u t⸗ 
ſchen Ueberſetzung erſchienen. 

Dad zweyte Stüd, welches der gr. Sf. Tiefert, 
enthält ein: Fragment einer von dem weil. E 
dan. Staatör. und Synd, bes Luͤbeckſch. Doms 
kapituls Ge. Aug. Detharding unternommes 
nen deutſchen Ueberfegung bes ſeelaͤndiſchen 
Rechts K Erichs. — Die Einrichtung iſt folgende: 
1) Eine Vorrede, welche aber der Buchdruder vor 
Ghemen vom Juͤtiſchen Rechte entlehnt und nach - 
feinem Eigendünfel hier vorangeſetzt hat. 

3) Die Abhandlung felbft, wobey wir menigs 
fiens die Kapitel bier bemerflich machen. I. Buch, 
1. Kap. Wenn ein Mann eine dchte Frau heirathet. — 
K. 11. Wenn eine Frau nad) dem Tode ihres Mannes fagt, 
daß fie ſchwanger ſeye. — K. IH, Wenn der Main oder 
die Fran ohne Kinder mit Tode abgeht, — K. IV. Wenn 
ein Mann, welcher bereitd Kinder hat, eine Frau -heiras 
. thet, mir welcher er Feine Kinder zeuget. (das ste Kapitel 
fehlt.) Kap. VI. Wenn Mann ımd Frau Kinder zuſam⸗ 
men zeugen. — 8. VI. Wenn der Sohr, welcher noch 
bey dem Mater ift, beirathen will, — Kap. VIIL Daß 
dem Water in allen Rechtshaͤndeln mehr Glauben, ald den 
Kindern beyzumeſſen. — K. IX. Bon Kindesfinvern. — 
8. X. Wenn der Sohn nebft feiner Frauen in die Gemein« 
ſchaft der Güter, zu feinem Vater eintritt. — 8. XI. 
Vom mütterlichen Erbtheil. — K. XII. Bon abgefundes 
nen Kindern. — K. XIII. Ron denen Kindern, welche 
> abgefunden worden. — K. XIV. - Bon dem Erbtheil nach 
dem Tode ded Großvaters und der Großmutter. — 8, XV, 
Bom Gangerbe (de hereditate afcend. et Collat.) — 
8 KV. Wie ein Maun feinen unächten Sohn dem Ges 
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richte darftellen fol. — K. XVII, Ob der Sohn einer Kon⸗ 
 Zubine einen eben fo großen Antheil der Erbſchaft erhalte, 
als der mit einer Achten Frau erzeugte Sohn. — K. XVIII. 
Wie die väterl, Erbfchaft unter Brüdern zu theiln ? — 
K. XIX. fehl. — 8. XX. Wenn die Unverwandten ver= 
ftorben find. — 8. XXI, Wenn der Mann das Land feiner 
"Sram veräußert. — K. XXII. Wenn Mann oder Zrauein 
Städ Landes in Gemeinfchaft erhalten. K. XXIII. 8.XXIV. 
fehlen. — 8. XXV. Doß der Mann das feiner Frau zus 
fiehende Land nicht veräußern dürfe. — K. XXVI. Von 
den Erbfchaften, welche dem Manne oder der Frau zufal⸗ 
in. — K. XXVII. XXVIIL (fehlen) — 8. XXX. 
Wenn fich der Vater ins Klofter begebenwill, — K. XXX. 
ie viel einer durch Vermächtniffe ven andern geben kann. — 
8. XXXI Wenn der Erbe ſich außerhalb Landes befin- 
det. — 8. XXX. Wenn der Sohn fich von feinem Bas 
ter im andere Länder begeben. — 8. XXXIII. fehlt. — 
K. XXXIV. Bow ded Mannes Erbtheil, — K. XXXV. 
K. XXXVI. fehlen. — 8.XXXVI. Bon einem Flaͤet⸗ 
föring und deffen Brüdern. — K. XXXVIII. Wenn die 
Anverwandten des Flaͤetfoͤrings ihm nicht zu fich nehmen wol⸗ 
lem — 8. XXXIX, Was man einen Fläetföring an Aufs 
enthalt, Speis und Trank zu reichen hat, — 8. XL. Bon 
Verwaltung der Kindergäter in der Gemeinfchaftl. — K. 
LXI. Bon der Verwaltung und Aufficht der Güter, die 
noch in der Gemeinſchaft find. — K. LXII. Der Bruder 
darf das feinen Gefchwiftern zufiehende Land nicht veräus 
Bern. — K. LXIU, fehlt. — 8. LXIV. Bon Kindern 
und deren Mutter. — K. LXV. Von Kındern und deren 
Vormuͤndern. — 8. XLVI. und K. LXVIL fehlen. — 
K. LXVIIL Von der unter den Kindern vorzunehmenden 
Theilung. — K. LXIX. Bon den mit einer Konkubine er» 
zeugten Kindern, | 

II, Buch. 8,1 Wenn einer einen andern Mann bey 
feiner Frau im Bette antrifft. — 8. U. Wenn eine Frau 
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offeubare Hurerey betrieben. — KIT. Wenn einer dem 
Manne wegen der mit ſeiner Frau begangenen Unzucht eine 
Geldbuße anbiethet. — K. IV. fehlt. — K. V. Wenn 
einer den andern in feinem eigenen Haufe umbringt. — 
K. VI. Wenn einer den andern vor Gericht umbringt. — 
K. VII fehlt. — K. VI. Wenn ein Mann eine Gelds 
buße angenommen wegen deffen , daß ihm zu Nahe gefches 
ben, — K. IX. Wenn derjenige, der die Strafe erlegt hat, | 
eingebracht wird, — K. X. Wenn ein Dann ſich mit dem 
Gefege verwahrt. — K. XI, Wenn einer in der Kirche ers 
fhlagen wird. — K. XII. fehlt. — 8. XI. Wenn eis 
ner deu andern töbtet, Da die Strafe bereits beftimmt und 
ausgegeben worden. — K. XIV. Menn die Strafe außer 
dem Gerichte feftgefetzet worden. — 8. XV. Mer der 
nächfte ift, die Buße zu heben. — K. XVI. Ob ein Wahns 
witziger die Buße heben kͤnne? — K. XVII. — XIX. 
fehlen. — K. XX. Bon Herwerk oder ausgeuͤbter offenba⸗ 
rer Gewalt. — K. XXI. fehlt. — K. XXII. Ein fried⸗ 
loſer Mann ſoll ſich der Gerichtsfreyheit nicht bedienen. — 
K. XXI, Was man buͤßen fol, wenn man einen andern . 
bindet. — K. XXIV. Weun eine Frau oder unverheiras 
thete Frauensperſon genothzüchtigt wird, — K. XXV. 
fehlt. — K. XXVI. Wenn maͤn einen andern auf dem 
Markte erſchlaͤgt. — K. XXVII. Wenn einer den andern 
auf dem Markte uͤberfaͤllt und verwundet. — K. XXVII. 
fehlt. — K. XXIX. Von Bunkebrut oder wenn eis 
ner in feinem Schiffe angegriffen wird. — K. XXX. Bon 
Bode brut oder wenn jemand in ſeinem Boot oder Fleinen 
Schiflein angegriffen wird. — K. XXX. Durch was für 
ein Verbrechen jemand fein Land verliehret. — 8. XXXU, 
‚Daß der König einem zu feinem Hecht behülflich fey, 

Das dritte Stuͤck des Hrn, Bf, führt die Yufz 
fehrift: Bibliotheca juris Dano-Noruagici, cimbrici. — 
Es ift diefes das fchöne Gegenftü zu deffen bortrefflichen 
Derjuche einer ſchwediſchen Rechtsbibliothek, in Hrn. 

Dr. 





574 
Dr. Kuppe jurift. Mag. I. Jahrg. I. St, S. 134— 
235. — Es liefert: 

a) Die Recht sgeſch ichte, — bey deren Littera⸗ 

tur allerdingd die P. K. Ancherſche Schriften, ſonder⸗ 
bar deffen unvergleichliche Danfte Lov Hiftorie fre 
Kong Havald Blaatands Tid fil Kong Ehris 
ſtian dee Femtes. Kibbenhavn 1769, 1776, II. 
Th. 4. hervorſtechen. — Nez, darf dem gel, Publikum 
die Hoffnung machen, daß, wenn nicht in kurzem dieſes 
ſchaͤtzbare Meiſterſtuͤck der Rechtsgelehrtheit in Dänne 
mark felbiten einen Weberfeger findet, eine Verſion im 
die lateinifche Sprache bald auf deutfhem Boden 
erfcheinen werde. Uebrigens werben unter diefem Abfchnitte 
34 Schriften aufgezehlt. 
) Größere und Kleinere in Recht s mate— 
rien einſchlagende Schriften, Ed werben hier 
223 größere und Heinere, gedruckte und ungedruckte Schrif⸗ 
ten, Abhandlungen und Mamuffripten, mit angefügten 
Yitterarifchen Bemerkungen, befannt gemacht. 

Als einen Anhang liefert der Hr. Vf. noch eine iß⸗ 
laͤndiſche Rechtsbibliothek, wethe um fo ſchaͤtzba⸗ 
rer iſt, als in den juriſt. Bibliotheken des Limpeniuß, 
Struv, Buder und v. Senckenberg, dieſes Fach 
durchgehends ſehr leer iſt. Er legt die in dem obangezeig⸗ 
ten Journal von und fuͤr Deutſchland befindliche Abh. 
von ißlaͤndiſchen Geſetzbuͤchern ıc. zum Grunde und vervoll⸗ 
ſtaͤndigt dieſelbe durch eine Supplementlieferung von ſiebzehn 
theils gedruckten theils ungedruckten Schriften. 

Den Schluß macht endlich dad vierte Stuͤck, un⸗ 
ter der Aufſchrift: Beyträge zur Geſchichte und 
gitteratur des ditmarſiſchen Recht s. — Da Ar. 
Bf. liefert a) vorerſt eine kurze Weberficht der Ditmarfifchen 
Kechtögefchichte, — regenfirt hierauf b) die Abdruͤcke des 
alten Landrechts, ingleichen c) jene des neueren und 
füget diefen d) eine Anzeige der neuern, das Privatrecht bes 
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treffenden Suͤderditmarſiſchen koͤn ig lichen Verordununs 
gen, Chronologiſch v. J. 1630 bis 1766 — inglei⸗ 
chen e) der Norderdithmarſiſchen das Juſtizweſen betreffen⸗ 
den, v. 3. 1573 bis 1782, Inhaltsweiſe bey; worauf 
dann f) ein Verzeichniß der Schriften über das dith⸗ 
marfifche Landrecht, an ber Zahl ſechzehn, mit Furs 
zen Berichtigungen und Anmerkungen das ganze Werk ſchlie⸗ 

Res. geftehet aufrichtig, daß er bey feinen eigenen Ex⸗ 
Turfen in die auswärtige VWöllerrechtögelchrtheit und der ſelbſt⸗ 
eigenen Beruhigung, darinnen eben Fein voller Fremdling 
zu ſeyn, bie ungemeine Genauigkeit, Nichtigkeit und Volle, 
ſtaͤndigkeit, den ihm ſchon vorlängft befannten und nun -abers 
mahl bezeigten eifernen Fleiß, Befcheidenheii und überaus 
tiefe Gelehrtheit des Hrn. Vf. bey dem erſten Anblicke dieſes 
Buchd mit wahren Erftaunen erwogen habe, — daß er 
ſich auch einige Verbefferung oder Supplement nachjutragen, 
bier ganz außer Stande fehe — und nichts mehr bedauern 
muͤſſe, ald wenn der Hr. Vf. feinem Worte, hinfuͤro die 
Feder nieder zulegen, ftrenge getren bleiben folte, 

, B—e. 





Fried; Aug. Guil. Wenck, progr. ad: orat. memoriae 
Henricianae, Ridelianae et Seyfertianae facras, — 
Ineft relatio de binis codicibus epiftolarum: etlega- 
tionum ineditarum Sigismundi. I. et U, Augulti, 
regum Poloniae, Lipl. 1794. ©. 16. | 

Herr Hofraty Wend hat die hier befchriebenen Codi⸗ 
ces aus einer Bücherfammlung an fich gekauft. Der erfte - 

Band enthält 169 Seiten in Folio und ift zu Aufange ded 

jetzigen Jahrhunderts abgeſchrieben. Die Briefe gehen von 

1515 bis 1553. _Die erftern achtzig erläutern die. Res 

gierungsgefchichte König Sigidmunds des Erften,, Die übris 

gen des König Sigismund des Zwepten, Miele find von 
ihnen 
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ihnen felbft gefchrieben, an Kaifer Karl IV. an König 
Ferdinand I. an den türfifchen Kaifer Soliman II. und ff. 
Auch die Reden der Gefandten find beygefüget und der Res 
genten Antworten darauf, Der Inhalt ift fehr verſchieden, 
doc) betrifft er hauptfächlich die Zufammenfunft des Kaifer 
Marimlian I, und dreyer Könige 15 15 bey Wien, die Achtds 
Aufhebung wider den Herzog Nlbrecht in Preußen, die Ofls 
preuffiihen Grenzen, den ungarifchen Krieg, den rürkie 
ſchen und ruffifchen Krieg und ff. Vom zweyten Bande 
befitt der Hr. Hofrat; zwey Eremplare, eins fehr ſchoͤn ges 
fohrieben von 324 Seiten und eins von 401 Seiten. Die 
darinn aufgenommenen Briefe find von 164 r und geben 
viel Licht in der Geſchichte dieſes Jahres. Saͤmmtliche 
Briefe find Iateinifch gefchrieben und unter der Anordnung 
des Canzlerö6 Peter Tomicius. Sehr wenige find 
Bisher gedrudt, mo fie anzutreffen ,ı wird angezeiget. Bey 
der leider! ganz verderbten Einrichtung des Buchhandeld 
darf man fich wohl nicht Hoffnung EAN, biefe biftorifchen 
Schaͤtze gedruckt zu beſi gen. 
W. 


Verſuch eines Unterrichts von Verbrechen und Stra: 
fen für die untern Volksklaſſen. Won D. Jakob 
Friederich Kees, des Kurfuͤrſtl. Saͤchſ. Oberhofge⸗ 

richts und Konfi ftorii zu Leipzig wie audy des Land⸗ 

gerichts in der Miederlaufig Aſſeſſor. Leipzig bey J. 
S. Heinſius, 1794 170 ©, 8. nebft Vorrede und 
Regiſter. | 

Der Wille des Bf, ift gut, die untern Volksklaſſen über 
einen Gegenftand aufklären zu wollen, der in der rechtlichen 

Erziehung des Staatöbürgers einen der erften Pläße eins 

nimmt. Ob aber auch die Kräfte des Vf, hinlänglich wa: 

ren, diefe große Abficht zu erreichen, dieß ift eine andere 

Frage, die fih aus dent entfcheiden wird ,. was über die 

- Eins 
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Einrichtung des Werks wird gefagt werden. Das Ganze 
zerfällt in drey- Haupttheile. Don S, ı bis 11 kommen 
allgemeine Orundfäge von Verbrechen und Strafen vor: 
von ©, 11 bis 106 werben die Verbrechen insbefondere 
abgehandelt und dann Bis zum Ende der Prozeß gegen Bern 
brecher. Dadie Schrift nichts Neues enthält ‚' fo wärde ein 
Auszug im Detail fehr überfläffig feyn. Im Ganzen iſt die 
Arbeit des Vf. eine magere an vielen Orten unvollftändige 
Skitze des peinlichen Rechts. Schon die allgemeinen Grund⸗ 
fätze find auf 10 Seiten .. abgehandelt, Es ift nicht 
genug, daß man, wie $. 3. 'gefagt wird, angibt, Ver⸗ 
brechen werden aus vei de Nachläff gkeit begangen; 
fondern man muß die Begriffe von Dolus und Culpa faßlich 
entwickeln und beſonders ven gemeinen Mann belehren, 
wann eine Culpa vorhanden, wann fie ftrafbar ſey: data 
über hersfcht noch große Unwiffenheit bey dem großen Publi⸗ 
fum. F. 4. heißt es: wer am Verbrechen des andern Theif 
nehme,. daß es ahne ihm nicht wäre begangen worden, ſey 
mit der ordentlichen Strafe zu belegen; dieß iſt aber nur 
dann wahr, wenn auf jenen auch alle Erforderniſſe der That 
anwendbar find. Ueberhaupt hätten hier die verſchiedenen 
Arten von Hülfleiftung deutlich follen aus einander geſetzt und 
der gemeine Mann belehrt werden , wie ftrafbar eö jey, am 
Verbrechen des Andern Theil zu nehmen. Gleichwohl iſt 
über diefen fo wichtigen Punkt, bey dem der gemeine Mann 
noch fo viele fchiefe Begriffe hat, nicht viel mehr ald gar 
nichts gefagt worden,  $. 7. ift die Lehre von Milderungss 
und Schärfungdgründen mit wenigen Zeilen abgefertigt und 
doch) ift auch diefe Lehre fo wichtig und fo vieler Berichtigun⸗ 
gen bedürftig, Wenn das Volk fieht, daß von dreyen 
Todſchlaͤgern jeder anders beftraft wird, fo koͤmmt es leicht 
in den Wahn, die Criminalgewalt hänge vom Zufalle und 
der Willführ der Obern ab, wenn man es nicht belehrt, daß 
ed Gründe geben Könne, welche die Strafe bald mildern bald 
fhärfen, daß aljo die Verfchiedenheit ver. Urtheile, obgleich 
das 


Das nehmliche Verbrechen. vorhanden ijt, mit den Regeln 
der Gerechtigkeit vollkommen übereinftimme, Falſch ift es 
der Regel nach, daß ein Verbrechen nach den Geſetzen des 
Orts feiner Begehung geſtraft werde. ſ. 10; wie kann der 
auswärtige Richter, der die That ſtrafen ſoll, nach jenen 
Geſetzen richten, die ihn gar nicht verbinden ? Böhmer und 
Rudolph Hätten den Verf. eines beſſern belehren können, 
Der Satz $. 12, ein bloß beabfichtigtes Verbrechen 
werde beſtraft, kann fehr leicht mißverftauden werden, als 
wenn man bloße Gedanten firafte, und dieß wird doch der 
Df. nicht behaupten wollen? Bon ‚der Lehre von Strafen 
überhaupt koͤmmt wenig oder nichts vor; und Doch gibt es 
in diefer Lehre jo viele. ſchiefe und ungegründete Volksmei⸗ 
nungen zu berichtigen. . Der gemeine Mann ift fo geneigt 
zu glauben, die Obrigkeit firafe nur, um. ihre Macht zu zeis 
gen; es nuͤtze ihm nichts, ob ber Merbrecher beftraft werde 
oder nicht. Dieſe und andere Meinungen find für den Staat 
und das Strafſyſtem Außerft nachtheilig, muͤſſen alſo aus 
allen. Kräften bekämpft werden. Das Volk muß einfehen, 
daß der. Regent nur deswegen ſtrafe, weil er feine Unterthas 
nen nicht anders ſchuͤtzen kann; daß es jenem Einzelnen nuͤtze 
wenn Merbrechen  beftraft werden. Solche Belehrungen, 
wozu jeder Sachverftändige ſich noch eine Menge anderer. 
denken kann, gehören in ein Volksbuch und nicht magere 
Eompendienbegriffe allein. — Die Lehre von Verbrechen 
und Strafen: insbefondere, hat folgende Mängel: 1) find; 
die Miffethaten ohne Ordnung, bloß wie fie der Zufall zufanıs 
men führte, ‚abgehandelt. Davon kann ſich jeder uͤberzeu⸗ 
gen, der nur den Inhalt am Anfange des Buchs durchfieht.. 
Gleichwohl muß. auch ber Volksunterricht ſyſtematiſch ſeyn. 
Die Verbrechen müflen nach Klaſſen und ihrer ere eins 
getheilt und nach einander ordentlich abgehandelt werden, 
damit Das Wolf einfieht, welche Art von Verbrechen ſtrafba⸗ 
ser fen, zu welchem Gefchlechte diefer oder jener Fall gehöre; 
» find oͤfter die Faͤlle eines Verbrechens nicht vollſtaͤndig 
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and. hinlänglich angegeben. Bader, 3 B. Vergiftungen 
und Betrögereyen (falfa) haben fo vielerley und mannigfals 
tige Arten, daß oft viele Müheerfordertwird,, fie zu ken⸗ 
nen und die Gränzen des Sträfbaren und Unfträflichen abs 
zufondern ; bier ift genaue Auseinanderfegung um fo nöthie 
ger, je häufiger: im gemeinen Leben dergleichen Zälle vot⸗ 
kommen. Hier ift wahrlich für das gemeine Wolf wenig ges 
forgt, wenn man nur einen magern Begriff von einigen 
Worten hinſetzt; 3) werden die Gründe nicht angegeben, 
warum dieß oder jened Verbrechen ftrafbar if. Auch dieß 
ift ein wefentliches Erforderniß eined Volksunterrichts, Das 
mit Jedermann einfehen lernt, daß es nicht bloße Willkuͤhr 
oder Zufall fey, daß eine Handlung verbothen und geftraft 
wird, fondern daß nur wirklich [chädliche unter Thaten Strafe 
unterfagt werden. Glüdlich war ber Gedanfe des Vf. des 
Entwurfs zu einem Giften » und Strafgefegbuhe, Ulm 
1793, daß er bey jeder Art von Verbrechen die Gründe ihs 
sed Verboths angab, 4) Kommen manche unrichtige und 
unbollſtaͤndige Begriffe von Verbrechen vor, Gleich im Ans 
fange F. 15. ift Hochverrath, Majeftätsverbrechen und 
Landöverrärherey durch einander gemifcht, auch Fein allges 
meiner Begriff, fondern nur eine oder bie andere Art diefer 
Miffethaten angegeben, Wenn Jemand einen Hochverrath 
nicht anzeigt, foll er nach $. 16, mit der vollen Strafe bes 
legt werben. Dieß ift nach der Natur der Sache und dem 
gemeinen deutfchen Rechte, ungegründet, Die Strafe des 
Majeftätöverbrechens ift nicht angegeben, Der Begriff des 
Landfriedensbruchs $. 18, ift nicht pollftändig:: die Reichs⸗ 
gefetze fordern, daß es mit gewaffneter Hand gefchehe, das 
von wird hier nichts gefagt, Auch wird $. 19. aufden Um⸗ 
fand, ob der Landfrievenöbrecher mittelbar oder unmittelbar 
it, keine Rüdficht genommen, und dieſer Punkt hat doch 
einen Kaupteinfluß auf die Strafe. $. 23. „Wer Feuer 
anlegt, wird lebendig verbrannt,“ Sollte dieß wirklich 
heut zu Tage noch gefchehen? Schon die Ältere Prarig 
Stuaatsw. u, jur. Litt. 36 Heft, ODo ſchraͤnkt 
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ſchraͤnkt es!auf bloßen Mordbrand ein. 6. 25. , Muͤnzver⸗ 
brecher werden mit Zuchthauſe oder Leibesſtrafe belegt.“ 
Nach welchen Geſetzen? Das roͤmiſche und gemeine deutſche 
Recht find ja bekanndlich viel ſtrenger. F. 32. „Bey dem 
Meineide koͤmmt es nicht darauf an, ob er gerichtlich oder 
außergerichtlich geleiſtet worden ſey.“ Allerdings koͤmmt 
darauf ſehr viel an; die Strafe des gerichtlichen Meineids 
iſt nach allen Rechten und nach dem allgemeinen Gerichts⸗ 
gebrauche viel firenger und dieß hat in der Natur der Sache 

feinen guten Grund, $. 33. Der Meineid aus Fahrlaͤßigkeit 
foll mit Gefängnißftrafe oder Ausftellung an den Pranger 
beleget werben. Dieß iſt offenbar zu hart und in Feinem 
Gefeegegründet. $. 45. Eine Weiböperfon, die ihre Schwans 
gerfchaft und Niederkunft verheelt, foll mit der gefeglichen 
Strafe belegt werden. Worinn befteht aber die gefetzliche 
Strafe? Wir haben ja hierüber Fein allgemein gältiges 
Strafverboth. In diefem $. 45. herrſcht überhaupt viele 
Verwirrung, Was $. 47. gefagt wird, daß der Verſuch 
des Mords mit dem Schwerte zu beftrafen fey , ift auf dem 
nächften Verfuch einzufchränfen, Es wird kaum wahr feyn, 
daß der Körper des Selbfimdrders vom Schinder unter dem 
Galgen verfcharrt werde, wenn jener aus Verzweiflung fich 
dad Leben nahm, was $. 52. behauptet wird. Daß gegen 
das Plagium Todeöftrafe eintrete, $. 53. hat nach gemeis 
nem deutfchen Rechte Feinen Grund. $. 55. „Der Inju⸗ 
siant muß öffentlich vor Gerichte Abbitte und Ehrenerklärung 
leiften.“ Dieß ift wieder außerft unbeftimmt und gewiß 
nicht in allen Fällen wahr. G. 56. Fordert der Bf. zu eis 
nem Pasquille, daß fich der Vf. nicht naunte. Diefer Ums 
ftand ift gewiß nicht eflentiell und nach der R. Polizeyoron. 
von 1577, tit. 53. $. 3. ift ed gleichgültig , ob fich der 
Verfaſſer nannte oder nicht. Nez. wünfchte zu wiffen, nad) 
welchen Gefezen der Ehebruch mit mehryähriger Zuchthauss 
ftrafe belegt werde, wie F. 59. gefagt wird; die gemeine _ 
Praxis firaft gelinder. F. 64. Zweifelt der Bf. ob Bluts 
= ſchan⸗ 
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fhande im: gerader Linie mit dem Tode beftraft werde. Rez. 
glaubt ed geradezu verneinen zu Finnen. Menn der Verf, 
die L. 39. $. 5. D, ad L. Iul, de adult, eingefehen hätte, 
fo würde er $. 64, nicht behaupten, daß Blutfchande mit 
Ehebruch verbunden, in fünf Jahren verjährtwerde. $.67. 
fümmt ein fonderbarer Begriff von einer Hure vor, Iſt 
aber, heißt ed, diefe unverheirathete Perfon eine Hure, das 
‚beißt: bat fie fich zu Anfang ihrer Schwangerfchaft mit meh⸗ 
ern Mannsperfonen fleifchlich vermifcht u. ſ. w. Wie koͤmmt 
denn der Anfang der Schwangerfchaft hieher ? Bey dem 
Begriffe der Entführung $. 69. ift die Gewalt, die doch fo 
wefentlich ijt, vergeflen worden. Daß der gefährliche Diebe 
ſtahl allezeit mit dem. Strange beftraft werde, $. 70. wird 
derjenige nicht annehmen, der den 159. Art, der P. G.O. 
nur obenhin anſieht. Eben fo falfch ift ed, daß die Theil⸗ 
nehmer am Maube, der Regel, nach die volle Strafe zu ges 
‚warten haben, $. 73—89. heißt es: Wucher fey vorhan⸗ 
den, wenn man mehr Zinfen von Kapital nehme, als das 
Gefeß erlaubt. Der Df. hätte ſich aus Guͤnthers klaſſiſchem 
Werke über den Wucher belehren fönnen, daß es unzähliche Ara 
ten von Wucher gibt aufdie der obige Begriff nicht paßt. Ends 
lich 5) gibt der Vf. nicht an, aus welchen Gefegen er die 
Strafen hergenommen habe, die er gegen bie Verbrechen 
droht. Er fagt nur: die That wird fu ober fo beftraft, 
ohne anzugeben, wo man den Beweis biefer Entfcheidung 
finden fol, Manchesmahl fagt er gar, ‘die gefegmäßige 
Strafe trete ein; aber es beliebt ihm nicht, fich zu erklären, - 
worinn fie beftehe, oder von welchem Geſetzgeber fie fich her⸗ 
ſchreibe. Un verfchiednen Stellen ift das fächfifche Recht 
genannt, aber bey weitem nicht allezeit. Im Prozeffe wäre 
es Hauptfache gewefen, viele unrichtige Volksmeinungen, 
3. B. über die Pflicht, Verbrechen anzuzeigen, daß man 
ohne Sünde gegen Verbrecher Zeuge feyn dürfe, u. a. mi. 
zu zerftreuen ; aber auch hievon loͤmmt hier nichts vor, fons 
dern es wird eine Furze Skize des peinlichen Prozeffes gelies 
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fert, wo ſich auch manche Fehler mit eingefchlichen haben, 
So ift es gewiß nicht allgemeine Regel, daß der peinliche 
Richter nicht felbft ſprechen dürfe. $. 98. Der Vergleich 
des Verdächtigen mit dem Bechädigten ift der Negel nad) 
feine nahe Anzeige, wozu er $. 101. erhoben wird , fons 
dern eine entfernte. Die L, 20. D. de teftibus widerlegt 
den Df. wenn er $. 108. funfzehnjährige Perfonen zum 
eidlichen Zeugniffe in peinlichen Sachen zuläßt. Im F. 110. 
äußert ver Verf. in Anfehung ded Verfahrens bey unvoll 
tommenem Beweife, die fonderbarften Grundfäge. Erftens 
heißt es: werde bey den fehwerften Verbrechen und bey eis 
nem halben oder mehr als halben Beweife, der Verdaͤchtige 
in ein Zucht» und Arbeitöhaus fo lang eingefperrt ‚bis e 
feine Unfchuld beweifet, Uber 1) wird in einen: folchen 
Falle 'nur auf eine bloße leibliche Einfchränfung der Freyheit 
erkannt: der Verdächtige kann nicht wie der erflärte Vers 
brecher in das Zuchthaus geftedit werden, 2) Wenn der Vers 
dächtige feine Unfchuld erweifet, wird er freylich auf freyen 
Fuß geftellt, Aber feen wir den Fall, daß ein fonft rechts 
Sicher Menfch einen halben Beweis einer fchweren Miſſe⸗ 
that gegen ſich hat, den er nicht entfräften kann: foll er 
deswegen beftändig im Gefängniffe ſchmachten ? Dieß wäre 
offenbar zu hart. Hier muß der, Verdächtige nach einiger Zeit 
wieder in Freyheit gefettt werden. Hat aber ein fonft be: 
kannter gefährlicher Böfewicht den halben Beweis eines 
fehweren Verbrechens gegen fih, fo kann die Befchränkung 
der Freyheit auch beftändig dauern, Zweytens fagt der Pf. 
bey weniger groben Verbrechen, werde im Falle halben oder 
mehr als halben Beweiſes dem Verdächtigen, die Zucht s 
oder Arbeitshausftrafe, bis er feine Unfchuld ausgeführt, 
jedoch nur auf gewiffe Zeit zuerkannt, oder der Reinigungs⸗ 
eid aufgelegt.“ Aber auch in diefem Falle laßt fi) noch wes 
niger Zucht = und Arbeitöhausftrafe gedenken, uch ift das 
zu wiederhohlen, was oben vom Beweiſe der Unfchuld ges 
fogt ward, Endlich wird der NReinigungseid in einer folchen 

| Lage 





Lage nie erfannt, fondern nach aller Praxis findet er nur bep 
weniger alö halben Beweife ſtatt. Drittend wird am Ende 
behauptet, wenn dad Verbrechen gering der Beweis 'aber 
halb oder mehr als halb fey, werde Reinigungseid erfannt 
u.f. w. Aber in einem foldhen Falle, befonders bey mehr 
als halben Beweife, wird nach den meiften Rechtslehrern eine 
Strafe erkannt, oder vielmehr es wird bey geringen Verbre⸗ 
chen dasjenige für vollfommmen Beweis genommen, was bey 
ſchweren Verbrechen nur mehr ald halber ift und eben veöwes _ 
gen wird die Strafe ded geringen Verbrechens in Vollzug 
gebracht. $. 119. „Der Verdächtige ſoll die Prozeßkoſten 
bezahlen, wenn er den Reinigungseid geleiftet hat.“ Dieß 
ift nur dann wahr, wenn der; Berbacht durch deſſen Eulpa 
entftanden iſt. Das Verzeichniß der Mittel gegen abweſen⸗ 
de Verbrecher $. 120. ift nicht vollſtaͤndig. Die Nacheile 
3. B. ift vergeffen. Huch dauert das fichere Geleit nicht als 
lezeit, bis etwas peinliches erkannt wird: es hat öfter eine 
fürzere Dauer. Uebrigend muß man. dem V. die Gerech⸗ 
tigkeit wieberfahren laffen, daß feine Schreibart für den ges 
meinen Mann zweckmaͤßig und verftändlich ift. 





Braunſchweig und Seipzig, in der Dykiſchen Buchhand⸗ 
lung. Bon der preuſſiſchen Monarchie uns 
ter Friedrich dem Großen. Unter der Leitung 
des Grafen von Mirabeau abgefaßt und nun in einer 
ſehr verbeſſert. und vermehrten deutſchen Ueberſetzung, 
herausgegeben von J. Mauvillon, Horzögl. Braun⸗ 
ſchweigiſchen Oberſtlieutenant, beym Ing. Corps. 
zter Band, enthaltend: 58 Buch: Vom Handel, 
6te8 Buch: Einnahme und Ausgabe. 496S. 
Tert, IV ©. Inh. und 5# Bogen Tabellen, Ein- 
und Ausfuhrliſten; 1794, gr. 8. 

Unter der Menge guter und ſchlechter Schriften, die 
‚und die Fluth der juͤngſten Oſtermeſſe geliefert hat, zeich⸗ 
net fich die gegenwärtige, zum Mortheil der erfien Klaffe, 
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in mancher Ruͤckſicht ganz vorzüglich aus, Kein: Wunder, 
da beyde bereitd verſtorbene Schriftfteller, ungeachtet ihrer 
erftaunlichen Schwächen (und wer iſt ganz frey davon ?), 
ſchon laͤngſt als Maͤnner bekanut ſind, deren Werke von 
jedem unbefangenen Sachkenner, meiſt aus dem günftigfien 
Gefichtöpuntte betrachtet und oft zu einem klaſſiſchen Werth 
erhoben wurden. Mirabeau — diefed bey Neufranten 
bald vergötterte, bald zu dem’ niedrigften Staube herabges 
wärdigte Genie, das von feiner Nation, gleich dem Mus 
ma der Römer, dann vom Senat erhoben, jet wieder ges 
flürzt ward, ſo bald ed das Intereſſe der herrſchenden Faktion 
erfordert, zeigt ſich auch hier in feiner eigenen philofophifchen 
Sphäre, womit er, nach franzöfifcher Geſchwaͤtzigkeit, glles 
hinweg raifonnirt, — Stein und Bein zermalmt, — 
Selfen und Kläfte ebenet, wozunur Mirabeau und feis 
nes Gleichen, Muth, Gefchidlichteit und Entfchloffenheit 
haben. Betrachtet man ihn aber im Ganzen mit ruhigfor⸗ 
ſchenden Mugen , detitfcher Unterfuchungsluft, — läßtman 
fich nicht, wie leider zu oft und gerngefchiehet, durch glatte, 
ſchoͤne und veohlklingende Worte täufchen; alsdann fchrankt 
ſich dad häufig mit voller Lunge herauspofaunte Verdienſt 
dieſes Mannes, meiſtens auf bloße fortreißende Deklama⸗ 
tion ein, die bisweilen durch Scharfblicke gewuͤrzt wird, 
wenn der Gegenſtand feiner unermeßlichen Einbildungskraft 
ſchmeichelt und ſich wie Raynal und mehrere feiner Lands⸗ 
leute im Ozean der Ideen verliehrt. Um dieſes zu bewei⸗ 
ſen, muͤſſen wir den vor uns liegenden Theil des, im Ori— 
ginal aus acht Baͤnden beſtehenden Mirabeauſchen Werks ge⸗ 
nauer, als wir uns anfaͤnglich vorgeſetzt hatten, zergliedern 
und die gegenwaͤrtige Ueberſetzung, da wir die Urſchrift 
nicht bey der Hand haben, als eine, letztere uͤbertreffende 
Ausgabe anſehen, wozu, wie wir von guter Hand zuver⸗ 
laͤſſig wiſſen, der verſtorbene Mirabeau, dem ſel. deut⸗ 
ſchen Herausgeber von Paris aus, die ergaͤnzendſten Mate⸗ 

rialien ertheilte. 
V. Buch. 
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V. Bud, Som Handel, S. 1—204, Be 
14 Zafeln. 
| 1) Allgemeine Betrachtungen über Bau 
Handel. S. 1-8. Voll richtiger Gedanken ,. die durch 
Erfahrung beftätirgt find, Allenthalben leuchtet aber die tus. 
multarifche Seele des Bf. hervor. 

2) Angabe der Gefihtspunfte, un ter — 
chen der Handel der preuſſiſchen Staaten 
bier betrachtet werden fol. © 8—13. — 
Wenn der Bf. S. 9 zu unt. annimmt: der Bortheil des 
Kaufmanns. entfpringe faft lediglich von den Einwohner 
des Landes, folglich koͤnne das Land nicht immer reich ges 
nannt werden; fo ift das nur in fo ferne richtig, wenn des 
Nutzen ded Kaufmanns, bloß durch ausländifche Produkte 
erzeugt, nicht aber durch Gefchäftigkeit der Einwohner ſei⸗ 
nes Staats, oder durch den Natur und Kunftfleiß deö Lans 
des, worinn er wohnt, hervorgebracht wird. 

3) Bortheile, die der preuſſiſche Handel 
haben koͤnnte. Nachtheile, die ihm jene raus 
ben, ©. 13—18. An fich fanın nicht gelaugnet werden, 
daß die Seen und Flüffe der preuffifchen Staaten, durdy 
weije Finanzoperationen zum Handel bequemer und lebhafs 
ter eingerichtet werden koͤnnten, worüber Rez. an einem an⸗ 
dern Orte feiner Schriften ausführlicher gehandelt; aber fons 
derbar. feheint es doch immer, daß der fel. Maupillon, 
der doc) wahrfcheinlich , wo nicht die fammtlichen preuflifchen 
Zollverordnungen, doch wenigftens des Mylii corp, conſt. 
March, und die. neue Ediftenfamml. Fannte, den 
Mirabeau-&; 15 die offenbare Unwahrheit ungeftraft 
fagen laͤßt: „jedes Zolledikt (der preuf. Staaten) für jeden 
befondern Ort, macht einen ganzen Band (vielleicht, wollte 
er fagen, einen einzelnen Heft) aus.“ — Hievon hätte 
ihn der Anblick des Generalregifterd zum Mylius und 
dad Repertor, novi corpor. conft March. von 175 1— 
75, wie die nachherigen Regifter zu einem jeden Bande der 
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neuen Edikt. Samml. von 1776 — 93 uͤberzeugen koͤnnen. 
Zollgerechtigkeiten gehoͤren zu den Landesregalien; alſo zu 
den unvermeidlichen Rechten der Landeshoheit, die durch 
kluge Anſtalten, das allgemeine und beſondere Wohl des 
Staats und deſſen Handel, er beſtehe im Proprietär = oder 
Tranfitohandel, von ſelbſt zu befördern fucht., Nur Neu: 
franken und ihre Anhänger koͤnnen ven Sa ©. 16 zu unt. 
behaupten: „Mege, Kandle und Fläffe müflen (von aller 
Abgabe) frey feyn.“ — Hätte doch hier der gelehrte, durch 
Mirabeau bisweilen irrig geleitete deutfche Herausgeber, 
dem man zu. häufig dasjenige zur Laft fett, was eigenthuͤm⸗ 
lich dem neufränkifchen Dämagogen gehört, das allge 
meine preuf, Gefegbuh ar Th. XV. Tit. G. 6. 
88 — 140 benutzt! — Wenn alſo Mirabeau ©. 18 
ganz richtig bemerkt: die Einwohner preuſſiſcher Staaten 
haͤtten ſich immer mehr über die Formalitäten der Acciſe- und 
Zollverwaltung, als uͤber den Ertrag der Auflage ſelbſt be⸗ 
ſchwert; ſo haͤtte er nicht vergeſſen ſollen zu bemerken: daß 
eben dieſe gehaͤſſige Form, welche die Preuſſen (wie er ſich aus⸗ 
druͤckt) durchgehends aus einem, den Handel wirklich er⸗ 
ſchwerenden Geſichtspunkte betrachten, ihr Daſeyn haupt⸗ 
ſaͤchlich ſeinen aͤltern Landsleuten leider verdanken muͤſſen. 
4) Schreckliches, noch immer beſtehendes 
Privat-Monopol der Erbſchiffer⸗Gilde auf 
der Elbe. ©, 18—22. Hier wird anf das bekannte, 
nirgend aber erwähnte Edikt vom 18. April 1716 und 21, 
Februar 1748, (fe Corpus oonft, March, T. V. P. I. 
1. No, 27. und C. IV. p. 26,) gezielt, Da der Ueber⸗ 
feger,, in Anfehung diefes Edikts, bier die Urſchrift ergänzt, 
feldft fogar eine Nezenfion über eine, gegen diefed Monos 
pol im Jahr 1792 erfchienene Schrift: Verſuch über 
die Schädlichkeit der gefchloffenen Kurmärk: 
[hen Erbfchiffergilde x. aus der neueu allg, 
deutfhen Bibliothek, sr Bd. anführt; fo kann man, 
ohne Vergleichung des Originals nicht genau beftimmen, ob 
| in 
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in ben fehr. einleuchtenden Meflexionei, die Seite 19 fg. 
vorbommen, Mirabeau oder Maupillon ſpricht. 
Uebrigens dürfen wir die ©, 21 zu unt. folg.-gefchehene 
YAuffoderung um fo weniger beantworten, da der Raum un⸗ 
feres Journals durchaus nicht geftattet, Widerlegungen oder 
Berichtigungen von fo erheblichem Belange, die im Grunde 
eine eigene Schrift erfordern, aufzunehmen. 

5) Tabellen über die Ein: und Ausfuhr 
Bemerkungen Aber ihren Gebraud. S. 22 — 
29. Weder Mirabeau noch fein verbeffernder Heraudges 
ber, unbefchadet ihrer übrigen anerfannten Verdienfte, find, 
wie hier ©. 22 aufrichtig und befcheiden andgebrüdt wird, 
mit den genauern Umfiänden ded preuffifchen Handeld bes 
kannt. Alles, was zum Zwecke dieſes Abfchuittes gereichte, 
ward baher aus Schlözers Briefwechſel; — deſ— 
fen Staatsanzeigen; Leonhardi Erdbefchreis 
bung der preuſ. Monarchie; — ber befanntengos- 
thaiſchen Handl. Zeitung; — Bruͤggemanns 
Zopograph. von Pommern; — der topogrus 
phifhen Befhreibung des Herzogth. Mags 
deburg, und einigen wenigen, ganz unbedeutenden Huͤlfs⸗ 
mitteln, die Mirabeau doch noch fchwerlich mit gutem 
Erfolg benutzen konnte, alfo im Ganzen faft ohne hands 
fehriftliche Quellen abgefchrieben und pünktlich übernommen, 
Mauvillon verdient daher Dank, daß er aus diefen 
zwar zuverläffig, doch nicht vollftändigen Bürgen, alles, 
was für diefen Gegenftand paßte, forgfältig und im einer 
zweckmaͤßigen Ordnung zufammen getragen hat. Was hier 
allenfalls von den Tafeln zu erwähnen vorkommt, wollen 
wir bis zum Schluße des fünften Buchs aufheben, wo ders 
felben ausführlich gedacht werden ſoll. 

Wenn aber S. 25 der Zuwachs bed Handels von El: 
Bingen, lediglich den harten Einfchränkungen der Stadt Dan: 
zig, die feit 1772 von Friedrich II. durch fürchters 
lihe Zwangsmittel gedrädet ward, zugeſchrie⸗ 
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ben wird; ſo iſt dieß, nach unſern Einſichten, ein ſuper⸗ 
ficieller Ruͤckblick neufraͤnkiſcher Politik, die alles für ch⸗ 


terlichen Despotiſm nennet, was ihrem ſclaviſchen 


Freyheitsſchwindel entgegen ſtrebt. Wahrſcheinlich — der 


Zeitpunkt iſt nicht fern — wird die Zukunft entſcheiden: 


ob die hier geaͤußerte Bemerkung, da Danzig und Elbing 
gegenwaͤrtig beyde unter preuſſiſcher Hoheit ſtehen, ſich rea⸗ 
liſiren, oder laͤcherlich machen wird. Rez. iſt zwar immer 
der Meinung: Friedrich der Große war, bey allen 
feinen erhabenen Vorzuͤgen, nicht Kaufmann, — nicht 
Fabrikant; — aber Landwirth, die Säule und Grundftüge 
des Kommerzes, befonders des innern Handeld, war eruns 
ftreitig immer und wirds bleiben, fo lange es Staatskluge 


und unbefangene Gefchichtfchreiber gibt. — Mirabeau’s 


Machtſpruch S. 25 3. unt.: „Wahrlich! ohne alle die Feſ⸗ 


ſel, die Friedrich II. dem Handel in feinem Lande aufs 


erlegt hat, hätte Danzig unmöglich fo viel Handlungsge⸗ 
fchäfte behalten können,“ — gleicht den Defreten ver Frank⸗ 
reicher , die heute Unfinn zu. unterdrüden, morgen aber ihm 
freven Lauf zu laffen gebiethen, Nez. iſt weit entfernt, nur 
in der allgemeinften Beziehung, bie Handlungsfrenheit zu 
befchränfen. Seine eigenen Beobachtungen, die bereits das 
Publikum kennt und die nächftens durch eine eigene Abhands 
lung über preuffifches Commerzweſen näher ind Licht gefeßt 
werden follen, find allen Begriffen entgegen, die der ge: 
wöhnliche Staatömann, fich vom Handel überhaupt, viels 
leicht aus finanziellen Gegenfländen macht *). Aber Uns 
. wahr⸗ 

2) Auch Sr. Villaume (ehemahliger Prof. am koͤnigl. Joachims⸗ 
thalſchen Gymnaſium zu Berlin, jetzt privatiſirender Gelehrter in 
Brahe⸗-Trolleburg auf der Inſel Fuͤhnem fireitet ebenſalls für die 
Freyheit der Handlung aus Gründen, die größtentheils aus 

den Schriften der Phyfiofraten und aus Smith’s Unterf. 
der Nat. und Urfache von Nationalreihthbämern ger 
nommen find; ſ. Villaume'e vermiſchte Abhandl. erfie 
Abhandl. Berlin 1794, 8. 
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wahrheiten zu genehmigen, die Abſicht des großen Königes - 
in einem ungünftigen Liehte darzuftellen, Fakta zu verfchweis 
‚gen, die das preufftfche Kommerz beguͤuſtigen (f. Nov. corp, 
conft. March, T. VIL P. I, Col, 96 — 106; PU, 
Col. 212629), — find Handlungen, die man nur ' 
von der Parteylichfeit erwarten kann, die Nez. in allem Bes 
trachte, verabſcheut. — Zweckmaͤßiger, wie die biöherigen 
Blicke, tft der Plan, nach weichem Mirabeau den preuf. 
Handel entwirft und daraus Folgerungen zieht, die ©. 28 
fg. manches Gute enthalten und daher die Abſicht feines 
Entwurfs befriedigen. Woran gehen 
6) Einfuhrartifel; fie enthalten S. 29 —72 
a) Zuder: und Schleihhandel mit demfel 
ben; b) Kaffee; — ©) There; — d) Bein; — 
e) Heringe; — f) Seide und Baumwolle. — 
Mit unter finden fih ©. 57 fg. Bemerkungen über die 
Ynftalten gegen den Schleihhandel, die nicht 
weniger ald die Betrachtungen über die Folgen des Mo: 
nopold der Heringdfifherey ©. 68—72 — 
dem Bf. Ehre machen. ©. 29 fg. phyſiſch⸗ artifiifche Zus 
bereitung des Zuderdö, aus Labaf und Naynal, ohne 
fie zu neunen. — ©. 30 fg. Splittgerbfche Zuders 
manufaftur. Hier kommen gegründete Bemerkungen vor, die 
im Ganzen S. 37 dahinauslaufen, daß die, durch befagtes 
Zudermonopol und was deshalb aus Schlefien zum preuf, Ge: 
neralacciſeamt fließt, errungene Accid:und Pachtfumme auf alle 
einzelne Staaten der preuf. Monarchie repartiret werden muͤß⸗ 
ten, um ben freyen Handel in diefem Artikel zu bewirken. Ob 
der fel. Obriftl. Mauvillon das Fönigl. Reglement vom 
22. July und die Deklaration vom 20, Aug. 1788, (f. neue 
Edikt. Samml, gr ®d. Col, 2157—70 und Col, 2205 
— 13) kanute, laͤßt fich nicht beftimmen ; wahrfcheinlich 
hatte Mirabeau und fein deutfcher Herausgeber die früs 
heren Verordnungen beöhalb im Auge, (f. neue Ediktens 
fomml, 4r Bd, Eol, 7411.fg. 5r Bd. a. Col. 39 fg. und . 
5t Bd. 
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5r Bd. d. Eol. 957.fg.) — ©. 39 fg. Republikaniſche 
Seitenblicke zum Vortheil Hamburgs, — Was ©. 41 ſg. 
som Schleichhandel, mit Zucker gefagt wird, . ift zum Theil 
wahr, zum Theil unrichtig. erzählt. . Specialnachrichten, 
die Nez. während dem Lefen und Prüfen des Mirabeaufchen, 
gegenwärtig vor und liegenden Werkes, durch Eorrefpons 
denz ſich aus Achten Quellen verfchaffte und die der Franke 
seicher aus befannten Abſichten damahls nicht haben Fonnte, 
widerfprechen völlig einem Theile der gelieferten Belehruns 
gen,; wozu Mirabeau und Mauvillon wider Ver 
fehulden verleitet wurden. Dieſe Unrichtigfeiten aber zu he⸗ 
ı Ben, würde, gegen den Zweck unſers Journals, eine Weit⸗ 
läuftigkeit veranlaffen, die Nez. auf eine fchicklichere Geles 
genheit verfparen will. — Inzwiſchen muß man fich wuns 
dern, wie doh Mirabeau, ald ein Ausländer, gu ven 
wirflich wahren und halbwahren Nachrichten, Liſten und 
Motizen des preuf. Commerzweſens, in einer fo geheinmiß⸗ 
vollen Regierungsverfaffung, ald die Preuffifche ift, hat ger 
langen können! Mir’ werben aber unfern Lefern dieß Räths 
fel erklären :: Während dag Mirabeau fich in Berlin und 
in andern anfehnlichen Städten ver preuſ. Staaten norbs 
waͤrts der Elbe aufhielt, wußte er durch feinen ſchmeichel⸗ 
haften, mit franzdfifcher LXift gewürzten Umgang, das Zus 
trauen einiger Großen zu erwerben. Dieß bewirkte ihm das 
Mitiel, ſich Auszüge aus dem Mylius, der neuen 
Ediftenfammlung und andern dahin gehörigen Ber: 
vrdnungen ıc. zu verfchaffen. Nez. weiß aus zuverläffigen 
Quellen, daß-Mirabeau. wochenlang fünf Geſchwind⸗ 
fchreiber in Berlin befolvet hat, die jene Nachrichten ercer- 
pirten und den wefentlichen Inhalt ind Franzöfifche übers 
festen. — Kein Wunder, daß alſo Wahre: und Unrichtiges 
zuſammen gemiſcht ward, da-eigene Ueberzeugung, aus 
Mangel deutfcher Sprachfenntniß, dem Verf. nicht zu Ges 
bote ftand, Daß keiner, weder Mirabeau noch Maus 
ı villon. an irgend einem Orte in diefem oder in beyden vo⸗ 
| rig 


rigen Bänden davon Nachricht gibt, iſt nicht Zu wundern, 
weil e8 der Abficht zumider gemefen ſeyn würde, — Ä 
S. 46 fg. Politifche Wirfuugen des Thee und Kaffe, 
im Gegenſatz der geiftigen Getränfe. — S. zo fü. Fol⸗ 
gen für den befoͤrderten Schleichhanvel durch die be⸗ 
Fannte hohe Impoſtirung des Kaffee, unter Friedrich 
H. bis zum Jahr 1780. Der große Monarch wollte durch 
die 150 Procent hohe Auflage, den Verbrauch diefed Pros 
dukts, wo nicht abllig abſchaffen, doch fo viel ala möglich 
erfchweren. Syn wie fern, ſetzt Nez. hinzu, dieſer Zweck 
erreicht worden, mögen die nachherigen Verordnungen ent⸗— 
f&heiden, die wir als eine Berichtigung dieſes Abſchnitts, 
hier anführen wollen: (f. Königl. Declar, vom 21. Ian, 
1781, No, 2 und 3. in ber neuen Edikt. Samml. 
7: Bd, Col, 21—92 und Sr Bd. Eof, 2123.) — Was 
S. 55 von der Braunfchweigifchen Eichorienausfuhr in Zwei⸗ 
fel gezogen wird, kann durch eine Stelle im Journ, für 
Sabr. Manuf. und Handl, 1794 März ©: 224, 
und Aprif ©, 241 fg. völlig gehoben werden. — Sonder⸗ 
bar, daß Mirabeau ©. 57 behauptet: Dftfriedland al⸗ 
lein verbrauche mehr Thee, 3 alle preuſ. Laͤnder am an⸗ 
dern (welchem? vielleicht: nordöftlichen!) Ufer ver We— 
fer, — ohne einmahl das Herzogthum Elevejin-Anfchlag 
zu bringen! der Sag ift richtig: nur hätte das Parallel mit 
der letztern Provinz nicht übergangen werden follen, wenn’ 
die Df. mit dem Verſchleiß diefes chinefifchen Produkts, in 
felbiger befannt waren. Daran ift aber zu zweifeln und” 
Nez. darf Fühn hinzuſetzen, daß nad) Verhaͤltnißmaͤßiger 
Größe und Perfonenanzahl im Elevifchen, wo nicht noch’ 
mehr, doch wenigftens eben fo viel Thee wie in Oſtfries⸗ 
land jährlich Fonfumiret wird, Die Anftalten gegen den! 
Schleichhandel, die hier weiter vorkommen, erſtrecken fich 
nur auf Berlin, alfo nicht, wie man’ dus dem Zufammene' 
hange fchließen follte, auf die preuf, Staaten, nicht eins’ 
mahl zwifchen Elbe und Oper, — Unrichtig, wenn man 
©. 59 
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©. 59 im allgemeinen, behauptet: der Franzwein fey 
höher ald der Rhein = und jeder andere beutfche Wein bes 
fehweret und doch würde jener ungleich ftärfer, als biefer 
verbraucht. Letzteres ift wahr: aber nicht aus Vorliebe zur 
‚ befondern Güte und. zum Vaterlande des erftern; - fondern 
aus Defpnomie. - Denn da erfiens, aller Franzwein mei⸗ 
fiend über Stettin, weniger über Hamburg nad; der Mark 
Brandenburg, Schleſien, ꝛc. (das eigentliche Preußen abges- 
rechnet, welches über Königsberg, Elbing, ꝛc. fich felbft 
damit verforgt;) feewärts kommen, folglich die Fracht und 
andre Gefälle ungleich geringer als die des deutfchen Weins 
find, der auf der Achfe 60—80 deutſche Meilen verführet 
werden muß; und zweytens die Xccife vom Rheinwein, 
vermöge Circulare vom 26. Novemb, 1785 (f. neue Edikt. 
Samml. 7180. Col, 3229—33), anfehnlicherhöhetwors 
den; fo ift, wie die Erfahrung beftättiget, offenbar, daß 
der Verbrauh, wie auch alle Einfuhrlifien zeigen, vom 
Sranzwein ungleich ftärfer, als der des deutfchen fey, nur 
in umgefehrter Beziehung. Auch die verfchiedenen Provinz. 
zialacifetarifö widerlegen den Verf. Wir wollen davon ein 
Beyſpiel anführen: In der Graffhaft Mark und im Hers 
zogthum Eleve, koſtet der Ohm Rheins und Mofelwein 
10 Rthlr. preuf. Cour.; der Bleichert, der jeder Gattung 
franzöfijcher Weine gleich geachtet wird, nur 5 Rthlr. Alfo 
nicht ‚der. Werth, fondern Vaterland und Farbe beftimmet 
diefe Auflage. Demungeachtet verhält fich der Verſchleiß 
des Franzweind gegen den beutichen,, in beyden leßtgedachs 
ten Provinzen, wie 1 —3; eine natürliche Folge des Uns 
terfchieds der Fracht, der aus der Entlegenheit der Heimath 
des Weins und aus den gleichen Mitteln des Waffertrands 
ports entjpringt. 

Der Handel mit Heeringen if ©. 62 fg. mit 
vieler Genauigkeit faft bis auf die neuefte Zeiten auseinan⸗ 
der gefegt und ©. 68. fg. die Folgen des Monopols 
der Heeringsfiſcherey mit einer Einficht gezeigt, die 


man 
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man nur vom Scharfblicd eines Mirabeau’s und-feines 
deutfchen Herausgebers erwarten konnte. Schade, daß auf 
das koͤnigl. Eircular vom 17. Junius 1778 (f. neue 
Edikt. Samml. 6r Th. Eol, 1287 — 90), und bes 
ſonders auf die erneuerte Dctroy der inländifchen 
Heeringsfifcherey zu Emden vom 28. Aug.1787 
(f. a. a. O. 8r. Th. Col, 1577 —88 , nicht. in der Art 
Nüdficht genommen worden, wie ed Mez. zum Vortheil der 
fremden Heeringseinfuhr gewuͤnſcht hätte, worüber doch ein 
befonderes koͤnigl. Circular alu "> ( 9.0.9, 6r, x 
Eol, 1335.). 
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S. 72 ift es ein Schreibfehler, wenn von den einges 
führten Metallen behauptet wird: die fönigl. preuf. Stans 
ten erhielten jährlich im Durchſchnitt fünf= bis ſechs 
und dreyfig Schiffpfund fchwedifches Eifen, welches 
ungefähr vier= bis fünfthalbmahl hundert taus 
fend Thaler betrüge) Nach diefem Sat würde das 
Sciffpfund 12,500 Thlr. koften. Der Irrthum, daßes 
flat 35—36, einhundert fünf bis ſechs und 
dreyßig taufend Sciffpfund ſeyn mäffe, wird daraus 
Par, wenn man aus den angehängten Tabellen, alle Eins 
fuhr diefes Metalls, für alle Fahre zufammen nimmt und 
diefe Summe durch die Anzahl der Jahre abtheilt. Wir wolz 
len diefe Berechnung nur für ein Jahr zum Beweiſe vorles 
gen: Nah Leonhardi uud Schlößer betrug, vermoͤ⸗ 
ge der ıten und atem Taf. die fammtliche Einfuhr des Eis 
fens im Jahre 1785, | 

zu Königsberg in Preuffen » 125,807 Schiffpf. 


zu Elbing ⸗ a ⸗ 4,388 ss 
zu Stettin = ⸗ ⸗ 4,098 ⸗⸗⸗ 


alſo, außer Memel, Colberg und andern 
Häfen, von denen Feine Liſten für dieß 
Jahr angegeben worden, die Zotaleinfuhr 
dieſes Metalls; = ⸗134 293 Schiffpf. 
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Daß aber diefe Kiften fo wenig in andern, ald auch in preuf 
ſiſchen Staaten der immer richtige Maßſtab der Ein- und 
Ausfuhr feyn Fönnen , beweifer der rohe Seide - und Tamns 
. wollenartifel, womit. fie vorzüglich 

S. 73 fg. die levantifhe Handlungsg efett 
ſchaft befchäftige. Much. hier, wie allenthalben, wo fich 
nur Gelegenheit darbiethet, eıfern die. Vf. mit Necht wider 
die Monopoliften, die nur wenige bereichern, während die 
Maſſe des handelnden Unterthans, zwiſchen Aufkommen und 
Erfterben ſchwebt. Uebrigens gehoͤrt es mit zu den weiſen 
Grundſaͤtzen der Politik, daß nicht immer freymuͤthige Be⸗ 
kanntmachung der Maßregeln, die man mit zu den geheimen 
Stuͤtzen des Staats rechnet, durch Willkuͤhr und unzeitige 
Offeuheit geleitet wird, ein Gegenſtand, den unfere Verfl 
sticht begreifen Fünnen und ihn, jo oft fich nur Gelegenheit 
darbiethet, anfeinden, 

S. 88. Ausfuhr, 

“ Zuförderft ©. 78 eine, nad) dem Grafen von ber 
berg entworfene Balanz (ftatt Bilanz) aller, in den 
preuf. Staaten f. d. J. 1785 verfertigter Kunfiprodufte, 
die Wachsbleichen, die Staͤrke-Alaun- Vitrivl= Effig « Tas 
bakspfeifen⸗ Uhrens Gewehr: Taperens Blumen» und Pluͤ⸗ 
magen⸗- Handfchuhs Wagen » Pottafche» und andre Fabris 
fen, die Buchdrucereyen, Brandweinsbrennereyen, Biers 
brauer, Stempelfchneider u, d. gl. nicht einmahl mit gerechs 
“net. Leſer, die nur einigermaßen mit der Ertragsfumme 
aller, nicht in gedachten Geldanfchlag des. Örafen von 
Herzberg gebrachten Artikel bekannt find, werden den’ 
gehäffigen Seitenblid, den Graf Mirabeau ©. 79 in 
der Note, auf den berühmten preuf, Staatsmann wirft, 
nicht anders ald mit Verachtung anſehen. Eben das Ge= 
heimnißvolle, welches, wie Nez. fo eben bemerfte, ver: 
preuf, Staatöflugheit eigen ift, fcheint den Franfreicher zu 
diefem und Ahnlichen Ausfällen, die ©, 81 bis 105 und im 


einer Menge andrer: Stellen vorfommen, verleitet zu haben, 
Das 





595 


Was für ein hochgefpannter Begriff laͤßt fich nicht von den 
indifereten Vorwürfen des Bf. erwarten, wenn er ©, 81, 
nachdem.er die eigenen Worte ded Grafen von Herzb, 
über gedachte Handelsbilanz anführet, gerade zu verfichert : 
„Es wird mir fehr leicht feyn, zu beweifen, daß alles 
dieſes (die Angaben Herzbergs) ganz falſch, von als 
lem Grunde, von aller Wahrheit, von allem — 
von aller Moͤglichkeit entbloͤßt ſey.“ 
und gleichſam in einem Odem — daß — A ba 
fiht nicht dahin gehe, auch nie dahin gehen 
koͤnne, ‚zu unterfuhen, wie die Handelsbis 
lanz der preuffifhen Staaten befchaffen und 
ob fieihm zum Bortheil oder Schaden gerei- 
che. Welch ein Widerſpruch, die fehr Leicht zu fuͤh— 
renden Beweife x. zu unterftägen!! — Noch mehr: 
Statt daß ber Vf. befondere Unterfuchungen über diefen Ges 
genftand, nach befiern Huͤlfsmitteln, als die, welche der 
Graf von Herzb. brauchte, anftellen follte, um fein, fo 
eben erwähnte Verfprechen zu erfüllen und das Gegentheil 
zu. beweifen, geht. er ©. 82 fg, zu allgemeinen Bes 
trabtungen über Handelsbilanzen insge» 
mein über und deflamirt in einem Tone fort, der nur 
Schwachkoͤpfe und Unwiſſende gegen dad wahre Staatsins 
tereffe Preuſſens, nicht aber den beffer unterrichteten Theil 
feiner Leſer einnehmen könnte, wenn nicht mit unter Stel: 
Jen vorfämen , die den vor einigen Fahren zu Berlin pers 
fönlich beleidigten ‚Stellvergreter der neufraͤnkiſchen, jetzt 
durch den Strudel der Oligarchie in den Abgrund geriſſenen, 
erften Konftitwtion, ‚zu offenbar darftelten, Von dieſem 
fchwantenden Standpunkte geht nun der Vf. S. 95 fg. aus 
und betrachtet die in erwähnter berzbergifchen Bilanze vor⸗ 
fommenden Artikel einzeln, zB. Leinen — Wolle — 
Seidenwaaren — baumwollene und andere 
Waaren — Leder — Zucker, nebſt ver Präüs 
fung der Herzbergihen Angaben Alles dieß 
Staatsw. u. jur. Litt, 88 Heft. -9Pp find 
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find Gegenftände, welche, nah Mirabeau’s Begrif⸗ 
fen, in einem entgegenfeten Lichte, (in welchem aber — 
ſagt er nicht) betrachtet werden muͤſſen. Des Vf. unfchids 
licher Eifer geht dabey fo weit, daß er ©. 105 dem Minis 
fter nicht den mindeftengefunden Begriffen 
raͤumt und geradezu behauptet: daß er (der Minifter) die 
Staatshaushaltung platterdingd nicht ver 
fiehe. Freylich kann man ein großer Publicift, und ein 
ganz vortrefflicher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
feyn, ohne jedoch Kensitniffe von der innern Staatswirth⸗ 
fchaft oder dem innern und äußern Handel des Staats zu bes 
fisen; aber, wer von allen fchreibenden Händen hat dieß 
jemahls dem Graf, v. Herzberg, außer Mirabean, 
in allen Abfichten fo rund aus abgeſprochen ? Mez., der we⸗ 
der durch perfönliche noch fehriftliche Beziehungen, ven Mis 
nifter zu vertheidigen, aufgefordert wird, — der, außer 
einigen Gelehrten, keinen Menfchen in allen preuffifchen 
Staaten nordwärts der Weſer kennt, welcher auf fein Ur 
theil einigen Einfluß haben fünnte, würde, aus ganz zu⸗ 
verläffigen Quellen, das Ungereimte ded Vf. darftellen, 
wenn einmahl die Wahrheit fi) nicht felbft vertheidigte, 
und zum anderu Mirabeau, wie fein trefflicher deut⸗ 
fcher Herausgeber, fich zu verantworten im Stande wären. 
Wahr, daß manches in den Herabergfchen Angaben , wie 
3.2. ©. 106 fg. daß alle Artileldes Ackerbaues 
zu dem Werth der Kunfterzeugniffe fich. verhalten 
follten, wie ı und 3 — übertrieben, mangelhaft und uns 
richtig feyn Tann; wird aber deswegen, weil die Provin⸗ 
zialiften vom innern Berfchleiß und der Ausfuhr. preuf. Nas 
turprodußte vorzüglich aber der des Ackerbaues, durch Schleich 
handel und andre Mittel nicht genau beftinnmt werden, die 
Schuld dem Minifter und feiner Unwiffenheit in der. Staats⸗ 
haushaltung zuzuſchreiben ſeyn? Geſetzt auch der vom Df. 
&. 109—25 ausgeführte Berfuch, die Grundſaͤtze 
zu entwideln, wach welden man beftiimmen 

fann, 


Tann, was - jedes Blied der menfchlihen Ges 
fellfhaft in einem Staat verzehrt — fey im 
aligemeinen Durchfchnitt richtig; fo folgt bey weitem noch 
nicht daraus, daß der Ausfuhrhandel mit rohen Naturpro⸗ 
duften, zumahl in entlegenen Provinzen, fo genau und 
pünktlich von den Fönigl. Beamten aufgezeichnet und dabey 
aller Schleichhandel aufs ferengfte verhütet werde! — Nez. 
iſt durch Erfahrung zu fehr kom Gegentheil überzeugt, als 
daß er noͤthig fände, ſich länger bey diefem Gegenftande zu 
verweilen, 5 
Wenn es wahr wäre, was der Bf. ©. 126 bey Ers 
wägung der Gruͤnde, die das Nebel des preuf 
fifchen Finanzſyſtems vermindern, in allem Erns 
fle jagt: „Seine (ded Königs) Armee verzehrt ben größten 
Theil feiner Einkünfte“ — und an einem andern Ort; „ber 
erfiaunliche Aufwand, den das preuffifche Militair oder Vers 
theidigungsweſen erfordert, laͤßt einen bärftigen Staatöfchatz 
vermuthen,“ — wo kaͤmen dann die unermeßlichen Sums 
men her, Die ohne, bis dahin wir dieſes ſchreiben, den 
geringften Unterthan preuß, Staaten um eines Pfennig aufr 
fergemöhuliche Abgaben zu beläftigen, zum gegenwärtigen 
Kriege wider die Freyheit⸗ und Gleichheitsſclaven aufgeos 
pfert werden, und die noch ein Theil des fparfam bewahrs 
ven Staatsſchatzes find, den der große König für jeden uns 
gehoften Hal diefer Art erfparte? — 
Wie Seite 128 fg. die Maßregelu Friedrichs 
U. in Abſicht der Getraidehandlungsgeſell— 
ſchaft; — Seite 131 fg. ber Seehandlungsge—⸗ 
ſellſchaft; — ©. 137 fg. ber Seefa I;bandlungs» 
gefellfchaft; — und wie endlich S. 147 fg. noch bey⸗ 
Iäufig einige Muthmaßungen über‘ die Mittel, 
durch die ſich die Seehandlungsgeſellſchaft 
aufrecht erhält — aus einem ſchwaukenden, bloß hy⸗ 
pothetiſch, wider Friedrich und feine Staaten eingenom⸗ 
menen Geſichtspunkte beurtheilt werden, kann man kurz, 
Pp 2 ohne 
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ohne alle Widerlegung aus der Note Mausillon s bes 
meifen, wenn er ©. 133 fagt: 

„Offenbar ift diefe Nachricht (wegen der 1772 vorgenom⸗ 
men dfterreichifchen Befignehmung der Salzwerke in Poh⸗ 
len) verftümmelt und entftellt völlig dad, was fie er⸗ 
zaͤhlt.“ — 

Ferner ebend. weiter unten: 
„Dieſer einzige handgreifliche Widerſpruch entkraͤftet die 
Glaubwuͤrdigkeit aller übrigen Behauptungen.“ — 

Nez. mag weiter nichts ald folgende Wahrheit deshalb 
hinzufegen : Wenn-irgend ein-Schriftfteller, durch geheime, 
oder unerlaubte Wege Mittel‘ finder, fi) von den innern 
Angelegenheiten des Staats, oder beftimmter gefprochen, 
von den Verhältniffen zwifchen der gefeßgebenden und aus⸗ 
äbenden Macht und der Mafle ded Volks, oder einzelner 
Corporationen, Nachrichten von Thatſachen und Handluns 
gen, durch Schleichwege zu verfchaffen; fo muß er, der 
Klugheit gemaß, zuvor die Quellen, unterfüchen: ob fie 
Acht oder falſch, rein oder träbe, — ob fie Wahrheiten 
enthalten, oder mit Lügen angefüllt find. Darum fcheint 
ſich aber Mirabeau gar nicht zu befümmern ; ſonſt würs 
de er ©. 149 fg. durch feinen Berlinfchen Korrefpondenten , 
dem er doch, wie er fagt, im Grunde felbft nicht traut, 
die preuß. Staatskunſt durch elende Anekdotenkraͤmerey zu 
entfielen, nicht verleitet und fie am Ende zu bezweifeln 
veranlaßt worden feyn. Das Gewäfhe' S. 150 — 54 
macht die begangene Unvorfichtigfeit Feineöweges gut. Bil⸗ 
fig muß man fi) wundern, daß der gelehrte deutiche Her⸗ 
ausgeber nichts von der Fünigl. Anordnung, in Betreff der, 
bis zum 1. San. 1769 gefchehenen Verlängerung der Oktroy 
für die errichtete Seehandlungsgefellfchaft‘ (welche auch im 


May 1794 wieder aufs neue prolongiretworden) meldet, da’ 


das Patent fih in der neuen Edikt. Sammlung 6rXh. 
Col. 23 und 24 finder, Dieſes, wie die Vorrechte,, wels 


che der Kompagnie ev. das Koͤnigl. Eirkular vom 15, 


Januar 
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Januar 1754 a. a. D. Col, 2745 und der Deklar. som 
16. März 1791 a. a. D. gr Th. Col. 55—58 zugeſi⸗ 
chert worden, hätten, nach unfern Einfichten, den Braums 
fchweigifchen Gelehrten befchäftigen follen, die Urſchrift 
zum Bortheil deutfcher Leſer, durch Reflexionen am gehoͤri⸗ 
gen Orte zu ergänzen. 

Mit vieler Einficht und Billigkeit wird, zum allgemei⸗ 
nen Beſten preuß. Untertbanen, ©. 154—61 von der Bers 
linfchen Brennholzgefellfchaft gefprochen, doch aber 
©. 161—63, auf nidyt 2 vollen Seiten, die Affetu= 
ranzgefellfhaft als eine Spekulation, ganz ohne 
den geringften Nuten für den preuffifchen 
Handel, gefchildert. Sonderbar, daß ein Fremder, ver ſich 
nur wenige Monate in Berlin und in einigen andern Orten‘ 
der preuflifchen Staaten aufhiert, fo entfcheidend von Stifs 
tungen und Einrichtungen fpricht , wie ein Verſchwender von 
dem zerrütteten Zuftande feiner Finanzen, der ihn nöthigt, be= 
vor der väterliche Nachlaß und andre zufällige Gluͤcksfum⸗ 
fände eintreten , für ein mäßiges Honorarium feinen duͤrf⸗ 
tigen Unterhalt zu erfchreiben. Sonderbar, daß Mirab; 
die preuß. Affekuranzgefellfihaft, veren Grund, wie er 
a. a. D. felbft verfihere, ihm unbefannt geblieben 
ſey — dur Machtfprüche zu vertilgen wiünfcht! Hätte 
doch der Verf. die Oktroy für die in Berlin fi 
etablirende Aſſekuranzkammer vom 31. Januar 
1765 (f. Neue Evift. Samml, 31 Bd. Eol. 575 f8-), 
die Aſſtur. m Havereyordn, für ſaͤmmtl. koͤnigl. 
preuffif. Staaten (f. a. a. O. 4r Bo. Cl. 83 — 
147.) Das Reſtr., wodurch der 267te $ derſelben erkläret 
wird (ſ. a. a. O. Col. 921), die Verordnungen, nach 
welchen bey gedachter Kompagnie Fabrifen, Magazine, 
Manufakturen u. d. gl. jogar gegen Feuersgefahr verfichert 
werben Fönnen (ſ. a. a. D. 7r Bd, Col. 2967 fg. und . 
3292 —98), mit gehdriger Sorgfalt gelefen; hätte doch 
Manvillon, der dieſe Leere nothwendig einſah, die nde 
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heren Auffchläffe diefer Einrichtung, mit dem allgent: 
Geſetzbuch für die Preuffif, Staaten 2r Th 
VII. Zit. $..1934—2358 verglichen; fo würden die Res 
fultate der Urfchrift, mit nicht fo feichten Entfcheidungen 
entftellt ſeyn. ne | 
Nez., der ruhiges Unterfuchen ,. flilled Forfchen und 
Streben nach Wahrheit, ohne Geräufch zu erwecken liebt, 
würde, wenn ed möglich wäre, unbefangene Kritik mit 
Unwillen 31: würzen, beym weitern Fortleſen der vorlies 
genden Schrift, ‚ungehalten werben koͤnnen, wenn die 
Verf. im Stande wären, ſich gegen gerechten Tadel zu 
rechtfertigen. ine Stelle &. 163 von Errichtung 
der koͤnigl. Bank, dürfte, wie eine Menge andrer 
diefer Art, in ſolchem Falle dazu Anlaß geben. Zum Vor⸗ 
aus muß Nez. die.Lefer unſers Journals verfichern, daß .er 
ein.Ausländer ift, und nie, außer dem allgemeinen Schutz 
der Gejege, irgend eine Wohlthat, die Vorliebe für Preufs 
fen erwecken könne, weder mittelbar noch unmittelbar, ges 
noffen hat. Alſo Achte, auf. moralifche Grundfäge ges 
fügte Wahrheitsliebe, ift die einzige Triebfeder, welche die 
. angeführte Stelle mit gerechtenr Unwillen anſiehet. Was 
muß aber der eingebohrne, befjer wiflende Preuſſ. Patriot 
bazu fagen, wenn er dafelbft liefet: 
„Wenn der König von Preuſſen nicht lauter Vorurtheile 
in Anfehung der. Staatshaushaltung und des Handels 
gehabt hätte; fo hätte er niemahld daran gedacht, eine 
Bank in feinen Staaten anzulegen“ — ‚indem ( ©. 
173) „die Staaten des Königs von Preuffen, unter 
allen in der Welt, unftreitig diejenigen (find), die eine 
Bank am wenigften brauchten, und. zu einer folchen 
> Stiftung am wenigften Gelegenheit gaben.“ — 
Freylich war Friedrich IL Fein Kaufmann, fein Bans 
tier: — auch Quintus Fcilius (Guifchard) war 
keines von beyden: Aber die Mittel, deren fich der große 
Friedrich bediente, feinen heilſamen Zwei, die Sie 
| chers 


cherheit der Privatfapitäliften und dad Kommerz feiner Staa: 
ten zu befördern, find zu fehr als ſolche Maßregeln bekannt‘, 
als daß fie durch luſtige Anekdoten, deren Mira, 
&.1643. unt. erwähnt, im mindeften befudelt werden koͤnn⸗ 
ten. — Die S. 166— 82 vorkommende Betrachtungen ent: 
bhaltendagegen viel Wahresund Wichtiges; nur Schade daß 
das wirklich Brauchbare hievon, durch hundert und mehrere 
Sedern ungleich gründlicher und richtiger erzählt worden, als 
ed hier ind Licht gefeßt wird. Rez., der Über die fchädliche 
Folgen des aus den Privatlombards und den dffentlichen 
Leihbanken bisweilen entftehenden Wuchers, unter: feinem 
Nahmen, und ungefannt in periodifchen Schriften, eigene 
Abhandlungen und Aufſaͤtze gefcjrieben hat, mag fich hie⸗ 
bey kiner eigenen Auftorirät anmaßen, — beruft fich aber 
vielmehr auf die Bemühungen eines Bäfch u. m. a. wels 
che ver Sache ungleich näher.ald Mirabeau, der nihtd 
weniger als theoretifcher Bankier im eigentlichen Sinne war, 
gekommen find. Dieß letztere beweifen offenbar die Maß⸗ 
regeln, die er ald Stellvestreter des Eonftituirten National⸗ 
verfammlung , bey der damahligen Nationaldiſtontokaſſe 
(Gaifle d’Escompte) in Paris einführte, welche vollends 
den Untergang fo vieler Familien nach fich zog (*), und 
den Umfturz des ſchon laͤngſt erfihätterten Nationalkredits 
von Frankreich befchleunigte, der feit 1777 zu dem letzten 
Mittel: ein Leihhaus (mont de piete ) zu errichten, 
feine Zuflucht nehmen mußte (**). 
| vpa Wwie 
(*) Variſer Neuigkeitsblaͤtter verſichern, während wir dieſes ſchreiben: 
Heute, den 30. Juny 1794 wird die ehemahlige Caiſſe d'Eſcompte 
für 288 Millionen 493,615 Livr. von ihren, gegen Aſſignaten eins 
gewechſelten Billets verbrennen, Alle Kapitalien, welche Private 
perſonen dieſer Kaſſe vorgeſchoſſen hatten, ſind auf das große Buch 
eingeſchrieben worden, vielleicht — um ewige Slaͤuploer deſſelben 
zu ſeyn. 
ce*) Der Bf. des Tableau de Paris behanptet Vol. I. pag. 78. (Hamb, 
1781, 8.), daß biöweilen vierzig Tonnen vol verſetzter goldener 
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Die unbekannt der Verf, mit: der Stiftung der Preuff. 
Hauptbank und ihrer untergeordneten Eontore und Einrich- 
tungen derfelben ift, gibt er ©. 180 zu unt. folg. dadurch 
zu erkennen, wenn er behauptet: „Die ganze handelnde 
Welt habe noch nie von einem Berliner Bankzettel reden hoͤ⸗ 
ren — — — — — — und waͤren eine wahre Sel⸗ 
tenheit.“ — Natürlich entſteht hier die Frage: War denn 
Feiner unter feinen berlinfchen Zreunden, der ihm dieſe 
Banfzettel, die auf 4, 8, 10, 20, 50, 100, 500, ja 
gar auf 1000 Pf. Banko fprechen,, im Original vorzeigte, 
um diefe Stiftung von einem Hohn zu befreyen, ven ein 
neufränfifcher Dämagoge fo ungefcheut dem preuffifchen Konts 
mer; fpriht? — Die Note S, 181, die wahrfcheinlich 
der deutfche Herausgeber hinzufeßte, hebt diefen Vorwurf 
Teineöweged. Wahr, daß ınan die Banknoten, wenn man 
fie gebrauchen will, wie allenthalben von der Bank, bie fie 
ausgibt, abholen muß; un wahr; daß die ganze handelıte 
de Melt, noch nie von einem preuß. Bankzettel habe reden 
* hören. Denn erftens, ver allgemein befannte Nutzen, daß 
die Banknoten in allen öffentlichen Staatskaſſen und im 
ganzen innern Handelöverfehr -preuß. Staaten, einen be⸗ 
fimmten unveränderlichen Preis haben und durchaus weder 

‚mit Diffonto, noch Agio in Zahlung gegeben werden füns 

‚ nen, wird zweytens durch den befondern Bortheil des 
preuß. Kommerzes im Auslande eben dadurch beftättiget, 
daß fie, wie jede andre, in allem öffentlichen Kourszetteln, 
‚einen fteigenden und fallenden Preis beobachten. Hätten 
Mirabeau und Mauvillon die Verordnungen vom 
12. Sept. 1776 (f Neue Edift. Samml. Hr Bd. 
Eol, 363—66.)5 — vom 7. Novemb. 1776 (a:a. D. 
Eol, 375 f9.); — vom 26. Novemb. 1776 (a. a. O. 
El, 377 f8.); — vom 3. Januar 1778 (a. a. O. Col. 
1191 

Uhren in diefem Leihehaus wären aufbewahret worden — Treff: 

liches Zeugniß, dad die Musfchweifungen dev Parifer befeſtiget!! — 
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119196); — bom 4. März 1780 (a. a. O. El, 
1915 fg); — vom 23. März 1785 (a.a. O. 7r Bd, 
Eol. 3129 $. 6), und, ohneder frühern Verfügungen eine 
mahl zu erwähnen, das Refkr. vom 25. May 1789 (a. 
D. gr Bd. Eol. 2491 fg.) vor Augen gehabt ; — hätten fie 
ſich von Kaufleuten, Amfterdammer, Frankfurter, Ham⸗ 
burger, Londoner, Parifer und Wiener Kourszettel vorle⸗ 
gen laffen, oder in deren Ermanglung , das erfte und befte 
Hülfsmittel eines Nellenbreher, Gerhard, Her— 
mann und andre diefer Art zur Hand genommen; fo würs 
de dad Vertrauen, weldyes das Publifum in die deurfche 
Ausgabe der vorliegenden Schrift jet, nicht un 100 und 

mehre Prozent zu fallen, befürchtet werden dürfen. 
Daß die Nachricht ©. 182 fg. von der oftindifchen 
Geſellſchaft mager und unzulänglich ausfallen mußte, 
war leicht abzufehen; — ungleich befriedigender ift der Ars 
tifel Frankfurter Meffe, welder © 183 — 92, 
nebft der 11 — 14 Tafel, eine völlige Ueberficht des, aus 
dem Meßverkehr 'viefer Stadt entftehenden Einkunftertrags 
für die koͤnigl. Kaſſen verfchafft. Hier hätte füglich auf die 
‚Tarifs und Eirfulare zur Erhebung der Meß: 
Eine und Ausgangdögefälle, die Zoll: und Ac—⸗ 
eifefreyheit, der zu Frankfurt an der Oder 
zur Meffe kommenden einländifhen Kunft: 
und Handwerfsfachen vom 28. Mayund 10. Sept. 
* 1787 (f. Neue Evift. Samml. gr Bd. Col, 1359 — 
1420 und Col. 1580-84), auch 4. Septemb. 179% 
(f. a. a. O. gr Bd, Col. 1085 fg.) und auf einige, in 
der gothaifchen Handlungszeit. des Hrn. Hildt 
von den jahren 1788 — 92 vorkommende Spezialum: 
flände , diefe Meſſe betreffend, Rüdficht genommen werden 
Fönnen, um dem Bilde der dortigen Meßhanblung, mehr 

eigenes charafteriftifches zu geben. | 

Die allgemeine Ueberficht des preuffi- 
fhen Handeld ©. 193 — 200 enthält, wie die po= 
D p 5 liti— 
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litifhen Folgerungen aus diefem Buche ©. 
200204, viel Wahres und Richtiges — Falfches und 
Spöttifches, über das fich Rez. der Kürze wegen, nicht wei- 
ter erflären darf. Einer einzigen auffallenden Stelle duͤr⸗ 
fen wir nicht uneingedenf feyn: S. 196 fg, deflamirt der 
Verf. in feinem gewöhnlichen Ton: 
„Freyheit! Freyheit! — Man hebe die Zölle auf! die 
Accifen, die Regien, die Pladereyen! — Man Öffne 
die Kandle und die Fläffe, ohne dem Wolle etwas für 
den Gebrauch deſſen, was ihm die Natur gegeben, ober 
was die Regierung von feinem” (des Volks) Geld hat 
banen laffen, abzundthigen!“ etwas weiter unten fährt 
er fort: 

„Man zwinge die Leinweber das Leinen wohifeiler zu 
verfaufen, damit die Unterthanen mehr Hemde tragen 
fönnen, und man foll (wird) fehen, wie die Leinene 
manufalturen blühen werden!“ — 

Das heißt recht auf neufränfifche Art in den Tag hinein 
raifonniren, ohne fich um Subjefte und ihre Verhältniffe, —, 
ohne um MWerordnung ‚ die der preuß, Staat zur Beſchuͤ⸗ 
Kung und Befeftigung feines eigenen Handeld von jeher 
traf, zu befümmern. Doch ed iſt Zeit Bemerkungen zu 
fchließen, die dem Rez. in aller Abficht unangenehm find, 
und die bey Manchem widrige Eindruͤcke gegen einen 
Schriftfteller erwecken könnten, der fich nicht mehr zu ver⸗ 
- theidigen im Standeift, Werbefferungen anzubringen, um 
die fich Rezenſ. alle mögliche Mühe gegeben und wirklich zu 
Stande gebracht hat, koͤnnte im Ganzen diefer Schrift nichts 
helfen, weil fie im Zufchnitt, befonders aber in der Aus⸗ 
führung, mißlungen iſt. Wir wollen nur die wichtigften 
Mängel ausheben: Nichtd vom Blaufarbhandel im 
Großen, — von derfremden Kattuneinfuhr, — 
dem Verboth fremder Kannefaffe und Nan⸗ 
quins, — ber Kanalfhiffahre von Rupin,— 
des Eifenhandeld in Oftpreuffen — md der Eis 
fen: 
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fenzund Stablwaaren der Graffhaft Marl, — 
bed innern und aus der Fremde eintommens 
den. Fabrilwefens, — bed Garnhandels, — 
der Hafen — Lootfen — und Pilotagenorbds 
nung, — des fremden Kupfer: und Meſ—⸗ 
finghbandels, — der Leibrentenauſtalt — der 
Maͤcklerordnung — des pohlnifhen Hans 
deld auf der Weichfel — des Poftwefens, in 
Beziehung auf Kommerz — der Seidenbaus 
aufmunterung — des Speditiunswefens zu 
Pilau — des Tuch: und Tranfitohandels — 
ber inns und ausländifhen Waaren Eins 
und Ausfuhr — des Wechſelweſens und mehr 
andrer Gegenftände des Handels, — . nichts, fage ich, 
nicht das mindefte fommt davon in diefem Buche pur , das 
doch dazu beftimmt war, den Commerzzuftand der preufs 
fifchen Staaten unter dent großen Könige zu liefern. Aber 
die Welt kennt Mirabeau und weiß, daß er mit allen 
feinen erhabenen Talenten, womit er die ihm fo oft zur 
Laſt gelegten unmoralifchen Handlungen zu verfchleyern wußte, 
aus bekannten Urfachen nicht im Stande war, ben Zuftand 
der preufl. Handlung ald ein ruhiger Beobachter zu * 
dern. — 
3um Schluß des V. Buchs find die zuvor erwähnten Za⸗ 
feln angehaͤngt, die theils in ganzen, theils in halben Bo⸗ 
gen mit vieler Deutlichkeit den Zuſtand einzelner Handels⸗ 
ſtaͤdte in Preußen darſtellen. Wir wollen davon ihre Ueber⸗ 
ſchriften und die Quellen, aus denen ſie entlehnt worden, 
anzeigen: 
1. Tafel 
a) Aussund Einfuhr von Memel; aus Leon⸗ 
hardi Erbbefchreibung der preuß. Monarchie, ır 
Bd. S. 690 fg. 
b) Aus- und Einfuhr von Emden zur Ger; 
aus der Handl. Zeit, vom Jahr 1785. S. 282. 
| I, 


606 





Hund IN. Taf. Aus: und Einfuhr'von Könige 
berg in Preuffen; aus Leonhardi a. a. O. 
S. 522 fg. und der Handl. Zeit. a.a.O. ©, 116. 

IV. Taf. Aus: und Einfuhr zu Elbing vom J. 
1758—775 ms Schlößerd Briefwechſel 258 
Heft, ©. 46 fe. 

V. und V.I Taf, Aus und Einfuhr zu Elbing, 
vom J. 1778 -85; aus Schlöger a. a. O. — 

- Reonhardi, ©. 764 fg. Handl. Zeit. vom J. 
1785 &. 90 und 1786 ©. 276. 

VII und VII. Taf. Aus: und Einfuhr zu Stet— 
tin; aus Schlöger a. a. O. 8r Heft. ©. 77 
fig. und Staatdanz. Ir Heft: ©. 441. Brügs 
gemann's Topogr. v. Pomm. ır Th, ©. 145. 

IX. Taf. Ein- und Ausfuhr zu Eolberg; aus 

| Brüggemann a. a. O. 2r Th. 2r Bd. ©. 482. 

(Wie fehr der Handel aller diefer Seeftäbte, befonders 

aber der von Memel, Stettin und Danzig, unter der 

Eugen Leitung der preuß. Staaröwirthichaft geftiegen , 

darüber vergleiche man die Ein » und Ausfuhrliften in ber 

gothaiſchen Handlungszeit. des Hrn. Hilde, 

Jahrg. 1793)» 

X, Taf. Ein: und Ausfuhr von Magdeburg; 
aus der topograph. Beſchreib. des Herzogth. 
Magdeb., ©. 70 ffg. 

Jetzt folgen Tafeln über die Meſſen zu Frankfurt an 
der Dver und zwar enthält die - 

XL Taf. 1. Weber den Umſatz auf denfelben, 
zufolge der getroffenen Einrihrung, 
wodurh man zur Kenntniß deffelben 
gelangt if, Bon Neminif, 1772, bis Mart, 

‘ 1785. 

-XU, Taf. 2. Bon den Geldern, die an Trans 

fitoauflagen, Meßaccife, Plombage und 


Pfennige auf beſagten Meſſen erhos 
ben 


ben worden find, feitdem daſelbſt vie 

Faktoreyen der, Regie angelegt wurden, 

nebft einer Vergleihung mit dem er 
dahin angenommenem Firum. 

KU. Taf. 3. Bon der Ellenvermeffung, cheils 
der im Lande fabrizirten, theils der 
auswärtigen Geidenwaaren, die, ſeit 
der Anlage der Stempelfaktorey der 
Regie, auf den Meſſen zu Frankfurt 
an ber Oder an Fönigl, Unterthanen fos 
wohl, als an Fremde verkaufe ſind. 

XIV. Taf. 4. Von dem, in den koͤnigl. Staa⸗ 

ten fowohl, als aufferhalb denſelben 

‚ fabrizirten Tüdhern, die theild an die 

Tdnigl, Unterthanen theils an Fremde, 
ſeit der Einfegung der Faktoöreyen won 
ber Regie, auf den Frankfurter Mefjen 
verfauft worden find, 

Alle diefe Tafeln würden für die Leſer der vor nnd fies 
genden Schrift erſtaunlich viel Intereffe haben, wären ſie 
nur hinlaͤnglich, befonders aber bie vier. letztern durch die ko⸗ 
nigl. Verordnungen vom zT. Januar. 1786 f. Neue 
Edit, Samml. Sr Bd, Col, 25. F. 11. durch die Dean 
Karat. vom 10. Septeb, 1787 % a. O. Col. 15 gg 
94 und durdy das Eircul, vom 4.,Septemb, 1792 aa, 
D.. gr Bd. Col. 1085 fg. erlline worden. — . wir: 
wenden uns zum | 

Sechſten Bude Einnapme und Aus- 
gabe, S. 205 —406. 

Auch hierinn herrſcht allenthalben der Geiſt der alle 
Schriften Mirabeau's beſeelt; daher moͤglichſte Kürze 
die beurtheilende Anzeige deſſebben lenken ſoll. 

Was der Verf. S. 206 — ıı von den Domai⸗ 
nen und deren Urſprung in Deutſchland ſagt, 
iſt, wie die Betrachtung, die er über bie Domainen und 

For⸗ 
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Forſten in den königl, preuſſ. Staaten ©. 211 
—ı3 anftellt, theils halbwahr, theils oberflächlich, im 
Ganzen aber ohne ſyſtematiſche Ordnung vorgetragen. Beſ⸗ 
fer, wenigſtens etwas richtiger und zuverläßiger wird ©. 
213215 die Nechtöpflege im den Aemtern und 
die Angelegenheiten bey diefer Verwaltungs: 
art geſchildert. Dahin kann man auch zaͤhlen die Re⸗ 
flexionen Aber den großen und kleinen Aders 
bau S. 216 — 18 — Über Forften und -Gewäf- 
fer ©. 21923 — Über dad Muͤnzſyſtem in 
Deutfhland ©. 224 — 35 (doc) nichts erhebliches 
som preuß. Mönzfpften insbefondere, wozu verſchiedene 
ächte Quellen, ſelbſt der Mylius, recht gut zu gebrauchen 
war); — über das Poftwefen ©; 23639 (wies 
der ein wichtiger Mangel, daß hier nicht Die neue Vers 
srbmung gebraucht worden, welche fich in der neuen Edikt. 
Samml, 7r Bd, Col, 17261861 findet); — Berg 
und Stempelregal © 23943 — und: den Aufs 
lagen äberbaupt, ©. 244—61, — alles Gegens 
fände , welche die Verf, auf eine angenehme Art, mit ziem- 
licher Mäßigung und mit wirkfichen Einfichten befchäftigen.: 
Schade, daß fie zu fehr agueralifiren , wenn im Grunde 
nur von einzelnen Provinzen, z. B. der Marf Brandens; 
burg, die fie fat beftändig im Auge haben, die Rede iſt. 
Diefes Schläffesiehen auf dad Ganze der preuß. Staaten, 
wird bisweilen ind Lächerliche getrieben. Zum Beweife wol⸗ 
len wir dad, wad ©. 261-—82 von den Direften und: 
indireften Auflagen: und Zöllen vorkommt, als 
ein einzelned unter vielen Beyſpielen anführen, 

S. 283 — 86 Acceiſen. "Unterfuchung des Worte 
Acciſe, die uns nicht befriebiget. hat, am allerwenigften' 
die Note des Herausgebers. Mez. glaubt, Das alte Eife 
oder Ziefe, vom lat. accido, aceilus herzuleiten , welches 
mit dem barbarifchen Latein des Mittelalters aflılla einers 
ley ift (ſ. Du Fresne glofl. manuale ad fer, med. lat, 

— Tb 
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T.I, p. 430. N, 3. Hal. 1772, 8: vergl, mit Verf, 
eines brem. niederf. Wörterb. 77 Th, ©. 314 fg. 
und Krüänik dfon. Enchkl. ır Th. Art. Acciſe). Wie 
viel Gutes hätte hier nicht gefagt werden können, wenn man 
abfichtlich, wie es fcheint, die Verordnungen, welche 
halb bis 1775 beftanden (f. das Generalregifter 
über die neue Edift. Samml. Il. Repert. Eol, 9— 
12), und die nachher durch das Accifereglement 
vom 3. = 1787 nebft ver Abänderung vom 5, 
May d. J. Ef Neue Edift. Samml, Sr Bd, Col. 
1114-1242), auch einigen andern nähern Verfügungen 
ſ. a. a. O. Col. 2034 fg. und Eol, 2123), vermehret 
worden find, aus dem Geſichtspunkte verlohren hätte! — 
Dennoch) hat uns diefer und die Artikel: Monopolien 
©. 286-90 — Sal; ©. 290-314 — Tobak 
—. und die hiftorifchkritifche Unterfuchungen über die Ge» 
neraladminiftration der Fönigl. Gefälle und 
der Regie nach den Angaben des Hrn. von Launay ©, 
314—59 — am beften gefallen... Die ſtarken Ausdruͤcke, 
deren fih Mirabeau bedient, beleidigen zu oft die ans 
ftändige Sprache des gebildeten Mannes, der Statiftifer, . 
Kaufmann, Philofoph und mit unter Moralift feyn will, 
Nur vom Pöbel kann man, wie ©. 333 gefchehen, den 
Ausdruck: fiſkaliſche Schinderknechte ermarten. 
Wahrheit bedarf den Schimpf nicht zum Vertheidiger. Aber 
Mittel der Art, ſcheinen auf der Tagesordnung neu⸗ 
fraͤnliſcher Despoten zu ſtehen. 
©. 359 fg. Moraliſch ſtatiſtiſcher Kalkul über das Cote. 
to für Volk und Staat; diefer und der politifche Ueber⸗ 
bli über Preuffens Staatseinfünfte S. 360— 
68 überhaupt, wie deſſen Staatsausgaben ©, 368 
—77 find trefflich gerathen. Sieliefern, wie die Bemerkung 
&.377 fg. über ven Schatz Friedrichs I. und die Be⸗ 
trachtung Aber dad Schäßefammeln der fans 
an S. 378—93 fprechende Beweife, daß Mi⸗ 
ra⸗ 
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rabe au nicht zu den Menfchen gehörte, von denen Ster- 
ne, ber große Menfchenfenner fagt: daß die feinften Philo- 
fophen den breiteften Verſtand hatten und ihre Seelen im 
umgekehrten Verhaͤltniſſe mit ihren Unterfuchungen ftüns 
den. — Seine tiefe Einfichten verrathen allenthalben ein 
hervorftrahlendes Genie. Nur Schade, daß man durchgängig 
unter feinen glatten einnehmenden Worten, verborgene Schön= 
heiten feiner. Seele erwarten und zu vermuthen glaubte, bie 
aber: bey genauerer Unterfuchung durchaus verfchwanden, fo 
bald man ihn nach feinen. :Grundfäten handeln fah. Das 
son zeugen alle feine Schriften und die hier ©. 393-406 
gelieferte Anwendung der Schäße zu fanımelnden 
Grundfäge auf den preuff, Staat. Das ge 
sreuefte Bild, daß Mirabeau wechfelfällig mit fich felbft 
im Widerſpruch ftand und in einem Augenblick unverſchaͤm⸗ 
sen Stolz und Härte mit Eriechender Schmeicheley vertau- 
fchen konnte, ift der Beſchluß des bten Buchs ©. 405 fü. 
den wir: bier, wörtlich abfchreiben : 
„Bon nun an mögen alle Arten von Freyheit ımter dem 
+ Schatten des preuß. Thrones blühen! Dann wird diefe 
jetzt noch wankende Monarchie, die Wänfche ver Menfchs 
. heit dadurch erfüllen, daß fie ihrer, der Welt fo nuͤtz⸗ 
lichen Macht, eben. fo viel Feftigfeit ald Glanz verfchafs 
fen. wird. — Friedrich U. hat fie geftiftet; «es 
„möge fie Friedeih Wilhelm befeflign! — Der 
—beſte ‚König: möge nun auf den größten folgen! Und 
muß fich der Wohlthäter der Menfchheit mit; der liebens⸗ 
wuͤrdigen nd beſcheidenen Dlivenfrone, die ‚feiner war: 
tet, begnügen :; ſo braucht er nicht. gu beforgen,, daß fie 
_ ‚neben dem ‚prärhtigen Lorbeerkranze feines. unfterblichen 
» Vorgängers, verwelkt erfcheine,“ 

Ja — ſtimmt Rez. mit dem: vollen Erguß feiner Em- 
pfindungen. ein — ‚Range belebe der wahre Vorzug: würs 
dige Beherrfcher. des Voͤlkerbegluͤckenden preuſſiſchen Throns 
zu, beſitzen, die Staaten Friedrich Wilhelm's — 


dem 


— “ 
— 
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| dem Vater des Vaterlandes! — Diefer Staat lehre durch 
ſein Beyfpiel den Nationen, Die gegenwärtig mit dem Druck 


der Toranney unter dem Schwindelgeifte einer ehimärifchen- 
Freyheit in ihrem Elende feufzen, — daß wahre, nicht. ı 
erträumte Freyheit, nur da regiert, wo ber Geift der. 


Orduung in allen Theilen, wie im Ganzen, herrſcht, — 


eo! mweife vaterländifche Gefeße dad Leben, das Eigenthum 
und die Ehre des guten, friedlichen Bürgers ſchuͤtzen; — 


wo dad uatürliche Band zmifchen Herrfcher und Unterthan 


zu einem und demfelben Ziel der allgemeinen. Glücfeligkeig. 
zufammenfettet; — und we, in pereinter Harmonie und 


Kraft — wie glüdlih, daß Preußens Unterthanen dieß 
fühlen! — der Nahme (wir braschen die Worte eines 
edlen preuß. Patrioten) König, Krone.und Vater— 
land — ftatt Freyheit, Gleiheit oder Tod — 
nur einen und denfelben alles belebenden,. erhäbenen Ge: 
danken faßt! — | 
Augehängt ift S. 407 — 96 ein Nachtrag auß 
Aktenſtuͤcken zum fehften Buche, die Angeles 


genheiten der Regie betreffend, Vorzuͤglich 


betrifft derfelbe eine Rechtfertigung Mirabeau’s wider 
die zu Berlin 1789 in 8. erfohienene Schrift: Frie— 
drichs des Zwepten 2. dkon. Finanzſyſtem; 
gerechtfertigt durch deffen geheim Ob. Fir 
zanzr. und erſt. Regiſſeur de fa Haye de 
Launay. Eine Widerlegung der falichen 
Behanptung des Örafvon Mirabeau in fer 
ner Schrift; über die preuß. Monardie — 
Der Streit, welcher zwifchen Mirabeau und de Lats 
nany auf beynahe 58 Seiten geführt wird, ift Feines Aus⸗ 
zuges fähig. Man muß ihn, wie den ganzen vorliegenden 
Band, felbft Iefen, um fich zu überzeugen: was Mirab, 
fprach, fprach er fo, daß aus allem feine gute Seele her- 
vorleuchten follte, Jede Zeile die er ſchrieb, ſollte und 
mußte von der Zühnen Forderung überzeugen, baß der 

Staatsw. n. jur, Litt. 86 Heft. Da Muth, 


— 
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Muth, den nur die Rechtichaffenheit befeelt, die Triebfeder 
deffen fey , wovon er die Menfchen zu überreden fuchte. 
Dazu gehört aber die ftärkfte Portion von Unverfchämtheit, 
einem Volke feine Tugenden mit frecher Stirn als ein uns 
erfchürterliches Kleinod anzupreifen, welches doch feinen 
Mann, als einen Menfchen ohne edle Grundfäge kennt, 
der eben darum, weil er ein ehemahliged großes Reich 
zerfleifchen zu helfen, dußerft bemüht war, ähnliche Geſin⸗ 
nungen unter der Larve phyfiofratifcher Grundfäge (*) zu. 
verbreiten, — kurz: mit tinmultuarifchen Raifonnements, 
wo nicht völligen Aufruhr zu fliften, doch wenigftens Re⸗ 
ligion , Gefittung und bürgerliche Einigkeit in der Haupt⸗ 
ftadt und im Herzen Preußens aufzuheben, fich anfs dufs 
ferfte angelegen feyn ließ. — Nez. glaubt, nad) feis 
nen Einfichten hievon überzeugt zu fenn, wie von feinem 
Dofeyn. Demungeachtet darf der unzufriedenfte Statiſti⸗ 
fer, der fein Syftem in dem Mirebeaufchen Werk nicht wies 
der findet, dem Verf. den Ruhm des Forſchens, Selbfts 
prüfens und eines geübten Scharfblicks richt ftreitig machen. 
Selbſt die fcharffinnigen Erläuterungen , welche in dem vors 
liegenden Bande hin und wieder angetroffen werden, brins 
gen felpft aldvann noch Gewinn, wenn fie feindfeligen Ans 
griffen ähnlich find. Nur dürfen Unterfuchungen der Art, 
wenn fie im Ganzen Nugen fliften follen, zu keiner Spals 

tung 


(7 Daß Mirabsan durch eine volfiändige Theorie, ohne 
gluͤckliche Praxis zu verbeifern ſuchte, beweiſet das ganze zum Theil 
trefflich geräthene Wert Äber die preuß. Monardie. Er. 
fnchte in dem einzigen Jahre, da er daffelhe ſchrieb, diefem Staat‘ 
und Volk aus bloß volfkändiger phyfiofratifcher Theorie, ein uns 
endlich weit größere® Gluͤck zuzuwenden, als Friedrich der: 
Sroße in 46 Jahren einer bloß praßtifcben Regierung zu ver⸗ 
fchaffen, im Stande war! — Wer fieht nicht offenbar das Unge⸗ 
reimte? — Wer nicht die geheimen Xriebfedern, burch die Miras 
bean zu wirken gedachte? — Utopia amd die wirkliche Welt, find 
fie nicht unendlich verſchioden? . 





613 


tung im Staate reitzen, ſondern mır dad Mangelhafte aus 
einem politifch = philofophifchen Geſichtspunkte betrachten. 
Denn durch billigen und befcheidenen Tadel fällt nie ein Ges 
baͤude über den Haufen, Iſt er auch zu hart, oder gar voͤllig 
ungegruͤndet; ſo kann er doch dazu dienen, bie geſetzgebende 
und ausuͤbenbe Macht, wie ihre Verweſer, auf dieſen oder 
jenen Gegenſtand aufmerkſam zu machen; aber Himmels⸗ 
ſtuͤrmer und Republikenſchmiede, die — waͤren ſie Ar⸗ 
chimedes, den Erdboden aus einem, im Sonnenſyſtem 
zu findenden Standpunkte, wie den Globus auf der Tafel 
sollen laſſen wuͤrden, find durchaus nicht fähig mit Falter 
Meberlegung über Staatöverbeflerung zu fehreiben. Denn 
Ruhe, Befcheidenheit und wirkliche Weberzeugung fruchs 
tet ungleich ‚mehr, ald Bogen lange heftige Deklamatid⸗ 
nen, die zu nichts weiter, ald die Unwiflenheit zu betäus 
ben, dienen, 
M—n, 





Handbuch der neueften Staatengefchichte Europens, für 
denfende Beobachter der Gefchichte des Tages, ent» 
worfen von C. D. Voß. Halle, im Verlag der Mais 
fenhauss-Buchhandlung, 1794. ı Alph. 19 Bog. in 8. 

Nicht allein der Zitel, fondern auch) das Werk felbft bes 
lehret und, daß ed nicht für Anfänger des Gefchichtöftus 

diums, fondern für Perfonen gefchrieben ift, vie fchon im 

Nachdenken über die Begebenheiten und über ihren Zufams 

menhang geübt find, oder, wie fi) Hr, Voß ausdruͤckt, 

für denkende Beobachter der Gefchichte des Tages, oder 
lieber, der gegenwärtigen Zeitz; denn jener Gallie 
eismud war und in unfrer Mutterfprache immer unverdaus 
lich. Solche Perfonen alfo werden hier Nahrung finden die 

Fülle. Doch, wir wollen erſt erzählen, was Hr. V. ges 

deiftet hat; daraus wird fich hoffentlich das Urtheil über feis 

sie Arbeit von felbft ergeben, 
Qq2 Zuerſt 
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Zuerſt eine 258 Seiten ſtarke Einleitung, abgetheilt in 
drey Abſchnitte, und dieſe wieder in ein und funfzig Kapitel. 
Der erſte Ahſchnitt enthaͤlt Saͤtze aus der Politik und aus 
dem Naturrechte, oder, eine allgemeine Ueberſicht des Ur⸗ 
ſprungs der buͤrgerlichen Geſellſchaft und des Staats. Es 
ſind die jetzt meiſtens gangbaren Ideen und Vorſtellungen 
uͤber dieſen Gegenſtand; faſt lauter Moͤglichkeiten, aber 
wahrſcheinliche Moͤglichkeiten, wie das Menſchengeſchlecht 
nach und nach in Geſellſchaften ſich vereiniget und Kultur 
und Aufklärung — die der Bf, fehr wohl unterfcheidet — er⸗ 
langt haben fünne, Er nimmt zu dem Ende fünf gefells 
fchaftliche Verträge an, die die Menfchen nad) und nad) 
gleichfam im Stillen und unvermerft, mit einander gefchlofs 
fen haben mögen: wie nehmlich erft mehrere einzelne Fami⸗ 
lien vom Naturmenfchen zu dem gemeinfchaftlichen Zweck des 
Schutzes und dann der innern perfdnlichen Sicherheit zufams 
men traten; mie ferner das perfünliche Eigenthum aus der 
Gemeinfchaft der Güter, hernach das von dem perfünlichen 
Eigenthum wefentlich verfchiedene Grundeigenthum und end: 
lich das Erbeigenthum entftanden fey. Er macht ferner 
wahrfcheinlich, wie Ungleichheit des Eigenthums fich gebile 
det, und wie dieß: Ungleichheit der gefellfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, wiediefe: Abhängigfeit und diefe : Unterwärfigkeit vers 
anlaflet habe, und wie dadurch die Grundverträge der Ges 
fellfchaft verletst worden feyen. Weiter, wie aus dem Bes 
bürfniffe der Gefellfehaft Obrigkeiten entfprungen , wie ihre 
Gewalt ausgedehnt und befeftiget worden, wie Gefeße, als 
ein Unterftügungämittel der Obrigkeit, nothwendig wurden. 
Dabey Verneinung der Frage: hat Religion einen nothwen⸗ 
digen Einfluß in die Entftehung des Staats und der Obrige 
keit gehabt? Nach Darftellung aller der erwähnten Möglichs 
feiten gibt der Bf. felbft zu, daß ed noch andre Vorſtellungs⸗ 
arten vom Urfprunge der bürgerlichen Geſellſchaft und des 
Staats gebe. Ganz natürlich! Die Gefchichte laßt und bey 

folchen Forſchungen im Stich. . Indeſſen, wie gefagt, die 
| Wahr: 
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Mabrfcheinlichkeit hat Hr. V. auf feiner Seite Wahrs 
fiheinlich ift ed auch ihm und und, daß die erfte Form ber 
Obrigkeit uneingefchränft menarchifch war. „An eine des 
mofratifche Berfaflung konnte anfänglich gar nicht gedacht 
werden. Diefe ift nicht die Sache des Zufalls und des biofs 
fen Bedärfnißgefühls „. fondern dad Werk: einer Requifition 
gewiſſer Rechte. Diefe Rechte feßen Kenntniſſe voraus, wel⸗ 
che nur durch Erfahrung erlangt werden fönnen. Sie ift 
alfo das Werk der Einficht ꝛc.“ Eben fo ift es auch wahr: 
feheinfich , daß die obrigkeitliche Würde bald nach ihrer Ent⸗ 
ftehung erblich wurde. Durch diefe Erbtichkeit wurden die, 
Anfangs bloß zur Nußung verliehenen Grundſtuͤcke erbliches 
Eigenthum, und mit der Erblichkeit ſtellte fich auch dad Bes 
fireben ein, die Rutzung derfelben, fo wie fie ſelbſt, zu 
vergrößern. So entftanden wahrfcheinlich Domanen. Ihnen 
mußten bald, wegen der Unterobrigfeiten und aus andern 
Urfachen, perfönliche Abgaben folgen. Wergrößerung des 
Eigenthums, , die überhaupt ald die erfte Veranlaſſung des 
Unterfchieded der Stände angefehn werden muß, gab auch 
den erften Anlaß. zur Entftehung des Adels: doch meint der 
Verf., erAbnne urfprünglich nichts anders, alö eine 
Förperlich. veredelte Menfchenrace, die durch ——— 
entſtand, geweſen ſeyn. | 
Der zweyte Abfchnitt zeigt die Bildung der monarchi⸗ 
ſchen Staaten Europens, in fo fern fie unter gewiſſe allges 
meine Gefichtöpunfte gebracht- werden Fan. Zuerſt vom 
Klerus ; wie diefer einen befondern Stand gebildet und nach 
und nach Einflußeauf den Regenten oder, wieihn Ar. V. 
lieber nennen will, Herrſcher und auf den Staat gehabt 
babe; wie hernach der römifche Mlerus das, was bisher nur 
Stuͤckwerk gewefen, zu einen volllommenen Ganzen zu volls 
enden gefucht, und wie fich fo das Gebäude der zömifchen 
Hierar hie erhoben habe. Werk des Klerus war auch die 
Unterjochung des weiblichen Gefchlechts, das unter den Altern 
europaͤiſchen Völkern fo hoch geachtet worden war, Go wie 
20 3 die 
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die Hierarchie, ihres eigenen Vortheild wegen, die defpotie 
ſchen Abfichten der Herrfcher unterftügte, und diefe dafür 
ihr opferten; fo fuchten diefe ſich dafür an den Unterthanen 
ſchadlos zu halten, Der Adel, dem der Klerus fo viel ents 
zogen hatte, ermwachte endlich und befehdete dieſen, der ſorg⸗ 
los geworden war, fihredlih, Dieß veranlaßte den Kles 
rus, fich unter fich felbft und an fein Haupt felter anzu⸗ 
ſchließen, und beftärkte ihn in dem Plan einer allgemeinen 
Unterjohung. Sn ähnlichen Verhältniffen ging wahrſchein⸗ 
lich auch die Eroberungs: und Vergrößerungsfucht der Herr⸗ 
fiber fort. Die Heere wurden dadurch zahlreicher ; dadurch 
wurden, außer dem Herrſcher, der fie vorher allein kom⸗ 
mandiren konnte, mehrere Anführer oder Gefaͤhrden (Co« 
mites) nothwendig, Diefe wählten fich wieder Benftände 
(Vicarios). Der Comes war der angefehenfte Mann in 
feinem Diftrift, und die übrigen Freyen folgten ihm als feine 
Gefelen (Vaſalli). Niemand durfte fi) davon ausfchliefe 
fen, felbft der Klerus nicht, zumahl die Bewärdeten und 
Begüterten unter ihn, Dieß nährte den Kriegögeift immer 
mehr und erzeugte nach und nach) das Nitterwefen. Durch) 
das Kriegführen wuchd das Grunveigenthum des Herrfchers 
manchmahl fo an, daß er ed weggeben mußte, um ed zu 
benugen, Er verlich deshalb diefe Grundſtuͤcke freyen, 
aber dürftigen Gliedern des Staats. Diefe Lehnmäns 
ner verpflichteten fich zu: gewiffen Teiftungen, die fie 
dem Herrſcher näher brachten, fie perfönlich von ihm abhaͤn⸗ 
gig machten. Da bey der zunehmenden Bevoͤlkerung der 
Staaten für diejenigen, die fich zu der Perfon des Herr: 
ſchers hin drängten, nicht immer Ländereyen da waren; fo 
füuchte man dieſem Mangel dadurch abzuhelfen, daß man 
einsweilen ftatt eines Gutes eine Ehrenftelle oder eine Staats⸗ 
bedienung verlieh; daher die mannichfachen Hofchargen und 
der große, oft fo fehr zufammengefetste Hofftant. Die Herrs 
ſcher wurden dadurch mächtiger; die Klerifey half dazu; 
und. ſo verbreitete und erhielt fich die Monarchie in allen eu⸗ 

ropaͤi⸗ 
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ropaͤiſchen Staaten. Die Herrſchermacht gelangte nach und 
nach zu der Hoͤhe des uneingeſchraͤnkten Deſpotismus, auf 
welcher wir ſie, zu ſehr verſchiedenen Zeiten, wenigſtens 
einmahl in allen europaͤiſchen Staaten erblicken. Der Herr⸗ 
ſcher gewoͤhnte ſich, ſeine Perſoͤnlichkeit ais den Mittelpunkt, 
von dem alles ausgehe und zu dem alles zuruͤckgefuͤhrt wer⸗ 
den muͤſſe, zu betrachten. Bey den Verleihungen der 
Lehnguͤter war der doppelte Gruudſatz allgemein angenom⸗ 
men: der Lehnsherr behält fich dad Eigenthumsrecht auf das 
Verliehene vor; und das Verliehene kann nur unter gewils 
fen, von dem Lehnsheren vorzujchreibenden Bedingungen, 
ald Eigenthum benugt werden. Diefe Grundfäge find von 
‚großen, weit. hinausgehenden Folgen geweſen. Weberhaupt 
bewirkte das Kriegd= und Kehnwefen mehrere und beftimms 
tere Abfonderungen und Modififationen der Stände, die der 
Vf. im drey und dregßigften Kapitel angibt. Die Vafallen, 
von. der Klerifey unterſtuͤtzt, wuchſen mit der Zeit den Herr⸗ 
ſchern über die Köpfe, und wurden, fo wie fie, in ihren 
Zirkeln Deipoten; daraus entſtand, aller Beftrebungen der 
Obern ungeachtet, Anarchie im Staate. ber aus dieſem 
Chaos ging auch Stufenweife eine neue Schöpfung hervor ; 
Kultur oder Kunftfleiß begann, Städte und mit ihnen der dritte 
Stand feimten empor. Die Verhältniffe der Stände unters 
einander und gegen die Monarchen veränderten fich merklich, 
zum Vortheil der erftern, Die Entitehung des dritten Stans 
deö und die Anmaſſungen ded Adels hatten dem Staate eine 
ganz andere Form gegeben, alfo audy andere Einrichtungen 
nöthig gemadht. Der Bürgerftand wurde und blieb der eh⸗ 
senwerthejte von allen. Seitdem der Klerus mehr und mehr 
in Trägheit und Sittenlofigkeit verfunfen war, traf ‚man 
faft allein bey ihm an, was jene Zeit an Kenntniffen, Ge: 
ſchicklichkeit und Thaͤtigkeit beſaß. WBürgerliche gelangten 
zu den höchiten Staatöbedienungen; ihre Sitten waren die 
gebildeteften ; ihre Lebensart die angemehmfte und genußs 
—— Innerhalb ihrer Mauern erhuben ſich nicht nur 

294 praͤch⸗ 
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prächtige Kirchen und andere öffentliche Gebaͤude, die ‚alles, 
was man bis dahin, wenigftens in Teutfchland, Frankreich 
"und England gefannt hatte, übertraf: fondern auch Pris 
vathäufer glichen den Pahäften der Könige und Fürften und 
ließen gar nicht einmahl eine Vergleichung mit den alten raus 
cherichen Burgen der Edeln zu, Der Verf. berührt hernach 
nur die Kreußzüge, teil fchon fo viele vor ihm auf diefem 
Felde geerndet hätten und er empfiehlt unter ihnen haupt⸗ 
fählih Herdern in feinen Ideen zur Philofophie ver Ges 
fhichte der Menfchheit: wo denn aber doch, unirer Meis 
nung nach, viel Willkuͤhrliches mit untergelaufen ift, das 
mit der Gefchichte nicht genau uͤbereinkommt. Ueberhaupt 
‚könnte da ein: fritifcher Gefchichtforfcher Lorbeern ſammlen 
und Nutzen ftiften, wenn er die Herderiſchen, oft unhiftes 
"rifchen Ideen ftrenger, als bisher gefhah, beleuchten wolls 
te, zumahl weil fo viele jüngere Hiftoriker ihnen blindlings 
folgen und fie ald Evangelium annehmen — Hr. V. 
geigt uns weiter die Ariftofratie mit der Monarchie im offes 
"nen Kriege und den endlich Durch Huͤlfe des dritten Standes 
errungenen Sieg der leßten; ferner, wie fich aus den Staatds 
‚modifitationen jener Zeit der vollendete Defpotismus ents 
widelte ; und dann, wie die hierarchiiche Idee zu einer alls 
gemeinen MWeltmonarchie fich in der allgemeinen Einführung 
des römifchen und Fanonifchen Rechts, zum Vortheil ded 
Deſpotismus einzelner Staaten, verlohr, 

Der dritte Abſchnitt ift überfchrieben: Nevolutionen in 
ber Denkkraft, in den Verhältniffen und Formen der Staa 
ten. Hier alfo ift, wie leicht zu erachten, die Rede vom 
Aufkommen der Univerfitäten, von dem durch fie entftans 
denen Difputir= und Spekulirs oder Forfchungsgeift, von 
ber Buchdruckerkunſt, von der Reformation. Die Folgen 
biefer Revolution find Eurz, aber treffend geſchildert, 3. B. 
bie fruchtlofen Bemühungen, die! Strebfamfeit des menfch« 
lichen Geiftes zu unterdräden, VBhcherverbote u, dgl. Den 
Verfolgen eniging das Studium der Philologie, aus wel 
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cher Philoſophie herborgiug, und der Geſchichte, weil es 
ihr ſtumpfer Verſtand ihnen nicht nachtheilig ſchilderte: im 
der That aber bewirkte es ganz vorzuͤglich die Revolution 
der Denkkraft von neuem und war Vorbereitung zu Staats⸗ 
reformen. „Man betrachtete die Geſchichte ald einen blöds 
finnigen Zufchaner, dem alle Seelenfräfte, außer dem Ges 
daͤchtniſſe, mangeln. Wer wird ihn bey dffentlichen Facten 
fcheuen , da er höchftens "wiedererzählt, nie urtheilt? Nur 
Urtheile bielt man für furchtbar und wandte alle Vorficht 
dahin, dieſe zu verhüthen, . Daß man vermittelft der Ges 
ſchichte einen ſo unendlich reichhaltigen Stoff zum Nachden« 
fen und Speculiven der Nachwelt hinterlaffe, daran dachte 
man nicht. Daß Gefhichte fich einft mit der Philofophie. 
auf das innigfte verbinden würde; daß dann bloße Werjähs 
rungen vor ihrem Richterſtuhle alle Gültigkeit verliehren, 
Uſurpationen und Machtfprüche vernichtet werden; daß fie 
'auch dad Verborgenfte ind Licht ziehen; daß Fein Anfehen 
der Perſonen vor ihm gelten, Fein Heiligenfchein fie blen⸗ 
ven, Fein Druck fie nieverwerfen konne; daß fie mit uners 
bittlicher Strenge die Vergangenheit mit der Gegemmwart con: 
frontiren und mit unbeftechlicher Gerechtigkeit richten wer— 
de; — hätte man daran gedacht, wie ganz anders würde 
es um Archive und Bibliotheken ſtehen, aus welchen vie 
-Gefchichtfchreiber jet, wie aus unerfchöpflichen Schaßgrus 
ben, eine reiche Ausbeute nach der andern hervorholen.“ 

In den beyven legten Kapiteln der Einleitung, werden 
folgende Fragen beantwortet: find Staatörevolutionen, unter 
allen Umftänden , nothwendige Folgen von den Revolutionen 
in den Kenntniffen? und, wodurch wurden denn, zu Folge 
‘der Geſchichte, Staatsrenolutionen bewirkt? Antwort auf die 
‘erfte: Mar hemme die Revolution des Geiftes 
nicht, man folge ihr vielmehr und man wird 
eben dadurh die Revolution des Staatd 
verhindert und für immer unmöglich gemacht 
haben, Auf die andere: 1) daß die Herrfcher vergaßen, 
245 das 
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pas Wohl des Staats fey ihr Zweck und daß fie anfingen, 
fich felbft ald Zweck zu betrachten; 2) Revolutionen wurden 
bewirkt, nicht fowohl durch Ungleichheit der Stände-unter 
einander , ald durch Unverhältnißmäßigkeit verfelben in Bes 
ziehung auf den Staat, oder eigentlicher noch wohl, auf 
den Herrfcher ; 3) die innige Verbindung des Klerus mit dem 
Herrfcher und die dadurch veranlaßte Vermifchung ver Unter 
thanenpflichten mit feinen Religionsmeinungen ; 4) Politik 
‚hatte einen wefentlichen Antheil an den meiften Staatsrevo⸗ 
Iutionen. 
Nunmehr folgets Weberfiht der neueften 
Staatengefhihte Europens oder der wichtigften 
Modifikationen und NRevolutionen in den vornehmften euros 
päifchen Staaten (diefe find: Frankreich, Deutichland, 
Deftreih, Preuffen, England, vereinigte Niederlande, 
Spanien, Portugal, Sardinien) vom MWeftpyälifchen Frie⸗ 
den 1648 bis zum Anfange der franzbfifchen Revolution 
1789; jedoch zundchft mit Einfchränfung auf diejenigen 
Staaten, welche durch die Coalition gegen Franfreich für . 
die Gefchichte der gegenwärtigen Zeit die merkwuͤrdigſten 
find. Folglich eben deswegen findet man im Handbuch der 
Staatengefhihte Europens, nichts von Rußland, 
Schweden, Daͤnnemark, Pohlen, Tuͤrkey, Schweig und 
von den italienifchen Staaten, Sardinien ausgenommen, 
Wir fehen auch in der Vorrede Fein Verſprechen eines zwey⸗ 
> sen Theils. Der Titel verfpricht alfo mehr, als der Ins 
halt Teiftet; er ift zu allgemein ausgedrädt. Die Gefchiche 
te eines jeden Staates beginnt überdieß erft mit dem Jahre 
1648, und eö werden nur die für die Abficht des Bf. diens 
lichen Begebenheiten erzählt. Davon inzwifcher weggefes 
ben, befennen wir mit Vergnügen und aufrichtiger Theils 
nahme, daß Hr, V. den wahren philofophifchs hiftorifchen 
Blick beſitzt, die zu feinem Zwecke dienlichen Thatſaͤtze auf: 
zufaffen und fie fo darzuftellen, daß fie intereffiren müffen. 
Freymuͤthigkeit und Wahrheitöliebe fcheinen faft durchaus 


jeine 
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feine Begleiter gewefen zu ſeyn. Auf Abänderung in dei 
Regierungdmarimen der Herrfcher, auf Kampf zwifchen den 
verfchiedenen Ständen des Staatd, auf Schilderung der 
KHauptperfonen, hat er fein vorzügliched Augenmerk geriche 
tet. Er geht die Gefchichten der vorhin genannten neun 
Staaten nach drey Hauptepochen durch, deren erfte vom 
Weſtphaͤliſchen Frieden bis zum fpanifchen Erbfolgefrieg, 
die zweyte von da bis zur Thronbefteigung Friedrich des 
Zweyten und die dritte bis zum Anfang der franzdfifchen Res 
volution reiht. In jeder Epoche ift diefelbe Stellung jener 
Staaten beobachtet. Folgen koͤnnen wir nım bier dem Bf. 
nicht; dieß würde viel zu weit führen; überdieß ift die Ges 
ſchichte am fich felhft befannt genug. Aber ausheben und bes 
merken wollen wir eines und das andere, was nicht ganz 
gemein ift, gleichfam zur Probe, Der große Kurfürft von 
Brandenburg wird S. 336 u. f. auf nicht gewöhnliche Art 
geichildert und dabey geäußert, daß auch er nicht ganz frey 
von der Hofmarime war, fi) zum Zweck und die Gefell- 
fchaft zum Mittel zu machen. ” Freylich nicht fo fein großer 
Enfel! — Mehrmahls z.B. ©. 353 und 370, macht 
Hr. V. aufmerkfam auf die durch Gefchichte bewährte Ber 
merkung: daß die Wermifchung der Staatdregierung mit 
Religiondangelegenheiten dem Regenten felbft nachtheilig 


/ 


werden könne, In der portugififchen Gefchichte, beſon⸗ 


ders ©. 418 u. f. wo von K. Alphons dem Sechsten die 
Rede it, hätten die Raͤnke ver Jeſuiten, die diefen König 
fo fehr verlaͤumdeten, ftärfer herausgehoben werden fols 
len. — S. 483 bis 592 und anderwärtö werden Belege 
für die Behauptung geliefert, daß Deftreich der Hülfe des 
deutſchen Reichs öfters bedurfte, fie öfters fuchte, als das 
deutſche Reich die Hülfe Deftreihd. — K. Friedrich Wils 
heim der Erfte von Preuffen fiheint und S. 504 u. f. uns 
parteyijch gefchildert zu feyn. Gutes und Boͤſes ſey in ihm, 
wie in andern Menſchencharaktern, gemifcht geweſen; es 
babe ihm an genugfamer Ausbildung ded Geiftes und Her: 

zens 


zens gefehlt u. ſ. w. — Wenn es ©. 613 von Kaifer Jos 
feph dem Zweyten, der Übrigens ziemlich treffend porträs 
fire ift, gefagt wird, er habe zwar einen fcharffichtigen, 
aber ununterrichteten Geift mit auf den Thron ges 
‚ bracht; fo wiffen wir nicht, wie Hr. V. letzteres beweifen 
will, Vielmehr ift ja befannt, daß ed ihm in feiner Zus 
gend an juten Kehrern (3. B. dem Baron von Bartenftein) 
nicht gefehlt habe und daß er noch bey Lebzeiten feiner Mut» 
ter Gelegenheit genug hatte und fie auch benugte, fich von 
per Verfaffung der öftreichifchen Staaten und von den Maͤn⸗ 
geln ihrer vorherigen Regierung zu unterrichten. Won feis 
nem Mufter, König Friedrich dem Zweyten von Preuffen, 
wird S. 626 bemerkt, daß die Gefchichte Feinen Monars 
chen aufftellte, der die Menfchheit im Ganzen mehr geehrt 
hätte, ald er; und daß ihm der unfterbliche Ruhm gebühre, 
nicht nur für fich das Urtheil des Publifums geehrt, fondern 
auch diefen Sinn wieder in den meiften übrigen Herrfchern 
Europens geweckt zu haben. R 
Daß ©. 469 Aachner Friede fteht, flatt Ut rech— 
ter, und ©. 510 Bifchof von Salzburg, ftatt Erz: 
bifhof, find geringfügige Verfehen, die wir bloß, zum Be: 
Huf einer neuen Ausgabe, die wahrfcheinlich bald folgen 
. wird, anzeigen. 





- Dhne Drudort. D. Karl Georg Weiße, bishe 
riger koͤnigl. preuffifcher ‚erpedirenden Feld» Krieges 
Kommiffariatsfefretär; uber das Feld» Kriegs⸗ 
Eommiffariat der Föniglich » preufliichen Armee im ges 
genwärtigen Kriege, An meinen beften König und 
an mein Vaterland zur nothwendigem und gerechten 
Einfiht. 1794, 45 Bogen in $. | 

Die gegenwärtige Schrift ift zum Theil, wie ſchon aus 
dem Titel hervorgeht, eine Befchwerdeführung ded Bf. gegen 
einige Perſouen bey dem Feldkriegeskommiſſariat der Fönigl. 
preuß, 
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preuß. Armee am Oberrhein, „Statt aller Vorrede und Vers 
anlaffung diefer Bogen, wird ©. 3 bid 19 eine, an den 
König ‚gerichtete, aus Ulm ven 24. Septbr. 1793 datirte 
Klagſchrift: Über das Verfahren der Direktoren und andern, 
beym gedachten Feldfriegsfommiffariat ſtehenden Perfonen 
vorangeſchickt. Hier Elagt der Hr. D. über Beleidigungen, 
die Rez., der zwar nicht mit dem Innern der obſchweben⸗ 
ven Mißhelligfeiten fo genau als der Verf. befannt iſt, aus 
dem, was davon angeführt wird, nicht finden Fanı;, Das 
Reſultat aller Befchwerden Iduft im Ganzen darauf hinaus, 
dag Herr W. mehr Kenntniffe zu befigen glaubt, auch in 
der That zu befigen fcheint, als zum Galfulator und expe⸗ 
direnden Feldfriegstommiffariatsfefretair erfordert wird, Eis 
genfchaften, die ihm S. 9 von feinen Obern unbefangen 
zuerfannt worden. Indeſſen feheint doch aus einigen S. 
13 bis 18 angeführten Umftänden hervor zu gehen, daß 
Perſonalhaß einiger Ober- und Unterbediente, bey gedachz 
tem Kommiſſariat, den Bf. wo nicht zu verfolgen, doch we⸗ 
nigftens ihm nicht zu leiden gehabt hat. Vielleicht war fein 
hervorſtechendes Verdienft gegen andre, vielleicht auch pers 
fönliche Anmaßungen des Verf, gegen jene, ein Fehler. jus 
gendlichen Leichtfinnes, der fo manche gute Sache verdirbt, 
an diefem Unweſen Schuld. Dieß jagt Hr. W. nit; alfa 
auch wir und unfere Lejer wollen uns deshalb nicht weiter, 
wohl aber um den Hauptinhalt der Schrift befümmern, wel« 
che fich nunmehr mit der Beftimmung , dem Zweck, der Eins 
richtung , kurz: mit der ganzen theoretifch » praftifchen Bes 
fchaffenheit des Fönigl, preuf, Feldkriegskommiſſariats I 
ſchaͤftiget: 


S. 20 bis 22; wird die Beſtimmung bed Feld⸗ 
kriegskonimiſ. kurz und gründlich auseinander geſetzt 
und dabey auf den ſi ebenjaͤhrigen Krieg Ruͤckſicht genommen. 


S. 23 bis 30 kommt das Perſonale x. deſſelben 
N vor, wobey einige hbliche Benennungen, was 
otats⸗ 


3 
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etatömäßige Nationes ꝛc. find, S. 23 Not. *) und ©. 25 
Mot. *) erläutert werden: . | 


©. 31 bid 38. Die Gerichtsbarkeit und Ge 
(häfte des Kommiffariatd. Anlegung der 
Magazine. Betrügereyen der Proviantto ms 
miffarien und DOfficianten — befchäftigten den 
Hrn. Vf. hier mit Märme für dad Intereſſe des Königs und 
für die Rechtſchaffeuheit, die jedem heilig feyn follte, die 
aber nicht immer, am wenigften von gewinnfüchtigen Perfos 
nen, die in dieſem Abfchnitte vorfommen , beberziget wers 
ven dürfte. Nez. hat Perfonen von diefem Schlage gefannt, 
pie bloß durch WVeruntreuungen im fiebenjährigen Kriege ver⸗ 
uͤbt, ein ganz beträchtliches Vermögen nach Haufe brad- 
ten, wo zuvor Kummer und Dürftigfeit fie und ihre Jamiz- 
fie druͤkte. Sonderbar, daß vergleichen Diebftahl, durch 
eigenes Derhalten und Zufall felten ungeftraft bleibt! — 
Die Erfahrung liefert davon die traurigften Beyſpiele. Der 


Verf. zeigt | : 


S. 37 fg. die Mittel, wie ber Staat durch die Feld⸗ 
kriegskommiſſariatsbeamten, vorzüglich aber durch die Koms 
miffäre betrogen werde, worauf S. 38, von einer etwas fpöts 
tifchen Seite, die Art, wie Unterfuchungen über allzuaufe 
fallende Betrügereyen, von ber Gerichtsbarkeit des 
Kommiſſariats gemeiniglich angeftellt zu werden pflegen, bes 
Fannt gemacht wird. Was nun 


S. 39 bi 42 von den Verrichtungen der detafchir 
ten Mitglieder. ded Kommiffariats, — und 
S. 42 bis 46 von der Art und Weife, wie die 
Kommiffariatögefhäfte vollzogen ‚werden, 
gefagt wird, beruht auf Erfahrung , die nur derjenige wif= 
fen und gruͤndlich beurtheilen kann, ber im preuß. Feldkrie⸗ 

gesdienſte in der einen oder andern Eigenfchaft beym Kom⸗ 
miſſariat ſteht, oder darinn geſtanden hat und die, wie Nez. 
Ders 
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verfichert,, zum Theil nach Vorfchrift des Oberkriegskolle⸗ 
giums eingerichtet find. Faſt eben fo verhält es fich auch / 

©. 47 bi6 52 in Anfehung der Geldanweifung 
an die Kaffen, der Kalkulatur undderen Nacdha 
Läffigkeit. — Inſtructiv find hier Belehrungen anges 
bracht, die nicht jedem preuß. Kammeraliſten, geſchweige 
dem Ausländer vom Metier bekannt find. Unmoͤglich haͤt⸗ 
ten diefelben fo praftifch ausfallen koͤnnen, hätte der Verf. 
nicht felbft in der Feldkriegskommiſſariatskalkulatur gearbeis 
tet. Wie verdient würde fich daher der Hr. D. um das ſpe⸗ 
kulirende Publikum machen, wenn er Fammeraliftifche Rech⸗ 
nungen und wie fie beym Kommiſſariat recherchirt und abs 
genommen zu werden pflegen, zur Erweiterung des wiffene 
fhaftlichen Rechnungswefen anfertigre und nächftens herauss 
gäbe, Bekanntlich ift für diefes Fach noch wenig reelles - 
vorgearbeitet, deſto größer alfo das Verdienft, welches feis 
ner wartet, wenn er ſich diefer Arbeit mit gründlicher Voll . 
ſtaͤndigkeit unterzieht. Einzelne Vorfchriften fruchten aber 
nichts, wenn nicht die vorfommenden Gegenftände und übers 
haupt der ganze Gefchäftögang in der Art, wie die Ges 
ſchaͤfte des Kaufmanns in Berghaus Anleit. zum dop⸗ 
pelten ital, Buchhalten, gewiffermaßen chronologifch befchriee 
ben wird, 

©. 52 bis 57 wird bie Anftellung der Subjes 
ete zu den Kommmiffariatgefchäften mit ziems 
licher Genauigkeit erzählt. - Angehängt find 

©. 57 bis 72, Belege, die Anftellung, Bers 
fendung und Verabfchiedung des Vf, unddie Eine 
tihtung der Kalfulatur betreffend. 

Aus diefer Weberfchrift wird man fich fehon erinnern, 
daß bier nur Privatumftände und Perfonalien porfommen, 
bie, einige Härten abgerechnet, das Publitum im Ganzen wes 
nig oder gar nicht intereffiren und wodurch die Wiffenfchaft 
erweitert würde, 

DaB Hr. D. Weiße ein Mann von Kopf ift, ber 

Ein; 
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Einfichten mit praktiſchen Kenntniſſen verbindet‘, ift rnlaͤug⸗ 
bar, nur hätten wir gewuͤnſcht, daß eine ruhigere Stime 
mung feine, oft zu brüffe Schreibart gemildert fund wents 
gerer Sorglofigfeiten im Ausdruck, in der Rechtfchreibekunft 
und im Sprachſtyl fich fchuldig gemacht habe... : Denn. ©. 
11 Sin. 9,0, unt. folg.-fteht; und mich üble Folgen 
für mid ahnden ließen, — alſo das erſte mid) 
au viel; — ©. 36 fin. 8 vu, & 37 Lin. mv. o. u. 
anderwärtd, ſteht: Gefcheide, ſtatt Vernuͤnfti— 
ge; — Doch dieſes find nur Uebereilungen, die eine, 
vielleicht zw fehr erhigte Einbildungskraft des beleidigten 
Verdienſtes unferes Verfaſſers erzeugte, welche diefen , fonft 
uicht übel gefchriebenen Bögen, leinesweges zum Nachtheile 
ara 
Mn. 





Bon den Pfalz» Zwerbruͤckiſchen franzöfiichen Souve⸗ 
ränitätslanden und den nördlichen Graͤnzen des El- 
ſaſſes. Herausgegeben von Ludwig Ehriftian Rhein- 
"wald, Herzoglich⸗Pfalz =. Zwecdbrudifchen Rath 
und Pagenhofme iſter. Heidelberg bey F. L. Pfähl 
ler, 1794. 8. ©. 159. | 
Diefe Schrift ift fehon im Fahre 1790 verfaßt und uns 
ter dem Titel: Von den Pfalz: Zwepbruͤckiſche— 
franzöfifhen Souvernainitätölandenund den 
noͤrdlichen Gegenden des Elfaffes ohne deu Nabe 
men des Verf. gedrucdt worden. Sie hatte zunächft die Ab: 
ſicht das Lurfürftliche Kollegium ayfmerkfam auf die Beein⸗ 
trächtigungen der pfälsifchen Häufer durch die Befchläfs 
fe der franzdfifhen Nationalverfammlung aufmerkfam zu 
machen und Fann daher nicht wohl ald eine Privats 
ſchrift angefehen werden, Ob fie damahls ſchon aus; 
getheilt, oder unterdruͤckt, ober aus andern Urfachen jet 
erft 
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erft mit dem veränderten Titel das erſtemahl bekannt t gemacht 
‚worden ift ,, kann Rez. nicht beflimmen, 

Mit vieler Wärme, Würde und in. einer, —— 
fehönen Sprache klagt der Hr. Vf. im Eingang über die 
Beſchluͤſſe der franzöfifhen Nationalverfammlung, 
‚wodurch: die heiligiten Friedensſchluͤſſe und Verträge einfei: 
tig aufgehoben, unabhängige deutfche, Fuͤrſten zu franuzoͤſi⸗ 
ſchen Seigneurs haut juſticiers herabgemwürdiget und alle Bes 
‚griffe von, Freyheit und. Eigenthumsrecht verkehrt und aufs 
‚geldßt worden feyen. . Die. Unzulänglichleit und” 
Ungerechtigkeit diefer-Befchläffe in. Abficht - 
auf die Pfalz: 3Zwenbrädifche und Kurpfälzis 
ſche Lande, welde san, das. Elſaß igränzen, 
oder auch im Bezirk dieſer Provinz zu bie 
gen angenommen werden, burd die Fackel 
der Geſchichte zu beleuchten, ift, na des Hrn. 
Verf, eigenen Worten „. der Zweck feiner Schrift. 
Er glaubt ſich dazy um fo, mehr aufgefordert, als die. obfer- 
‚vations tres importantes, wpdurch das Pfalz: Zwe y⸗ 
brüädifhe Haus feine.gekränkte Rechte reklamirt Hatte, 
‚von verfchiedenen franzoſiſchen Schriftſtellern, beſonders aber 
von dem Verf. des im Jahre 1790 in Strasburg heraus⸗ 
gekommenen Expofe analytique.des faits et des actes pu- 
bliques, qui etabliflent ‚la. domination obſolue du Roi 
wur Puniverſalité des ferres et habitants da la haute et 
bafle Alface durch bie feichteften. Gründe haben widerlegt 
werden wollen. 

Erfter Abſchnitt. Von den Pfalz- Zwmey- 
bruͤckiſch⸗ franzoͤſiſchen Souveraͤnitaͤts han⸗ 
den... Der Elfaß war nie ein geſchloſſenes Territos 
rium, fondern unter viele unmittelbare und unab: 
haͤngige Neihöftände vertheilt. Die in den mittlern 
Zeitalter Deutlich beftimmten Gränzen dieſes Landes, has 
ben nie die, von dem franzöfifchen. Publiciften in neuern 
‚Zeiten angenommene Ausdehnung erhalten. Won vdiefen 
Ttaatsw. u. jur. Ritt, 36 Heft. Mr beyden 
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beyden Saͤtzen, welche er als laͤngſt erwiefen und daher no⸗ 
torifch richtig annimmt, geht der Hr, Vf. aus, um aus 
dem erften die Pfalz: Zweybrüdifch Niederelfaffifchen und ans 
dere Souveränitätdlande zu beftimmen und aus dem zwey⸗ 
‚ten feine Geguer zu widerlegen, die eine Erweiterung dieſer 
Provinz bis an die Queich vorgeben und dad Recht der 
franzöfifhen Oberherrlichfeit über jene Gegenden als 
‚eine unbezweifelte Sache vorausjegen. Dann ſtellt er die 
jest unter frangdfifher Souveränität liegenden Pfalz⸗ 
Zweybruͤckiſchen Länder ver Reihe nach auf, 1) die Aems 
‘ter, Selz und Hagenbach; 2) die Herrfihaft Guts 
tenberg; 3) dad Amt Kleeburg; 4) die Herrfchaft 
Lüzelftein; 5) die Herrfhaft Bifchweiler, undfucht 
von jedem einzelnen zu beweifen, daß es ne unter die 
franzoͤſiſche Souveränete gekommen feye. 

- Zweyter Abſchnitt. Von den PfalzZwehd⸗ 
bruͤckiſch⸗deutſchen Reichslanden am red 
ten Ufer der Dueich. Auch diefe Vefigungen ver 
Pfaͤlziſchen Häufer follen nach den Franzdfifhen 


- Yubliciften, weil fie jenfeits der Queich liegen, zu dem 


Elſaß gezogen und für Lande gehalten werden, worüber 

:der König feine Oberhoheit zu behaupten dad Recht 
habe. Um dieſe zu widerlegen‘, geht fie der Vf. wieder ein⸗ 
zeln und zwar. zuerft die Pfalz: Zweybrädifhen, 

dann die Kur pfaͤlziſchen Laͤndereyen dieſſeits der Queich, 

durch. Ein Auszug iſt, ohne alles abzufepreiben, nicht 
möglich. 

Dritter Abfhnitt. Bon ‚den Kurpfäl- 
ziſchdeutſchen Reichslanden am redten 
:Ufes der Queich, Auch diefe follen jegt zum € Is 
faß gehören, welches freylich für Franfreich um fo 
wichtiger wäre, als fie ohngefäht drey MWiertheile des Obers 
amts Germersheim ausmachen und eine Volksmenge 
von beynahe 20,000 Seelen enthalten. Allein ed läßt fich 
auch aus Urkunden erweiſen ‚ daß dad ganze Oberamt 

Gers 
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Germersheim feit mehreren Jahrhunderten zu den Kurs 

Aanden gehört hat und niemahls in einiger Werbins 
- ‚bung.mit dem Elfaß und feiner Landvogtey gewefen iſt. Es 

beſteht 1) aus der Stadt: und Landvogtey Ger 
mersheim; 2) der Probftey Hertz 3) dem Amt 
Billigbeim; 4) der Kellerey Birkenhert; 
5) dem Stift Klingenmünfter und der Kelles 
rey Pleismweiler; 6) dem UnteramtsSandeden; 
7) dem. Sibeltinger Thal; 8) der Pfleg und dem 
Klofter Euſſersthal. | | 

- ‚Vierter Abſchnitt. Unterfuhung ber 
Gränzen des nördliden Elfaffes und Wir | 
derlegung der franzöfifhen Behauptun— 
‚gen. Die Könige von Frankreich begnägten ſich nicht, die 
Beſitzungen deutfcher NReichsfürften im El ſaß, dem Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden zuwider, in eine groͤßere Unterwuͤrfigkeit 
au bringen; ſondern auch Aemter auf der Graͤnze dies 
fer Provinz.  Diefes Unternehmen zu begünftigen, haben 
nad). den Reunionszeiten und dem Ryswicker Frieden, mehs 
sere Schriftfteller, (LZaguille, Schdpflin und der juͤn⸗ 
gere Pfeffel) ungeachtet fie einräumen mußten, daß die 
Land grafſchaft Elfaß von der Selzbach begränzt 
worden feye, behauptet, daß die Rechte der Land vog⸗ 
tey und die Öränzen der Provinz fich nach dem 
vierzehnten Jahrhundert allmaͤhlig bis an die 
Queich erweitert habe. Der Verf, ftellt zuerft alle ihre 
Gründe der Reihe nach auf, und fucht ſie, ohne daß ein 
Yuszug Statt fände, zu widerlegen. 

Fuͤnfter Abfchnitt. Fortſetzung der Um« 
terfuhung über die Gränzen des noͤrdli— 
hen Elfaffes und der Widerlegung ber 
franzöfifhen Publiciften; befonders im 
Hinfiht auf die, zwifhen der Sur und 
Queich gelegenen Fur-und furftlich» pfälzie 
ſchen Lande, Zu noch mehrerer Beftärkung feiner im vori⸗ 
er Mr 2 gen 
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nen Abfchnitte verfuchten Widerlegung der entgegengefegten 
Gründe führt der Hr. Vf. hier in chronologiſcher Ordnung 
diejenigen Stellen aus Urkunden, Friedensſchluͤſſen und aus 
der Gefchichte vergangener Jahrhunderte an, welche den eis 
gentlichen Umfang der Pfalzgräflihen, von der Elſaſi⸗ 


ſchen Landvogtey unabhaͤngigen und mithin außer ihrem Be⸗ 


zirf gelegenen Känder genauer beftimmen. Dieſer Theil 


‚feiner Schrift ift der ausführlichfte, gründlichfte und wich 


\ 


tigfte. Die Lage der Umftände aber, hat ſich unterdeffen 
in mehrfacher Hinficht zu fehr verändert, als daß es der Muͤ⸗ 
he werth wäre, dem gelehrten Hrn. Bf. in feinen dam ahls 
angemeſſen geweſenen Schlußfolgen, auf die man freylich 


am Ende, nur auf einem andern Weg, wieder kommen 


wird und muß, weiter zu folgen. Ihm aber gebuͤhrt das 
xLob, daß er in gedraͤngter Kürze über einen bisher fo ſehr 
vernachläffigten Theil unferer vaterländifchen Gefchichte in 
Hinſicht auf dad Herzogthum Zweybrüden, vieles Licht 
hebracht hat, Ä 


Repertorium Iuris Conſultatori ium in praecipuas Deck 


fiones’et Refponfa, tam fummorum per Imperium 
Romano Germanicum ejusque ftatus provinciales 
tribunalium, quam fcabinatuum et facultatum juridi- 
carım. Vol,II, ad lus Germanicum et Criminale 
pertinens concinatum a loh. Chr. Schroctero, Lipf. 
1794. 8. (8. 970.) | 
Mie schon der Titel dieſes ſchaͤtzbaren Buches zu erken⸗ 
kennen gibt, fo ſoll es ein vollſtaͤndiges Verzeichniß der ſo⸗ 
wohl in groͤßern als kleinern Werken befindlichen Ausſpruͤche 
von den hoͤchſten beutſchen Gerichtshoͤfen und Dikaſterien ent⸗ 
haͤlten — welchẽ d48 deutſche Pr ivat- und Criminalrecht be⸗ 
treffen. Die Ordnung , welche der Vf. gewaͤhlet hat, ift 
die Alphabetiſche nach den Materien; ſo daß man unter ei⸗ 


ner jeden Rübrik, die man nachſchlaͤgt, nicht nur die Ur⸗ 
theile 
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theile und Gutachten ſelbſt, nebſt den Büshern wo fie anzys 
treffen find, bemerkt findet, fondern auch den Rechtögrunds 
fatz der darinn behauptet wird, So find 3. B. bey dem 
Worte Abwefende folgende Rechtöfprüche aufgezeichnet: 

ı) Virgines et mulieres, quae Principis conjugi in 
aula ferviunt, reipublicae caufla abfentes funt, ef lae- 
fae, in integrum poflunt reftitui. Helmfl. in Leyferi 
Med. Vol. I. Spec. LXIII, Med. I. 

2) Abfens etiam reipublicae caufla, qui procuratorem ' 
reliquit, a quo defendi potuit, in integrum non refti- 
tuitur, nifi excufo prius procuratore. - Vireb, et Lipf, 
apud de Berger in Oec. Iur. II, ı5, 12%: p: 665. - 

3) Abfens diei nequit, qui in eadem provincia, li- 
cet fub diverfo judice vivit. Helmfl. in Leyferi Med. 
Vol. VL. Spec. CCCCLIV. med. 10. u. f. w. 
Diie einzigen Forderungen, die man an einem Werke 
diefer Urt zu machen berechtiget ift, find Vollſtaͤndig— 
Feit und Genauigkeit und beyde wird man wirflich in 
einem hohen Grade befriediget finden. Zreylich dürfen ſich 
wohl hier und da. einige Zufaße befonderd aus Altern Schrifz 
ten beyfügen laffen, allein bey dem unermeßlichen Umfange 
unfrer juriftifchen Litteratur ijt diefes auch nicht leicht anders 
möglih. Eher würden wir dem Verf. darüber einen Hleis 
nen Vorwurf machen, daß er bisweilen feinem Plane nicht 
ganz getreu geblieben ift und manches Urtheil angeführet 
bat, was eigentlich in diefem Fache keine Stelfe zu verdienen 
fcheint. So dürfte man fchwerlich den Artikel Repreffa= 
lien in einem Repertorio des deurfchen Privatrecht$ vers 
muthen und doch findet man ihn hier S. 439 nebft zwey Gut⸗ 
achten, die einen jeden fogleich Äberzeugen fönnen , daß er eis 
gentlich in das deutfche Stagp; ; und Voͤlkerrecht gehdret. 1) 
Repreflaliae inter Principes;Imperii non prorfus illicitae 
funt. Viteb. in Wernheri Obf. P. I. P, II. Obf. CXI. 
2) Repreflaliae inter Principes Imperii locum non ha- 
bent. Lipf, ap. Menimen Syft, Pand. XLIV, 7. p. 739. 
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Eben fo wenig gehört auch folgendes ©. 97 angeführte Gut> 
achten hierher: Neque ab Elect. Serenifl, neque a reli- 
quis Ducibus Saxoniae ad Cameram Imperialem provo- 
care licet, Scab. Lipf, in Carpzovii Def, &. ı Conft. 
20. def. 25. 

Noch mehr haben wir und gewundert, daß einige Urs 
theile, die fich auf ftatutarifche Rechte beziehen, nicht uns 
ter der Rubrik derjenigen Materie vorlommen, wohin fie ge⸗ 
hören, fondern mit einer befondern, Auffchrift verfehen find, 
welche den Nahmen des Landes oder Ortes enthält, wo je: 
ned Necht einheimifch if. So findet man unter dem Worte 
Churſachſen, nicht nur das zulegt nie und angeführte 
Gutachten der Leipziger Schöppen, dad gar nicht zu dem 
Privatrechte gehdret, fondern noch außerdem zwey andere, 
die fehr gut unter die Rubriken: Cauponae und Hypote- 
cae hätten können gebracht werden. Auch hat der Verf, 
nicht immer diefe Abfonderung der ftatutarifchen Rechte beob⸗ 
achtet, fondern eben fo oft Rechtsſpruͤche, die fich auf diefe 
beziehen, zugleich mit den allgemeinen, bey denfelbigen Ma> 
terien angeführe. So heißt es z. B. fub voce Callate- 
rales, 1) In foro Saxonico patruus magnus utrimque 
junctus cum patruo ex uno latere conjuncto aequaliter 
fuccedit. Scab, Lipf. in Carpzovii Def. P. III. Contt. 
XVII. Def. 24. 2) In Saxonia Elector. fratrum 
utrimque conjunctorum liberi patruum defuncti, non 
autem nepotesfratris cum patruo defuncti concurrentes, 
patruum a fucceflione excludunt, lidem. c. Def, 5: et. 7. 

In der That bedarf eö wohl Feines befondern Beweiſes, 
daß diefe vermiſchte Ordnung den Lefern bisweilen zu einem 
vergeblichen Nachichlagen verleiten Tann und daß daher der 
Df. bey einer kuͤnftigen Ausgähe:toohl thun werde, wenn er 
entweder die provinzial= und ftatutarifchen Rechte, ganz 
von den gemeinen Abfonderte oder diefe immer mit jenen 
verbaͤnde, welches letztere unftreitig das Beſte wäre. 


Zum 
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Zum Beſchluß erlaube man und noch einige Bemerkun⸗ 
gen über den Nutzen und Gebrauch dieſes Werkes, die eine 
befondre Beherzigung zu verdienen fcheinen. Bey prafti= 
ſchen Rechtsgelehrten, befonders bey Richtern und Nefes 
renten, kann es ſehr leicht die üble Wirkung hervorbrins 
gen, daß fie fi) weniger :bemühen , felbft in den Sinn und 
Geift der Gefege einzudringen, fondern ihre Meinung lieber 
durch eine Menge Prajudicium und durch die dafelbft ſchon 
ausgeführten Gründe unterftügen. Das große Anfehn aber 
von Altern: Reshtöfprüchen in den. Gerichtöhöfen, ift defto 
nachtheiliger,, je. größer die Fortfchritte find, die manche 
Theile der NRechtögelehrfamkeit, zu welchen eben auch das 
deutfche Privat: und Criminalrecht gehören, vorzüglich in 
den neuern Zeiten gemacht: haben. Mie traurig dürfte es 
nicht z. B. mit dem jächfifchen Kriminalrechte ausfehen, 
wenn man daſſelbe nach den Urtheilen der Leipziger Schoͤp⸗ 
pen im vorigen Jahrhunderte kommentiren wollte! 

So ſonderbar es daher auch bey dem erſten Anblick ſchei⸗ 
nen mag, ſo muͤſſen wir doch offenherzig geſtehen, daß wir 
einen guten Gebrauch bon dieſem Buche mehr von dem theo⸗ 
retiſchen als praktiſchen Rechtsgelehrten hoffen und erwarten. 
Jenem kann es vorzuͤglich dazu dienen, daß er dadurch man⸗ 
che im Prari zweifelhafte und ſtreitige Rechtsgrundſaͤtze ken⸗ 
nen lernt und zur Unterſuchung derſelben bewogen wird. 
Denn faſt unter einer jeden Rubrik findet man Ausſprüche 
und Meinungen: der Gerichtshöfe und Dikaſterien angefuͤh— 
ret, die entweder in offenbarem Widerfpruche mit einander 
ſtehen, oder wenigftend in irgend einem einzelnen Punkte 
von einander abweichen. Zur Probe vergleiche man nur 
folgende Rechtsſpruͤche, welche das A bzug sgeld betrefs 
fen: lus detractus lapſu quinquennii non exlpirat. 
Helmft, in Leyferi Med. Vol. VI, Spec. CCCCXXKXIL 
-med. 8. Contrarium adferit, Tribun, Wismar. in Mae- 
vii Dec. P. II. Dec, CLXII. 2) luri detradtus intra 
quinquennium praefcribitur, Lipf- apud Mencken. Sylt. 

Kr ° Pand. 
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Pand. XXXIX. 4, 9. p. 607. 3) Cenfus emigratio- 
nis etiam contra Nobiles, qui in iſto loco nihil lucrati 
funt exercetur. Viteb. in Bergeri Conf. P. I: Conf, 
LXXXI. 4) Nobiles, Profeflores et Docdtores eorum- 
que uxores immunes funt a cenfu emigrationis. Lipſ. 
apud Mencken Syſt. Pand. L. 1, sı. p. 924. 5) Do- 
&tores et Clerici a detradtu non funt immunes, Jenent, 
in Lynckeri Refp, Vol. I. Refp. XXXIIL. et Lipf. ap. 
Mencken Syft, Pand, L. 1, 11, p. 924. 6) Cano- 
nici regulariter gabellae emigrationis non funt obno- 
xii. Viteb, in Wernheri Obf. Vol. II, Obf. CLX und 
in Becks Abhandlung von der Nachftener, Cap. XV. Obf. 
X.p.2ı5 u. 216. 7) Ius detradtus in Clericis eorum- 
que viduis exulat, lidem in Bergeri E. D.F. Tit. LI. 
Obf. I. p. 1540. Contrarium ftatuunt Scab, Lipf. l.c. 
p. 1542. | 

Außerdem kann auch der theoretifche Nechtögelehrte durch 
dieſes Werk auf den Urſprung, Fortgang und die allmählis 
ge Ausbildung gewiffer Rechtsgrundfäge aufmerkffam gemacht 
‘werdet. Da nehmlich ein großer Theil derfelben, befons 
derd in dem deutfchen Privatrechte, durch Ausfpräche unfrer 
Gerichtöhöfe und Difafterien entftanden ift, fo wird uns 
nothwendig eine vollftändige Kenntniß von diefen, die. befte. 
biftorifche Erläuterung von jenen verfchaffen fönnen. Eins 
zelne Unterfuchüngen diefer Art anzuftellen, müfjen wir uns 


ſern Lefern ſelbſt überlaffen,, weil fie: und zu tief in — 


— hineinfuͤhren Bo: 





Berlin * Pauli. Defonomifch- technologiſche Ency⸗ 


Elopädie,- oder allgemeines Syſtem der Staats 
Stadt» Haus» und Landwirthſchaft und der Kunſt⸗ 
geſchichte, in alphabetifcher Ordnung; von D. Joh. 
Georg Krünig ( mehrerer Afadem. und gelebrten 
Gefellſchaften M — 62r Th. von Landſchule bis 

Land» 
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Landſtraße. ER 21 Kupfertafeln auf 64 Doge 
und 740 Seiten Text, 1794, 8. 


Mir verbinden mit diefer fruchtbaren Mutter zwey, in 


der jüngflen Oftermeffe von eben diefem Verf. tm Paulifchen 

Verlag erfchienenen würdige Töchter und zwar: 

No. ı. Die kandfchulen, fowohl für Lehr⸗ 
als auch Induͤſtrieſchulen betrachtet; von 
ebendemſ. Berlin 1794, 8. und 

No.2. Die Landſtraſſen und Chauſſeen, wie 
auh Meilenfaulen und Wegmweifer, hi— 
ſtoriſch-techniſch-polizeymaͤßig und fam- 

meraliſtiſch abgehandelt; von ebendemf. 
Berlin 1794, 8. 

Der Herr Dokt., welcher fich durch feine vorzüglich 
ausgearbeitete Schriften und am _meiften durch feine ruͤhm⸗ 
liche: dkoönom. tehnol, Encyklopaͤdie fomohl bey 

Deutfchen ald Ausländern unfterblich verdient macht, liefert 

uns auch hier wieder einen Beweis, was menfchliche Kräfte 
und Thärigfeit vermögen, wenn man fie unter einen Ge⸗ 
fichtöpunft bringt, wo Wirken und Streben Nuten zu ftif- 
ten, einziger Zwed wird. Unftreitig gebühret dem Herrn 
"Verf. das ungetheilte Lob, daß ununterbrochene Behartlich⸗ 
keit feiner einmahl von ihm eröffneten Bahn und dem 
ſich felbft vorgefchriebenen Plane treulich zu folgen, bey fo 
zahlloſen Schwierigkeiten, die fih immer von neuem dar: 


biethen, fein daurender Fleiß und thätiges Bemühen alle 
Achtung verdient. 


Das Hauptwerk, von dem wir hier ſprechen, iſt von 
einer zu günftigen Seite befannt, als daß wir noͤthig haͤt⸗ 


ten, ein Wort, zur Vergrößerung feines wahren und blei⸗ 


- benden Ruhms beyzutragen Bey diefer allgemeinen 
- Stimme wollen wir im Ganzen den vor uns liegen: 


‚ den Theilder Encyklopaͤdie, dem wefentlihen Inhalt 


» nach anzeigen und beustheilen , No. ı und 2, als Ab: 
' | Rr5 drucke 


* 


— einzelner Artikel von jener, nur im Borbengehen, bes 
rühren. 
ei — ——— als Folge der, vom 
Herrn Dokt. im Guten Theil bereits gelieferten Schildes 
rung: über die Nothwendigkeit guter Landfchulen überhaupt 
und der fchlechten Beſtellung derſelben insbeſoudere. Nach 
des Rez. Einficht ift diefer Artikel ganz vorzuͤglich gerathen ; 
allenthalben trifft} man praftifche Vorfchläge an, die gewiß 
in den meiften Gegenden Deutfchlands in Ausübung ges 
bracht zu werden verdienen. Daß dieß an manchen Ors 
ten bereitö der Fall fey, bemeifet der befondere Abdruck 
No, ı. der, wie wir vernehmen, zum Gebrauch für die 
Landſchulen in den koͤnigl. preuß. und einigen benachbarten 
‚Staaten beftimmt ifl,und wie und von guter Hand verfichert 
worden, ber Verleger davon eine neue Auflage zu veranftalls 
ten gendrhiget wird, Ungehängt ift S. 218 und 19 das 
DVerzeichniß der vornehmften deutfchen Induͤſtrieſchulen, wor⸗ 
unter fi) auch eine zu Kaplig in Böhmen befindet. Die 
‚meiften derjelben find aber in den Gegenden um Göttingen , 
welched man um fo weniger bewundert, da die Sorgfalt 
bed Hrn. Hofr. Heyne und einiger andern edeldenkenden 
Patrioten, die Geiſteskuliur in den hannoͤveriſchen Landen 
zu befördern, und für jedes Unternehmen der Art buͤrgt. — 
S. 220— 32. tandfiedel — mit Benugung der bes 
ſten Schriften ausgeführt. — S. 233 —314. tands 
fände — in hiſtoriſch⸗ politifch = und flatiftifcher Hin⸗ 
ſicht bearbeitet. — &,318—740. Landftraffe und 
Chauffee — trefflich abgehandelt, wovon No. 2, eine 
‚ Kopie ift.  Kenntniffe und eine auögebreitete Belefenheit, 
die eine völlige Bekanntfchaft mit den vorzäglichften Schrifs 
ten über Geſchichte, Technologie, Polizey: und Kamme⸗ 
ralmiffenfchaft vorausfest, folgt hier vem Herrn Verf. faft 
in jeder Zeile. Voran S. 318— 38 vom Nutzen der Lands 
-firaffen im Allgemeinen und von ihrer Befchaffenheit im Bes 
fondern. Dann eine Rede Unterfuchung über den Ur: 
fprung 


ſprung der Wege und’ Heerftraßen im Altertum. Daß hier 
haufig Quellen und Huͤlfsmittel gebraucht find, darf wohl 
nicht erwähnt werden. Die ziemlich genau angeführten 
Gewährsmänner,, welche allenthalben, wo es erforderlich 
war, die Fakta im Terte durch Moten begleiten und bie 
som Nez: haufig nachgefchlagen und meiftens richtig befuns 
den wurden, zeugen davon. Auch ift ed ganz richtig, 
wenn S. 339 verfichert wird: den Nömern fey es vorbes 
halten gewefen , die weitläuftigen Provinzen ihres Gebieths 
vermittelft folcher Chauffeen, deren Ruinen noch jetzt den 
aufmerkſamen Reifenden in Erftaunen feten, zu einem auf 
das genauefte verbundenen Staat zu bilden und der fpäten 
' Nachwelt in den, noch beträchtlichen Meften diefer bewuns - 
derungswärdigen ‚Heerftraffen ein Mufter zu hinrerlaflen, 
wie Dauerhaftigkeit, Schönheit und Bequemlichkeit bey dies 
fer , für jeden wohleingerichteten Staat, fo wichtigen Sa⸗ 

che zu verbinden fey. Zufolge diefer hiftorifchen Voraus— 
feßung wird daher die Gefchichte des römifchen Chauſſee⸗ 
baued S. 340 —80 mit viel umfaffender Genauigkeit ge⸗ 
liefert und auf diefem Wege faft alled, was uns davon ber 
kannt geworden, umftändlich erzähle. Manches ließ ſich 
doch berichtigen, da Nez. ebenfalld über dieſen Gegenftand 
gefchrieben hat, wozu und aber hier weder Zeit noch Raum 
verftattet'wird. Ungern vermiffen wir Bedmann’s Geſch. 
ber Erfind, ar Bo. 38 St. ©. 335 — 64, woſelbſt ſich 
eine treffliche Abhandlung vom Alter des Straffenpflafters 
finde. —©. 380 —432. Wege-Geſchichte über die 
in neuern ‚Zeiten angelegten Landftraffen 
und Ehauf feen — ebenfalls gründlich ausgeführt. Die 
©. 432—39 vorlommenden Unterfuchungen, wel: 
che man vorher vornehmen und anftellen muß, 
wenu man eine Chauffee anlegen will — weırs 
ben, wie die Nußanwendung ©. 439 — 58 von den 
zum Straffenbau nöthigen Materialien und 
Werkzeugen — Tammeralifiifh und technifch erwo⸗ 
gen. 
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gen. — S. 458-—642. Befchreibung bestand, 
firaffen: und Chauffeebaues felbfl. Mit Ders 
gnuͤgen haben: wir diefen Abfchnitt gelefen, der voll zweck⸗ 
mäßiger Belehrung über diefen Theil der Technologie und 
buͤrgerlichen Baukunft einen wiffenfchaftlichen Unterricht ers 
theilt, welcher in wenigen Schriften der Art, felbft son 
größerm Umfange, angetroffen wird. — Die S. 504—7 
aus Huth’s Magazin für bürgerl, Baukunſt ır Bd. ar 
Th. ©. 216 fig. entlehnte Mittel, fandtige Ges 
genden fahbrbar zu machen, verdienten, wie bie 
folgenden Borfchriften S. 508 — 69 auch in mehrern Ger 
genden Deutichlands, befonderd aber auch im Herzogthum 
Cleve angewandt zu werden. Manche hat man fchon feit 
mehrern Jahren in gedachter Provinz mit gutem Erfolge 
verſucht. — Zur Vervollſtaͤndigung diefes Artikels hat auch 
der Hr. Dokt. auf die, zur Bequemlichkeit der Reifenden 
fat in allen europäifchen Ländern an den Landftraflen bes 
findlichen Meilenfäulen, Meilenfteine, Mei: 
lengeiger ꝛc. Rüdficht genommen. Zuförderft alfo S. 
643 —65 hiftorifcher Rüdblid auf die. Meilenfäulen des 
Alterthums. Ein ſchaͤtzbarer Verſuch, wobey vorzüglich 
auf roͤmiſche Meilenſaͤulen Bezug genommen wird. — S. 
665—83.Gefhichte der Meilenſaͤulen bey ſpaͤ— 
tern Völkern, welde der Hr. Verf. ald Fortfegung 
von jener, bis auf die gegenwärtige Zeiten durchführt. Auch 
bölzerne Handsund Wegweifer. kommen ©, 683 
fig. vor. — Endlih ©. 707—ı2. fammeraliftifche 
Betrachtung des Landfiraffen- und EChaufs 
feebaues, die ©. 713 — 40 durch reichhaltige Polis 
zenbemerfungen von der noͤthigen Auffiht, Un⸗ 
terhaltung und Ausbefferung. oder MWieders 
berfiellung der Landftraffen und Chauffeen 
begleitet wird. Schäsgbar ift das hiftorifche Bruchſtuͤck ©. 
715—22, dad diegenigen dankbar verehren werden, Die 
son Nachrichten der Art, einen zweckmaͤßigen Gebrauch zu 

mas 
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'mächen, wiffen. Zuletzt verfpricht der Hr: Verf. ©. 740 
von ven Rechten und Vorzuͤgen der Landſtraſ— 
fen und Chauſſeen im folgenden Theile zu handeln, 
fodann verfhiedene Landesverordnungen und 
Neglementd, die Anlegung und-VBerbefferung 
der Landftraffen und Wege-betreffend, anzufühs 
ren und zuleßt ein Werzeichniß der vornehmften, 

von den Landfiraffen und Ehauffeen handeln⸗ 
den’ Schriften beyjufügen, die freylich das Publikum 
intereffiren, aber. doch immer dabey die Frage aufwerfen 
wird; dürfte die Vollendung dieſer, allen Beyfall verdie⸗ 
nenden Encyklapaͤdie, nach der, feit dem 29ſten Th. 
getroffenen Erweiterung des Plans, welcher bis dahin ges - 
nau befolgt- wurde, fich wohl nicht auf mehrere Menfchens 
alter erfireden? — 

M . 9 t »y 990 4 % nl. 





Lauſitziſche Monatsfchrift, Görlig 1794, 3. 4. und 5, 
St. 8. von S. 133 bis 324, 

Herr Hortzſchanzky gibt ©. 135 bid 150 die 
Hortfegung der Nachricht von den Hofpitälern in Goͤrlitz. 
©. 151 über Hrn, Plümide’s Reife durch Deutfchland, 
Die Nachrichten von der Oberlaufig werden hier berichtiget. 
S. 157 über die Dorfichufen in der Niederlaufig. Einige 
Guthöbefiger werden gerühmt, die ihre Schulen zweckmaͤſ— 
fig zu verbeffern fuchen. S. 163 über die Quadfalber in 
der Niederlaufig. Sind allgemeine Klagen. 5. 169 find 
im Jahr 1793 zu Goͤrlitz 155743 Scheff. Korn, 40244 
Scheff. Waizen, 4897 Scheff. Gerſte, 8454 Scheff. Ha: 
fer eingebradyt, aber wieder auögefahren worden 2052£ 
Schff. Korn, 4933 Schi. Waizen, 3913 Schff. Gerfte, 
5584 Schff. Hafer und alſo der größte Theil confumiret 
worden, . 


Im 
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Im zien Stud. S. 208 wird die Nachricht von ben 
Hofpitälern fortgeſetzet. S. 219 über Strafen und ‚Be: 
‚lohnungen bey der Erziehung, von Hrn. Hofrath Röhde in 
Muskau, wird aud im sten St. ©, 269 fortgefeßt und 
iſt mit Herzenswaͤrme gefchrieben. - ©. 277 Über bie Ober- 
lauſitziſchen Kirchenliften. Es wird gründlich, gezeiget ,. daß 
‚fie. auch hier, wie in andern Provinzen, nicht zuverläßig 
‚und richtig find. Todgebohrne, ohne Aufgeboth Getraute, 
‚auf Reifen Berftorbene und -.—_ würden. gar re. in 
N gebracht. 
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